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DIE  METHODE  GOUIN. 


VORBEMERKUNGEN. 

,Xa!     Schon  wieder  eine  neue  methode?"   so   höre  ich  den 
^inen  oder  anderen    fachgenossen  skeptisch   bei   sich   sagen.     Ja, 
iieJ»er  loser,   neu  und  auch    wieder  nicht!     Neu   für   die   grosse 
Mirhoit   der  sprach  beflissenen  aller  länder,    durchaus   neu  auch 
hinsichtlich   ihres    wesens,   —    nicht    neu,    ira    gegenteil   schon 
^•<*mlich  alt,   aber,   insofern  sie  bereits  seit  15  jähren  im   druck 
Vorliegt  u.   d.   titel   Lart  (Venseigner  et  d^etudier  les  langues, 
pjir  Kkan'^ois  (loriN,  Paris  1880.    Der  verf.  hat  das  ca.  500  Seiten 
^arke  werk  eigenhändig  gesetzt   und    eine   verhältnismässig    be- 
^hrankte  anzahl    exemplare    auf  seine   kosten   abziehen    lassen, 
''««l  zwar  lediglich  deshalb,  weil  er  keinen  Verleger  dafür  finden 
»onnte.     Es  kann  daher  nicht   wunder   nehmen,    dass   das   buch 
d^m   grössten    teile  der    pädagogischen   weit   bisher   unbekannt 
;(el)liel)en  ist.     Neun  jähre  nach  dem  erscheinen  fiel  einem  eng- 
iischeu   elektrotechniker,    hrn.  Howard  Swan,    als   er   die    letzte 
Jtorisor  Weltausstellung  l>esuchte,   rein  zulallig   ein  exemplar  des 
Werks  in    die   bände.      Wie    hr.    Swan   mir   persönlich    erzählte, 
fttjsejte  der  inhalt  des  buches  ihn  ganz  ausserordentlich.    Während 
seines  pariser   aufenthalts   lernte   Swan   durch    zufall    einen    be- 
geisterten   ehemaligen    Schüler    (iouins,    den   hrn.    Victor  Hetis, 
einen    gel)orenen    pariser,    kennen,    der    die    eigentümlichkeiten 
des    Werkes    so    geschickt    zu    beleuchten    verstand,    dass   Swan 
iiaid    auf    den    Vorschlag   einging,    das    französische   original   in 
i;eiueins<*Jiaft  mit  Betis  ins  englische  zu  übersetzen.     Diese  arbeit 
erfolgte  in  den  Iwiden  nächsten  jähren.     Aber  die  IxMleiitendsten 
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der  londoner  Verleger  lehnten  die  herstellung  und  den  vertrieb  der 
englischen  ausgäbe  ab.  Erst  nach  langem  suchen  fand  sich  endlich 
eine  Verlagshandlung,  die  iirma  (leorge  Philip  d:  Sun  in  London, 
zur  Veröffentlichung  l)ereit.  Im  mai  1892  war  der  druck  vollendet, 
und  gleichzeitig  mit  der  ausgäbe  der  ziemlich  wortgetreuen  Über- 
setzung ^  brachte  die  weit  \evhreiteie  Reuiew  of  Reviews  (numraer 
vom  15.  mai  1892)  einen  umfangreichen  aufsatz  über  das  werk 
und  das   darin   entwickelte  lehrverfahren.     Der  aufsatz  ist  über- 

■ 

schrieben:  How  to  Learn  a  Language  in  Six  Months;  or,  A 
Royal  Road  to  Foreign  Tongues.  Der  Verfasser  desselben  ist  hr. 
W.  T.  Stead,  ein  bekannter  Journalist  und  herausgeber  genannter 
monatsschrift,  ein  mann,  der  jedem  fortschritt  auf  allen  gebieten 
des  Wissens  in  liberalster  weise  die  spalten  seines  blattes  zur 
Verfügung  stellt.  Gleichzeitig  teilte  hr.  Stead  mit,  dass  er  seine 
5  kinder,  von  denen  das  jüngste  damals  8  und  das  älteste 
17  jähre  alt  waren,  dem  herrn  Betis  als  Versuchsobjekte  behufs 
erlernung  des  französischen  anvertraut  habe.  Hr.  Betis  erteilte 
den  Steadschen  kindern  täglich  2  stunden,  dem  jüngsten  1,  und 
genau  nach  6  monaten  fand  vor  einer  aus  etwa  einem  halben 
dutzend  kompetenter  persönlichkeiten  zusammengesetzten  kom- 
mission  die  prüfung  statt.  Diese  letztere  verlief  wider  alles 
erwarten  günstig,  wie  aus  einem  ausführlichen  protokoll  in  der 
nummer  der  Review  of  Reviews  vom  15.  jan.  1893  zu  er- 
sehen ist. 

Die  artikel  in  Steads  Zeitschrift  verfehlten  nicht,  eine  tief- 
gehende Wirkung  auf  die  englischen  und  amerikanischen  unter- 
richtskreise  zu  üben.  Die  tages-  und  fachpresse  beschäftigte  sich 
alsbald  ebenfalls  mit  dem  gegenstände,  und  die  englische  ausgjibe 
des  Gouinschen  buches  fand  reissenden  absatz:  4  starke  auflagen 
wurden  in  12  monaten  verkauft. 

Während  so  die  methode  Gouin  ihren  siegcszug  durch  Eng- 
land und  die  Vereinigten  Staaten  hielt,  wurde  derselben  in  ihrem 
heimatlande  Frankreich  kaum,  in  Deutschland  nur  sehr  vereinzelt 
gedacht,  so  i.  j.  1881  von  Samuel  Brassai,  der  in  seinem  ziemlich 

*  Tlie  Art  of  Teachiny  and  Studying  Lantjuaye«  by  Francois  Gouin. 
Translated  by  Howard  Swan  aiid  Victor  Refis.  London,  Georiife  Philip  &  Son, 
3*2,  Fleet  Street,  1892.  XXIII,  407  pages.  1  s.  i\d.  (7.  aufla«,'e  in  Vor- 
bereitung). 
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onbekaiint  gebliebenen  schriftchen  Die  reform  des  sprachunter- 
riehts  in  Bkirapa:  ein  heitrag  zur  spmchtmssenschaft  (Kolozsvar 
1881)  die  damals  eben  erschienene  französische  Originalausgabe 
liesprach.  Seitdem  hat  man  sich  bei  uns  nicht  mehr  mit 
der  methwle  Gouin  befasst,  bis  endlich  professor  Vietor-Marburg 
in  seinen  Phon.  Slud.  VF  2,  s.  251—56  und  VI  3,  s.  347—62 
über  „die  methode  Gouin  in  England"  berichtete,  indem  er 
brachstucke  aus  den  beiden  Steadschen  artikeln,  sowie  aus 
anderen  englischen  fachzeitschriften  mitteilte,  hie  und  da  einige 
trefTende  randbemerkungen  hinzufügend.  Endlich  haben  die  N. 
Spr.  I  3  (s.  190/91)  und  I  5  (s.  301/2)  „Gouin  in  Frankreich"  einige 
wenige  Zeilen  gewidmet.  Das  ist  meines  wissens  alles,  was  in 
Deutschland  über  die  methode  Gouin  geschrieben  worden  ist. 
Auffallenderweise  haben  sich  unsere  übrigen  neusprachlichen 
fachzeitschriften  bisher  darüber  gänzlich  ausgeschwiegen.  Drum 
ist  es  niemand  zu  verargen,  wenn  er  über  das  wesen  der  nun- 
mehr schon  15  jähre  gedruckt  vorliegenden  methode  Gouin  noch 
im  unklaren  ist. 

Bis  vor  zwei  jähren  befand  ich  mich  in  derselben  läge.  Da 
gelaugte  durch  die  liebenswürdigkeit  eines  englischen  freundes 
und  früheren  kollegen  der  erste  Steadsche  aufsatz  und  ein 
exemplar  der  damals  grade  ausgegebenen  Swan-Betisschen  Über- 
setzung in  meinen  besitz.  Meine  damaligen  bemühungen  um 
ein  exemplar  des  frz.  Originalwerks  blieben  erfolglos;  wie  mir 
hr.  Oouin,  an  den  ich  mich  schliesslich  wandt«,  mitteilte,  war 
die  1.  aufl.  vergriften,  ein  neudruck  ^  al>er  bevorstehend. 

Mit  Spannung  machte  ich  mich  an  das  Studium  der  engl, 
ausgäbe,  legt«  indes  das  buch  bald  beiseite,  da  mich  Gouins 
darlegungen  nicht  im  mindesten  überzeugen  konnten.  Das  buch 
kam  mir  vielmehr  vor  wie  das  erzeugnis  eines  utopistischen 
Schwärmers. 

In  der  nummer  vom  15.  sept.  1892  befasste  sich  die  Review 
of  Reviews  wieder  mit  der  metho<ie  Gouin  und  l)erichtete  über 
die  fort^'hritte,  welche  Steads  kinder  in  den  ersten  drei  monaten 
«fcniacht  hätten.  Aber  dieser  l)ericht  konnte  mich  ebenso  wenig 
für  das  hochgepriesene   neue   lehrver fahren    l)egeistern,    wie   die 

*  Dieser  neudruck  ist  im  Juni  1894  zur  aus^^ahe  gfelaiifft.  Imprimcric 
A.  BcUier  et  Cie.,  7,  nie  Baillif,  Paris.     XII  u.  .j4:J  s.  8".     Preis  5  fr. 
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briefe  meines  befreundeten  eugländers,  welcher  einen  vertrag 
über  das  System  gehört  und  infolgedessen  eine  gewisse  neiguug 
zu  demselben  gefasst  hatte.  Erst  der  bereits  erwähnte  ausführ- 
liche Steadsche  Prüfungsbericht  in  der  januar  -  nummer  seiner 
Review  und  die  geradezu  erstaunlichen  resultate,  welche  Betis 
mit  den  kindern  erzielte,  veranlassten  mich,  das  buch  von  neuem 
durchzuarbeiten.  Aber  trotz  intensiven  Studiums  und  trotz  aus- 
zugsweiser notizen  gelangte  ich  nicht  zu  einem  klaren  urteil 
über  den  wert  oder  unwert  der  methode.  Wie  ich  später  erfuhr, 
ist  es  mir  nicht  allein  so  ergangen;  nein,  alle,  sogar  Swan, 
gestanden  mir,  dasselbe  sei  bei  ihnen  der  fall  gewesen.  Die 
Gouiusche  darstellung  ermangelt  nämlich  der  durchsichtigkeit : 
schlechte  disposition,  ständige  Wiederholungen,  grosse  Weit- 
schweifigkeit, hochklingende,  wenig  sachgemässe  lobpreisungen  des 
Systems,  auslalle  gegen  die  bisherigen  lehrweisen,  allerhand  will- 
kürliche abschweifungen  vom  eigentlichen  gegenstände  und 
ähnliche  stilistische  Unebenheiten  treten  dem  leser  auf  schritt 
und  tritt  störend  in  den  weg  und  hindern  ihn,  sich  ein  klares 
bild  von  dem  wesen  der  methode  Gouin  zu  verschaffen. 

Angesichts  dieser  thatsachen  begrüsste  ich  es  im  soramer 
1893  gelegentlich  eines  ferienaufenthalts  in  London  mit  freude, 
dass,  wie  eine  durch  mehrere  blätter  gehende  ankündigung  be- 
sagte, im  September  in  London  ein  lOtägiger  training  course 
unter  leitung  von  Betis  und  Swan  abgehalten  werde.  Ich  setzte 
mich  mit  den  beiden  herren  in  Verbindung,  erlegte  den  honorar- 
betrag (3  guineen)  und  machte  den  kursus  theoretisch  und 
praktisch  mit  durch.  Einige  zwanzig  ältere  und  jüngere  dameu 
und  herren  unseres  fachs,  darunter  engländer,  schotten,  ameri- 
kaner,  norweger  (u.  a.  der  bekannte  norweger  K.  Brekke  in 
Hamar),  italiener,  franzosen  und  ein  birmane,  nahmen  ebenfalls 
teil.  Swan  gab  seiner  Verwunderung  darüber  ausdruck,  dass 
sich  Deutschland  bisher  so  wenig  für  die  Gouin  -  methode  zu 
iuteressiren  scheine,  und  dass  ausser  mir  noch  kein  deutscher, 
weder  an  diesem,  noch  an  einem  der  fünf  früheren  lehrerbildungs- 
kurse  teilgenommen  habe. 

Der  kursus  verlief  zu  unser  aller  vollster  befriedigung.    Die 

sorgfältig  durchdachten    vortrage  Swans,    und   insbesondere   die 

k  ^trossem  geechick   geleiteten   praktischen   Übungen  des  geist- 

eines  ehemaligen  schülei*s  von  Gouin,  ergänzten  sich 
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so  glücklich,  dass  nach  beendiguug  des  kursus  bei  keinem  der 
tt»ilnehmer  über  den  ausserordentlich  hohen  wert  und  über  die 
handhabuug  der  methode  irgendwelche  zweifei  mehr  herrrchen 
konnten. 

Es  interessirte  mich  naturgemfiss,  zu  sehen,  wie  sich  die 
methiKle  Oouin  im  Unterricht  an  höheren  lehranstalten  bewähren 
würde.  Ich  liess  mir  daher  die  gelegenheit  nicht  entgehen,  an 
zwei  englischen  höheren  schulen,  in  denen  nach  Gouinscher 
niethmle  unterrichtet  wird,  zu  hospitiren,  und  ich  kann  nicht 
umhin,  zu  gestehen,  dass  mir  der  lehrbetrieb  durchaus  zusagte, 
indem  er  einerseits  nicht  nur  das  interesse  der  schüler  in  hohem 
grade  anspannte,  sondern  andrerseits  auch  ül)erraschend  be- 
friedigende erfolge  zeitigte. 

Nachdem  ich  mir  so  auf  grund  des  ausbildungskursus  (in 
welchem  ich  auch  Probelektionen  abgehalten  habe),  sow^ie  aus 
eigener  Wahrnehmung  in  schulen  ein  klares  urteil  über  die 
methode  Gouin  —  das  serien-system,  wie  Botis  und  Swan  lieber 
sagen  —  gebildet  zu  haben  glaube,  will  ich  im  folgenden,  auf 
mehrseitige  anregung  hin,  versuchen,  eine  fachgemässe  darlegung 
des  Systems  in  theorie  und  praxis  zu  geben.  Meine  leser  werden 
dadurch  der  dornenvollen  mühe  überhoben,  die  theorie  der 
methode  nach  der  recht  umfänglichen  und  verworrenen  französi- 
schen oder  englischen  ausgäbe  des  Gouinschen  Werkes  zu  studiren. 
Ausser  diesen  beiden  büchern  hal>e  ich  andere  schrü'ten  Gouins 
und  die  erschienene  Gouin-litteratur,  soweit  solche  mir  zugäng- 
lich war,  berücksichtigt. 

Ich  bemerke  noch,  dass  ich  im  wesentlichen  nur  referire, 
ohne  mit  Gouin  in  allen  punkten  durch  dick  und  dünn  zu  gehen. 
Immerhin  aber  ist  meine  ari»eit  keine  freie  ül)ertragung,  sondern 
eine  vollständige  Umarbeitung  des  Originalwerks.  .Nicht  unmög- 
lich, dass,  trotz  meines  strebens  nach  klarer  darstellung,  für  den 
einen  oder  andern  fachgenossen  hie  und  da  Unklarheiten  unter- 
gelaufen sind,  die  ich  auf  an  mich  ergehenden  wünsch  mit 
vergnügen  aufhellen  werde. 
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Erster  teU. 

DIE  METHODE  (lOülN  IN  DER  TIIEOKIK. 

1.  (ibschniti. 
LEITENDE   DIDAKTISCHE   (JKUNDSÄTZE    ALUJEMEINKR    NATIK. 

Welcher  ehrliche  alt-  wie  neusprachliche  lehrer  hätte  nicht 
insgelieim  das  gefühl,  dass  die  ergebnisse  des  sihulniiissigen 
spmchunterrichts  im  vergleich  zu  dem  ungeheueren  aufwand  an 
zeit  und  arbeit  geradezu  kläglich  sind?  Sind  doch  die  mit  der 
wissenschaftlichen  reife  entlassenen  zöglinge  unserer  höheren 
lehranstalten  jedweder  gattung  mit  verschw  indend  geringen  aus- 
nahmen ausser  stände,  auch  nur  zehn  zeilen  französisch  fehlerfrei 
und  sinngemäss  zu  lesen  und  ohne  hülfe  des  Wörterbuchs  gut 
zu  verdeutschen!  Von  annähernd  leidlichem  freien  gebrauch 
des  französischen  im  mündlichen  und  schriftlichen  gedanken- 
austausch  kann  bei  ihnen  ebenfalls  kaum  die  rede  sein.  Und 
das  ist  die  frucht  einer  sechs-  bis  neunjährigen  ernsten  arbeit 
in  13 — 1600  schul-  und  6 — 800  häuslichen  vorbereitungsstunden ! 
Kein  wunder,  dass  die  überzahl  der  neusprachlichen  lehrer,  denen 
es  die  Verhältnisse  nicht  gestatten,  sich  ein  halbes  jähr  oder 
länger  im  fremden  lande  zu  bewegen  und  mit  gebildeten  ein- 
geborenen lebendigen  verkehr  zu  pflegen,  eingestandenermassen 
in  peinliche  Verlegenheit  kommen,  wenn  es  gilt,  sich  an  einer 
ungezwungenen  Unterhaltung  über  die  alltäglichsten  gesprächs- 
gegenstände  zu  beteiligen,  oder  einen  leidlich  idiomatischen 
brief  zu  schreiben! 

Man  findet  zwar  stellenweise  noch  die  ansieht  vertreten, 
der  fremdsprachliche  Unterricht  habe  überhaupt  keinen  Selbst- 
zweck zu  verfolgen,  sondern  er  müsse  mittel  sein  zum  zweck 
logischer  Schulung  des  jugendlichen  geistes,  und  hierzu  genüge 
auch  ein  lehrer,  der  im  praktischen  gebrauch  der  spräche  lücken 
zeige;  es  sei  nicht  die  aufgäbe  der  schule,  perfekte  franzosen 
und  engländer  heranzubilden.  Nun,  zunächst  ist  logische  Schulung 
zweck  jedes  Schulunterrichts;  am  sichersten  lässt  sich  dieselbe 
n.  m.  m.  durch  das  Studium  der  mathematik,  natur Wissenschaften 
und  goschichte  erzielen.  Auch  die  anderen  lehrlacher  können 
an  ihrem  teile  dazu  beitragen,  aber  der  alte  satz,  dass  gerade 
das  auswendiglornon  von  vokabolri,  grammatischen  regeln  und 
tabellen,  sowie  die  versuche  der  Übersetzung  aus  dem  deutschen  in 
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die  fremdsprache  das  hervorragendste  mittel  seien,  um  zu  logi- 
schem denken  anzuleiten,  hat  doch  wohl  bei  allen  selbständig 
denkenden  den  kredit  verloren  und  wird  auch  von  den  ver- 
bissensten Vertretern  der  altgymnasialen  richtung  kaum  noch 
ernstlich  verteidigt. 

Wenn  nun  weiterhin  auch  zugegeben  werden  soll,  dass  die 
schule  nicht  die  aufgäbe  hat,  ihre  Zöglinge  zu  perfekten  Fran- 
zosen und  englandern  auszubilden,  so  stimmen  doch  die  ein- 
sichtigen Pädagogen  darin  überein,  dass  es  J)flicht  der  schule  ist, 
lief  ihr  anvertrauten  Jugend  einen  möglichst  reichen  schätz  nicht 
theoretischen,  sondern  für  die  späteren  lebensaufgaben  wirklich 
brauch liaren  wissens  in  der  betr.  fremdsprache  mitzugeben.  So 
verlangt  es  die  würde  des  fachs,  so  verlangen  es  die  lehrpläne, 
so  erwartet  es  —  leider  meist  vergebens  —  das  eiternhaus.  Man 
höre  doch  nur  die  stereotypen  klagen  ehemaliger  schüler  und 
seihst  der  abiturienten  unserer  höheren  lehranstalten !  Sie  be- 
daneni  durchgehends  die  lange,  kostbare  zeit,  welche  sie  mit 
Widerwillen  auf  aneignung  theoretischen  und  abstrakten  wissens 
ven^'enden  mussten.  ohne  es  auch  nur  so  weit  gebracht  zu  haben, 
einen  der  klassischen  schulschril'tsteller  ohne  Schwierigkeit  lesend 
zu  verstehen,  geschweige  denn  sich  in  der  fremden  spräche 
mündlich  und  schriftlich  annähernd  zu  verständigen. 

Worin  aber  sind  die  gründe  für  solch  bedauerliche  er- 
scheinungen  zu  suchen?  Vielleicht  in  der  trägheit  des  Schülers 
oder  in  der  Unfähigkeit  des  lehrers  ?     Gewiss  nicht! 

Gouin  ist  dieser  frage  näher  getreten,  und  er  hat  das  pro- 
hlem  m.  e.  gelöst,  indem  er  uns  nicht  nur  die  gründe  des 
inisserfolgs  angibt,  sondern  auch  den  weg  zeigt,  um  es  ohne 
hintansetznng  des  allgemeinen  bildungswertes  auch  in  wissen- 
schaftlicher und  praktischer  hinsieht  auf  dem  gebiete  des  fremd- 
sprachlichen Studiums  zu  etwas  wirklich  tüchtigem  zu  bringen. 
Nach  Gouin  ist  die  quelle  alles  Übels  darin  zu  suchen,  dass  wir 
es  versäumt  haben,  die  methode  der  grossen  lehrmeisterin  natur 
zu  Studiren. 

Und  wie  verfahrt  mutter  natur?  Wie  lernt  ein  kleines 
kind  seine  muttersprache  ?  Man  beobachte  das  kind,  wie  es  bei 
einer  ihm  neuen  Wahrnehmung  erstaunt  dasteht  und  seine  mutter 
oder  begleitung  sofort  um  erklärung  angeht,  die  ihm  auch  stets 
in  bündiger  und  treffender  form  gegeben  wird.     Üas  kind  also 
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sieht  die  thiitigkeit  (den  vorjjan^.  gegenständ)  und  hört  den  oder 
die  laute,  durch  welclie  das  wahrgenommene  sprachlich  zum  aus- 
druck  gebracht  wird.  Infulge  des  Interesses  nun,  welches  das 
kind  an  dem  geschauten  Vorgang  (der  thiitigkeit,  der  handlung, 
dem  ereignis,  dem  gegenstände,  oder  wie  die  hezeichnung  sein 
möge)  bekundet,  prägt  sich  die  gehörte  sprachliche  benennung, 
der  laut,  seinem  geiste  tiei'  ein  —  beiiles,  Vorgang  und  laut, 
treten  in  der  Vorstellung  des  k indes  in  eine  unzertrennliche 
geistige  Verbindung  mit  einander;  mit  anderen  Worten,  beim 
jedesmaligen  hören  des  lautes  schweift  die  kindliche  Vorstellung 
hinüber  zu  dem  gegenstände  (vorgang  u.  dgl.),  und  umgekehrt 
bei  der  nachträglichen  erneuten  Wahrnehmung  des  Vorganges 
verbindet  es  damit  unwillkürlich  den  ihm  bereits  von  früher 
bekannten  laut,  die  sprachliche  bezeichnung  in  seiner  mutter- 
sprache.  Im  weiteren  verlauf  der  entwickelung  nimmt  das  kimi 
komplizirte  Vorgänge,  die  sich  aus  mehreren  einzelvorgängen 
zusammensetzen,  wahr,  und  es  hört  gleichzeitig  die  sprachlaut- 
liche benennung  dersell)en  u.  s.  w.,  u.  s.  w. 

Welches  ist  also  das  rezeptive  organ,  mit  dem  das  kind 
seine  spräche  erlernt?  Ist  es  etwa  das  äuge?  Weiss  das  kind, 
wenn  es  den  Vorgang  zum  erstenmale  wahrnimmt,  wie  derselbe 
in  seiner  muttersprache  zum  ausdruck  gebracht  wird?  Nein. 
W^üchse  das  kind  z.  b.  in  China  unter  aufsieht  einer  Chinesin 
heran,  so  würde  es  den  geschauten  Vorgang  auf  chinesisch 
zum  s|)rachlichen  ausdruck  bringen;  würde  dasselbe  kind  von 
einer  engländerin  erzogen,  so  würde  es  denselben  Vorgang  auf 
englisch  ausdrücken,  unter  einer  l'ranzösin  auf  französisch,  unter 
einer  deutschen  auf  deutsch.  Uei*selbe  Vorgang  aber  präsentirt 
sich  sowohl  dem  chinesischen,  als  dem  englischen,  französischen 
und  deutschen  augo  und  beschauer  in  genau  derselben  wei^e. 
Hieraus  geht  klar  hervor,  dass  das  äuge  keineswegs  das  vor- 
nehmste organ  der  Spracherlernung  ist.  Das  äuge  hat  die  be- 
stimmung,  Vorgänge,  färben  und  formen,  nicht  aber  laute  wahr- 
zunehmen. 

Wer  da  vermeint,  dass  eine  spräche  nur  mittels  des  auges 
und  der  hand  —  d.  h.  durch  bücher  und  schreibübungen  — 
zu  lernen  und  zu  lehren  sei,  der  wird  nie  zum  ziele  gelangen, 
nie  gesprochenes  verst^jhen,  sich  auch  nie  sprachrichtig  ausdrücken 
lernen ;  wäre  er  auch  im  stände^  lesend  zu  verstehen  und  in  der 
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>prache   noch   so   flott  und   richtig  zu  schreiben,   so  ist  er  doch 

vuUstiindig   unfähig,    in   der   betr.  spräche   ein   lebendiges  zwie- 

^i*spräch  mit  jemand  zu  führen,  d.  h.  gesprochenes  zu  verstehen 

Uüd  sich   selbst   in   rede   und   gegenrede   zu    bethatigen.     Lässt 

mutier  natur   etwa   das   kind    lesen    oder   schreiben,    ja   sollest 

sprechen,  bevor  es  einen  ansehnlichen  bruchteil  der  spräche  „im 

ohre**  hat,  also  versteht?     Und  dennoch  ist  es  nach  6  monaten 

im  Stande,  sich  in  der  spräche,  von  der  es  vorher  nichts  wusste, 

auszudrücken,  mag  es  ein  beschränktes  oder  gewecktes  kind  sein. 

Wenn  somit  weder  das  äuge  (gesichtssinn)  noch  die  hand 
feeföhlssinn)  das  medium  der  Spracherlernung  ist,  was  bleibt 
dauB —  vom  geschmack  und  geruch  dürfte  billig  abzusehen 
sein  —  anders  übrig  als  das  ohr?  L^oreille  est  le  premier 
mnistre  de  VinieUigence ,  sagte  Gouin  (s.  194)  schon  im  jähre 
1^  und  früher  sehr  treftend;  und  hierin  deckt  sich  seine 
auffassung  mit  der  unserer  reformrichtung,  die  es  den  anti- 
refonnern  nicht  oft  genug  wiederholen  kann,  dass  vom  laute 
auszugehen  ist  und  nicht  vom  geschriebenen  buchstaben!  Später 
«rst,  nachdem  das  ohr  die  fremden  laute  sicher  beherrscht,  wenn 
<lie  Sprechorgane  dieselben  richtig  hervorzubringen  vermögen, 
Jaun  erst  dürfen  als  hülfsmedien  das  äuge  (lesen)  und  die  hand 
(schreiben)  in  ihr  recht  treten,  sie.  dürfen  aber  unter  keinen 
omstünden  von  anbeginn  die  hauptroUe  spielen.  Wie  die  er- 
fahrung  lehrt,  lallt  die  fahigkeit  des  lesens  und  schreil)ens  in 
der  fremdsprache  dem  lernenden  als  reife  frucht  in  den  schoss 
vom  bäume  des  hörens  und  der  lautlichen  wiedergal)e  des  ge- 
hörten. 

Soviel  über  den  ersten  hauptleitsatz,  der  an  sich  zwar  nicht 
Kanz  neu  ist,  al)er  vor  der  zeit,  wo  Gouin  sein  werk  verölfent- 
lichte  (1880),  nirgends  mit  gleicher  Überzeugung  und  konsequenz 
verfochten  wurde. 

Der  zweite  allgemeine  grundsatz  des  Systems  betrilVt  das 
lehren  und  lernen  mittels  der  anschauung.  Scheinbar  bewegt 
sich  Gouin  auch  hier  in  altem  geleise.  In  Wirklichkeit  aber 
onterscheidet  sich  seine  methode  hinsichtlich  des  lehrens  auf 
OTnd  der  anschauung  wesentlich  von  allem  bisherigen.  Während 
Uhmann,  Rossmann-Schmidt  u.  a.  ihr  lehrgebäude  auf  die  direkte 
Bod  durch  abbildungen  vermittelte  anschauung  gründen,  liegt 
'nr.  Gouin  der   urgrund    des   gelingens   nicht  in  der  mit   dem 
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äusseren  äuge  vermittelten,  sondern  in  der  geistigen  anschauung, 
in  der  repr&seniation  Interieure^  in  der  mental  visualizcUion^ 
dem  mental  picture,  dem  seeing  in  the  mincCs  eye,  wie  die  eng- 
länder  sich  ausdrücken.  Gouin  verschmäht  es  also  grundsätzlich, 
abbildungen  zu  gel>en  und  diese  mit  fremdsprachlichen  benen- 
nungen  zu  belegen.  Der  lernende  soll  veranlasst  werden,  sich 
selbst  ein  geistigen  bild  von  dem  in  rede  stehenden  gegenstände 
oder  Vorgang  zu  machen,  er  soll  l)eim  hören  des  fremden  lautes 
sich  den  gegenständ  oder  die  thätigkeit  im  geiste^  vermittelst 
des  geisiigeti  auges,  so  lebhaft  und  deutlich  vorstellen,  als  ob  er 
den  gegenständ  in  der  Wirklichkeit  oder  in  einer  abbildung  voi 
sich  sähe  —  kurz,  er  soll  in  der  fremdsprache  denken,  ohne 
sich  der  krücke  des  deutschen  zu  bedienen.  J)iese  forderung  is' 
neu  und  Gouins  ureigenstes  geistiges  besitztum;  vor  ihm  ha» 
m.  w.  niemand  die  geheimnisvolle  macht  d(T  geistigen  anschaa 
ung  gewürdigt. 

Man  kann  Gouin  nicht  unrecht  geben,  wenn  er  den  laml 
läufigen,  besonders  den  in  Frankreich  und  Kngland  seither  üb 
liehen,  Sprachlehrmethoden  den  Vorwurf  macht,  sie  assoziirte» 
das  geschriel)ene  oder  gedruckte  wort  der  zu  erlernenden  fremde! 
spräche  mit  dem  geschriebenen  oder  gedruckten  worte  de^ 
muttersprache  des  lernenden ,  indem  der  lernstofT  an  die  tafe 
geschrieben  werde  oder  der  Schüler  einfach  sein  lehrbuch  auf 
schlage.  J)em  ist  allerdings  noch  vielfach  so.  Nun  aber  er 
scheinen  dem  äuge  des  lernenden  Wörter,  wie  z.  b.  house  unr 
horse,  die  sich  in  der  Schrift  sehr  wenig  von  einander  unter- 
scheiden, so  ähnlich,  dass  er  dieselben  gerne  verwechselt  unc 
auf  einige  schritte  entfernung  keinen  unterschied  zwischen  ihner 
wahrnimmt:  sie  sind  für  ihn  mehr  oder  weniger  „druckerschwärze 
auf  papier",  während  er  unter  Zuhilfenahme  seiner  geistigen 
Vorstellungsfähigkeit  den  unterschied  zwischen  einem  hotise  und 
einem  vor  demselben  stehenden  horse  sehr  deutlich  empfindet. 
Im  ersten  falle  kommt  es  auf  rein  mechanisches  auswendiglerneii 
zweier  durch  die  schrift  zusammengeführten  Wörter  hinaus, 
während  im  falle  der  Verbindung  des  im  geiste  geschauten  bilden 
mit  der  durchs  ohr  wahrgenommenen  fremden  bezeichnung  des- 
selben das  denkvermögen  und  Verständnis  sich  in  ganz  hervor- 
ragender weise  bethätigen  und  schulen. 
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Aber,   wird   man  fragen,   genügt  denn  nicht  das  beschauen 
des   wirklichen   gegenständes    oder,    in    ermangeinng   desselben, 
sein  abbihl?    Scheinbar  ja,  in  Wirklichkeit  aber  ist  nach  Gouin 
die  direkte  anschauung  kein  vorteil :  beim  beschauen  eines  wirk- 
lichen  oder   abgebildeten    gegenständes   oder  Vorganges   ist  der 
^eist  rezeptiv,   er   ist   passiv   und  nicht  aktiv,   er  bethätigt  sich 
nicht,  sondern   iässt  auf  sich  einwirken.     Wenn  die  kinder  auf 
einen  ihnen    l)ekannten  gegenständ  oder  auf  ein  bild  sehen,   so 
Kfht  das   iuteresse   und   autfällige  daran  für  die  meisten  kinder 
verloren,  denn  sie  haben  die  meisten  dinge  so  oft  gesehen,  dass 
der  ffeist  davon   nicht   thätig  angeregt  werden  kann.     Bei  dem 
henorzaabern   eines   geistigen    bildes  aber  muss  der  geist  seine 
krüftc  aktiv  bethätigen,  der  Schüler  muss  denken,  und  in  diesem 
falle  ist   die   direkte    Verknüpfung    des   vorgestellten    mit    dem 
darauf  l>eznglichen    fremden    laute    erreicht,    der    schüler    wird 
dahin  gebracht,  in  der  fremdsprache  zu  denken. 

Als  weiteres  manko  der  direkten  und  indirekten  anschauung 
kommt  in  l>etracht,  dass  das  unendlich  grosse  und  vielseitige 
KÄt,  über  welches  jede  spräche  sich  erstreckt,  nur  zu  einem 
«eringen  teile  für  die  direkte  anschauung  (in  natura  wie  im 
l'ilde)  zugänglich  ist.  Mittels  der  geistigen  anschauung  aber  kann 
nuui  sich  alles  vergegenwärtigen.  Man  nehme  z.  b.  eine  szenc 
ans  dem  täglichen  leben,  etwa  das  umkippen  eines  nach  oben 
M  schwer  belasteten  omnibus.  Im  augenblicke  des  umkippens 
sieht  man  das  Unglück  in  seiner  gesamtheit,  ohne  sich  aller 
Einzelheiten  des  Vorgangs  bewusst  zu  werden.  Bei  nachträglichem 
überdenken  des  Unfalls  aber  erkennt  das  geistige  äuge  alle  zwischen- 
momente:  das  allmähliche  umfallen  des  wagens,  die  angstgesichter 
ond  klagerufe  der  sich  festklammernden  fahrgäste,  den  krach, 
die  zertrümmerten  wagenteile,  die  wunden  und  das  ihnen  ent- 
^romende  blut,  die  daliegenden  pferde,  kurz,  alles  was  damit 
zusammenhängt.  Eine  photographische  momentaulnahnie  würde 
"Uf  ein  einzelnes  Stadium  des  Vorgangs  wiedergeben,  während 
m  der  geistigen  Vorstellung  des  augenzeugen  so  viele  einzelne 
geistige  bilder  entstehen  als  einzelmomente  auf  ihn  einwirken. 
'jÄ  gründe  genommen  denken  und  verstehen  wir  eben  stets  in 
Wcfem  und  Sätzen ,  und  beim  zungenmässigen  hervorbringen 
onserer  ge<lanken  schwebt  uns  stets,  meist  aber  unbewusst,  im 
geilte  ein  abgeschlossenes  bild  vor. 
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Ein    anderes    beispiel:    „Der    fischer    legt    seine    fischgerat- 
schafteu   an   den  rand  des  baches,   setzt  sorgHiltig  die  angelmte 
zusammen,  versieht  die  angel  mit  einem  köder,  wirft  die  angel- 
schnür  aus,  wartet  geduldig,    bis  ein  fisch  anbeisst,  und  erfreut 
sich    im    stillen    unter  einem   schattigen   Strauche  seines  sports 
und   der   behaglichen  schattigen  kühle."     Diese  Schilderung  ver- 
steht jeder,    und   warum?     Weil   die   w^ortc   verständlich   siud, 
wird    mancher  sagen.     Allerdings!     Doch  was  heisst  hier  „ver- 
stiindlich**?    Beim  worte  „fischer"  denkt  man  nicht  an  die  buch- 
Stäben    f-i-s-c-h-e-r,    sondern    man    sieht    in   der  geistigen  Vor- 
stellung einen  mann,  der  iischen  geht;   man  sieht  seinen  alten, 
breitkrämpigen    hut,   seine    bequeme  kleidung,   die  angelrute  in 
der    hand,   wohl    auch   seine   gamaschen   und   den   behälter  fün 
seinen    fang.     Ferner    rufen    die   worte    „rand    des   Ixaches"   eim: 
geistiges    bild  wach:   man  sieht  das  wasser,    hört  das  murmeltm 
sieht  das  gras  und  die  ufergewächse  u.  s.  w.    Und  weiter,  „er  leg^ 
seine   gerätschaften   nieder":    man    sieht   im    geiste,  wie  er  sicti 
bückt  und  die  rute,  den  korb  oder  eimer,  das  lietz.  o<ler  was  ^3= 
sei,  auf  den  rasen  legt;   man  sieht  im  geiste,  wie  er  die  ang^J 
mit  einem  „köder"  versieht,   man    sieht   die   angel,   den  wurm.- 
die  fliege;  man  sieht  das  „auswerfen  der  angel". 

Dies  nun  sind  alles  konkrete  dinge.  Wie  aber  steht  es  mL* 
den  eingestreuten  abstraktbegriffen?  Nun,  er  wartet  „geduldig**  = 
man  sieht  seine  bequeme,  ruhige  haltung,  zeit  ist  für  ihn  kein 
gegenständ,  „geduld"  ist  das  wesentliche  merkmal  des  echter» 
fischers;  „er  erfreut  sich  im  stillen  seines  Sportes  und  der  be- 
haglichen schattigen  kühle" ;  steht  nicht  die  Zufriedenheit  und 
das  gefühl  des  stillen  genusses  und  Wohlbehagens  auf  seiner  stird 
geschrieben?  Alles  dies  tritt  uns  bewusst  oder  unbewusst  gan^ 
unwillkürlich  mit  photographischer  treue,  ja  noch  lebendiger,  vor 
das  geistige  äuge,  sobald  wir  die  worte  vernehmen. 

Wie  aber,  wenn  diese  nämliche  fischerszcne  in  einer  dem 
hörer  unbekannten  spräche  geschildert  wird?  Erscheinen  dann 
auch  unmittelbar  die  verschiedenen  vorstellungsbilder?  Natürlich 
nicht !  Es  muss  also  das  streben  des  lehrers  sein,  seinen  Schülern 
diese  bilder  thunlichst  ohne  vermittelung  der  muttersprache  vor 
das  geistige  äuge  zu  zaubern.  Wie  das  in  der  unterrichtspraxis 
zu  erreichen   ist,   soll   unten  im    1.  abschnitt  des  II.  teiles  aus- 
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»erden,  wo  von   der   inethode  (iouin   in   di»r  praxis  ge- 
Wndelt  «inl. 

Muucher  küniite  vielleicht  iMiiwutuleii.  tbäs  \\v\v  leuttt 
knia  viirsteilunjr^veriiiD^ii  besitzen,  unil  lUss  soldieii  dieser 
K^nndzu);  der  mctliode  niuht  xu  ^ute  komiueii  würde.  Steht  dindi 
iinge!«e bellen  enKÜsohen  püdagogisuhen  üeitRclirift  wörl- 
tiiit  morc  than  orte  out  of  every  five  boyg  is  gifteil  icith 
fioit!  Wenn  dem  si>  wäre,  30  mössten  vier  rünl'tel  der 
iHrlib^it  {i9|>uKeicti  Hein,  die  geiliinkeuloB  spnitdiluate  lediglich 
inen.  Die  uniinltliarkeit  der  kühnen  behauptung  liegt 
tagt-,  M»n  liüre  nur,  wie  der  lioschriinkti^ste,  uiige- 
tirkt«sle  Schüler  einen  zwi^^h«nrall  vum  spielplatüc  oder  ir|$end 
erlchiits  itu»  Miner  interessenspfiäre  seinen  initscliiileni  oder 
üri^en  J!U  Iwrichteii  versteht ,  und  mitn  wird  ihm  ein  \^a% 
ichtlicbiä  muä»  Uli  vursli-llun^vui-uiügeu  nicht  ubsprechen 
der  lierivht  wird  an  drastiseher,  lugiäth-chrunoloKischer 
Wwff,  uicktä  zu  wünschen  litsseu.  Uie  verschiedenen  eiiixel- 
^ke.  welche  das  ereignis  auf  ihn  gemacht  hat,  sind  in 
Torätellunii;  photographiscJi  getreu  eingegraben,  und  wenn 
i^nnlilt,  was  ur  gesehen  hat,  lüsst  er  die  einzelnen  bilder  an 
geiMigeu  äuge  vorüberziehen.  ITnd  was  zieht  er  dabei 
'WH  XU  mir  als  sein  vorstellungsverHiÜKen?  In  gleicher  weis« 
*ifl  Jersellie  als  lieschränkt  geltende  schiiler  über  jeden  anderen 
Mn  hthmnien  und  vürstellliareu  vorj^ng  eingehend  rechenstdiul't 
»'»n,  m  2,  b,  über  die  verschiedenen  nebenthütigkeilen,  welche 
>n  Iwtnii'ht  küuimeu.  wenn  er  abends  üh  belt  gebt,  nii)ij!ens  niil- 
"*lit,  frühstückt,  zur  schule  und  wieder  nach  hause  geht,  wenn 
*■' to  niiUjig  speist,  einen  papierdruchen  steiften  liisst,  radlührt 
■"W  (iscben  gehl,  wenn  die  köchin  das  niahl  bereitot,  wenn  die 
■U»  eine  maus  Itingt,  wenn  ein  gewltli^r  sich  entlüdt  u.  s.  w. 
Illcraitä  erbellt,  das»  jeder  vernunUlwgabte  mensch,  sei  er 
^^  oder  dumm,  die  fühigkeit  besiixt,  sich  im  geiste  ein  bild 
^'<n  <1fui  zu  machen,  was  in  seinem  anschauungsbereicbe  vor- 
IH'lit,  FenuT  auch,  ihLsa  er  da^  wabrgenunimeiie  mit  hill'c  dii'ser 
(«liii^kcii  in  seiner  mntterspracbe  wiederzuijeben  vermag:  mit 
^dilfren  witrten,  jeder  normal nieusi-h  hat  Sprachtalent,  soweit  die 
rhe  iü  fraitP  kommt,  in  welcher  er  erzoi^eu  ist.  L'nd  uenn 
Beotch  diese  tutturgabe  Tür  eine  spriicbc  l>esilzt,  sn  liegt 
grsnd  Vor,  sie  Uini    Tür  die  andern  sprachen  abzusprechen. 
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Wenn  diese  gäbe  in  der  richtigen  weise  zur  geUung  gebradU 
wird^  so  kann  jeder  jede  frenndspriiche  neben  seiner  eigenen 
erlernen,  —  Apprendre  ä  parier  n'importe  quelle  langue  esi 
chose  aussi  naturelle  et  aussi  facile  ä  Cenfant  qu'ä  l'oismM 
dC apprendre  ä  voler  (Uart  d^enseigner^  seite  179/180).  Nicht  in 
der  luangelhufteii  l)egabniig  des  Schülers,  sondern  in  dem  mangel- 
haften lehrverlahren  sind  die  gründe  des  misserfolgs  zu  suchen. 
Daher  auch  die  abneigung,  welche  so  viele  schulen  gegen  den 
Sprachunterricht  bekunden,  daher  die  schlechten  zeugnisprädikate 
über  fremdsprachliche  leistungen! 

Man  nehme  also  mehr  riicksicht  auf  den  geistigen  Stand- 
punkt des  Schülers,  man  l)iete  ihm  stott'e,  die  in  seinem  vor- 
stellungsbereiche  liegen,  nicht  aber  abstrakte  dinge,  unter  denen 
er  sich  nichts  denken  kann,  man  lasse  die  geisteskrafte,  die  ia 
ihm  schlummern,  zur  bethiitigung  gelangen ;  kurzum,  man  räume 
dem  geistigen  anschauungs vermögen  die  ihm  gebührende  Stellung 
im  unterrichte,  besonders  im  fremdsprachlichen,  ein,  und  der 
erfolg  wird  ein  ganz  überraschender  sein:  nicht  nur  wird  die 
zu  erlernende  fremdsprache  leichter  und  sicherer  angeeignet 
sondern  die  ganze  geistige  entwickelung  des  schülei^s  erlTihrt  eia' 
wirksame  förderung,  und  das  ist  ja  das  vornehmste  ziel  jede 
Unterrichts. 

Und  wie  lässt  sich  die  bethätigung  und  ausbilduug  de 
anschauungs-  und  denkvermögens  am  besten  vermitteln?  Et^r 
aufgrund  der  altgrammatistischen,  noch  jetzt  an  einer  reihe  \(p 
anstalten  befolgten  lehrweise?  Man  schlage  doch  ein  beliebige 
der  verbreitetsten  fremdsprachlichen  lehrbücher  auf  und  lese: 

„  Das  brot  ist  gut.  Das  haus  ist  hoch.  Der  kaiser  Karim 
wurde  im  jähre  284  nach  Chr.  ermordet.  Habe  ich  unreell'^ 
oder  wollen  sie  mich  täuschen?  Auch  du,  mein  söhn  Brutus 
rief  Zäsar.  Vielleicht  war  Li  via  unschuldig  an  dem  tode  de 
onkel  des  Augustus.  Die  dankbarkeit  ist  das  gedächtnis  de. 
herzons.  Totila  und  Tejas  vermochten  nichts  gegen  Narses,  der 
nachlolger  Delisars.  Ist  dein  bruder  zurückgekehrt?  Die  seeli 
ist  unsterblich.  Folge  dem  rate,  den  er  dir  gibt.  Ich  glaube 
nicht,  dass  er  kommt.  Mein  bruder  hat  einen  vogel.  Er  lial 
den  köpf  verloren.  Die  kuh  brüllt.  Jn  der  mitte  flieset  eir 
bach.  Hist  du  zufrieden?"  u.  s.  w.,  u.  s.  w.  —  Wie  könnte  dieses 
bunte  gewirr    von   begrilfcn  der  verschiedensten  art    (brot,  haus 
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iser  Karus,   unrecht,  Brutus.  Zäsan  Livia,  Augustus,   dankbar- 
it,    Gedächtnis,    herz,  Totila,   Tejas,    Narses,    Belisar,    bruder, 
?le,  rat,  «glauben,  kommen,  vogel,  köpf,    kuh,   mitte,    bach,   zu- 
eden),   die  in  vorstehenden  sätzchen  zur  Verwendung  kommen, 
f   die    entwickelung    des    denkvermögens    und    folgerichtigen 
hliessens  oder  urteilens  irgendwie  fordernd  einwirken?    Hängen 
^    doch   in  keiner   weise   inhaltlich    mit   einander   zusammen, 
Tmag  der  schüier  sich  doch  beim  besten  willen  kein  geistiges 
Id  von  den  17  sätzchen  in  ihrer  gesamtheit  zu  machen,  ist  doch 
>u  Ursache   und  folge   oder  Wirkung,   von   logischem    und   zeit- 
chem  nacheinander  in  den   sätzchen   keine   spur  zu  entdecken, 
ud  der  lernende  somit  aussei^tande,   sie  seinem   geiste  dauernd 
inzuverleiben!    Wie  leicht  wird  es  ihm  dagegen,  wenn  er  eine 
nzahl  sätzchen   lernen  soll,    die  seinem  anschauungsk reise  ent- 
ehut  und   nach   logisch-chronologischem  prinzip   geordnet   sind, 
wie  etwa  die  nachstehenden:    „Der   hut   hängt  am    haken.     Ich 
g^he  auf  den  haken  zu.     Ich  strecke  meine  hand  nach  dem  hüte 
aus.    Ich   ergreife   den    hut    bei   der   krempe.     Ich  nehme  den 
bat  herunter.     Ich   nehme   eine  hutbürste.     Ich   bürste  den  hut. 
Die  l»urj>te  entfernt  den  staub.     Ich   lege   die   bürste   wieder  an 
ihreü  ort.     Ich  führe  den  hut  zu  meinem  kople.     Ich  setze  ihn 
auf.    Ich   rücke   ihn   grade  und  lasse   den  rand  los.^    In  diesen 
sätzcheii  ist    Ordnung,  jedes   ist   die  notwendige  logisch-chrono- 
^ii^he  folge  des  andern,  das  ganze  ein  in  sich  abgeschlossener, 
vorstellbarer  Vorgang   („ich  setze   meinen   hut  aul*"),   den  jeder 
^K'i^Jh  erlebt.     Indem  der  schüler  den  Vorgang  schildert,  schult 
«r  sein  denk  vermögen    in   durchaus   logischer   weise,    unendlich 
^i»er  als   bei   der  rein  mechanischen   Wiederholung  der  vorge- 
^Qnten  17    zusammenhanglosen  sätzchen. 

Es  mass  zugestanden  werden,  dass  die  neueren  lehrbüchcr 
J^r  reformrichtung  auf  inhaltlichen  Zusammenhang  innerhalb  der 
^iDzelueu  sprachstoffe  ernstlich  bedacht  sind  und  sorgfältig  aus- 
K^*ählte,  in  sich  abgerundete  Stückchen  bringen,  die  zur  Schulung 
^  jugendlichen  geistes  weit  besser  geeignet  sind,  als  die  der 
*'*«n  einzelsatzmethode.  Aber  bei  näherem  zusehen  lindet  sich, 
^  für  den  schüler  der  darin  liegende  geistige  gewinn  —  die 
lorderung  des  denkvermögens  —  nicht  bedeutend  ist:  das  stück 
^'W  gedächt nismässig  eingeprägt  und  daniuf  mehr  mler  weniger 
mechanisch   hergesagt;    dass   der  schüler  dabei  an  das   logisch- 
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chronologische  nacheinander  denke,  ist  so  gut  wie  ausgeschlossen 
und  auch  nicht  möglich,  weil  die  Stückchen  trotz  des  äusserlich 
scheinbar  bestehenden  Zusammenhangs  innerlich  meistens  du 
gesetz  von  Ursache  und  folge,  von  mittel  und  zweck  nicht  ge- 
nügend befolgen  und  der  Vorstellung  zumuten,  gedankensprunge 
zu  machen.  Wer  daher  das  beste  gedächtnis  hat,  wird  das 
stück  am  iliessendsten  hersagen,  die  übrigen  aber  werden  un- 
fehlbar ins  stocken  geraten.  Anders  in  unserem  Stückchen  vom 
hutaufsetzen:  hier  folgt  die  Vorstellung  den  einzelnen  mittels- 
thätigkeit^n  mit  unerbittlicher  folgerichtigkeit;  in  logisch-chrono- 
logischem aufeinander  reihen  sich  dieselben  aneinander,  ohne 
einen  gedankensprung  zu  machen;  der  schüler  malt  sich  unwill- 
kürlich die  einzelthätigkeiten  im  geiste  aus,  gibt  dieselben  mit 
seinen  eigenen  werten  wieder,  kurz,  er  l)ringt  seine  gedanken 
sprachlich  zum  ausdruck,  übt  also  sein  denkvertnögen  in  wirk- 
samster, durchaus  systematischer  weise.  Auswendiglernen  und 
gedankenloses  herunterleiern  des  gelernten  ist  gänzlich  aus- 
geschlossen. 

Fassen  wir  die  ergebnisse  kurz  zusammen: 

1.  Das  vornehmste  ziel  jedes  Schulunterrichts  ist  —  nebei 
unausgesetztem  streben  nach  Charakterbildung  —  planmiissijJC^ 
Schulung  und  entwickelung  der  in  jedem  schüler  schlummerndei 
geisteskräfte  zu  folgerichtigem  urteilen  und  schliessen,  d.  J 
Schulung  des  denk  Vermögens. 

2.  J)ieses  ziel  liisst  sich  nur  dann  erreichen,  wenn  di* 
geisteskräfte  des  Schülers  sich  auch  wirklich    bethätigen  können 

3.  Eine  bethätigung  der  geisteskräfte  ist  nur  an  stoffei 
möglich,  die  im  erfahrungs-,  anschauungs-  oder  Vorstellung^ 
bereich  des  Zöglings  liegen,  und  von  denen  er  sich  ein  geistige^ 
bild  machen  kann ;  abstniktionen,  unter  denen  der  schüler  sich  aU 
grund  seines  geistigen  stand|)unkts  (noch)  nichts  denken  ode^ 
vorstellen  kann,  sind  konkret  zu  veranschaulichen,  andernfall- 
wird  der  zögling  zu  methanischem  auswendiglernen  und  ge- 
dächt nismässigem  herleiern  des  gelernten  gezwungen ,  ohne  seif 
denkvermögen  irgendwie  zu  bethätigen. 

4.  J)ie  auswahl  und  die  zufuhr  oder  Zuleitung  des  lernstofffi 
dürfen  nicht  in  das  belieben  des  jeweiliuen  lehrers  gestellt  werden, 
vielmehr  halxMi  sie  nach  rcillith  zu  erwägenden,  festge(»rdneten 
grundsät/en   zu    erfolgen,    in  der  weise,    dass  die    einzelnen    zui 
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erarl)€itung  gelangenden  vorstellungseinheiton  nach  dem  gesctze 
on  Ursache  und  Wirkung  (oder  folge)  in  logisch-chronologischem 
lacheinander  sich  synthetisch  zu  einem  in  dem  geistigen  äuge 
teutlich  vorstellbaren  gesamtbilde  vereinigen,  das  seinerseits 
—  um  l>eim  bilde  zu  bleiben  —  ein  stück  eines  grösseren 
:ruppenbildes  darstellt. 

5.  Erst  der  laut,  dann  der  buchstabe!  Die  darbietung  und 
rerurl>eitung  des  stoIVs  hat  auf  rein  mündlichem  wege  zu  erfolgen; 
leson  und  schreiben  treten  erst  nach  vollständiger  geistiger  be- 
^itznahme  in  ihre  rechte. 


2.  abschtiitt. 
(iOriNS   ZIELE    (JND   METHODIK    DES  FUKMDSPRACHLICHEN  UNTERRICHTS. 

Die  im  vorigen  abschnitt  aufgestellten  allgemeinen  gesichts- 
pankte  sind  beim  Unterricht  in  den  fremdsprachen  stets  im  äuge 
ro  halten;  denn  erstlich  wirkt  der  Sprachunterricht  zu  seinem 
teile  an  der  hebung  der  geistesentwickelung,  des  denk-  und 
nrteilsvermögens,  elnjnso  gut  mit,  wie  jedes  andere  Unterrichts- 
fach, und  zweitens  vermittelt  grade  er  dem  lernenden  die  inög- 
Hchkeit,  in  die  fremde  Volksseele  zu  blicken,  die  anschauungen 
^nd  geistigen  errungenschaften  des  betreffenden  fremden  Volkes 
*n  der  quelle  zu  studiren,  in  ihrer  eigenart  zu  würdigen  und 
^ran  seine  eigenen  anschauungen  nach  möglichkeit  zu  erweitern 
und  ZQ  vertiefen  —  gewiss  kein  nebensächliches  moment  für  die 
geistige  entwickelung! 

Ihss  man.  um  mich  volkstümlich  auszudrücken,  vom  aus- 
«ttde  mancherlei  lernen,  manche  w^ertvolle  anregung  und  lorde- 
™ng empfangen  kann,  wird  allgemein  zugegeben  werden;  ebenso, 
^  tlies  nur  dann  möglich  ist,  wenn  man  in  den  geist  des 
'^treffenden  volkes  einzudringen  vermag,  was  nur  denen  be- 
^Meden  ist,  die  die  spräche  desselben  verstehen,  d.  h.  solchen, 
die  positive y  prdktisch  brauchbare  sprachkenvUnisse  besitzen, 
l^mit  wäre  die  bedeutung  gründlichen  sprachwissens  für  die 
K^urteserziehung  zur  genüge  dargethan,  und  die  schule  hat  die 
pWcht,  ihren  Zöglingen  solche  ins  leben  mitzugeben;  aber  leider 
"*^  es  sich  nicht  verhehlen,  dass  es  ihr  bisher  mehr  auf 
uHihrung  theoretisch-grammatischen  wissens  ankam,  und  dass 
diejenigen,    welche    sich    eines    soliden    sprachwissens    rühmen 
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können,  diesen  seltenen  vorzug  meistens  nicht  der  schule,  sondern 
ihrem  eigenen  streben  verdanken. 

Allerdings  ist  es  nach  den  bisherigen  methoden,  die  den 
amtlichen  lehrplänen  gemäss  zugestutzt  sind,  unmöglich,  die 
Schüler  in  wünschenswerter,  fruchtbringender  weise  in  den  fremd- 
sprachen  zu  unterweisen,  (iouin  hat  das  verdienst,  unbekümmert 
um  alle  derartigen  bestimmungen ,  ein  lehrsyst^m  geschaifen  zu 
haben,  welches  bezüglich  der  anlbrderungen ,  die  an  lordeniug 
der  geistosbildung  und  an  praktisch-theoretische  Sprachfertigkeit 
zu  stellen  sind,  das  mögliche  leistet. 

Um  einer  spräche  herr  zu  sein,  muss  man  dieselbe  in 
doppelter  hinsieht  kennen,  in  lexikalischer  und  in  grammcUischer, 
Sehen  wir  zu,  wie  Gouin  diese  beiden  zweige,  den  fremdsprach- 
lichen Wortschatz  und  die  grammatik,  behandelt. 

a)    der    WORTSCHATZ. 

Während  die  einen  im  erlernen  von  einzelwörtern  das  beste 
mittel  ersehen,  um  den  wortvorrat  zu  mehren,  wollen  andere  die 
bereicherung  aus  der  lektüre  gezogen  wissen.  Beides  ist  mit 
den  Gouinschen  grundsätzen  unvereinbar. 

Gouin   hat   die   art  und  weise,   wie  das  kind  seine  mutter- 
spräche   lernt ,   gründlich   studirt   und   dabei   die  erkenntuis  ge- 
wonnen,  dass   das   kind   die  Vorgänge,   thätigkeiten  und  gegen- 
stände seiner  Umgebung  hinsichtlich  seiner  persönlichen  beziehung 
zu   denselben   betrachtet  und  beurteilt.     Ist  doch  das  eigene  ich 
des  kindes,  wie  das  eines  jeden  menschen,  der  angelpunkt  seines 
interesses    gegenüber    den    ihm    zum    bewusstsein    kommenden 
äusseren  erscheinungen !     Sieht   das   kind   z.  b.  einen  lachenden 
apfel,  so  regt  sich  in  ihm  alsbald  sein  ich,  nämlich  der  wünsch, 
den   apßl    zu    besitzen   und  zu  essen.     Die  roten  bäckchen,   das 
runde  ebenmass,  der  süsse  oder  sauere  geschmack  des  apfels  sind 
es  nicht,  die  das  kind  geistig  beschäftigen,  nein,  es  ist  lediglich 
(las   geniess(;n   desselben.     Ähnlich    denkt   der   erwachsenoL  beiff^ 
anblick   einer   ilasche    guten   weines   oder   irgend   eines  anderen- 
ihm  zusagenden  gegenständes  an  den  besitz  und  genuss  desselberm>  ^ 
Die  einfache  benennung  des  gegenständes,  Vorgangs,  oder  begrilH^ 
bringt  ileni  höror  nicht  nur  dieses  vereinzelte  wort  zum  bewusst — 
sein,    sondern    es   steigen   regelmässig   das  prädikat  und  subjel 
oder  objckt .  oder  beides  zugleich ,  im  geiste  des  hörers  mit  au 
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Also:  der  mensch  denkt  nicht  in  einzelnen  Wörtern,  sondern 
in  ganzen  Sätzen!  Dies  trilTt  sogar  schon  für  das  früheste 
kindesalter  zu:  die  ersten  sprechversuche  des  kindes  äussern 
sich  zwar  in  abgebrochenen  lauten,  in  kurzen  Wörtern  oder  meist 
sogar  nur  in  bruchstücken  solcher,  und  dennoch  sind  diese  laute 
dazu  {»estimmt,  einen  gedanken,  einen  gefühlszustand ,  einen 
Wunsch,  oder  was  es  sei,  zum  ausdrnck  zu  bringen.  Da  dies  aber 
nur  in  form  eines  satzes  geschehen  kann,  so  sind  bei  jenen 
äusserungen  des  kindes  die  fehlenden  Satzteile  in  gedanken  zu 
er;r5nzen.  Den  kindlichen  sprachlauteu  liegt  stets  eine  abge- 
schlossene geistige  Vorstellung  zu  gründe ;  die  ausdrucksweise  ist 
anfangs  naturgemass  unvollkommen,  wird  sich  aber  im  laufe 
der  zeit  mehr  und  mehr  vervollständigen.  Also  noch  einmal: 
nicht  wortweise ^  sondern  satsweise  eignet  sich  das  zwei-  bis 
dreijährige  kind  seine  muttersprache  an! 

Wie  aber  gäbe  es  einen  satz  ohne  das  prädikat,   das  verb? 
Das    verb  hat  die  aufgäbe,   die  thätigkeit  des  Subjekts  und  sein 
Verhältnis  zum  objekt  anzugeben,  es  ist  der  träger,  der  drehpunkt, 
die   grondlage,   die  seele  jedes   satzes.     Um   der   noch  vielfach 
verbreiteten  irrigen  ansieht  entgegenzutreten,  dass  nicht  das  Zeit- 
wort, sondern  das  Substantiv  die  grundlage  des  satzes  sei,  bedarf 
es    nur  eines  Vergleichs   zwischen   der  nachstehenden  kette  von 
sul>stantiven  und  derjenigen  der  entsprechenden  Zeitwörter.    Das 
theiua  möge  sein:   „Der  Jäger  schiesst  ein   rebhuhn".     Die  in 
frage  kommenden  substantiva  sind: 
hund,  kette  ^  rebhühner^  befehl,  jäger ;  rebhühner,  hund; 
Jäger,  kette^  hülmer^  yewehr^  Schulter^  huhn,  erde. 

Diese  kette  von  Substantiven  gibt  keineswegs  ein  l)ilil  von 

«Wni,  was  der  Jäger  thut.     Anders  die  folgenden  verben : 

sucht,   sucht   und  sucht,    thut  auf,  steht,  yelU   vor;   sehen, 

ßrehien  sich,  fliegen  auf,  fliegen  von  dannen;  sieht,  ergreift, 

legt  an,  zielt,  drückt  ab,  geht  los,  trifft,  fällt. 

Keine  frage,   dass  die  verbenreihe  ein  viel  klareros  vorstcl- 

lQn|,»Rbild  vermittelt,   als  die  reihe  der  zugehörigen  Substantive. 

Vom  verb  (prädikat)  aus  ist  der  geistige  ül)ergang  zu  den  sub- 

*^ntiven,   den  begleitenden  adjektiven  und  sonstigen  redeteilon 

^in  dnrc'hans  naturgemässer,  vom  Substantiv  aus  hintroi^en  keincs- 

*<^gs.    Das  zeigt  deutlich  die  obige  substantivreihe.     Wenn  wir 

^^  verl>en  hören,  sehen  wir  im  geiste  nicht  nur  die  bctrcHendc? 
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thätigkeit,   sondern  auch  den  hund,  seine  farlie,  seine  gebückte 
haltung,  sein  schwanzwedeln  beim  stehen,  das  beimute  ackerfeld, 
die   flüchtigen    rebhühner,    ihre    erdl'arbe,    ihren   vorgestreckten 
hals,   den   schmucken  Jäger  u.  s.  w. ,   wir  hören  den  flügelschlag 
der  tiere,  den  knall  der  büchse  u.  s.  w.,  kurz,  unsere  Vorstellung 
schafl't  einen  bunten  hintergrund  zu  dem  im  zeitwoit  verkörperten 
gemälde.      Über   die   hervorragende   rolle,    welche   das   Zeitwert 
im  gedankenaustausch  spielt,  kann  somit  kein  zweil'el  bestehen. 
In  welcher  form  ist  demnach  der  wertschätz  dem  lernenden 
darzubieten?     Die   antwort   liegt   in    vorstehenden  erörterungen : 
in  form  ganzer  sätse  unter  besonderer  hervorhebung  des  zeii" 
Worts.    Nach  den  im  ersten  abschnitt  niedergelegten  grundsatzen 
hat  die  Zuführung  der  sätze  in  logisch-chronologischer  aufeinander- 
folge zu  geschehen.     Um  an  einem  beispiel  zu  zeigen,   wie  dies 
gemeint   ist,   soll   das   thema   „der  jiiger  schiesst  ein  rebhuhu", 
dessen    Substantive    und    Zeitwörter    soeben   aufgeführt    worden 
sind,  ausführlich  dargestellt  werden.     Das  prädikat  „schiesst**  ist 
der  Satzteil,  welcher  lias  endziel  der  thätigkeit  bezeichnet.    Uiu 
dieses   endziel    zu   erreichen,   sind   eine   reihe   von   neben-  oder 
hülfsthätigkeiten    Vorbedingung,    wie    folgende    sätzcheu    veran- 
schaulichen: 

—  Der  hund  sucht. 

Er  sucht  und  sucht. 

Er  wittert  eine  kette  rebhühner. 

Er  thut  eine  kette  rebhühner  auf. 

Er  steht. 

Er  geht  auf  befehl  des  Jägers  vor. 

—  Die  rebhühner  bemerken  {sehen)  den  hund. 
Sie  fürchten  sich  vor  dem  hunde. 

Sie  fliegen  auf. 

Sie  fliegen  von  dannen. 

—  Der  Jäger  sieht  die  kette  hühner  davonfliegen. 
Er  ergreift  sein  gewehr. 

Er  legt  an  (führt  das  gewehr  zur  Schulter). 

Er  zielt  und  zielt. 

Er  drückt  ab. 

Der  schuss  geht  los. 

])ie  ladung  trifft  ein  huhn. 

Das  huhn  fällt  zur  erde. 
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Wie  man  sieht,  sind  diese  satzchen  eine  analyse  des  satzes 
^der  Jäger  schiesst  ein  rebhuhn";  sie  bezeichnen  die  hülfs-  oder 
nelieuthatigkeiten,  die  zur  erreichuug  des  endziels,  des  „schiessens" 
im  allgemeinsten  sinne,  anerlässlich  sind. 

Wird  auch  nur  eine  der  genannten  mittelsthätigkeiten  nicht 
aosj^efülirt,  so  wird  das  endziel  nicht  erreicht.  Auch  zeigen  die 
satzchen  klar,  daös  die  durch  die  kursiv  gedruckten  Zeitwörter 
bezeichneten  thätigkeiten  logisch  und  zeitlich  unmittelbar  auf- 
einanderfolgen. 

Eine  betrachtung  der  einzelnen  sätze  lehrt,   dass  jeder  eine 

kleine  erzählung,  ein  in  sich  abgerundetes  kleines  gemälde  bildet. 

Auch   halt  sich   die   länge  jedes  satzes   in  den  durch  die  natur 

Umsteckten    grenzen:    sie   ejitspricht    der    länge   eines    normalen 

Ätemstromes   —  ein  insofern  nicht  unwesentliches  moment,   als 

»Ue  klarheit   damit   stets   gewährleistet   ist.     Über  gebühr  lange 

Satze  sind  vom   rhetorischen   Standpunkte  aus   schwerfällig   und 

önschöu,  dabei  aber  undurchsichtig  und  vielfach  unverständlich. 

''örs  ehr  ist  langatmige  satzverschachtelung  schwer  zu  erfassen: 

^'ne    ununterbrochene    kette   von   tönen    kann   nimmermehr   ein 

'^^'(xlisches   ganzes  bilden;   die  pausen  gehören  unbedingt  dazu. 

"•>llteman  den  allerdings  nicht  durchführbaren  versuch  machen 

oncl  das  spannendste  buch,  das  es  gibt,  in  einem  atein,  ohne  ruhe- 

l^^sen,* lesen,  so  würde  das  ohr  müde,  verwirrt,   betäubt,  und 

"ä^  verstehen  des  gelesenen  vollständig  ausgeschlossen  sein.    Das- 

^»t^  gilt  vom  äuge  und  den  anderen  Sinnesorganen:  die  leistungs- 

•^»^i^keit  eines  je<len  organes  hat  ihre  grenze. 

Für  den   Unterricht   ergeben  sich  aus  diesen  beobachtungen 
iwoi  sehr  wichtige   lehren :   erstlich  muss  der  satz  stets  einfach 
^^^  möglichst  kurz  sein ;  das  Zeitwort  darf  eine,  auch  wohl  zwei, 
^»^en  aber   drei   ergänzungen  bei  sich  haben.     Daher  wird  sich 
jeder  satz    in  der   regel   auf  eine  einzige  zeile  schreiben  lassen. 
*^i^seu  fordemngen  der  natur  wird  (iouin  in  seinen  Übungssätzen 
^^recht.    Zweitens  darf  die  länge  eines  Übungsstücks  („Der  Jäger 
^"iesst  ein  rebhuhn"  ist  ein  solches)  eine  gewisse  anzahl  sätze 
^^^ht  überschreiten.     Ciouin    berichtet,    dass    nach   seinen   prak- 
tischen   unt^rrrichtserfahrungen    und    nach    den    beobachtungen, 
deiche  er  an  Vergils   und  Homers   schönsten  Schilderungen  ge- 
®^cht,  ein  Übungsstück  nicht  weniger  als  18.  allerhöchstens  aber 
w  Satze  umfassen  dürfe.    Er  hat  gefunden,  dass  die  Schüler  bis 
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zum  24.  Satze  gespannt  aufmerkten,  vom  25.  ab  aber  nnwill- 
kürliche  nervöse  Unruhe  be^^^^l^'ten.  Bei  weniger  als  18  siitzon 
sei  der  Schüler  etwas  teilnahmslos,  da  der  umfang  des  Stücks  im 
Verhältnis  zur  leistungsföhigkeit  des  Schülers  zu  gering  sei  — 
eine  allerdings  recht  merkwürdige  erklärung  das!  Die  frage, 
wie,  d.  h.  in  welcher  anordnung,  der  wertschätz  dem  schüier 
zuzuführen  sei,  dürfte  hiermit  zur  genüge  besprochen  sein. 

Eine   nicht   minder  wichtige   frage   ist  die,    w(is  für  wart- 
und  phrasennmterial  man  dem  lernenden  bieten  soll,  in  welchem 
umfange  und   aus   welchen   gel)i(^ten    vorzugsweise.     Die   fremd- 
sprtichliche   unfertigkeit   unserer   „abgänglinge"   gibt  zu  denken: 
nach  jahrelangem  Unterricht  fehlt  es  ihnen  an  den  allerei nfachsten, 
alltäglichsten   sprachlichen   dingen.     So   vermisse   ich   in  einem 
sonst   recht   tüchtigen   und  weit  \H3rbreiteten   französischen  lehr- 
buch,   das   auf  3  jähre    berechnet  ist,    u.  a.    Wörter   wie  onde, 
tante,   cousin{e),  montre,   chemm  de  fer,  lettre,  plume,  encre^ 
cahier,  couteau,  canif,  chaise,  table  und  tausend  andere  franzö- 
sische benennungen  von  dingen,  die  der  schüier  fast  täglich  vor 
äugen  sieht.    Ich  bin  zwar  gewärtig,  dass  einige  auserlesene  mi*^ 
entgegenhalten,   es   sei  nicht   die   aufgäbe   der   schule,   alles  z"«^ 
lehren,  die  hauptsache  sei  die  „formale  bildung",  oder  wie  m^M  ^ 
das  ding  sonst   zu  nennen  belieben  mag.^     Fragt  man  aber  eil»-  " 
mal,  was  mit  diesem  bequemen,  weidlich  abgedroscheneii  schlagf" 
Worte   gemeint  sei,   so  erhält  man  selten  eine  sachliche  antwort- 
in der  regel  bewegt  sich  der  so  gefragte  in  pädagogischen  gemeinL  ^ 
platzen,  und  wenn  diese  nicht  recht  ziehen  wollen ,  so  spielt  e  ^ 
als   letzten   trumpf  zu  gunsten  des  bisherigen  lehrverfahrens  di 
neuen  prüfungsbestimmungefi   auf,     nach    denen   man    sich   z 
richten  habe,  wenn  die  schüier  bestehen  sollen.     Ja,  diese  rück 
sichtnahme  auf  die  amtlichen  bestimmungen  ist  ein  notwendige 
übel,    und   solange   dieselben   in   der   heutigen   gestalt   bestehe 
bleiben,   ist   es   trotz   redlichsten   strebens   der  besten  lehrkräft^' 
ohne  gefährdung  des  prüfungseriolgs  n.  m.  m.  nicht  denkbar,  deiu 
Zöglingen  eine  ausreichende  Vorbildung  für  die  freiiid  sprach  liehen 
l)edürfnisse   der  praxis  mitzugeben.     Zwar  bestimmen  die  neuen 
lehrpläne,    es    sei    auf    die    sprachlichen     formen,    wie    sie    im 


'  Wie   «las   st'riensystrm    (iicser  fonlonm^'  ^nTOclit  wird ,    ist  im  ersten 
abschnitt  dargelegt. 
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Uii>:Iicheii  verkehr  üblich  sind,   im   Schulunterricht  rücksicht  zu 
nehmen,  die  prüfungsvorschriften  aber  verzichten  auf  erforschung 
des  wissi^ns  auf  diesem   gebiete  und   erklären  den  prüfling  für 
reif,  wenn  er  ziemlich  fehlerfrei  in  die  und  aus  der  fremdsprache 
übersetzen,  leidlich  lesen  und  die  gestellten  grammatischen  fragen 
l»eantworten  kann.     Dem  lehrer  sind  daher  die  flügel  gebunden; 
wenn   er  es  mit  seinen  Zöglingen  gut  meint  und  sie  anstandslos 
tlurchs   examen  bringen  möchte,   so  muss  er  bis  zu  seinem  und 
der  Si*hüler  ül>erdruss  grammatik  treiben,  Vokabeln  lernen,  Über- 
setzungsübungen  machen    lassen    und    recht    fleissig    fehler  an- 
streichen.   Mit  den  sprachformen  des  gesellschaftlichen  Verkehrs 
kann   und   wird  er  sich   nur  ausnahmsweise   befassen:    es  fehlt 
die  zeit   dazu,    und    im    examen    wird  ja    doch    nichts    davon 
verlangt  (vgl.  §11,7  der  Prüfungsordnung)! 

Die  durch  die  lehrpläne  und  die  prüfungs Vorschrift  ver- 
anlasste Unbestimmtheit  hinsichtlich  des  zu  verarl)eitenden  Wort- 
schatzes gibt  sich  in  den  lehrbüchern  auf  jeder  seite  zu  erkennen: 
iler  eine  Verfasser  legt  das  hauptgewicht  auf  diesen  sprachkreis, 
<ler  andere  auf  jenen,  ein  dritter  auf  grammatisch  zugestutzte 
^xte  0.  s.  f.  Ein  festes  System,  in  welchem  alles  wesentliche 
vorgesehen  wäre,  ist  nirgends  zu  entdecken,  nur  wählerisches 
"TO^n  und  das  bestreben,  möglichst  vielen  etwas  zusagendes  zu 
nrinffeu.  I)ass  bei  diesem  strel)en  die  gründlichkeit  leiden  muss, 
^t  sonnenklar.  Kein  wunder,  dass  manche  schüler  ausser  stände 
^•'^d,  die  gewöhnlichsten  redewendungen,  wie  etwa  solche  über 
'»as  körper befinden,  übers  wetter,  über  begrüssung.  in  der  fremd- 
spracheauszudrücken ;  die  Prüfungsordnung  verzichtet  el)en  darauf, 
^d  es  ist  daher  ein  reiner  zufall,  wenn  die  Wendungen  im 
fehrbuch  berücksichtigt  sind. 

Lässt  sich  aber  hinsichtlich  der  gerügten  Unebenheiten  über- 
"^''pt  Wandel  schaffen  und  eine  systematische  l)ehandlungsweise 
"^Wortschatzes  erzielen?  Die  frage  ist  zu  bejahen,  (louin  hat 
den  weg  gesucht  und  gefunden,  auf  dem  eine  umfassendere 
k^nntnis  des  Wortschatzes  der  betr.  fremdsprache  vermittelt 
^Nen  kann,  und  zwar  unter  beständiger  wirksamster  Schulung 
"*^  jedem  vernunftbegabten  schüler  innewohnenden  geistigen 
ßhigkeiten. 

Bei  der  sichtung  des  Wortschatzes  einer  beliebigen  spräche 
""  derselbe  beläuft  sich  auf  einige  30000  Wörter  —  ergibt  sich, 
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dass  ungelahr  ein  drittel  dersell>en  technische,  veraltete  oder 
rein  litterarische  Wörter  sind,  die  vom  <lurchschnitts}irol>ildeten 
niemals  gebraucht  werden. 

Von   den   dem   gebildeten   geläuligen  anderen  zwei  dritteln 
wird  einem   knaben   oder  niiidchen    von  14  jähren   und  den  un- 
gebildeten  im   günstigsten    falle   das    eine   dritt<?i   bekannt  sein, 
während   die  beiden  anderen  drittel  ihnen   noch  gänzlich   fremd 
und    unverständlich   sind.      Der    wortvornit    eines   Schülers  von 
10  Jahren  wird  naturgeniäss   noch  weit  geringer  sein  und  kaum 
<KXX)  Wörter  betragen:   dieser   letztere   Sprachschatz  befähigt  das 
10jährige   kind    sich    über    alle    Vorkommnisse    des   alltäglichen 
lebens  zu  verständigen:  für  den  täglichen  bedarf  wird  auch  der 
gebildete  mit  6000  Wörtern  auskommen,  so  dass  man  diese  zahl 
als  den  grundstock  für  den  sprachlichen  alltagsverkehr  bezeichnen 
kann.      Auf  grund    dieser   ergebiiisse   lässt   Gouin   den   spracli- 
unterricht  in  drei  kurse  zerfallen,  von  denen  jeder  bei  4  stunde!^ 
die  Woche  in  einem  jähre  bequem  beendet  sein  soll.      Der  ersf^ 
Jahreskursus   ist    für    10 — 14jährige   schüler  berechnet   und  h»^ 
den    sprachlichen    grundstock    des   täglichen    verkehrslebens   atti 
vermitteln.     Im  zweiten  Jahreskursus  ist  das  früher  gelernte  so- 
weit  zu  vertiefen   und    zu   vervollständigen,    bis   der   wortvorra.^ 
eines   durchschnittsgebildeten    erworben   ist;   auf  grund  der  ivo 
ersten  jähre  gewonnenen  Sprachfertigkeit  haben  lehrer  und  schuld 
beim    Unterricht   sich   ausschliesslich   der    fremdsprache   zu  be- 
dienen.    Der  dritte  Jahreskursus  setzt  dem  sprachlichen  wissen 
und  können  dieirone  auf,  indem  alles  noch  fehlende,  fachwissca^ 
schaftliches  und  hochlitterarisches,  spi-achmaterial  verarbeitet  wird - 
Wie  man  sieht,    bezwecken   die  3  jahreskurse   eine  erweiterun^ 
lies  Sprachwissens  nach  art  dreier  sich  konzentrisch  erweiterndem 
kreise.     Als  das  geeignetste  schüleralter  wird  für  die  drei  kurst? 
das  10.,  14.,  bez.  21.  lebensjahr  bezeichnet. 

Eine  genauere  betrachtung  des  sprachlichen  grundstocks 
lehrt,  dass  sich  hier  zwei  grosse  gruppen  von  Wörtern  unt<;r- 
scheiden  lassen:  die  eine  gruppe  begreift  diejenigen  Wörter  in 
sich,  welche  sich  mit  den  erscheinungen  der  aussenwelt,  dem 
non  ego,  l)efassen;  solche  Wörter  sind  haus,  tisch,  stuhl,  Strasse 
schmiede  u.  s.  w. ;  die  andere  gruppe  enthält  alle  diejenige! 
Wörter,  welche  das  ego^  das  geistesleben,  betrelfon ,  wie  es  ii 
gefühlen,   urteilen  und  erwägungen  bezüglich  der  erschcinungei 
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anssenwelt  zam  ausdrack  kommt,  so  z.  b.  hoffen,  fürchten, 
rer,  schmerz,  denken,  glauben,  meinen,  ansieht  u.  a.  m.  Die 
lere  gruppe  kann  man  die  objektive  spräche  nennen,  da  sie 
s^rc  gegenstände  oder  Vorgänge,  die  mit  solchen  gegenständen 
rknüpft  sind,  behandelt.  Die  zweite  gruppe  wird  mit  rück- 
cht  auf  die  rolle,  welche  das  ego,  der  geist  des  beschauers  darin 
nelt,  als  subjektive  spräche  treffend  bezeichnet. 

Gehen  wir  auf  die  objektive  spräche  etwas  näher  ein,  so 
iwlen  wir  innerhalb  ihres  bereichs  wiederum  eine  reihe  von 
leincren  gruppen  (series);  die  Wörter  Schmied,  eisen,  hammer, 
(mi(»,  rotglühend,  Juimmem,  sdimieden,  hufeisen  u.  s.  w.  gehören 
ur  Serie  „der  schmied";  andere  wie  schiff,  segel,  wind,  Steuer- 
'»der,  riemen,  netz,  auswerfen,  fisch,  fangen  u.  v.  a.  bilden  einen 
H*staudteil  der  serie  „der  fischer" ;  wieder  andere,  wie  jüger,  ge^ 
^Mr,  schiessen,  jagen,  Jagdhund,  rebhuhn,  hc^e,  hirsch,  zielen, 
^^en  u.a.m.  lallen  unter  die  serie  „der  Jäger".  Und  so  wird 
weiter  zu  gruppiren  sein,  bis  der  gesamte  bestand  der  objektiven 
prache  in  natürlicher,  psychologischer  weise  eingereiht  ist. 
'inige  Wörter  werden  sich  in  mehreren  Serien  wiederlindon,  die 
iiei^ten  aller  nur  an  einer  einzigen  stelle  ihren  richtij^en  platz 
laljen. 

Die  obigen  drei  kleineren  gruppen  oder  spezialserien  CjiHen 
'nter  gewisse  generalserien.  (iouin  unterscheidet  fünf  solcher 
^f^alserien,  die  den  gesamten  objektiven  sprachbestand  ent- 
laltttn  sollen:  es  sind 

•  gt^neralserie  das  hauswksen,  mit  Mixenden  spezialserien :  orts- 
lK?wegung,  kleidung,  wasser,  Teuer,  ernährung,  hoizung;  die 
Kewöhnlichen  arl>eiten  im  haushält:  hühnerhol*,  stall,  gemüse- 
^'arten. 

■•  goneralserie  die  r;ESELLSCHAFT,  mit  den  spezialserien:  Stellung 
und  thätigkeiten  des  menschen  in  der  gesellschalt,  ver- 
schiedene phasen  des  lebens;  schule,  kirche,  kriegsdieust, 
spiele,  feste;  krankheiten. 

mMieralserie  in  der  fueiex  xatiu,  mit  folgenden  spezialserien: 
sihäfer,  Jäger,    fischer,   Schnitter,    pllüger,  niüller,  bäcker; 
wiesen,  Obstgarten,  weinberg,  garten,  wald;  gewerbe,  die  mit 
dem  ackerbau  verknüpft  sind. 
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4.  generalserio    Handwerk,    mit    den    spraialserien:    Schneider, 

Schuster,  hutmacher  und  andere  handwerke  und  industriell, 
die  sich  auf  die  kleidung  be/Jehen;  tischlor,  bauschreiner, 
Schlosser,  maurer  und  andere  auf  das  l>auhandwerk  bezug- 
liche ^ewerbe  und  industrien. 

5.  j^eneralserie  amssexschaft ,    mit   den   speeialserieni   demente 

und  naturkräfte ;  minenilien  :  pflanzen ;  tiere;  raubtiere,  Säuge- 
tiere, haustiere,  naj^etiere;  landvöji:el  (ra,ub-,  kletter-,  sing- 
Vüj^el);  Wasservögel;  tische:  aniphibien;  reptilien;  insekten 
u.  s.  w. 

Jede  spezialseric  unifasst  nach  Gouin  einige  50  Übungsstücke 
(Jhhmes^  exercices),  wie  wir  oben  eines  angeführt  haben  („Ü^^ 
jjiger  schiesst  ein  rebhuhn").  Dass  jedes  Übungsstück  18—2^ 
Sätze  enthält,  wurde  bereits  erwähnt.  Der  gjtnze  verfügbare  wert- 
schätz d(»r  objektiven  Sprache  lässt  sich  demnach  bei  der  an- 
nähme von  50  spezialSerien  in  rund  50  X  50  =  2500  Übungs- 
stücken oder  50  X  ^0  X  20  =  50000  sätzen  unterbringen;  s* 
meint  (Jouin.  Seine  londoner  jünger  Iwilten  dafür,  dass  Gouii 
übertrieben  hoch  gerechnet  habe ;  sie  glauben  die  ganze  objektiv^ 
spräche  in  500  Übungsstücken  vorführen  zu  können,  ol^gleich  sM 
ein  abschliessendes  urteil  erst  fällen  wollen,  wenn  sie  die  auf- 
stellung  ihrer  serien  beendet  haben.  Sollte  die  londoner  schuld 
recht  behalten  —  was  etwas  zweifelhaft  erscheinen  muss  —  s* 
würde  der  studiengang  nach  den  londoner  Serien  hinsichtlicl 
seiner  länge  nur  ein  fünftel  des  von  (Jouin  selbst  gegebenen  bo- 
tragen —  eine  ganz  hervorragende  kürzung!  Dass  die  kindoneJ 
alles  aul1)ieten,  das  beste  zu  leisten,  dafür  bürgt  der  bewundernö- 
wert  praktische  sinn  und  die  tiefe  Sachkenntnis  des  Gouiti' 
Schülers  IJetis. 

Es  wurde  bereits  darauf  hingewiesen,  dass  die  geistesthätif 
keit  des  menschen  sich  nicht  ausschliesslich  darauf  beschränkt- 
die  erscheinungen  und  Vorkommnisse  in  der  ihn  umgebendefJ 
aussenwelt  zu  registriren  oder  zu  beobachten.  Nein,  der  menscb 
beschäftigt  sich  auch  im  geiste  damit,  würdigt  sie.  ist  mit  diesem 
einverstanden,  mit  jenem  nicht,  billigt  dieses,  missbilligt  jene;?, 
glaubt  das  eine,  bezweifelt  das  andere:  kurz,  die  formein  für 
denausdruck  unserer  geistesthätigkeit,  unserer  gefühle  und  urteile 
bilden  einen  ganz  beträchtlichen  bestandteil  unseres  sprachgewebes; 
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«\e  entsprechen  etwa  dem  mörtel,   der  die  bausteine  zusammen- 

lialt.     Ohne   diese  formein  —  Gouin   nennt  sie  bekanntlich  die 

9}dij€ktive  Sprache,  auch  die  relativ-  oder  verbindunf/sphrasen  — 

ifire  der  besitz  der  objektiven  spräche  etwas  halbes.    Gouin  hat 

sehr  lange  hin  und  her  geforscht  und  überlegt,  bis  er  die  frage, 

wie  die  relativen  redewendungen  in  ein  festes  System  zu  bringen 

1    seien,  als  gelöst  erachten  konnte.     Die  ausführlichsten  wörter- 

l>Qcher  und  eine  reihe  klassischer  meister werke  hat  er  daran llün 

exzerpirt  und  nicht  weniger  als  60000  solcher  phrasen  gesammelt. 

Es  ist  ihm  jedoch   gelungen,   diese  riesenmeuge  auf  bestimmte 

groppen  zarückzufüliren   und  mit  den  Serien  über  die  objektive 

spräche  in  beziehnng  zu  setzen,   daher  die  benennung  „relativ"- 

oder  verbindungsphrasen.     Im   verlauf  seiner   forechungen   faiul 

Cüuin,  dass  diese  Zwischenphrasen  zunächst  in  zwei  grosse  hauj»t- 

gattangen  zerfallen.     Die  Vertreter   der  einen  gattung  sind  voll- 

l^ummen  in   sich  abgeschlossene   sätze,    welche   ein   bestimmtes 

wteil  fallen  o<ler  bestätigen,  so  z.  b.  „das  ist  wahr;  ganz  recht 

so;  ich  bin  zufrieden;  du  hast  deine  sache  gut  gemacht^  u.  dgl. 

^\Ae  Sätze  nennt  Gouin  absolute  relativphrasen. 

Die  andere  gattung  umfasst  die  sog.  enklitischen  rehitiv- 
phrasen,  worunter  hanptsätze  zu  verstehen  sind,  die  ohne  einen 
nntcrgeordneten  nebensatz  keinen  befriedigenden abschluss  haben; 
sie  „lehnen"  sich  sozusagen  „an"  den  sprachlichen  ausdruck  eines 
2*eiten  faktums,  das  als  notwendige  ergänzung  zu  erwarten  ist. 
We  Verbindung  dieser  beiden  in  einem  gegenseitigen  abhängig- 
»eitsverhältnis  stehenden  teile  ergibt  ein  Satzgefüge,  welches 
^«uin  als  modalphrase  bezeichnet  (s.  392  franz.  ausgäbe,  s.  284 
e»gl.  ausgäbe).  Die  enklitischen  relativphrasen  sind  stets 
**•» vollendete  ausdrücke  der  willensäusserung,  des  meinens,  des 
funlens,  des  liestrebens  und  dgl.,  sie  spiegeln  die  sämtlichen 
g**'stesthätigkeiten  wieder.  ])er  erste  teil  folgender  beispicic  ist 
Jttlesmal  ein  derartiger  enklitischer  relativsatz:  „Ich  holfe,  du 
■"^Dnst  die  Zeitwörter  wiederholen;  es  thut  mir  leid,  zu  sehen, 
^  i\[x  einen  fehler  gemacht  hast;  versuche,  die  Schwierigkeit 
'tt  öherH inden ;  es  ist  deine  pUicht,  deutlich  zu  sprechen;  wenn 
«0  einen  fehler  machst,  so  lass  dich  das  nicht  beirren;  dein 
gedachtnis  wird  täglich  besser",  und  dgl. 

Um    die  zahlreichen  verbindungsphrasen    in    ein   geordnetes 
System   zu  bringen,    geht  Gouin   von   folgenden   psychologischen 
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erwäjfunii^en  aus :  Je<lo  freist  est  hiitifj^keit  macht  mehrere  entwick 
lunj^sstufcn,  phasen  oder  zustände  durch.  Glaube,  gewisshei 
unj^ewissheit,  zweil'el,  hollnuuj?  u.  a.  sind  z.  b.  verschieder 
zustände  der  geistesthätigkeit  ^meinen";  ebenso  lässt  sich  d; 
geistige  thätigkeit  des  ^wollens"  in  mehrere  zustünde  o<i( 
regungen  zerlegen,  wie  in  liehe,  hass,  wünsch,  Widerwillen,  cnl 
schluss  u.  s.  w.  Gouin  nimmt  zwölf  solcher  geistes-  ode 
seelenthätigkeiten  an  und  räumt  jeder  derselben  zwanzig  ver 
schiedene  zustände  oder  schattirungen  ein,  was  nach  seine 
meinung  eine  übertrieben  grosse  anzahl  sei;  hiernach  wünlc 
sich  die  enklitischen  verbindnngsphrasen  aul*  12  X '20  =24 
brlaufen,  von  denen  die  iil)ngen  nur  gleichbedeutende  abart< 
sind.  Dem  5jährigen  kinde  stehen  kaum  200  solcher  phras< 
zu  geböte,  und  es  kann  sich  mit  ihrer  hülfe  doch  vollkomm^ 
klar  ausdrücken.  In  Vergils  Äneide  kommen  keine  300  ve 
schie<lene  enklitische  phrasen  vor,  ein  beweis  dafür,  dass  ma 
sich  mit  den  besagten  240  ohne  mühe  verständigen  kann. 

Die  aneigimng  vollzieht  sich  geradezu  spielend,  wenn  d 
phnisen  auf  die  einzelnen  (»bjektiven  Übungsstücke  so  vertei 
werden,  dass  zwischen  den  objektiven  und  subjektiven  (relative] 
Sätzen  eine  geistige  beziehung  besteht.  Die  praktische  zuführui 
wird  im  zweiten  teil  gelegentlich  an  einer  ausgeführten  leb 
stunde  veranschaulicht. 

Mit  der  Zuführung  der  objektiven  und  subjektiven  spracl 
al>er  ist  es  noch  nicht  genug.  Aus  der  Verbindung  beider  cn 
steht  nämlich  eine  ausdrucksweise,  deren  wir  uns  in  gewöhi 
lieber  und  besonders  in  gewählter  rede  auf  schritt  und  tri 
bedienen,  vielfach  allerdings  ohne  uns  dessen  bewusst  zu  werdei 
ich  meine  die  bildliche  Sjirache  oder  ligürliche  ausdruckswei: 
{langage  figure).  Eine  neue  spräche  mit  einem  neuen  wor 
schätz  ist  es  nicht,  sondern  die  objektiv(»n  sprachformen  werde 
in  den  dienst  der  abstraktbegrilfe  gestellt  und  vermitteln  ui 
diese  weise  eine  art  vorstell  barkeit  der  letzteren.  „Im  schlamn 
versinken"  ist  objektive  ausdrucksweise,  „im  laster  versinket 
figürliche.  An  sich  sind  alle  abstraktl)egrine  ohne  äusserli« 
wahrnehmbare  form;  es  lässt  sich  erst  dann  ein  bild  davi 
machen,  wenn  sie  mit  den  erscheinungen  der  aussen  weit  in  b 
Ziehung  treten,  wjis  durch  direkte  einwirkung  auf  die  aussenwt 
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oder  dnrch  symbolische  Verbindung  mitsprachformen  der  letzteren 
geschehen  kann. 

Aus    der    betrachtung   des    bildlichen    ausdrucks  „ein   ein- 
gewurzeltes ül)el  ausrotten"  ergibt  sich  z.  b.  folgendes:    Erstens 
enthält   der   ausdruck   einen   abstraktbegrifl*,    ausgedrückt  durch 
das  wort  „ül)el";    zweitens  ist  in   dem   ausdruck   ein  durch  das 
adjektiv  „eingewurzelt"   und    durch    das   wort    „ausrotten"    zur 
i   genüge  angedeutetes,    wenn  auch   nicht   genanntes,    Sinnbild   des 
I  Übels,  (las  „unkraut",  zu  erkennen ;   drittens  findet  ein  geheimer 
,  geistiger  vergleich  zwischen  dem  abstraktbegrilf  „übel"  und  dem 
konkreten   synibol  „unkraut"   statt;    endlich   wird  der  abstrakt- 
begriff mit   dem   konkreten   Sinnbild  stillschweigend  identifizirt. 

Wie  nun  soll  man  den  schüler  mit  diesem  wichtigen  teile 
des  sprach bestandes  bekannt  machen?  Soll  man  die  Zuführung 
der  leidlichen  redeformen  dem  zufalligen  vorkommen  überlassen, 
oder  lassen  sie  sich  unter  gemeinschaftlichen  gesichtspunkten 
vereinigen  und  nach  methodischem  plane  dem  schüler  zuführen  ? 
Diese  schwierige  frage  hat  Gouin  glänzend  gelöst.  Er  kommt 
Mnächst  zu  dem  satze,  dass  die  bildersprache  erst  dann  gegen- 
ständ der  Unterweisung  sein  dürfe,  wenn  die  objektive  spräche 
erlernt  sei ;  auf  die  letztere  sei  die  bildliche  ausdrucksform  auf- 
Mpfropfen. 

I  Soll  also  der  schüler  den  angezogenen   bildlichen  ausdruck 

l  »ein  eingewurzeltes  übel  ausrotten"  verstehen,  so  muss  er  vorerst 
i  die  bedeutung  von  „ausrotten"  keimen,  er  muss  sich  somit  die 
objektive  serie  von  der  pflanze  und  ihren  Schicksalen  schon  zu 
**l?en  gemacht  haben.  In  gleicher  weise  wird  der  sinn  der 
übrigen  bildlichen  redeformen  erst  klar,  wenn  die  denselben  zu 
^nde  liegende  symbolische  thätigkeit  aus  dem  Studium  der 
betreffenden  objektiven  Serien  bereits  bekannt  ist. 

Auf  gruud  dieser  erkenntnis  ist  ferner  für  eine  planmässige 
^^rabfolgung  der  bildlichen  sprachformen  sorge  zu  tragen.  Hierzu 
Warf  es  vor  allem  einer  sachgemässen  gruppirung,  die  in 
folgender  weise  zu  erreichen  ist:  Das  gesamte  material  der  bild- 
"^hen  spräche  wird  mit  hilfe  eines  beliebigen  Wörterbuchs  ge- 
^Dinielt.  Das  sich  so  ergebende  Verzeichnis  der  abstraktbegrilfe 
^N  inhaltlich  in  gruppen  geleilt;  unter  der  Überschrift  „fügend" 
werden  z.  b.  alle  guten  eigenschaften,  unter  dem  köpfe  „laster" 
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alle  s<'hlechten  zuscammengcstellt  u.  s.  w.  Da  die  zahl  der  al 
j^enieiiuMi  abstrakt begriflo  vorlijiltnisnuissig  klein  ist,  so  wenU 
sich  sicherlich  nicht  mehr  als  fünfzig  gruppeu  ergeben.  Z 
diesen  fünfzig  allgemeinen  gruppen  sind  die  einschlägigen  syn 
lK)liscl)en  aasdrücke  aufzusuchen,  deren  es  für  jede  gropp 
mehrere  geben  wird;  ein  ausführliches  Wörterbuch  wird  sämtlich' 
gebräuchlichen  sinnbildlichen  Wendungen,  die  mit  dem  abstrakt 
begrilfe  gebildet  sind,  aufführen.  Der  begrilf  „laster**  liefert  u.». 
folgende  leidlichen  ausdrücke:  „in  ein  laster  verfallen,  im  lastei 
versinken,  im  laster  versumpfen,  im  laster  untergehen,  sich  ins 
laster  stürzen,  sich  dem  laster  ergeben,  sich  im  laster  wälzen, 
dem  laster  fröhnen,  das  laster  fliehen,  ein  laster  ablegen,  ein 
laster  ausrotten,  dem  laster  entsagen"  u.  a.  m.  Greifen  wir  aus 
dieser  gruppe  zwei  beliebige  redensarten,  etwa  „sich  ins  laster 
stürzen"  und  „ein  laster  ausrotten"  heraus.  Die  verben  „sich 
stürzen"  und  „ausrotten"  deuten  an,  dass  die  volkstümliche 
Vorstellung  das  laster  l)ald  in  form  eines  abgrundes  oder  sumpfeSi 
bald  in  gestalt  eines  schädlichen  oder  giftigen  gewächses  ver- 
sinnbildlicht. Dem  ersteren  sinnbilde  sind  zweifelsohne  (Üt 
folgenden  ausdrücke  entlehnt:  „in  ein  laster  verfallen,  sich  in^ 
laster  stürzen,  sich  im  laster  wälzen,  im  laster  versinken  (resf 
versumpfen),  im  laster  untergehen"  u.  ähnl.  Das  Sinnbild  de 
schädlichen  gewächses  liefert  folgende  metaphern:  „ein  laste 
ausrotten,  ein  laster  verpflanzen,  das  laster  keimt,  das  last^ 
fasst  Wurzel,  das  laster  wuchert  weiter,  das  laster  treibt  blüteP 
u.  s.  w.  ])ie  demselben  konkreten  Sinnbild  entlehnten  met^ 
phorischen  redensarten  sind  zu  ordnen,  und  es  entsteht  darai 
ein  metaphorisches  Übungsstück,  Im  vorliegenden  falle  habe 
wir  zwei  solcher  Übungsstücke,  eines  im  anschluss  an  den  at 
grund  oder  sumpf,  das  zweite  im  anschluss  an  die  schädlicl" 
pflanze;  es  gibt  ihrer  indes  ebensoviele,  als  konkrete  symbo 
für  dds  wort  „luster"  vorhanden  sind.  Statt  des  wertes  „laster 
kjinn  weiterhin  ein  zu  derselben  grnppe  gehöriges  sinnverwandte 
abstraktum ,  etwa  „Schlechtigkeit",  „Verkommenheit",  „liedei 
lichkeit"  u.  ähnl.  eingesetzt  werden. 

Da  nun  das  Studium  dieser  metaphorischen  Übungsstück 
an  und  für  sich  eine  trockene  nnd  wenig  fruchtbringende  arbe; 
sein  würde,   so  wäre    ein    mittel    zu    ersinnen,    dieselben  in  d( 
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weise,  wie  es  im  alltagslcben  geschieht,  mit  der  objektiven  spräche 
tu  verknüpfen.  Dieses  mittel  hat  (louin  ebenfalls  gefunden  und 
xwar  an  der  hand  nachstehender  erwägungen. 

Wenn   wir   in   der   Serie   vom   vogel   das    Übungsstück    vor- 
nehmen,  in  welchem   die   alten  ihre  jungen  aus  ihrem  Schnabel 
füttern,   so  erweckt  das  in  jedem  von   uns   die  abstrakten  Vor- 
stellungen von  „liebe",  „Zärtlichkeit",  „treue",  „fürsorge"  u.  dgl. 
Und  in  gleicher  weise   ruft  jede  andere  konkrete  thätigkeit  ab- 
strukte  Vorstellungen  bestimmter  art  wach.    Eine  dieser  abstrakt- 
Torsteliangeu  ist  die  lierrscßiende  Vorstellung  und  spielt  als  solche 
die  hauptroUe.    Diese  herrschende  Vorstellung  nun  ist  es,  welche 
das  bindeglied  zwischen  der  objektiven  und  der  metaphorischen 
I    Äosdnicksweise  bildet.   Drum  konstruiren  wir  unser  metaphorisches 
\    öHungsstück  im  anschluss  an  die  leitende  abstraktvorstellung  des 
betr.  objektiven  Stückes  und  fügen  das  erstere  dem  letzteren  als 
anhaug  bei.    Dass  hierdurch  das  objektive  Übungsstück  in  seiner 
Wirksamkeit  geschädigt  würde,    ist  ausgeschlossen;   im  gegenteil, 
da«sell)e   wird    durch    das   angefügte    metaphorische    seitenstück 
i'lustrirt,  vertieft,  befestigt.    Das  letztere  ist  für  das  ei-stere,  was 
^'a**  salz  für  die  speise  und  was  die  hefe  für  den  brotteig  ist. 

Näher  auf  die  gruppirung  der  iigürlichen  redeformen  einzu- 
^^hon,  ist  hier  nicht  der  ort;  die  im  erscheinen  begrilfene 
^^riensammlung  (iouins  und  seiner  nachahmer  in  England  wird 
alles  weitere  zeigen. 

Xoch  eins  jedoch  bedarf  kurzer  erwähnung,  da  es  die  umsieht 
oud  gründlichkeit,  womit  Gouin  bei  der  Zuführung  des  Wortschatzes 
^^i>5eht,  glänzend  beleuchtet.    Wie  konnte  es  Gouin,  diesem  scharfen 
denlcer  und  beobachter  der  menschlichen  natur,    entgehen,   dass 
'1^''    mensch    einer   bestimmten   gattung   von    spmchstolVen    ganz 
'^«sonders  häufig   bedarf?     Es  sind  dies  stofl'e,   die   er  in   seiner 
^^ttersprache   tagtäglich  an   sein   ohr   klingen   hört  und    selbst 
a^ch  praktisch  wler  in  gedanken  anwendet.     Um   den  lernenden 
*^^'h  iu  dieser  hinsieht  auf  einem  der  natürlichen  Spracherlernung 
^"n^lidist  parallel  laufenden  wege  zu  führen,  um  ihn  nicht  hin- 
zuhalten, bis  die  fragl.  stelle  in  den  serien  der  objektiven,    sub- 
jAtiven  oder  figürlichen  sprachreihen  vorkommen,  widmet  Gouin 
^^'h  erleiligung    der    ersten    fünf   objektiven    Übungsstücke    die 
ersten  fünf  bis  zehn  minuten  (das  von  ihm  so  genannte  „Vorspiel") 
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jeder  lehrstuiule  den  fliegenden  Serien.  Diese  behandeln  zweierlei, 
nämlich:  1.  die  begrüssung  und  2.  das  weiter^  zwei  sprachgefllde, 
auf  die  jeder  menscli  in  seiner  muttersprache  auf  schritt  und 
tritt  «geführt  wird.  Von  den  het^rüssungsforineln  verabfolgt  Gouin 
den  lernenden  in  jeder  stunde  eine  neue,  während  die  lernendeii 
die  neue  grussforniel  mit  einer  der  bereits  erlernten  formela 
erwidern.  Die  wetterph rasen  betreifen  den  jeweiligen  zustand 
der  atmosphäre.  Liberal  1,  zu  hause  wie  dmussen,  beschäftigt 
sich  jeder  mensch  unwillkürlich,  wenn  auch  oft  nur  in  ge<ianken, 
mit  den  eindrücken,  welche  die  naturerscheinungen,  das  wettef 
und  die  atmosphäre  überhaupt,  auf  ihn  ausüben.  Wenn  regen 
und  hagel  gegen  die  fensterscheiben  prasseln,  wenn  der  wind 
heult,  die  blitze  zucken,  der  donner  grollt,  die  Sonnenstrahlen 
in  sein  zimmer  fallen,  wenn  die  sterne  und  der  mond  scheinen, 
wenn  die  kälte  die  llüsse  zum  stehen  bringt,  wenn  der  schnec 
die  erde  bedeckt,  wenn  die  bäume  grünen  und  blühen,  wenn  die 
insekten  summen  u.  s.  w.,  u.  s.  w.  —  immer  wird  der  nornud- 
mensch  sich  mit  diesen  jeweiligen  erscheinungen  in  der  natar 
beschäftigen,  d.  h.  er  wird  „fliegende  Serien"  bilden.  Die  hier 
in  betracht  kommenden  Wendungen  und  ausdrücke  lassen  sich 
aber  naturgemässer  und  sicherer  nicht  vermitteln,  als  auf  die 
von  Gouin  ersonnene  art,  nämlich  unter  direkter  bezugnahme 
auf  die  Wirklichkeit.  Das  „Vorspiel"  der  „fliegenden  Serien"  ist 
daher  als  ein  trefl'liches,  durchaus  naturgemässes  mittel  xnr  j 
spnicherlernung  von  ganz  hervorragendein  werte. 

Hiermit  wäre  der  gesamte  wortbestand  einer  jeden  spräche, 
der  objektive,    der  subjektive  und   der   figürliche,   in   logischer 
und    naturgemässer    weise    in    ein    geregeltes    System    gebracht. 
Dass    der    gesamte    Sprachschatz    in    den    sich     konzentrisch   er- 
weiternden   drei    einjährigen    kursen    zur    Verwendung    gelangea 
kann  und  gelangt  —  vorausgesetzt  natürlich,    dass   streng  nacU 
den    Gouinschen   grundsätzen   gearbeitet  wird!   —  ist   schwer  %^ 
leugnen.     Zum  beweise  (lafür,    dass    der    gesamte    lebende  wort" 
bestand   behandelt    wird,    sei    noch   angeführt,    dass  Gouin    nat"»- 
anfertigung   jedes    seiner    ülningsstücke    die    in    demselben    ve*-" 
wendeten  Vokabeln    der    reihe    nacli    in    seinem    handwörterbuc- ' 
durchgestridien  hat,  und  dass  nach  fertigstellung  seiner  sämtliche?  ^ 
Übungsstücke   auch    sämtliche   Vokabeln   des  Wörterbuches  durcl^ 
gestrichen  waren.     Mehr  kann  man  wohl  nicht   verlangen! 
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Nachdem  die  serienstücke  verarbeitet  sind,  kann  zum  Studium 
erarischer  meisterwerke  kleineren  und  grösseren  umfangs  über- 
;angeii  werden. 

Jede  litterarische  leistung  besteht  aus  einer  kette  von  vor- 
llungen,  die  der  Verfasser  nach  eigener  logik  aneinandergereiht 
t.  Jede  dieser  Vorstellungen  zerlallt  ihrerseits  in  eine  reihe 
»Q  einzelnen  satzganzen.  Somit  ist  jede  litterarische  darstellung 
mehrere  teile  zerlegbar;  jeder  dieser  teile  ist  von  bestimmter 
Qge  and  bringt  die  entwickelung  einer  ganz  bestimmten  vor- 
ellung  zum  ausdruck.  Jede  litterarische  Schöpfung  kann  daher 
ich  art  der  oben  behandelten  sprachserien  behandelt  werden, 
id  die  Verarbeitung  eines  buchs  Vergil  oder  Homer,  eines 
ipitels  Ilerodot  oder  Tazitus  wird  dem  schüler  keine  grössere 
lühe  verursachen,  wie  es  die  serie  vom  landmann,  von  der 
Banze  oder  vom  insekt  gethan  hat. 

Die  anordnung  der  litterarischen  serienstücke  hat  durchaus 
^ner  der  objektiven  spräche  zu  entsprechen.  Ein  buch  Vergil 
ird  z.  b.  durchschnittlich  eine  serie  von  70  stücken  zu  je 
2— 30  Sätzen  ergel)en;  ein  buch  Homer  zerföllt  in  35 — 40  stücke, 
lorazens  Yerskunst  zählt  ihrer  36. 

(iaoin  liat  die  meisten  antiken  klassiker  in  dieser  weise 
ransskribirt,  in  lithographirten  Umschriften  festgelegt  und  so  mit 
«ineu  Schülern  verarbeitet.  Diese  Umschriften  halten  sich 
(trenii^e  an  den  ausdruck  und  die  konstruktion  des  autors;  die 
einzige  abweichung  der  (louinschen  Umschriften  von  den  origi- 
nalen besteht  in  der  zeilenlänge,  die  Gouin  nach  pädagogischen 
K<^ichtspankten  eingerichtet  hat,  insofern  jeder  einfache  satz  eine 
**?iie  für  sich  l)ildet.  So  bietet  (louin  die  La  Fontainesche  fabel 
^lum  ei  Ic  maucheron  (119)  (in  der  2.  französischen  ausgäbe  * 
*-^-^f.,  in  der  englischen  s.  392  f.)  in  folgender  gestaltung, 
^ii«  vom  original  nur  hinsichtlich  der  Zeilenzahl  und  -länge 
abweicht: 


IHe  {rrtDinliche  numerirunpr  und   Überschrift   des   2.  Stücks  (s.  429), 
^fCe  typographische   unebcnheiteu   iu   Ciouins  2.  aufluve   siud    liier 


*•*»  eiiiijfe  typograp 
"Waent 


^  XMmB  SprMshen.    Bd.  III.    Heft  1. 
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LE  LION  ET  LE  MOUCHERON  (La  Fontaine), 


1.     LOUTRAOB   BT   IM   DUKL. 

—  Va-fefif  cheiif  itisecle^  cxcrement  de  la  terre! 
Cest  en  ces  mots  que  le  lion  parlaü  un  jour  au 
L'autre  lui  diclara  la  guerre:  (moueheran. 
PenseS'tu,  lui  dit-il, 

que  ton  iure  de  roi  me  fasse  peur 
ni  me  soucie? 

Un  bceuf  est  plus  puissant  que  toi; 
je  le  mine  ä  ma  faniaisie. 

—  A  peine  il  achevait  ces  mots^ 
que  lui-meme  ü  sonna  la  Charge^ 
fut  le  trompette  et  le  heros. 
Dans  Vabord  il  se  met  au  large; 
puis  prend  son  temps, 

fand  sur  le  cou  du  lion, 
qu^il  rend  presque  fou. 
Le  quadrupide  ecume, 
et  son  oßil  itincelle; 
il  rugit. 
On  se  Cache, 
on  tremble  ä  Venviron; 
et  cette  alarme  universelle  est  Vouvrage  d'un 
moucheron. 

—  On  avorton  de  mouche  en  cent  lieux  le 

harcelle, 
tantot  pique  Vechine  et  tantöt  le  museau, 
taniol  enire  an  fond  du  naseau, 
La  rage  alors  se  trouvc  ä  son  falte  montee. 


va-Ven 

parlaU 

diclara 

penses4u 

fasse  peur 

soucie 

est  puissant 

mine 

achevait 

sonna 

fut  trompette 

se  met 

prend 

fond 

rend  fou 

icume 

Mncdle 

rugit 

se  Cache 

tremble 

est  Fouvrage 

harcdle 

pique 
cntre 
montee 


2.     TRIOMPUK    BT    RITINR. 

—  Linvisible  enncmi  triomphe, 

et  rit  de  voir 

(ju'il  n'est  ni  griffe  ni  detit  e?i  la  bete  irritee 

qui  de  la  mettre  en  sang  ne  fasse  son  devoir. 

Le  malhefireux  Hon  se  d^chire  lui-wenir, 

fait  resonner  sa  queue  a  Ventour  de  scs  flancs^ 


triomphc 
rit 

n'est  griffe 
mettre  en  san» 
se  dfchire 
resonner 
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bat  Fair  qui  tCen  peut  mais; 

et  sa  fureur  extrime  h  fatigucj 

Fabal: 

le  voilä  sur  les  dents. 

—  L^insecU  du  combat  se  retire  avec  gloire; 
comme  U  sonna  la  charge^ 
il  sonne  la  victoire, 
va  partout  Vannoncer^ 

^  rencantre  en  chemin  Vemhuseade  d'une  araignie; 
ü  y  rencantre  aussi  sa  fin. 

—  Quelle  chose  par  la  nous  peut  itre  enseignee  ?    enseignee 
nTen  vois  deux: 
doni  Vune  est  que 
entre  nos  ennemis  les  plus  ä  craindre  sofit  sou- 

vent  les  plus  peius; 
rautrCj  que 

aux  grands  pSrils  td  a  pu  se  soustraire 
qui  pMt  pour  la  moindre  affaire. 


bat 

fatigue 
abat 
voilä 

se  retire 

sonna 

sonne 

annoncer 

rencontre 

rencontre 


vo%s 

Vune  est 
ä  craindre 

Vautre  est 
se  soustraire 
p6rit 


Die  art  und  weise  der  Verarbeitung  dieser  beiden  litterarischen 
Serienstucke  wird  im  IL  teile  (JDie  methode  Gouin  in  der  praxis) 
behandelt  werden. 

(Fortsctzunpr  folgt.) 

Quedlinburg,  R.  Kkdn. 
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BERICHTE. 


DER  FRANZÖSISCHE  FERIENKURS  ZU  FRANKFURT  A./M. 

IM  JANUAR  1895. 

Glücklicher  hätte  die  ortswahl  für  <Iie  abhaltung  eines  neusprachlich ^^ 
kursus  im  westeii  der  inonarchie  niclit  /getroffen  werden  können.  Nicht  ni*^** 
dass  das  hochentwickelte  sclmlwesou  der  alten  freien  reichsstadt,  ihr  kfihB^ 
voranschreiten  auf  der  bahn  der  refurm,  den  teilnehmem  von  vornhere»^ 
eine  fülle  von  anrepunjren  auf  dem  schultechnischen  und  pädagogisch^^ 
gebiete  sicherte:  der  lebeudijje  auttM'l,  den  man  in  den  weitesten  kreistf^ 
der  frankfurter  bürgerschaft  an  wissenschaftlichen  bestrebungen  nimmt,  w^* 
in  reichem  masse  auch  dem  kursus  zugute  gekommen  und  hatte  dx»^ 
offiziöse  Programm  desselben  nach  der  wissenschaftlichen,  künstlerisch^*^ 
und  geselligen  seite  in  einer  weise  erweitert,  die  dem  einzelnen  nicht  mel^^ 
zeit  liess,  alles  zu  bewältigen. 

Nicht  einmal  anführen   kann   ich  hier  alles:    doch   muss  ich  in  erst^^ 
linic  des  tiefeindrucksvollen  besuches  in  der  taubsturamenanstalt  gedenket^ 
wo  es  uns  vergönnt  war,   den  altmeister  der  taubstumraenpädagogik,   herr*^ 
Oberlehrer   Vatter,    in   seinem   kreise    wirken    zu    sehen.     Einen    grössere^ 
triumph   der   phonetischen    Wissenschaft    hat    keiner    aus    der    zahlreiche^ 
zuhörerschar  je  erlebt.    Was  hätte  überzeugender  ihren  hohen  wert  für  di^ 
menschheit  zu  sinnen  und  gemüte  führen  können,   als   diese  unglücklichen  ^4 
die,  unfähig,   den  eigenen  laut   mit   dem  obre  aufzufassen,   instand  gesetzC^ 
waren,    durch   das   gesprochene   wort   mit   der  aussenwelt  zu  verkehren,  ja-^ 
deren  leistungen  im   sprechen  sich    so   hoch   gesteigert  erwiesen,    dass  sie 
den  Erlkönig   in  sinngemässer  und   klar  artikulirter  deklamation  zu  gehör 
brachten.     Nicht  übergehen  darf  ich  femer  den  fesselnden,   mit  zahlreichen 
versuchen  ausgestatteten  Vortrag,   den  herr  profcssor  König  über  „physika- 
lische Untersuchung  der  menschlichen  stimme''  in  den  räumen  der  physika* 
lischen  gesellschaft   hielt:     ebensowenig  das   entgegenkommen   seitens   der 
leitungen   des   stadtthoaters   und    des    Opernhauses,    die    zu    nicht    weniger 
als     fünf    Molierevurstellungen    und     einer    festoper    (Artnida)    eingeladen 
hatten. 


R.  Wähmer.  87 

Don  glanzpunkt  des,  wie  es  unter  Walters  führung  nicht  anders  sein 
Ute,  reffen  koUe^nalen  lebens  bildete  das  Stiftungsfest  des  Vereins 
dt>rai.scher  lebrer,  dem  man  zu  ehren  der  fremden  gaste  in  rede  und 
,  zumal  in  einer  glänzenden  bierzeitung,  das  gepräge  des  reformleri- 
eil  neupbilologenturos  gegeben  hatte. 

I>as  grösste  verdienst  um  den  kursus  muss  jedoch  unter  den  seiner 
i^ahe  femerstehenden  dem  freien  deutschen  hochstift  zugesprochen 
dfD.  Seinem  grundsatze  getreu,  jung-wissenschaftliche  bcstrebungen 
(kräftig  zu  unterstätzen,  hat  es  der  Icitung  des  kurses  einen  namhaften 
llK'trag  beigesteuert,  durch  den  es  erst  möglich  wurde,   einmal  die  zahl 

vortrage  zu  erhöhen,  sodann  eine  grössere  anzahl  von  frankfurter 
<*;?en  und  kolleginnen  zur  teilnähme  an  demselben  zn  entsenden.  Dem 
"fitzenden  des  akademischen  gesamtausschusses  des  hochstifts,  herm 
fesKTir  dr.  Valentin,  gebührt  für  sein  der  sache  zugewandtes  thatkräftiges 
resse  noch  ganz  besonders  der  dank  der  kursusteilnehmer. 

Im  ganzen  hatten  sich  35  kollegcn  aus  den  fünf  provinzen,  31  aus 
ikfurt  und  12  damen  zusammengefunden.  Zur  leitung  der  übungszirkel 
^n  1  dame  und  8  herren  französischer  herkunft  benifen;  die  gesamt- 
lOg  lag  in  den  bänden  der  herren  direktor  Walter  und  professor 
naont,  denen  es  unter  schwierigen  Vorbedingungen  —  zeit  und  geld 
*ii  knapp  zugemessen  —  gelungen  ist,  einen  meisterhaften  arbeitsplan 
%ndc  zu  bringen. 

In  der  feierlichen  eröfinungssitzung,  die  am  3.  Januar  in  der  aula  der 
t«rschule  stattfand,  verbreitete  sich  direktor  Walter  über  die  aufgäbe, 
ein  elftägiger  kursus  zu  erfüllen  berufen  sein  kann.  Nicht  einen  ersatz 
^en  unter  allen  umständen  notwendigen  aufenthalt  im  auslande  vermag 
U  bieten,  nur  zur  Vorbereitung  auf  einen  solchen  kann  er  dieueu,  wohl 
I  in  denen,  die  bereits  im  auslande  waren,  das  draussen  erworbene  neu 
^»en.  Dringend  erging  dabei,  namentlich  unter  dem  hinweise  auf  das 
'ild*  der  französischen  Unterrichts  Verwaltung,  die  mahnung  an  das 
'Hterium,  den  lehrem  der  neueren  sprachen  reichlicher  als  bisher  die 
el  zu  diesem  wesentlichen  teile  ihrer  ausbiUlung  zu  gewähren.  Wir 
tHche  wiegen  uns  zu  gern  in  dem  bewusstsein  von  der  vortrcfllichkeit 
-res  Schulwesens,  und  doch  haben  wir  mit  dem  auslände  eiuen  ernsten 
-^ampf  gerade  auf  dem  fehle  des  Sprachunterrichts  zu  bestehen. 

Nicht  ohne  vorherige  gründliche  phonetische  Schulung  darf  die  reise 
^  Frankreich  oder  England  angetreten  werden.  Zur  erwerbung  einer 
^en  mittel  und  wege  anzugeben,  ist  daher  in  die  aufgäbe  des  kurses 
"^^griffen.  Schliesslich  soll  derselb»'  eine  unmittelbare  beziehung  auf  das 
*rrich tsverfahren  erhalten:  den  teilnehmem  wird  daher  gelegenheit  ge- 
^Q,  dem  unterrichte  an  den  frankfurter  reformschulen  beizuwohnen  und 
^  daselbst  angestellten  beobachtungen  zur  allgemeinen  gegenseitigen 
'*^rachc  zu  bringen.  Demselben  zwecke  soll  eine  ausstellung  von 
'schauunsrs-  und  lehrmitteln  dienen,  auf  die  ich  meinerseits  mir  flüchtig 
ngeben  kann. 
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Der  haiipthestandteil  des  von  oherlehrer  Banner  (Frankfurt)  zusammen* 
jrestcllten     anschauun^inaterials    rührte    aus     der    Sammlung    des    berm 
Professors  Scheffler  (Dresden)  her,    welche   derselbe  bereits  auf   dem  karls- 
ruher  neuphilolojrentaf?  vorgeführt  und  nun  für  den  frankfurter  ferienkuraw 
bereitwilli^'st   zur   verfü^nui^'  frcstellt    hatte.      Allen    teilnehmem    ist  durch 
diese  ausstellun^'  eine  grosse  anreprunj^  ijud  belehning  preboten  wonlen:  sie 
hat  uns   zuprieich   pezeiji^t,    wie   viel   sich   auf  diesem   so   wichtij^en  pebiele 
zur  belebunpr  und  fördeninjr   des  Unterrichts    thun   lässt.     Herrn   professor 
Scheffler  aber  pebührt  unser   aller    herzlichster  dank.     Die  anordnun^  too 
Schulausgaben    hatten   direktor   Dörr  und   Oberlehrer  Junker  (Bockenheim) 
übernommen.    Von  einer  grossen  zahl  von  deutschen,  einigen  französischen 
und    einem    englischen    Verleger   war   eine    ansehnliche    zahl    von    werken 
kostenlos  eingesandt  worden,  die  fortan  ein  dauerndes  besitztum  des  feriea- 
kursus   bilden    werden.      Trotz    ihrer   reichhaltigkeit   und   trotz    ihrer  von 
vornherein  geplanten  beschraukung  auf  die  zeit  nach  1815  ist  diese  Samm- 
lung  natürlicherweise    weit   davon    entfernt,    auch    nur    in    ihrem    engen 
rahmen  vollzählig  zu  sein.    Es  wäre  zu  wünschen ,   dass  diese  schon  jeti^ 
stattliche   Sammlung    für   spätere   kurse   eine   geeignete  erweiterung  fände 
Die    dritte    Sammlung   bestand    im    wesentlichen     aus    dem    umfangreichei 
Privatbesitz  der  herren  direktor  Walter  und   Oberlehrer  Hauschild  (Frank 
fürt):  die  übersichtliche  Zusammenstellung  war  das  verdienst  des  letzteren 
Sie   umfasste   neben   einer  nahezu    vollständigen   darbietung  aller   auf  di* 
neusprachliche    reform    bezüglichen    Streitschriften    und    des    phonetischei 
rüstzeuges    namentlich  Unterrichtsmittel    in   reichem  masse.    Zu   einer  ver 
tiefung  in  den  wert  und  inhalt  des  gebotenen,   die  mich    zur  abgäbe  eine- 
urteils   berechtigte,    habe   ich    bei   bestem    willen   die  zeit  nicht   erübrigei 
können;    da   indessen   die  ausstellung   noch  über  die  gesetzliche  dauer  de 
kurses  hinaus  geöffnet  gebliehen  ist,  so  darf  ich  hoffen,  aus  der  feder  eine 
besser  unterrichteten  hierin  ergänzt  zu  werden.    Bemerkt  sei,  dass  diezah 
der   von   den  Verlegern   dem  kursus   zur   Verfügung  gestellten   bücher  sid 
auf   etwa   (KK)  beläuft,    welche   zunächst   den  frankfurter  kollegen   dauern^ 
zugänglich  gemacht  werden   und   in   entsprechender   erweiterung  künftigeJ 
kursen  zu  gute  kommen  sollen. 

Kurz  fassen  darf  ich  mich  gleichfalls  bezüglich  der  Vorlesungen  übe 
phonetik,  zu  deren  Veranstaltung  die  herren  professoren  Victor-Marburg  uu« 
Förster-Bonn  sich  in  der  dankenswertesten  weise  hatten  bereit  finden  lassen 
Beide  wollten  hauptsächlich  uneingeweihte  mit  dem  wesen  der  gefürchtetei 
Schwarzkunst  vertraut  machen.  Professor  Victor  las  zweistündig  unter  an- 
lehnung  an  seine  schrift  über  aussi)rache  des  deutschen  im  hinblick  au 
die  aneignung  der  französischen  ausspräche.  Dabei  berücksichtigte  ei 
gemäss  der  Zusammensetzung  des  kurses,  vorwiegend  das  mitteldeutsche 
In  einer  dritten  stunde  Hess  er  die  erkläning  von  modeilen  und  apparatei 
zur  veranschaulichung  der  sprachwerkzeugc  und  lautlichen  Vorgänge  folger 
(Gezeigt  wurden  folgende  modelle:  der  senkrechte  durchschnitt  des  kopfei 
ein  vergrösserter   zerlegbarer  kehlkopf,    ein  kehlkopf  in   natürlicher  gross 
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Vkit  abnehmluirer  zunge  und  senkrecht  zerlegbar,  sämtlich  aus  der  Ramme- 

Khen  kunstanstalt  in  Hamhurp,  ein  künstlicher  gaumen  aus  hartgummi  und 

«in  ^om  uniTerüitäts-mechaniker  Albrecht  in  Tübingen  verfertigter  G rützner- 

Vuryscher  apparat).      Mit  Spannung  und   lebhaftem   beifall    wurden   mit- 

tcilviffen    über   die    wissenschaftlichen    ergebnisse    seiner   Untersuchungen 

mittels  der   Mareyschen   trommel    in   Verbindung   mit   dem    kymographion 

cntgcfrengenommen,  wie  die  ventammlung  es  sich  denn  nicht  nehmen  Hess, 

profeitsnr  Vietor,    dem   gelehrten  und   dem   bahnbrechcr   der   reform,    zum 

Khlibjie  eine  stürmische  huldigung  zu  bereiten. 

Professor  Förster  gab  in  fünf  stunden  zun&chst  eine  einleitung  über 
<1m  vesen  der  phonetik  und  ihre  bedeutung  für  die  spracherlemung,  ins- 
besondere über  die  Stellung,  die  ihr  im  klassenunt^rrichte  zukommt.  So 
^r  er  einerseits  die  notwendigkeit  hervorhob,  mit  der  lautlichen  Schulung 
^niU  in  der  Vorschule  zu  beginnen,  warnte  er  andrerseits  davor,  die 
pbonetik  im  lehrplane  zum  Selbstzwecke  zu  erheben.  Sie  ist  in  der  schule 
nicht  haiisfrau,  sondern  dienende  magd.  Daher  wolle  man  nicht  zuviel 
beibrioi^n,  keine  lautphysiologischen  einleitungen  geben,  nicht  mit  vokal- 
*7>teiDen  bantiren,  vor  allem  nie  vergessen,  dass  die  phonetik  allein  es 
nicht  thut,  sondern  dass  die  glückliche  Imitation,  die  freilich  der  phonetisch 
faulte  lehrer  mit  leichterer  mühe  erreichen  wird,  die  hauptsache 
hieibt. 

Mm  nehme  es  von  vorherein  nicht  zu  ängstlich,  lasse  die  schüler  beim 
'inzellautiren  ruhig  übertreiben,  das  zusammenhängende  sprechen  beseitigt 
^  Übertreibung  von  selbst.  Zum  kapitel  lautschrift  bemerkte  der  vor- 
^•^ende,  dass  er  bei  seinen  umfragen  immer  diejenigen  lehrer  als  ihre 
•nhinper  kennen  gelernt  habe,  die  sie  mit  pädagogischem  geschick  be- 
^iben,  als  ihre  gegner  immer  nur  solche,  die  sie  noch  nicht  erprobt 
''*ben.  Jedenfalls  treibe  man  nicht  lautschrift  und  historische  Orthographie 
^n  gleicher  zeit,  sondern  lasse  diese  auf  jene  folgen.  —  Nach  einem  kurzen 
■berhlick  über  die  geschichte  der  phonetik  ging  er  sodann,  teilweise 
•n  Pawy;  Sams  du  fran^is  anknüpfend,  auf  die  französische  elemcntar- 
Pbonetik  ein,  entwickelte  die  laute,  die  gesetze  der  lautdauer,  der  silben- 
tmmmig,  der  assimilation ,  des  satztones  und  der  bindung  immer  im 
hinblicke  auf  die  ergebnisse  der  historischeu  grammatischen  forschung  und 
*•  erfordemisse  der  Schulpraxis,  und  lieferte  auf  grund  seiner  unter- 
'n^buni^n  mittels  der  phonetischen  apparate  don  nachweis,  dass  die 
phonetik  die  erlemung  des  französischen  nicht  erschwere,  sondern  verein- 
**^t  hiflofem  sie  mit  mancherlei  wüst  der  grammatiken  (z.  b.  vokal-  und 
koftsotumtenlängen)  aufräumt. 

^^t  Übung  im  mündlichen  gebrauch  der  französischen  spräche  war  in 
•■"Webiger  weise  gesorgt  Täglich  war  gelegenheit  geboten,  mustergiltiges 
^•■"öiiieh  zu  hören.  An  erster  stelle  muss  hier  herr  universitätslektor 
"«rtkey  des  Gouttes  (Kiel)  genannt  werden,  der  in  litterar-  un<I  kultur- 
^•^bichtKchen  vortragen,  besonders  aber  in  vier  doklamationssitzungen, 
''üiQixuhoreni  weit  über  das  sprachliche  vorbild  hinaus  einen  künstlerischen 
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fj^eiiuHK  der  erlesensten  art  bot.  Ich  teile  das  prograram  der  letzten  sitzuni 
mft:  La  Chhvre  de  M.  Seguin,  A.  Daudet:  La  Nuü  de  Mai,  A.  de  JfasMt 
Tartuffe  I,  5.  G;  La  BinMicHon,  F.  Coppee;  La  Mule  du  I^, 
A.  Daudet:    Un  Monsieur  fn  hahit  noir,  comMie  en  un  acte,   A.  DrejfiM 

Professor  Caumout  ^^al)  in  zwei  vorträfBren  eine  gedie|irene  Charakteristik  der 
poesie  des  V^.  Jahrhunderts  nach  ihren  formen  und  ihrem  dichteriscbfi 
^'ehalte;  die  herreu  Tissot  und  Cointot  behandelten  in  lehrreicher  usA 
interessanter  weise,  der  eine  L^enaeigneineni  seeöndaire  en  France,^  der 
andere  Ixt  He  du  pagsan  au  sud-oueH  de  la  France, 

Ausserdüm  waren  die  sämtlichen  französischen  damen  und  herrni 
liebouswurdif^  gonufr,  tä^dich  vor  dem  eintritte  in  die  ubungAzirkel  fim- 
zösisclie  texte  vorzulesen:  es  wurden  beispielsweise  die  vier  akte  foa 
Madetnoiselle  de  la  Seiglih'e  bei  verteilten  rollen  zu  gehör  gebracht. 

Die  Übungszirkel,  jedesmal  zu  7  bis  I)  mitgliedem  unter  der  leituof^ 
je  eines  franzosen,  sind  allgemein  als  eine  höchst  dankenswerte  einrichtunP 
empfunden  worden.  Sie  waren  darauf  angele^'t,  dem  einzelnen  zum  fr«i^ 
mündlichen  gebrauch  der  französischen  spräche  anregung  und  anleitung  s^ 
geben,  teils  gesprächsweise,  teils  in  kleineren  vortragen,  die  sich  auf  ^* 
angehörten  Vorlesungen,  die  theatervorstellungen,  reisen  und  andere  u» 
mittelbare  erlebnisse  bezogen:  ab  und  zu  wurde  ein  bild  zur  beschreibuH 
vorgelegt.  Zugleich  aber  kam  es  zur  lebhaften  erörterung  von  fragen  ül»* 
ausspräche,  grammatisches  und  phraseologisches,  die  ein  jeder  entweder  9X 
dem  eigenen  unterrichte  mitbrachte,  oder  die  sich  ihm  im  laufe  der  fnui.1i 
furter  tage  beim  verkehr  mit  den  ausländem  aufgedrängt  hatten.  Unt< 
den  täglich  vorgenommenen  leseübungeu  waren  diejenigen  besonder 
fnichtbar,  deren  gnindlage  Passysche  texte  bildeten.  Der  lesende  war  d« 
französische  leiter  des  zirkeis  selbst.  Doch  las  er  oder  tnig  auswendi 
nicht  den  laut  schriftlichen  text  vor,  sondern  ohne  kenntnisnahme  von  der* 
selben  eine  Umschrift  in  die  gewöhnliche  Orthographie,  die  aus  dem  kreir 
der  Zuhörer  angefertigt  war.  Letztere  konnten  sich  nun,  indem  sie  die  \p* 
Passy  vorgezeichnete  sprachweise  mit  der  angehörten  verglichen,  leic^ 
davon  überzeugen,  wie  dieselbe  an  adel  hinter  derjenigen  zurückbleibt,  d  i 
dem  gebildeten  franzosen  geläufig  ist.  Selbstverständlich  sollte  damit  vt: 
der  beschäftigung  mit  den  Passyschen  lauttexten  nicht  gewarnt  werden;  di 
Vertiefung'  in  dieselben  wurde  vielmehr  als  eine  treffliche  Vorbereitung  ai 
den  mündlichen  verkehr  mit  ausländem  und  als  ein  schätzenswertes  ersat/? 
mittel  dafür  von  Walter  und  professor  Förster  allen  fachgenossen  ein 
geschärft  und  für  den  Maitre  Phon^tique  kräftig  geworben. 

Die  Übung  im  mündlichen  gebrauche  des  französischen  blieb  nicht  au 
die  Übungszirkel  beschränkt:  sie  wurde  tagsüber  und  während  der  abend 
liehen  gemütlichen  Zusammenkünfte  unter  teilnähme  der  allzeit  bereitci 
französischen  herren  flcissig  weiter  betrieben.  Hier  lösten  sich  die  zunge 
zur  französischen  rede  (dem  discours  hachiqiWj  einer  erningenschaft  de 
frankfurter  tage,  wurde  eifrig  frehuldigt),  nicht  minder  fand  der  französisch 

'  Der  vortrai/  kommt  in  den  N.  Spr.  zum  abdruck. 
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Tbr  Dill  UDK  tcilti^n.  iprxaliilen  lien  u^xelliKMi  ahenden  ibr«  teilnahniB 
l  und  IniKm  mr  tierekhcninp  i]rrscll>eii  kollefpallsch  4bii  ihre  hei. 
»ppir    «bcr    dipses    Keifttfcwiinten,     kollegial     henlichfu     und     frohen 

dir  unenniMlklie  Waller. 
Kh»  ich  uiininrhr  dio  findriirke  wiedpr««'''"',  »piche  ich  .iiim  lii'm 
«»unii'rrirJite  an  don  »crsrhisdenen  rcforrnschiilpii  in  Krankfiirl  iird 
'knbrlnr  d»uniKlrafn<ii  hnlie,  liaile  ich  für  Diitiic,  lu  liemerkpiL,  dass  ich 
1  nnfrnigpin  «rtcil  ölier  dir  anit  methmle  dis  reise  mwh  Krankfitrt  in 
'  bafnuiiiT  Bn)E«treti<ii  hohe,  auf  manche  mir  nneh  ofTene  fra^  (Iniidbnl 
ntvorl  XU  findt-n.  IJe«  ndtereu  schicke  ich  vuraua,  dass  ich  iu  meinem 
tili  Bher  ilie  eintetiien  htimtleii,  iuHofem  dioKcIlicu  nur  puad»  vorlicrtiilet 
na  mIm  nicht,  mir  den  äliri((cii  kollesrn,  die  ilemiicIheD  untorrichfe 
.  ähvnitutimmt^ .  iiud  itaxK  ich  in  meinem  berichte  rlicNem  <im- 
■k  i!»«iMi>tihaft  rvchniinir  itetra»(en  hftli«.  Der  lehrptan  livr  refurm- 
itf  id  hifther  In  den  drei  unteren  klaaseu  durehmfnhrt;  ich  hul<c  an 
i  uulaltpn  ilviD  franKÖHi^chen  iintcrrlchl  in  VI,  V  und  IV  hricennliiit, 
<  nijliiMriien  an  finer  dritl>m  in  l!  III  uuil  an  ciuer  «ierlou  in  Olli  niid 
H-  tfam  kninml  als  im  vordertrelTen  die  xcxta  der  musteritchule,  welche 
'■brt  h)  3  shuiden  d«R  güsamtrn  kurmiH  verführte. 

■Ih  nun  riBe  klaiwc  »elt  weilmachlen  ton  ihrem  Ichrer  durch  ein  paar 
nutn  «irdnr  in  iiifr  trolirachl  «ar<len  war,  oder  oh  sie  densellwn  zn);1cich 
>^  fremdvn  Kiwtfn  mm  er>tenma1e  wiedersah,  sn  doira  ihre  kennlniiuie 
xUikfrvm  msfie  der  anfTriüchunR  hedurfteii.  oh  hereilii  tlnrchffvnominene» 
f^Hfcoh  odrr  ru  nnuein  fnrtffpsch  ritten  »iinle.  ila«  enderpehnis  war  für 
■''[  lu  jedem  falle  du  fricicbc:  ein  xiegreicheH  hcstehcn  nicht  etwa  nur 
■*<  inirr  jcnoH  khrem,  HunUem  der  mtthodi.  Wo  |,'erin|i;«re  leiHtiiiiKcn 
ittpD,  da  bcwiea  der  Rane  di^r  «tunde,  divs  freien  die  methodc  ge- 
»*ip  «ar. 

hki  Inil  klar  in  itmff  auf  dio  auimiiraehe  heriur.  Wo  die  liiiillafel 
cklirtir  n>rweniiti^  ton^l,  tici  Torknm inenden  fehlem  sofort  stramme  Iniil- 
"  tthulnuK  eiawlBle,  da  *erleu|[neten  die  scliuler,  w*nn  sie  fraa^nsi^ch 
'■'lifn,  ihre  frankfiirler  herkunft  ic^nxlich;  indem  halte  der  lehrer  niii 
•^  ■iuifpraehf''hler  Reibet  xu  »erhewcm,  ricimchr  wurde  der  terstoss 
"•  ww  di-n  Mextauem  Bellist  heraui>celii'<rt,  an  der  lauttafel  oacJiKewii'sen 
■  ricktiii  )(«itellL  Wulche  arheit  damit  (releiNlet  war,  das  Iwwiciieu  ili« 
'w  dir  lauthildunK  und  den  natxtuncN  da,  «u  die  laullafel  mehr  eine 
'"■tint  d««  MhiililiDBierH  Idldele  und  daii  einüben  der  lantc  mit  den 
and  im  cbnr«  auch  nur  (gelegentlich  und  dann  mit  nachKlchl 
wurde,  lu  ijuarta,  und  xwnr  ^-radn  einer  iiolehen  klapse,  die 
'  "»it  mnvni  lierteljahn;  vertrelunK« weise  in  der  hand  einw  [irohe- 
•"»Im  «ar,  lown  dli"  «i'hfilBr  utid  xprach^n  nberrBÄcheod  fließend 
'  wtirlt,  Aneh  hier  wurde  die  lauttafel  weniß  Itenulit,  nlier  iIcEihnlh, 
'  lif  *t>llwhrlif  h  ir»ward<^n  «ar.  Ueminicen  rntnle  in  allen  klangen  und 
Im,  aa  d«T  Vitien  anstalt  lru|;  »ogar  AfT  itUKamte  schdlcrchnr  ileulsclie, 
MUtbe   »nd   rnf^indie    Heiler    vor.     Krfreultchcs  kam   ollcrdinga   nur 
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dort  zutage,  wo  sonst  auch  strenge  lautliche  zucht  gehandhabt  wurde.  Dil 
▼orzüge  und  nachteile  des  gesanges  als  eines  mittels  der  lautlkhci 
Schulung  hatte  professor  Fr»rster  berührt  und  gezeigt,  wie  derselbe  einn^ 
seits  die  klare  artikulation  fönlem  kann,  andrerseits  aber  dem  satztov 
abhruch  thut.  Da  war  es  denn  interessant  zu  hören,  wie  die  Aextaner  eil 
liedchen  (Ä  Paris,  ä  Paris)  vortrugen,  dessen  melodie  Walter^  selbst  » 
erfunden  hatte,  duss  der  rhythmus  sich  mit  dem  französischen  satztMf 
deckte.  Walter  lehrte  seine  sextaner  den  anfang  eines  neuen  liedes  denrt, 
dass  er  auf  das  zeilenweise  vor-  und  nachsprechen  nebst  der  erklämog 
jedesmal  sofort  die  oinubuug  der  sangesweise  folgen  Hess.  Das  in  der 
einen  stunde  gewonnene   sass  am  folgenden  tage  sprachlich   durchaus  fcft 

Durch    alle  klassen  gleichmässig   überzeugend   waren  die  erfolge  da 
imitativen    und   anschauungsverfahrens    hinsichtlich    des    mündlichen  tot* 
dnicks.     Die  feucrprobe  bestanden  Walters  sextaner,  über  welche  slmtliebe 
frauzosen  gescliickt  wurden.    Die  kimler  fassten   die  frage  schlagfertig  vd 
und  standen  unbefangen  rede  und  antwort.     Nicht  anders  erging  es  in  d« 
englischen  anfangerk lasse,    die   auf  alle  fragen   aus  dem  zuhörerkreise  ridi 
nicht   minder  gerüstet   erwies   als   auf  die   des   eigenen   lehrers.      Für  die 
improvisirtc   besprechung   einer   bildertafel    (der    australiergruppe   aus  der 
Lehmannsohen  Sammlung)  bedurfte  es  in  der  englischen  Olli  nur  geringer 
zuthaten   seitens   des   lehrers.    Das  fortschreiten  im   lektnrepensum  konnte 
in    der   französischen    quarta,    sowie    in    der  englischen    0  III   und  II  W 
gehandhabt   werden,    dass    das  Verständnis   des  neugelesenen   ohne  Zuhilfe- 
nahme des  deutschen  gesprächsweise   vermittelt  und  kontrollirt  wurde,  hei- 
spielsweise  auch,  und  zwar  schon  in  V  im  französischen,  bei  geschlossenen 
büchem,  indem  der  lehrer  das    ne\ie  lesestuck  satzweise  vorlas   und   gleicl 
französisch  besprach.    Die   englische  0  III  war  im  stände,   eine  .französiscl 
vorgetragene   ihr   unbekannte   erzählung  englisch   mit  befriedigender  glatt 
wiederzugeben.     Der  Wortschatz  der  sclinler  war  sehr  beträchtlich  und  lie^ 
die  Segnungen  des  Sprachbetriebs  unter  steter  berücksichtigung  des  logische; 
Zusammenhangs  erkennen.    Wo  den  schülern  der  sinn  einer  vokabel  zunächs 
dunkel  war,  kam  ihnen  die  erinnening  an  eine  stelle,  wo  sie  dasselbe  woi 
in   anderem    zusammenhange    kennen   gelernt   hatten,    spontan   und    rase! 
zuhilfe,   und  das  in  auffalleml  häufiger  Wiederkehr.     Daher  waren  sie  aucl 
um  <lie  beibringung  von  beispielsätzeii   zu  einem  oder  dem  anderen  gram 
matischen  falle  nie  verlegen.     In   der  bereits   wegen  ihrer  glänzenden  aus 
spräche  hervorgehobenen    qtiarta  kam   bei   der  besprechung  der  wandkart 
von  Frankreich   und   anderer   realien   ein   geradezu   erstaunlicher   reichtui 
an  Vokabeln  und  idiomatischen  Wendungen  zutage ;  ich  glaube,  während  d< 
ganzen   stunde   fiel   nicht   ein   einziges   deutsches   wort.      Öfter  ist  es   m 
aufgefallen,    dass    knaben   verschiedener   klassen,    die   gelegentlich    deutsc 
angeredet    wurden,    französisch    antworteten.      Gelesen    war    reichlich    uu 
gründlich. 

(ileich    günstiges    lässt     sich    vom    freien    schriftlichen    ausdruck    d' 
Schüler    in  der  fremden   spräche   berichten.     Bereits    die   quintaner    ein« 
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stalt,  deren  roglinpe  mir  den  eindnick  nur  massiger  begabuiig  machten, 
•ferten  an  der  Wandtafel  ansprechende  zusammenhängende  Schilderungen 
ich  den  Hölzelschen  bildem,  in  den  englischen  klassen  kam  es  bis  zu 
luLrakterbildem,  die  aus  dem  lesestofTe  zusammengetragen  waren,  und  ich 
Qfte  ausdracklich  hinzu,  dass  weit  mehr  angeschrieben  wurde,  als  in  den 
renigen  tagen  seit  Weihnachten  ad  hoc  hätte  eingepaukt  werden  können. 
Die  ttfel  wunle  überhaupt  ausgiebig  benutzt,  bis  zu  vier  schülcrn  waren 
n  der^lben  gleichzeitig  beschäftigt,  sodass  der  stoff  xur  gemeinsamen 
besprechung  von  schreibfehlem  während  der  stunden  nicht  ausging. 

Es  waren  durchaus  nicht  immer  Sprachgenies,  die  an  der  tafel  arbei- 
tet», und  doch  darf  man  behaupten,  dass  zum  mindesten  nicht  mehr 
fehlfr  unterliefen  als  bei  der  alten  methode  auch.  Im  jjegenteil,  die 
Buncbfriei  freieh  ausarbeitungen  in  den  heften,  welche  teils  a\^slagen,  teils 
hl  finer  durch  Walters  liebenswürdiges  entgegenkommen  betonders  an- 
benumten  sitzung  hemmgingen,  schlugen  in  bezug  auf  orthographische 
Korrektheit  die  extemporalien  und  exerzitien  der  Übersetzungsmethode. 
Xwh  allem,  was  ich  gesehen  habe,  ist  mir  der  beweis  erbracht,  dass  der 
*♦?  Tom  laute  zur  schrift  vor  dem  umgekehrten  den  vorzug  verdient.  Wie 
oft  haben  nicht  die  schüler  eine  neue  vokabel,  die  ihnen  vorgegprochen 
var  und  die  sie  lautirt  hatten,  nach  analogen  bilduugen  richtig  buch- 
«tabirt.  In  der  erwähnten  sitzung  gab  Walter  eingehende  erläuterungen 
lüT  methode  der  schriftlichen  arbeiten.  Da  er  zugleich  einen  aufsatx  über 
«lenselben  gegenständ  für  die  N.  Spr.  in  aussieht  stellte,*  so  darf  ich  mir 
(öplich  versagen,  hier  des  näheren  dacüber  zu  berichten. 

Iber  das  grammatische  Verständnis  unter  den  schülern  masse  ich  mir 
k«in  urteil  an,  weil  ich  glaube,  dass  ein  solches  jedesmal  nur  durch  längere 
perguiiJiche  fühlung  mit  den  einzelnen  klassen  zu  gewinnen  ist.  Immerhin 
«larf  ich  feststellen,  dass  die  klassen  mit  einer  einzigen  ausnähme  keines- 
^^  durch  grammatische  fehler  auffielen,  weder  beim  schreiben  noch  beim 
sprechen.  Beeinflussung  durch  das  deutsche  war  am  wenigsten  zu  spüren; 
fehler  j^f^en  die  Wortstellung  kamen  kaum  vor,  und  gerade  mit  diesen  hat 
"*n  sich  bei  der  übersetzungsmethude  sattsam  herumzuschlagen.  Die 
**^t»ner  beherrschten  eine  menge  von  sogenannten  regelmässigen  und 
wDrtpeiinässipen  verben,  soweit  deren  tempora  für  den  beschreibenden  gang 
"«  Unterrichts  in  betracht  kommen,  dazu  die  possessiv-  und  die  personal- 
Pfonomina  durch  alle  kasus  mit  souveräner  Sicherheit;  wo  sonst  formen 
pfpwkt  wurden,  fielen  die  antworten  schlagfertig  und  richtig.  In  der  einen 
•l^Bta  wurden  die  verbalformen  sehr  zweckmässig  nur  im  zusammenhange 
?"**  kurzer,  der  Umgangssprache  entlehnter  sätze  abgefragt.  Merkbare 
'^'wicherhcit  herrschte  unter  den  sextanera  bezüglich  des  geschlechtes  der 
wbstantive,  höher  hinauf  legte  sich  dieselbe  jedoch  vollkommen;  in  quarta 
»ind  mir  nur   zwei  ßlle  derart   aufgcstosseu   (der  schwerere  le  prison,   der 


•  Siehe  N.  Spr.  II,  s.  437—42. 
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andre   bei   cinoin   preo|rraphisclicD  namen,    ich   glaube  la  Bkdn^).    0 
(l^erade  in  sexta^    die  durchweg  als  vorklasse  behandelt  wird,   der 
tische  lehrstofi*  auf  das  allcrt^cringstc  mass  beschrinkt  ist,   zei|i^cn  «ck 
knaben  mit  einer  menge  von  sprachlichen  erscheinungen  vertraut,  die 
dem  lehrgange  älteren   stiles   erst  um  jähr  und  tag  später   zum  erste; 
erwähnt  werden.    Als  beispiel    hübe   ich   hervor   die   Verbindung  von 
und  renir   mit    Infinitiven   in   den   verschiedenen   aussageformen,   die  oack 
meinen    bisherigen    erfahrungen    weit    hinauf   Verwirrung    in   den   k 
anzustiften  pflegt.     Hier  ergab   sich    die   sache  zwanglos   und  sicher 
die  aiiwendung  auf  unmittelbare  Vorgänge  im  klassenzimmer.    Ich  habete 
mittel  seitdem  im  eigenen  Unterricht    bewährt   erfunden.     Meine  spraeUiEb 
nicht    eben    talentirten    Obertertianer    werfen   die    formen    von   to  /if  tii 
to  lay  nicht   mehr  durcheinander,    seitdem   ich   sie  einmal   dazu  gebndhi 
habe,  das  hinlegen   des  hieistiftos  auf  das  pult,   das  liegenlassen  desKlbn 
u.  s.  w.   durch    die   verschiedenen   zeit-    und  aussageformen    mit  dem  OV 
lischen  ausdnicke  satzweise    zu   begleiten.     Früher  wollte   der   immer  «A 
neue  wiederholte  hinweis  a\if  die  Verwandtschaft  der  beiden  verben  mit  (!• 
deutschen  schwachen  und   starken  verbuin   für  die   dauer   nichts   fmcbtci; 
warum  es  jetzt  besser  geht,  ist  mir  klar:   weil  formenableiten  und  form«" 
pauken  für  den  jungen  im  gründe   etwas   langweiliges    ist,    es  ihn  dageget 
mit  freude  an  der  eigenen  leistung  erfüllt,  wenn  er  die  dinge  und  vorging*^ 
die  er  vor  äugen  hat,    frischweg  in   der  fremden  spräche  zu  benennen  vii 
zu  deuten  versteht.     Seine  teilnähme   ist  in   ganz   anderm  masse  lebendig. 
Sobahl  es  mir  gelegentlich  beifiel,  zu  erläuterung  einer  stelle  des  framüfi" 
scheu    Schriftstellers    in   der   nämlichen    obertertia    das   Lehmannsche  WM 
einer  mittelalterlichen  Stadt  zuhilfe  zu  nehmen  und  daran  anknüpfend  eiM 
schildening  des    marktplatzes   aus   den    knaben    herauszufragen,     war  ihi* 
begierde,  mehr  davon  zu  lernen,  derart  geweckt,  dass  ich  beim  besten  oder 
vielmehr  schlechtesten  willen  dem  «Irucko,   <len  sie  n\in  ihrerseits  auf  inick    j 
ausübten,    nicht    hätte   widerstehen   können.     In   den  pausen   finde  ich  »*    ! 
jetzt  öfter  um  das  bild  gedrängt,   und  seihst  der  trägste  entzieht  »ich  de* 
neubelebten  wissensdrange  nicht.     »So,  scheint  mir,  dürstet  die  Jugend  n»^ 
dem  lebendigen  betriebe,  dessen  ihre  glücklichen  frankfurter  karaeraden  ^ 
voll  teilhaftig  sind.     Welche  freudigkeit  strahlte  nicht  von  der  schar  zus«^ 
der  aufanger  auf  die  zuhörer  aus,  und  \\ie  gänzlich  undenkbar  ist  es,  das* 
so  ein  sextaner   sein   französisch   unter   thräuen   lernt,    nach  dem   beispi*' 
manches  andern  armen  schluckers,  der  sich  aus  hedmcktem  papier  mfihf»* 
sein  latein  zusammenstoppelt :  ^Wenn  du  in  der  Jugend  emsig  und  betriebsa« 
gewesen  wärest  und  immer  die  fügend  geliebt  hättest,    so  würdest  du  jetit 
im  greisenalter  nicht  elend  sein**  —  und  wie  all  die  schönen  sätze  erbaulick 
lauten. 

So  stand  freilich  und  naturgemäss  während  der  frankfurter  tage  di« 
formale  seite  des  Unterrichts  ausschliesslich  auf  der  tagesordnung.  Um  M 
wärmer  und  dankbarer  soll  es  anerkannt  sein,  dass  der  meister  der  methode, 
Walter  selbst,   es  in  den  einleitungen   zu  seinen  musterlektionen  sich  nicht 
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len  liess,  den  idealen  zielen  des  Jugendunterrichts  einmal  kräftig  und 
rneklich  das  wort  zu  reden.  Ist  doch  gerade  er  nach  seinem  innersten 
der  berufenste  dazu,  die  reformbewegung  gegen  den  Vorwurf  zu  ver- 
^n,  als  gehe  sie  in  realienkram  und  mundfertigkeit  auf  und  entschlage 
der  Verpflichtung  der  gesamterziehung,  verstandesurteil,  gemüt  und 
iheitssinn  in  den  jungen  geistern  zu  erwecken  und  zu  entwickeln. 

[n  ihnlichem  sinne  nahm  der  direktor  des  reformgymnasiums,  Reinhardt, 
Abschiedsabende  das  wort.  Er  stellte  die  innere  Verwandtschaft  fest, 
cwischen  den  humanistischen  und  den  neusprachlichen  Studien  obwalte, 
berief  sich  darauf,  dass  es  das  nämliche  schonheitsbedurfnis  sei,  welches 
ilten  und  neuen  zeiten  den  germanen  in  die  sonnigen  romanischen 
er  gelockt  habe.  Die  Jugend  möge  immerhin  zuerst  des  Wohllautes  der 
lüsischen  spräche  froh  werden,  um  sich  darnach  desto  leichter  darein 
inden,  dass  die  spräche  Zizeros  ein  nicht  minder  flussiges  idiom  ge- 
tn  sei  als  ihre  tochtersprachen. 

Ob  die  reformmethode  es  durch  ihre  erfolge  an  der  frankfurter  jugcnd 
'\f[  gebracht  hat,   den  einen   oder  andern   ihrer  gegner  sich  zum  freund 

anhinger  zu  gewinnen,  kann  ich  nicht  wissen.  Mit  grossem  cifer  trat 
Mifills  gelegentlich  der  allgemeinen  ausspräche   über  methodische  fragen 

kolle|(e  für  den  älteren  lehrgang  ein.  Wenn  ich  mich  recht  erinnere, 
irchtete  er  von  dem  modernen  betriebe  hauptsächlich  einbusse  an  der 
ischen  durchbildung  des  Verstandes.  Kine  derartige  auffassung  wies  im 
fe  der  Verhandlung  Walter  zurück ;   er  zeigte,  wie  die  imitative  methode 

dem  entgegengesetzten,  natürlicheren  wege  zu  demselben  ziele  gram- 
iücher  klarheit  fähre  wie  die  konstruktive,  indem  sie  dem  lernenden 
r»t  möglichst  viel  von  der  lebendigen  spräche  zueigne  und  ihn  hinter- 
in dahin  bringe,  den  angesammelten  sprachstoff  nach  grammatischen 
^rien  zu  sichten. 

Ebenso  entschieden  wandte  derselbe  sich  gegen  eine  forderung  aus  dem 
Ue  der  anwesenden,   die   im  examen   verlangte   schriftliche    Übersetzung 

dem  deutschen  unter  den  zielen  der  neuen  methode  mitgelten  zu  lassen, 
*ü  unter  der  vom  antragsteller  hinzugefügten  beschränkung,  dass  beim 
letzen  in  der  klasse  unter  keinen  umständen  der  deutsche  text  laut 
gelesen  werden  dürfe.  Cber  dem  pauken  des  Übersetzens  gehe  nach 
i^r  erfahrung  die  Übung  im  imitativen  freien  ausdrucke  verloren, '  ausser- 
I  »tehe  erfahrungsmässig  fest,  dass  die  schüler,  wenn  sie  aus  dem 
Ucben  übersetzen,  schlaffer  aussprechen  (was  auch  von  teilnehmern  des 
tes  beim  hospitiren  bemerkt  worden  ist).  Ktwas  anderes  sei  es  um  die 
i  fremdsprachliche  wiedergäbe  eines  in  deutscher  spräche  vorgetragenen 
UDmenbängenden    Stoffes.      Die  neue  methode   habe   sich   bislang   ohne 


'  Walter  gab  gelegentlich  das  urteil  zum  besten,  welches  ein  engländer 
eine    längere    äl>ersetzungsarbeit    aus    dem     deutschen    ins    englische 
r.  fframmaiicalitf  right,  hut  tre  don't  ftay  so.    Vgl.  N.  Spr.  II,  s.  4o7. 
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schwierif^koit  mit  der  examenforderunff  ah|irefuiiden ;  es  könne  unter  vb- 
ständen  |;enü^en,  woim  die  schüler  die  ühtinf^  im  übersetzen  eine  reihe  t« 
Wochen  vor  der  prüfini^  bef^inneii.  Sein  eigener  wiinsch  sei  freilick,  ■. 
müclite  weui^'Mtens  denjenigen  anstalten,  welche  die  neue  roethode  pfle^ 
gestattet  sein,  in  der  schhiss])räfung  statt  der  übersetzuni?  eine  freie  vM 
einzusetzen.  Daj^egen  erhob  sich  der  einwand,  eine  solche  unglcichmiMlt' 
keit  unter  den  anstalten  müsse  notwendiff  diejenigen  schüler  schidif;cii 
welche  vor  der  al>schlussprufiin«;  ^enötifift  seien,  die  schule  zu  wechjA 
Schliesslich  venieinte  die  mehrheit  der  Versammlung  die  anfra;^  dos  f«^ 
sitzenden  (Oorr),  ol»  eine  boschlussfassunjr  ül»er  den  ge^nstand  befieM 
werde.'  Einstimmig'  wurde  da«:ej;en  die  notwendijfkeit  einer  heral»roinderaB| 
der  korrekturenlast  anerkannt.  Hinzuffigen  will  ich  gleich  hier,  dsM  ^ 
in  diesen  blättern  bereits  aufgestellte  forderung,  dem  neusprachler  mäMi 
der  lehrplan  seiner  schule  die  niugllohkeit  lassen,  sich  in  eine  der  beidei 
fremdsprachen   vorzugsweise  zu  vertiefen,  allgemein  billigung  fand.* 

Die  frage  der  Übersetzung  aus  der  fremden  spräche  ins  deutsche  inird< 
gestreift.  Walter  wollte  die  Übertragung  ins  deutsche  nur  als  hilfsmitta 
für  das  Verständnis  im  anfangsunterriclite  zulassen,  späterhin  aber  und  zva 
auch  in  den  oberen  klassen  so  weit  als  möglich  beschränkt  wissen.  Voi 
anderer  seite  wurde  der  biblt-nde  wert  einer  sinngetreuen  und  geschmack 
vollen  Übertragung  in  die  inuttersprache  besonders  betont. 

Kühn  regte  die  lektürefrage  an,  begrüsste  die  darauf  bezug  nehmewl" 
koblenzer  Verfügung  *  vom  somnu^r  v»»rigen  Jahres   und   vertrat   im  übrip' 


*  Anders  in  Karlsnihe.     Vgl.  N.  Spr.  II,  s.  105 — 77. 

■  Die  notwendigkeit  einer  herabminderung  lier  Stundenzahl  für  schfil« 
wie  für  lehrer,  und  insbesondere  für  die  neusprachler  wird  von  sachT«" 
ständigen  immer  mehr  erkannt.  l>ie  in  Karlsruhe  eingesetzte  kommissio^ 
wird  hierzu  in  Hamburg  bestimmte  vorschlage  machen.  /).  red. 

■  Die  Verfügung  (datirt  vom  12.  juni  1804)  ist  zwar  schon  im  vorige 
jahrgange  d.  zs.  (II,  s.  573 — 5)  mitgeteilt,  doch  seien  die  folgenden  gcsicbti 
punkte  hier  wiederholt: 

1.  Der  geschichtlichen  lektüre  gebührt  ein  hreiter  räum;  gnindsätzH' 
noII  in  französischer  spräche  nur  französische  und  in  englischer  spra«! 
nur  englische  geschichte  gelesen  werden,  unter  bevorzngunp  freilich  solch 
j»erioden,  die  für  die  allgemeingescliichte  Kuropas  besonders  bedeutunjpv^ 
sind.  Allzu  abstrakte  (wie  <iuizot,  llistfoire  de  Ja  CivQisaiion  en  Eurot 
sowie  einseitig  oder  romanhaft  gefärbte  darstellungen  (wie  Thiers'  Nnpolf^ 
()  St,  Ilflttne  und  Lamartines  Ih'och  et  mort  de  Louh  XVI)  sind 
meiden,  dagegen  gute  biographien,  auch  Mignets  Vie  de  Frankiin  oc 
Guizots  ^lide  sur   Washington  noch  immer  zulässig. 

2.  Unter  der  erzählungslitteratur  bleibt  nur  eine  ganz  beschränkte  zi 
von  werken  übrig,  die  den  bildungszwecken  unserer  höheren  lehranstall 
wirklich  zu  dienen  vermag. 
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nstindpankt,  den  er  in  der  karlsruher  refonnsitzung  eingenommen  hatte, 
ü  erfolg.  I>ie  yersammlung  war  einmütig  in  dem  beschlusse,  dass  in  dem 
erfüirenen  zustande  der  neusprachlichen  lektüre  auf  unseren  höheren 
elnden  wandel  eintreten  müsse,  und  einige  der  anwesenden  Erklärten  sich 
lernt,  an  dem  Möllerschen  unternehmen  der  aufstcllung  eines  kanons  mit- 
lUti^  zu  sein. 

Den  beschluss  bildeten  die  ausfährungen  Walters  über  anfragen,  die 
'nbetreff  des  propädeutischen  französischen  Unterrichts  in  sexta  an  ihn 
CTgingeiL  Dieselben  hier  im  einzelnen  wiederzugeben,  kann  ich  mich 
^mun  enthalten,  weil  das  wesentliche  davon  den  lesem  dieser  Zeitschrift, 
iUDfntlich  der  karlsruher  berichte,  bekannt  ist,  und  weil,  wie  bereits 
(i  43)  erwähnt ,  ein  aufsatz  Walters  in  aussieht  steht.  Die  Versammlung 
iiluB  nahezu  einstimmig  folgende  these  an : 

nDas  erste  jähr  im  neuspracblichen  Unterricht  ist  ein  propädeutisches 
jtkr  (s.  Manch,  Zur  förderung  etc.),  in  dem  lauüiche  Schulung  die  haupt- 
ttdie  bildet,  während  die  grammatik  auf  ein  minimum  zu  beschränken  ist. 
Der  Stoff  zu  den  lautlichen  Übungen  wird  am  besten  so  gewählt ,  dass  er 
den  alter  der  scbüler  entspricht  und  sie  möglichst  viel  mit  dem  leben  und 
^  Sitten  der  betreffenden  völker  bekannt  macht.** 

Vor  dem  eintritt  in  die  besprechung  des  methodischen  hatte  professor 
CiQBont  einen  umfang-  und  inhaltreichen  fragebogen  über  einzelheiten  der 
fnaitisischen  ausspräche  eriedigt 

Wie  ersichtlich,  waren  die  elf  tage  mit  arbeit  reichlich  ausgefüllt,  der- 
■A^stm,  dass  eine  herabminderung  der  ansprüche  an  die  leistungsfähigkeit 
^  teibebmer  für  künftige  fälle  als  dringend  wünschenswert  erachtet 
*vni«.  Dass  trotzdem  keine  erschlaffung  eintrat,  beweist,  welcher  anteil 
^  unternehmen  von  vornherein  entgegenkam,  und  in  welch  hohem  grade 
M  den  Veranstaltern  gelungen  ist,  diese  anteilnahme  rege  zu  halten  und  zu 
>t^m.  Die  Stimmung  war  von  anfang  bis  zu  ende  gehoben,  und  alles 
^Q  tngetban,   einen  jeden   in  seiner  berufstüchtigkeit  und   auch   seiner 


3.  Strenge  auswahl  nach  pädagogischen  gesichtspunkten  ist  auch  unter 
^  prosalustspielen  zu  treffen,  die  teils  sittlich  nicht  ohne  anstoss  sind, 
^  einen  veraltenden  typus  darstellen,  teils  mehr  für  den  gereiften  kenner 
Flehens  als  für  die  Jugend  wertvoll  sind.  Von  lustspielen  in  versen  sollen 
^^  solche  Moli^res  gelesen  werden,  unter  allen  umständen  eine  der  grossen 
^^^Tiherkomödien  {Fenmus  Savantes,  MtMnthrope  und  etwa  Bourgeois 
^^*<iZAoimM).    Von  den  klassischen  tragödien  genügt  eine  für  jede  schüler- 

4.  An  realanstalten  ist  es  wünschenswert,  dass  ein  teil  der  lektüre  aus 
des  irebiete  der  naturwissenschaft,  technik,  landes-  und  gesellschaftskunde 
gewählt  werde,  doch  ohne  einseitige  betonung.  Der  lektüreplan  muss  sich 
iflmer  im  binblick  auf  eine  jedesmalige  schülergeneration  %u  eiuem  ganzen 
jfettalten. 
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berufsfreudif^keit  zu  fördern  und  zu  stärken.  So  bedeutet  die»e  erst« 
tsif^iüg  deH  frankfurter  ferienkurses  ein  vollkommenes  fcfelingen  und  einei 
nicht  eben  leichten  wett kämpf  für  die  tagunf^on  der  Zukunft  lirigen  ober 
ihnen  ebenso  freundliche  steme  walten. 

Düren.  R.  Wäbmbb. 
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JoHAü  Storm,  Englische  Fhilologie,  2te,  vollständig  umgearl>eitete  und 
sehr  vermehrte  aufläge.  Hd.  I,  Die  lebende  spräche :  abteiluug  1,  Ploii^ 
und  ausspreche.     Leipzig,  Reislaud  1892.     M.  9, — . 

(First  Notice.) 

It  is  now  about  fourteen  years  since  the  (irst  edition  of  the  EngHsAi 
Philologie  was  presented  to  the  world,  and  its  Sterling  merits  have  long 
been  so  acknowledged  that  a  warm  welcome  was  already  assured  to  iti 
revised  and  much  enlarged  successor.  Not  only  is  the  reader  sure  before 
band  that  he  cannot  fail  to  leam  much  from  so  accomplished  an  AngliA 
as  Prof.  Storm,  but  in  the  present  instalment  he  feels  that  there  is  & 
distinct  advantage  in  having  the  phonetics  of  the  living  lauguage  approacbed 
and  appreciated  from  the  Scandinavian  point  of  view.  This  applied  not 
only  to  that  part  of  the  work  which  is  directly  devoted  to  Knglish  pro- 
nunciation,  but  to  the  much  larger  portion  which  treats  of  Phonetics  is 
general.  For  ther  book  consists  of  an  introduction  (pp.  1 — 34),  a  chapter 
on  general  phonetics  (pp.  Wb — .*55;^),  a  chapter  on  English  pronunciation 
(pp.  .*)58 — 474)  and  ton  pages  of  NcLchiräge.  The  reader  will  heuce  readilj 
understand  why  questious  of  general  phonetics  occupy  so  large  a  space 
in  this  review  of  a  work  on  English  philology. 

Among  many  weighty  remarks  which  go  to  form  the  IntroductioUt 
none  are  more  so  than  those  (p.  17)  concerning  national  and  other  suh- 
jective  Clements  in  the  apprehcnsioii  of  speech-sounds.  The  practice  oC 
one's  native  language  creates  for  every  Speaker  a  certain  ränge  both  of 
abiiities  and  of  disabilities.  Kvory  Speaker  has  a  wondrously  kecn  ear  fof 
those  elements  of  speech  which  are  common  in  bis  own  language.  It  is  \o 
this  doubtiess  that  we  owe  Prof.  Storm^s  masterly  and  liitherto-unapproached 
treatment  of  tone  in  speech.  To  this,  too,  is  probably  owing  his  keen  ea** 
for  those  obscurer  vowels  which  are  found  iutervening  between  the  typical 
European  t,  e,  a,  o,  u,  and  which  are  so  plentifully  represented  in  the 
Scandinavian  languages.  In  this  connection  a  question  arises  which  this 
book  does  not  specifically  answer.  It  would  be  interesting  to  knov 
whether,  to  Prof.  Storm's  ear,  those  five  vowel-types  have  that  cardinal 
distinctness  which  is  elsewhere  feit,  and  which  I  certainly  feel  myselC, 
although  my  native  vowel-system  is  only  a  degree  less  removed  from  them 
than  Prof.  Storm's. 
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Bnt,  in  the  ordinary  Speaker,  these  special  ranges  of  keenness  of  ear 
le  only  ^inetl  at  the  expense  of  special  ranges  of  dullncss.  The  French- 
BiB  has  difficulty  in  apprchending  any  obscure  vowels  except  those  of 
;be  front-round  series:  the  Englishinau  apprehends  keenly  many  obscure 
fovels,  but  not  these :  the  Gennan  is  often  practically  deaf  to  the  diiference 
betieen  a  voiced  and  a  voiceless  consonant.  These  disabilitics  persist  in 
Mme  degree  evcn  after  the  uiost  careful  phonetic  study  and  training:  tho 
ablest  phonetician  can  never,  without  studying  the  improssions  of  foreign 
observers,  succeed  in  separating  his  impressions  of  what  is  normal  in 
lanjK:uage  generally  from  those  of  what  is  normal  in  his  own  speech.  Prof. 
Storm  is  therefore  rightly  careful  to  discriminate  his  authorities  upon  this 
principle,  and  is  fully  justified  in  adducing  personal  facts  for  the  elucidation 
of  their  dicta. 

The  long  chapter  on  general  phonetics  exceeds  in  length  most,  if  not 

^  separate  treatines  on  that  subjcct.     Yet  it  is  not  itself  a  treatise ,    but 

ntber  t  series   of  recensions  of  all   the    most    considerable    works   upon 

piioiieties  which  have  appeared  during  the  past  generation.    It  is  tnie  that 

tbe  tttthor  does  not  confine  himself  to  a  mere  exposition  of  his  authorities, 

tMit  luhjectH   them,   one   and  all,   to  the  most  fearless  criticism,   and  fre- 

<pientiy  enriches   bis   comment^  with   original   observations   of  the  highest 

'»he:  hut  he  nowhere  offers  us  a  connected  view  of  phonetic  phenomena 

*»*ch  »8  could  be  called  a  treatise.     The  various  topics  of  such  a  treatise 

ve  all  treated    in   some   place,   (and  some  of  them  in  several  places),   of 

tbijj  long  chapter;   but   the   reader   who   wishes   to  know  what  Prof.  Storm 

"*x  uid  on   any   giveu  topic  will  need  the  frequent  aid  of  the  index  and 

t*ble  of  Contents  which  are  to   be  contained   in  the   second  part  of  this 

»olame.    Let  us  hope  that  the  indexing  will  be  well  done.    It  ought  to  be 

**fy  ample,    and   ought    to    index   every    phenomenon   from    two   differeut 

point«  of  ?iew,   first,  under  its   proper   head  as  a  phonetic  phenomenon, 

^  then  under  the  particular  languages  in  which  it  is  cxemplified.     Thus 

^^'T  can  the  immense  störe  of  fact  and  criticism  contained  in  this  chapter 

"*  inade  rcadily  avaiUble  to  the  phonetic  student. 

Prof.  Storm  has  long  been  a  devoted  student  and  distinguished  worker 
^  phonetics.  He  ha^  read  with  critical  appreciation  each  new  work ,  and 
«roost  each  edition  of  each  work,  as  it  has  appeared:  and  to  those  who 
«ready  know  the  outlines  of  the  subjecit,  there  could  be  no  more  com- 
P*t«it  or  more  delightful  guide.  The  always  critical  attitude  of  the  writer 
*^*  a  controversial  interest  to  his  pages,  and  leads  us  with  lively  intorest 
througfa  the  history  of  modern  phonetics  iuto  the  thick  of  it^  prcsent 
•^^rprises  and  controTersies. 

This  mode  of  treatment  is  not  quite  free,  however,  from  some  objcotions. 

«  seems,  for  example,  to  be  sometimes  rather  unjust  to  the  authors  whoso 

»oii»  are  criticiaed  and  expounded.    An  autlior  wishes,   of  course,   to  lie 

/H(/gpd  cbiefly  by   bis  latest  work.     If  he  publislies  soverul  fditions  of  one 

rori,  be   regards  the   last   as  superseding   and,   in  points   of  divergonce, 

liie  ll«iiai«B  Spnohen.    Bd.  III.    H««ft  1.  4 
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ahrogfatiu^r ,  there  mainder.  But  Prof.  Storm  has  learaed  to  know  most  «f 
thesc  works  in  their  first  edition.  His  criticisins  are  therefore  diredd: 
primarily  to  the  cnidest  fonn  of  the  book,  and  only  glance  at  tbelit*! 
editions  in  those  parts  whero  there  are  couspicuous  additions  or  alteration  i 
Thus,  in  his  rcoension  of  Sievers  (p.  54 — J)l)  there  are  27  pagesonUii 
ürst  editiou  {Lautphysi43ilogie)^  7  paj^res  on  his  second  edition  (F%OBi^ 
and  3  pages  only  on  his  third.  The  author  would  probably  have  visbed 
these  proportions  to  be  reversed. 

A  siinilar  cfTect  is  produced  in  the  recensions  of  Home  old  autboritic». 
such  as  Bonihanit  Schmitz,  Brücke  and  Rumpelt.  Prof.  Stonn^s  critici«* 
are  never  nnjust  in  themselves,  but  it  hardly  scems  neccssiary  to  critid»* 
works  which  have  not  been  re-edited  for  25  years  with  the  same  seTerit5 
as  if  thcy  had  but  just  issued  from  the  press,  and  to  be  very  careftd  t« 
si/[,aialize  errors  which  are  now  no  longer  likely  to  mislead.  One  woulti 
have  preferred  to  have  been  merely  told,  in  these  cases,  what  aerricet 
each  author  rendered  in  his  day  to  English  philology  and  to  phonetic* 
and  to  have  let  his  errors  sleep. 

Every  author  whose  works  Prof.  JStorm  examines  fumishes  bim  witt 
topics  of  discursive  comment.  These  topics  ariae,  of  course,  in  no  regulai 
Order,  and  they  frequently  arise  a  second  or  a  third  time  in  some  otbei 
part  of  the  book.  It  will  perhups  be  best  here  to  follow  the  same  fortuitoiu 
Order,  except  in  the  latter  class  of  cases. 

The  recension  of  Sievers  gives  ground  for  several  very  interwting 
discnssious.  Prof.  Storm  is  hardly  less  at  home  in  French  than  in  Englisfe 
phonetics:  und  his  tirst  cuusiderable  digressions  contain  an  able  treatmeil 
of  the  Kreuch  nasal  vowels  and  an  examination  of  the  phonetic  reasons  o1 
the  change  from  n/,  el  to  am,  eu  in  Old  French.  Here  also,  more  thtf 
anywhere  eise,  Prof.  Storm  discourses  on  the  phonetic  nature  of  the  varioBä 
consonants.  This  he  does  with  luci«Uty  and  with  the  amplest  knowledg« 
of  what  has  been  already  written  on  the  suigect:  and  it  is  not  his  fauli 
if  the  treatment  of  the  consonants  seems  to  the  present  writer  to  be  ix^' 
cifut  on  the  acoustic  side.  His  handling  is  always  progressive  and  stioi' 
lating,  and  it  is  chioHy  through  the  perusal  of  this  portion  of  Prof.  Storo s 
book  that  his  reviewer  has  been  led  to  take  up  the  consonants  first  inth« 
continuation  of  his  acoustic  papers  in  the  IfionftUiche  Studien. 

Sievers  detines  voiceless  Knglish  th  as  interdental ,  and  Storm  so  f» 
agrees  with  him  as  to  say  (p.  <iiO  that  the  interdental  th  is  not  infrequent 
This  is  not  my  experience.  I  have  observed  the  inteniental  th  in  foreignefi 
in  children  and  in  teachers  teaching,  b\it  hardly  at  all  in  the  ordintf 
Speech  of  adult  English  people.  1  have  already  puinted  out,  in  the  conte] 
of  the  panftge  {Pham.  Stud,  IV.  114)  which  Prof.  Storm  quotes  from  m 
tbe  reaaon  vhy  th  is  protruded  in  such  cases  as  those  just  mentioned. 
is  bccMM  this  form  of  the  th  articulation  is  the  easiest  bdth  to  leam  ai 
Bat  when  the  soiind  is  fully  acquired,  the  tongue  rarely,  if  en 
bsfsad  tiis  pointt»  of  the   upper   tecth.     it  nnist   be  admitted, 
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»Urse,  that  when  the  tongrue  is  in  this  position,  its  tip  is  often  a  little  in 
id^ince  of  the  lower  tooth-rim,  so  that  a  smart  blow  under  the  chin  causes 
ihe  tonpue  to  be  bitten.  This  is  the  basis  of  a  common  practica!  joke 
«noag  Enplish  childreu.  But  I  do  not  think  the  term  interdental  or  pro- 
trtiid  can  be  fairly  applied  to  a  position  which  does  not  extend  outside 
M  rows  of  teeth. 

Sweet  says  (Handbook,  p.  38)  that  the  most  distinct  variety  (of  hard  th) 
b  formed  by  pressing  the  tip  of  the  tongue  against  the  back  of  the  teeth, 
ttd  allowinj?  the  breath  to  hiss  through  the  interstices  of  the  teeth.  This 
^ribes  exactly  my  own  articulation  of  the  sound.  But  in  some  people 
tbere  are  hardly  any  interstices  between  the  teeth ;  and  I  foiind,  on  stopping 
Ike  interstices  between  my  own,  that  the  tongue-tip  advanced  from  its 
pwwm»  inTisible  position  to  one  which  was  extemally  visible,  though  not 
protnided.  Further  Observation  shewed  that  people  with  closely  set  teeth 
(menllj  articulate  their  th  in  this  way ;  the  breath  then  hisses  out  between 
the  tongue  and  the  teeth ,  instead  of  through  the  vertical  fissures  between 
tlie  teeth.  But  both  of  these  articulations  repose  upon  the  sarae  acoustic 
[Hinciplej«.  n  shares  with  f  the  characteristic  that  its  narrowest  point  of 
wnstriction  must  open  imtnediatdff  into  the  extemal  air.  If  there  are 
dental  interstices,  unimpeded  by  the  upper  lip,  they  form  an  appropriate 
«it:  bnt  if  not,  the  tongue  must  advance  until  an  exit  is  created  at  the 
»«?0  rim  of  the  teeth. 

The  difference  between  tk  and  f  will  be  fully  treated  in  my  next 
trticle  in  the  Fhonetische  Studien:  but  I  may  state  generally  that  the 
timbre  of  tk  is  that  of  an  oral  tube  converging  gradually  to  a  narrow 
frictional  exit,  whilst  the  timbre  of  f  is  that  of  a  relatively  wide  oral  tube 
'^wrowing  suddenly  at  exit  to  a  frictional  slit. 

Practica]  linguists  will  note  with  satisfaction  and  profit  the  description 
(p.  ri9— 73)  of  the  minute  national  diiTerences  of  s  and  8  and  their  voiced 
^«nterparts  z  and  i.  The  somewhat  retracted  articulation  of  all  these 
'^^Ä  (especially  i  and  z)  in  Knglish  is  due ,  I  think ,  to  the  relative  in- 
**^  of  the  lips.  We  never  protrude  an  «,  as  in  (ierman;  and  we  are 
♦herefone  obliged  to  rectify  the  proportions  of  the  configuration  by  shifting 
^  coQjttriction  a  little  further  back. 

<)n  pp.  72—3  Prof.  Storm  brings   into  view  the  fact  that  both  hc  and 

8i«»erH  consider   that   an   essential   feature    in    the   articulation  of  s  is  the 

"^'^Bation  of  a  resonant  kesselraum  in  the  mouth :  but  Sievors  assigus  this 

'■■«tiMi  to  the   CÄfity    in   front   of  the  ^  constriction ,   and  Storm  to  that 

^indl    Thi«   seems   rather   contradictory ;    but   the  tmth  is  that  thorc  is 

•We  fnx>uiid   for   both   opinions.     The  possession  of  a  fore-cavity  of  somo 

i^od  is  qaite  indispensable,  not  only  to  s  and  z,  but  also  to  s  and  z.    Hut 

th«  Office  of  this   cavity   is   not    to   produce  a  resouance  of  its  own,   but 

nrticr  to  reinforce  certain  Clements  in  the  resonancc  wliich  is  pourod  fnun 

tlw  inner  cavity,   and  to  damp  the  remaiuder.     This  dootriiu'  and  its  oon- 

leqsfQccs  will  also  be  further  treated  in  Phon.  Stud, 

4* 
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As   to  the  stoppe<i   coiiKouants  Prof.  Storm   makos  numcrous  va 
(li.Hcriininatious   (soo   iu)t   only   tliis  receiision  of  Sievers,   hut  also  ih 
Lenz,  .lespersfii,  Kiiij^slcy,  4c.) ,    '»ut    it    rt^sult.s  froin  his  inetho<l  tha 
part  of  a  subjoct  is  suiiiftiines  trcatod  with  ^»^reat  skill  whilst  anothcr 
i^liich  may  l>o  more  fundaineiitul,   remains  imtouched.     If  a  ^iven  quc 
is  not  raised  l»y  flu»  authors  roviowed,  or  at  auy  rate  is  not  raised  in 
a   way    as   to   luove  Prof.  St»>rin    to   c»unmont ,   it   somotiines  seoms  to 
alto/[fetlior  out   of  the    purview   of  bis   book ,   leaviii^   a  lacuna  ^hich 
roader  is  not  always  able  oonsistontly  to  tili  up.    The  praotical  linffiust 
recoKiiize  in  the  present  ca>o  the  fxoellenoe  of  Prof.  Storm's  discriminati 
between    various   ciirrent    types   of  consonantal  stop:    but  when  the  criti 
reader   proceeds   to   ask ,   What   is   a  consonantal  stop?,   it  is  not  easy 
frame  an  answer,  even  after  ooniparin*:  all  the  |>assa|re8  involved:  l»ofau; 
the   absence   of  any  thorou^h  exuinination  of  this  ^reneral  qiiestion  has  le 
to  sotne  laxity  in  the  lanffuaik'e  in  whioh  the  particular  facta  are  conTeyeö 

When  1  read,  for  example,  about  the  "totally  unaspirated  tenuf*  o^ 
the  »Slavs'-  (p.  Sb)^  1  know  perfectly  >iell  what  is  practically  meant,  but  1 
am  teinpted  at  the  saine  tiuie  to  enquire,  Can  a  tenuis  ever  l>e  totally 
unaspirated?  Physically  speakin*;,  a  tenuia  is  the  sound  of  siidden  stoppafrr 
and  (or)  releasc  of  strong  i)reath  at  a  j^iven  point  in  the  voice-channfl- 
That  breath  is  an  aspiration.  Jt  may  Im*  exceedingly  brief.  It  may  be  too 
brief  to  be  heard  as  a  separate  breuthy  sound:  but  it  is  the  esscutial  OB' 
or  off-^dide  of  the  consonant ,  and  without  it  there  is  uo  tenuis.  Theiv 
lurks  therefore  in  the  tcrm  "totully  unaspiratcd  tenues^'  a  certain  auount 
of  self-eontradiction. 

On  p.  87—8  and  a^^iin  on  p.  o07— 8  Prof.  iStorm  notices  the  problen 
of  (hublencMs  in   consonants.     The   important    distinction   between  a  Ion? 
and   a   double   oon.>onant   is   always   kept  in  vicw,   but  1  do  not  think  the 
dilTerence    wliich    exists    between    stops   and    eontinuants    in  this  respect  ii 
anywhere    speeitically    brought    out.      A    oontinuant    can    be    indefinitelj 
lenfj'thened    without    bein/r    niade   double:    the    Sensation    of   doublenewi  is 
only    created    by    a   n-inforcenient   of   stress.     But  a  stop   canuot   be  mach 
len^thened  without  becoininff  double.     For  it  is  then  ap|irehended  no  longer 
as  one  swift  whole,    but  as  a  reooirnisable  succession  of  three  elements,  a 
stoppa^e ,    a   pause   and    a   release :    and  thv  ear  accepts  the  stoppage  and 
release   as   the   two   liulves   of  a  doubled  consonant,   altliough  they  are  in 
fact  gliding  sounds  which,  althou<(h  very  siniilar  in  nature,  ^dide  in  exactlj 
opposite   directions.      liut    in   practice    mere    leujirthenin^'    is    not    the    solt 
device  by  which  the  Sensation  of  doubleness  is  created  in  stops.    It  is  aUo 
created    by    throwinjr   a    ne\\    stn-ss   on  the  rrlt-ase,   as  compared  with  the 
closure.     i*rof.  ^tornfs  exaniples,  S\ied.  fatta  ^  and  Ital.  /Virta,  drawu  from 
Jespersen,  are  here  very  much  in  point. 

As  to  the  suppused  vul^^ar  pronunciation  of  Va\\i.  p  and  ^  as  ^  and 
</rf,  alle<fed  by  lirücke  and  aluiost  contirmed  by  »Sievers,  but  denied  im- 
plicitly  by  Storm  and  explicitly  by  Sweet,  1  think  it  does  exist  as  a  viiigmr 
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Äti*  pn^Dunciation.     Sweet  says  "never  heard  6y  Englishmen":  if  he  had 
«id  "/inw»  Englishmen,"  1  should  quite  agree. 

Prof.  Storni  rightly  discards  Sweet's  cheek-rounding ,  both  as  a  terra 
ißd  is  a  fact,  but  he  contends  for  the  existencc  of  hcLck-rounding ,  i.e.  a 
HMiadin^r  of  the  pa^^nage  hetween  the  tongue-back  and  the  velum,  1  cannot 
qurte  subscribe  to  Prof.  Storm's  description  of  this  "round,  narrow  opening" 
(p.  HO).  The  narrower  the  velar  opening  is ,  the  further  it  generally  is 
from  Ix-in^'  round.  But  I  do  recognize  that  in  these  narrowest  positions 
tbe  Organs  do  alt  they  can  to  keep  the  passage  as  tubulär  as  possible. 
Ht'Dce  the  hollowing  of  the  back  of  the  tongue,  as  described  by  Prof. 
St*)nn,  which  prerents  the  orifice  from  being  a  mere  slit,  but  only  goes  a 
sbort  waj  towards  making  it  round, 

Prof.  Stonn  desiderates  examples  of  this  process.  I  think  one  is  to 
be  found  in  Fr.  u  {au  in  Fr.  spelling).  The  condition  of  the  production 
of  this  very  perfect ,  high-pitched  u  is  the  fonnation ,  in  the  velar  region, 
of  the  longest  and  narrowest  passage  that  the  organs  will  admit ,  without 
sensible  friction.  The  more  this  passage  can  be  "rounded,"  the  more  can 
it«  calibre  be  reduced  without  arousing  those  frictional  noises.  Hence,  in 
thw  ca.He,  rounding;   or  rather,  the  eiTort  to  round. 

That  this  rounding  can  partly  replace  lip-rounding  is  put  forward  by 
Prof.  Storni  as  a  snpposition  only.  This  is  just:  for  it  is  only  true  in 
soDie  cases.  The  relation  of  the  oral  and  velar  orifices  is  a  much  more 
fomplicated  one  thau  that  of  mere  mutual  supplementation :  and  it  would 
^  a  pross  error  to  suppose  that  a  given  increase  of  "'back"  rounding  can 
-onjpensate  a  given  decrease  of  lip-rounding,  except  perhaps  in  accidental 
ases. 

It  is  one  advantage  of  Prof.  Storm's  method  that  the  rcader  not  only 
^ams  wfaat  he  himself  thinks  about  a  given  subject,  but  also  what  many 
hers  think.  On  the  vexed  question,  What  is  a  syllable  ?,  I  do  not  gather 
rtwly  what  Prof.  Storm  thinks.  He  seems  to  me  to  be  pulliug  to  pieces 
I  p.  102  the  expressions  which  he  has  himself  adopted  on  p.  Dl.  It  is 
e  of  the  risks  of  a  method  which  is  essentially  rritical,  to  forget  what 
eself  has  said:  and  it  betokens  a  very  tirm  grasp  of  his  own  views  of 
?  «oibject  that,  with  a  rare  exception  like  this,  Prof.  Storm's  are  so  uni- 
•mly  consisteut  with  themselves.  But  there  is  a  good  statementof  Sievers' 
ctrine  of  the  nature  of  a  syllablo  (p.  90— Dl)  and  its  defence  byJespersen 
'MTi)^  as  well  as  Techmer's  analugous  but  not  (juite  idoutical  views  (p.  27,'J). 
om  these  the  reader  will  gather  most  of  that  which  has  been  best  said 
the  snbject 
At  this  point  the  recension  of  Sievers,  the  most  important  in  the 
lume,  concludes.  I  purpose  dealing  with  the  rest  of  the  Allgemeine 
onetik  in  another  notice,   and  the  Englische  Atissprache  in  a  third. 

Liverpool.  R.  J.  Lloyd. 
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VERMISCHTES. 

ZU  DKN  VKKHANDLIJN(JEN  DES  SECHSTEN  NEUPIIlhOLOCtEXTAnESL ; 

In  (Ion  (iiesjäli riefen*  vorliaii(iluii^aMi  des  m*uphiIoloffen-ven.*ins *  ist  ein  , 
reiohhalti^'es  prograniin  zur  spräche  frekommeii.  Vertreter  der  neuen  Ieh^ 
inethude  haben,  zum  teil  ausführlich,  über  einzelne  zweige  de«  unterricht«- 
l>etrie!)es  auf  ^'rund  persönlicher  erfahrun«fen  berichtet,  so  prof.  Schffflfr 
(Dresden)  ilber  lektüre  und  bild ,  prof.  Müller  (Mannheim)  über  den  fran- 
zösischen Unterricht  am  deutschen  gymnasium,  direktor  Walter  (Frankfurt 
a.  M.)  ül)er  schriftliche  arbeiten  im  fremdsprachlichen  Unterricht. 

Nach   der  warmen  beförwortung  der  reform  durch  prof.  Förster  (Boim) 
und  der  annähme  der  betreffenden  thesen  zu  urteilen,  war  der  verlauf  d«r 
Verhandlungen  der  weiteren  eutwickelung  der  neuen  raethode  günstig.  Mtt 
hat   sich   indessen  nicht  verhehlt,   dass  der  erfolgreichen  durchführung  der 
als   richtig   erkannten   grundsfitze   noch  ganz  erhebliche  Schwierigkeiten  ii 
Wege  stehen.     Prof.  Förster   hat   dieselben  in  seiner  rede  treffend  und  klir 
hervorgehoben ,   und    man   hat   einen   ausschus.s  gewählt ,   dem  ausser  prot 
Förster   prof.  Victor  (Marburg),   die    direktoren   Fetter  (Wien)   und  Walter 
(Frankfurt  a.  M.),  sowie  Oberlehrer  Banner  (Frankfurt  a.  M.)  angehören,  o* 
die    einzelnen    punkte    näher    zu    prüfen    und    der   nächsten    Versammlung 
praktische   vorschlage   zur   abhilfe   zu  machen.     Bei  der  bedcutung  der  fnr 
«lio   fernere   gedeihliche    entwickelung    des    neusprachlichen   Unterrichts  «n 
den    höheren   schulen   ausserordentlich    wichtigen   fragen   ist  es  lebhaft  w 
bedauern,  dass  die  diesjährige  Versammlung  nicht  beschlossen  hat,  wenigstens 
um    abstellung    eines    allseitig    als   solchen    anerkannten   hauptübclstandes, 
der  ilberbilrduHf/  der  neuspraehler  im  lehramt,  bei  den  vorgesetzten  schul- 
behördeu  sofort    vorstellig   zu    werden.     Hier   thut  abhilfe  am  dringendsten 
not,  da  die  zustände,  welche  heute  bestehen,  unlialtbar  sind  und  jeglichei 
fortschritt  hemmen. 

Wie  prof.  Förster  näher  ausführt,*  ist  zunächst  die  Vorbereitung,  welch 
die  schule  für  das  studium  der  neueren  sprachen  an  der  Universität  gewähr 
unzureichend.*  —  Sodann  wird  im  preussischen  prufungsreglentefU  wisset 
Schaft  lieh  von  den  kaudidaten  für  eine  moderne  spräche  mindestens  ebenso 
viel  verlangt  wie  für  das  lateinische  oder  griechische;  ausserdem  aber  d 
fähigkeit  des  mündlichen  gebrauchs  der  spräche,  und  zwar  nicht  blo 
grammatische  korrektheit,  sondern  auch  Vertrautheit  mit  dem  Sprachschat 


*  Der  1804  geschriebene  aufsatz  konnte  leider  erst  hier   platz    find« 

D,  red. 

*  Vergl.   den   stenographischen   bericht   und  den  abdruck  der  vortra 
in  dieser  Zeitschrift  II,  3  und  4. 

"  A.  a.  0.  II,  :?,  s.  181  ff. 

*  Man  vergl.  dazu  auch  den  Vortrag  von  prof.  Müller  (Mannheim). 
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der  ei^ntämlichkeit  des  ausdrucks : '  ^Dies  bildet  ein  plus  allen  andern 
eni   gegenüber!    Der  kandidat  des   französischen   und   englischen   hat 

dreimal  so  Yiel  zu  leisten  als  jeder  andere.**  —  Endlich  ist  ein  längerer 
mtkalt  im  ausländ  für  den  zukünftigen  lehrer  der  neueren  sprachen 
riistslich ! 

Prof.  Förster  fordert  daher: 

1.  eine  bessere  Yorbereitung  durch  die  schule; 

2.  nur  ein  hauptfach  für  den  neusprachler ; 

3.  an    stelle   des   probejahres    einen   entsprechenden    aufenthalt    im 
ausländ. 

Direktor  Fetter  (Wien)  konnte  hierzu  bemerken,  dass  in  Österreich 
OD  jetzt  nur  bi5  hauptfach  verlangt  werde ! 

„Im  lehramt  ist  der  neusprachler  mit  so  vielen  korrekturen  belastet, 
A  er  schier  verzweifeln  könnte**  —  und  nun  stellt  die  reformmethode 
xh  die  betonung  freier  schriftlicher  arbeiten  *  wiederum  erheblich  höhere 
örderongen  an  die  leistungsfähigkeit  des  lehrers!  —  Femer  muss  der 
uprachler  „den  praktischen  gebrauch  der  spräche,  der  beim  altphilologen 
itÜßt,  mit  allen  mittein  ohne  Unterbrechung  zu  erhalten  suchen :  er  muss 
i  zeit  zu  zeit  immer  wieder  ins  ausländ  gehen,  um  seine  ausspräche 
frischen  zu  können."     Deshalb  fordert  prof.  Förster: 

1.  Entlastung  der  neusprachler  durch  einschränkung  der  korrekturen 

und  herabsetzung  der  wöchentlichen  Stundenzahl. 
t.  Bewilligung  von  urlaub  und  reisestipendien. 

Fassen  wir  die  einzelnen  punkte  etwas  näher  ins  augel 

Was  zunächst  die  Vorbereitung  für  das  Studium  der  neueren  sprachen 
ch  die  schule  betrifft,  so  dürfte  eine  besserung  schwerlich  vor  der  cin- 
nmg  eines  gemeinsamen  Unterhaus  an  sämtlichen  höheren  lehranstalten 

französisch  als  erster  fremdsprache  und  ausreichender  Stundenzahl  zu 
Arten  sein.  Welch  buntes  durcheinander  mit  bezug  auf  die  dem  fran- 
seben an  den  gymnasien  der  verschiedenen  deutschen  einzelstaaten 
mesenen  Stundenzahl  —  in  Bayern  wöchentlich  10,  in  Preussen  IJ), 
lessen  23  —  heute  besteht,  hat  prof.  Müller  in  dem  eingangs  erwähnten 
rage  ausführlich  angegeben.  —  Prof.  Förster  rügt  auch,  dass,  trotz 
regenstehender  bestimmungen ,  an  einer  zahl  preussischer  gymnasien 
französische  Unterricht  immer  noch  von  leb  rem  erteilt  werde,  die  nicht 
besitz  einer  entsprechenden  Ichrbefähigung  seien  und  oft  genug  gegen 
Q  willen  zur  erteilung  dieses  Unterrichts  gezwungen  wnrdt»n.  —  Ausser 
den  neueren  sprachen  auf  dem  preussischen  gyronasium  zugeteilten 
ireichenden  Stundenzahl  ist  die  bestimmung  der  lehrpläne  vom  jähre 
[ ,  nach  welcher  auf  der  Oberstufe  nur  Übersetzungen  aus  dem  fran- 
(chen  anzufertigen  sind,  und  die  art  der  vorgeschriebenen  abschluss- 

'    Ordnung  der  prüfung  für  das  lehramt  an  höheren  schulen    vom 

bruar  1887,  §  14,  3  c.  §  15,  2. 

'  Vergl.  die  durch  die  Versammlung  angenommenen  theseu  a.  a.  o.  II,  3, 


56  Veumischtes. 

und  rcifeprüfunf^en   der   aneifrnim^'  der  spräche  seitens  der  schülvr  \f\ 
wejfs  forderlich. ' 

l^ie  j^'ründe,  welche  prof.  Förster  dafür  anführt,  dass  in  ziikunft 
dein  neusprachler  im  Staatsexamen  nur  ein  hauptfach  verlanjrt  wenlo, 
so  einleuchtend,  dass  die  rejrirun^'  der  not^endi;;keit  einer  änderun^ 
dieshezüglicheu  hestimmun^en  sich  ferner  nicht  wini  verschliessen  koi 
Khensoweni^'  kann  die  forderunj:,  dass  an  stelle  des  prohejahres  ein 
sprechender  aufenthalt  im  ausländ  zu  treten  habe,  auf  Widerspruch  sto 
zumal  den  kandidaten  in  dem  seminarjahr  hinlänglich  gelc^^enheit  zu  ] 
tischen  lehrversuchen  gesehen  werden  kann,  und  die  hehördc  ihnen  > 
jetzt,  auf  besonderen  antraf,  einen  teil  des  probejahres  zum  zwecke 
aufenthalts  im  ausländ  erlässt. 

Von  ^anz  hervorraj,'ender  bedeutun^'  sind  die  bemerkunfreu  Forste 
den  anfordeningen ,  die  das  lehranU  an  den  neusprachler  stellt,  zum; 
ihre  vollste  bestätigung  in  den  wahrnehmunjren  linden,  die  jeder  lehre 
neueren  sprachen  täglich  und  stündlich  an  sich  selbst  macht,  die  aber  I 
nur  in  vereinzelten  ftdlen  ausgesprochen  worden  sind.  Sie  wurden  denn 
nach  dem  stenographischen  bericht,  mit  ungeteiltem  beifall  seitens  de 
wesenden  aufgenommen,  und  es  muss  die  gesamte  neusprachliche  lehrer 
mit  genugthuung  erfüllen,  dass  endlich  einmal  die  bestehenden  augenfa 
missstände  öffentlich  anerkannt  und  zur  spräche  gebracht  worden  sin 

(leradezu  unbegreiflich  erscheint  es,  wenn,  nach  einfährung  der 
lelirpläne,  durch  welche  an  die  inUnifitdt  des  Unterricht«  und  mit  der 
an  die  leiatungsfühigkeit  des  lehrern  erheblich  höhere  anfordeningen  g 
werden,  die  lehrziele  höher  gesteckt,  dal»ei  al>er  die  den  einzelnen  (T 
zugemessene  Stundenzahl  herabgesetzt  und  die  häusliche  arbeit  der  s 
eingeschränkt  worden  ist,  die  behörde  die  stunden  der  lehrer,  durch  s' 
forderung  der  maximalstundenzahl  als  allgemeine  regel,  erhöht,  urd 
erhöht,  trotzdem  die  von  seiner  majestät  dem  kaiser  eigens  zum  z 
sorgfTdtiger  prüfung  wichtiger  schulfragen  nach  Berlin  einberufene 
schulkonferenz  sich  für  herahsetzumj  derselben  ausgesprochen  hatte! 
gesehen  von  allem  andern,  muss  diese  massregel  schon  allein  vom 
schaftlichen  Standpunkte  aus  aufs  schärfste  verurteilt  werden,  weil  du 
die  dauer  der  leistungsfahigkeit  des  Ichrerraaterials  bedeutend  ve 
wird,  nicht  zu  reden  von  den  mannigfachen,  durch  erkrankung  und 
laubungen,  namentlich  von  neusprachlichen  lehrem,  be<lingten  vertreti 
die  schon  jetzt  in  grösserem  umfange  erforderlich  werden  und  stön 
den  Unterrichtsbetrieb  eingreifen.  Un<l  dabei  ist  übertluss  an  lehrk 
vorhanden!  Müssen  doch  die  kandidaten,  nach  den  neuesten  statist 
berechnuugen,  einschliesslich  des  seminar-  und  probejahres,  durchschr 


*  Vergl.  hierzu,  wie  auch  zu  dem  folgenden,  den  Vortrag  von  dr.  Bj 
Die  neuesten  Strömungen  auf  dem  gebiete  der  modernen  2>hitofogi^  wi 
sich  daraus  ergebende  reform  ron  Studium  und  Vorbildung  a.  a.  o. 
8.  211  ff. 
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H  ncuD  jjihre  »iHun,  liiH  sie  Sli'rliaupl  Bii|^<8lt<lll  «vnl»n  köuuuu.  Allout- 
Ah  hnnfhi  in  den  heltiilifTtpn  hrciBen  eine  i^drächte  uiid  uie>K'r- 
KU«(rne  tlimmuiiß,    und   dnia   daduri^h  dir  (ruiidiffkeit  des  ht-nita  »iid. 

utüdirher  falg«,  die  Rvdt'ihlicbe  cinwirkiiDg  »ut  die  critichuni^  und 
lUMinf!  der  jugeuA,  diew»  kostlmnrivn  i^lve  des  vaterlaudeü,  crticIiHch 
rtldifl  wird.  leuchtnt  ein.  Dir  im  icrgU'ich  xu  uidtiron  reHKUrlH  f[t'riii|[eii 
tniu^tW'D,  «rieb«  dnrch  rine  ang^mcstinne  vi^nnchninK  der  li-hrkrifl« 
I  itulr  tind  di-n  (tpradmlen  orwacbii'U,  können  nicht  in»  gvwii^bl  fallen 
raihrr  den  Nfhwtfri!]!  Kcliädi^uiii^eti,  die  unsor  hilhurea  schulwvsi-'u  unter 

jAiiiEim  TrrhiltniMvn  niiwcndif!  crteidcii  miiM. 

Diu  iilvrliürduiig  der  iirU8|irnehlitfben  Icbrcr  besieht  teils  iii  dor  bor- 
'nriatt,  teils  in  der  von  ibnen  KBronlerlen  bohen  gtundenxatil. 

W.  Uttmmri  (M»|fdeljurjr)  pbt  in  der  dipuj&hrisen  juli-immmer  cler 
<lrr  fir  MBlKrts  Kkidwtiim  auf  grnnA  ^oaiier  notixon,  dlo  nr  sich  im 
le  dn  Irtitan  jahrn  ^mocht  hat,  eine  acbildnniiig  seiner  korrektnraHicit, 

rin  irrvlles   licht   «u(  die  uiforderiut'uo   wirit,   welche  mun  heiil/.iitaRe 

■Im  Irhrer  der  uDuervu  aprachun  r.u  xColleii  pfli<f^  und  deAhatI)  wubl 
ürat,  in  ihrer  auHföhrtlehkeil  such  »eileruu  kreisen  xiiKänKlii.'h  ;riirnai'bt 
■mbn.  R*  hcisst  durt  r.  Klff.;  ,ln  nr.  'M\  und  37  des  PSdagoi/iaehnit 
:  ein  kollege  einen  aiuaerurdeullich  beacbleniiwerllien  aufttatz 
K  dlf  hurreklnrlast  der  g}inDasi&ll«ibrer  veräflent licht  und  damit  die 
■itnutic  tincr  rrRge  ani^ro^.  die  Im  InlereMe  nicht  rtwu  bluK«  der 
nr,  underii  auch  der  »ehüler  und  der  schule  im  all^iemeinon  eiomul 
'»HJlcl  dorch^-sprocben  itenlcn  sollte!  Er  betont  mit  recht,  das»  dabei 
"  Tit«r,  ab&lTakt«r  redeusartvii  konkrete  sabiep  ^buteu  werilen  milHsen, 
'  »iwchi  am  «ehhiaoe  seines  arlikeU,  dasii  auch  für  die  andern  It'hr- 
puttnde,  «reiche  knrr'kliircn  erfordern,  wnmneUch  von  verschiedenen 
'n,  uialog«  luiammenHletluniceu  füentacht  werden  möchten.  Neben  dem 
PUlnloecn  lind  d(im  lebrer  de«  deutsebei)  hat  wühl  der  vrrtreffr  der 
V«  «pMMAni  die  grüsstc  kormktnrlaüt,  wnil  seine  fScher  mit  ireHii(,'en?r 
Hlriuhl  bedaclit  sind,  er  also,  um  seine  pflicbtstimdenzabl  xu  erreii'ben, 
fiwf  frwiseren  anznhl  klasaen  unlerrichtcm  nm««.'  —  llem  klassischen 
iMüfcru  «leheii  [üt  «eise  Hcher  am  juiymuasium  7  und  fl,  mlndeNleus  alier 
nnrirs  wc'icbeuilicb  «nr  Yer/üpin(f,  dorn  neuspracbler  zuni  teil  nur  i 
r  3.  —  Ur.  Uumnirl  berechnet  nun  '  noch  einem  durchschnilt  von  drei 
W  (1891-1894)  fnr  seine  korrektnr  auf  das  Jahr  SSHiS  stbriflliibe 
iM  (excraitien,  exiemporalieu  und  dihlale)  und  :^I7  franxönist'lie  auf- 
t  Mtl  Morr  kgrirklnrneil  leu  4;!8  titimdeD.  Dabei  sind  für  die  scbrift- 
■  v)>eit«n  durclischnitüicb  nur  1  miuutcn,  für  die  aufsä1;cc  3«— lU 
lUa  an^eMTltt,  «In»  teit,  mit  der  die  mehrxahl  derkollegen,  namenilii-'b 
fm  «rWjicn  der  olientufe  und  die  aufsitr.o,  indes  wohl  kaum  auskumiiiea 

m.     Frcilicb  iat  dr.  Hummet   in  der  glücklieben  Ingo,   von  sich  sapcn 

■UKB :  .Ich  »lehe  im  bi-slen  maiinesuller,  hin  ife^und  und  krüfTi):  um) 

A.  a.  •.  •■  yS. 
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Iiis  jet7.t  uöch  im  vnUhesitz  inciiipr.  wie  ich  ^lan^M»,  reichlich  nurmalen 
arheit^kraft,  arl>eite  alsu  unter  den  ifütustiyffitn  htdimgungeni^  —  „ibfr 
dennoch,"  fahrt  er  fort,  «enlrückt  mich  die  kttrrekturlast  beinahe!^ 

Zu    den    hi<herif;en    fremd>prachlichen    ki.irrekturen    treten    neuerdiniri 
nun  noch  —  an  manchen  anstalten  wenijr^tens  —  die  s.  G(>  der   lehrpline 
uml  lehrauf^'ahcn  erwähnten  klassenarlieiten  üher  durchgenommene  abschnitte 
aus  dem  deutschen,  den  fretnditprarheHj  der  beschichte  und  erdkunde,  sowie 
tieu  iiaturwiNsenschaften  hinz.u.  die  in  quarta  ^»ei.nunen  und  sich  bis  in  die 
Oberstufe  fortsetzen  sollen.    I>ie  zeit,  welche  zur  aufertiffuniff  dieser  arbeiten 
verwandt   winL   ist  verschieden  —  an  der  einen  anstatt  bejernüfrt  man  sich 
mit  '2^)  niinuten,   an   der  andern  ist  aber  jede>mal  eine  volle  stunde  dafor 
anfjesetzt;   a.  a.  o.  werden  diese  arbeiten  als  kürzere  bezeichnet,  die  eine 
er^änzun^'   der    andern    schriftlichen   arlteiten    im    deutschen   bilden  sollen. 
Für  den  lehrer,    zumal   <len   mit   seinen   h — G   korrekturen    ohneiiies  öber^ 
bürdeten  neusprachler,  führen   sie,   namentlich   im   letzten   falle,  zu  einer 
neuen,    ganz  erheblichen   mehrbelastun^'!     l)ie   klasse    zu   durchschnittlich 
30  Schülern  ^'erechnet,  erjribt,  bei  einem  neusprachlichen  Unterricht  in  5— € 
klapsen,   wenn   in  jedem  fache  im  tertial  eine  derarti^re  extra-klassenarbeit 
/^beschrieben  wini,  ein  plus  von  IftO — 180,   im  jähre  4.V)--54ü  arbeiten,  die, 
je   nachdem ,   mehr   oder   weni^'er  den  Charakter  deutscher  aufs&tze  tra^ 
sich    vor   diesen   meist  nur  durch  flüchti;;keit  auszeichnen  und  von  fehlem 
wimmeln !  —  ,.rnd  nun  verjL'e^renwärti^re  man  sich ,   was  das  amt  sonst  ür 
anforderuii^^en  an  uns  stellt  I"  —  satrt  dr.  Hummel  an  einer  andern  stelle —J 
„Ausser  dem   Unterricht   die   ^'ewissenhufte  Vorbereitung  dazu,   die  für  die 
oberen   klassen    besonders   zeitraubend   ist :   die   all^'emeinen  und  die  facb- 
ktmferenzen    («lie    bekanntlich    in   den    letzten  jähren    besonders    zahlreich 
gewesen  sin«l),   sowie   etwaige  referate  dazu:    <lie  Zensurenkonferenzen  und 
dazu  ^'eliörige  arbeiten,  re<lcn  zu  sclmlfosten  u.  s.  w.    Von  der  verbleibenden 
zeit   geht  ein   beträchtlicher   teil   tlurch   sprinjfstunden   und   die  wege  vom 
hause   nach    der   schule   verloren.     Auch  die  familie  erhebt  berechtigte  »n- 
sprüche,   die   rücksicht  auf  die  eigene  gesundheit  macht  Spaziergänge  not- 
wenilig,   endlich   soll   die   geselligkeit  noch  gepflegt  werden;   denn  man  ist 
sozusagen  doch  auch  ein  mensch !     In  der  nun  verbleibenden  mussezeit  (!) 
mochte    man   seiner   wis^enschaft  und  seiner  fortbildnng  leben.     Eitle  hoff- 
nungl     Trotzdem   ich  recht  wenig   zeit    auf  solche  allotria  wie  geselligkeit 
lind  dergl.  verwenile.  und  auch  keinerlei  zeitra\ibende  nebenbeschäftigungen 
treibe,   zehrt  die  geisttöteu«le  korrekturarbeit  fast  meine  gesamte  freie  zeit 
auf.     Ich    kann   mich    zu   nuMnem    lebhaften  bedauern  gar  nicht  am  öffent- 
lichen leben  beteiligen,  wozu  ich  doch  nicht  bloss  das  recht,  sondern  wohl 
auch  in  manchen  fällen  die  pflicht  hätte;  seit  jähren  komme  ich  zu  keiner 
selbständigen  wissenschaftlichen  arbeit  mehr;  nicht  einmal  soviel  zusammen- 
hängende  mussezeit   habe   ich,   um  ein  grosseres  buch  ordentlich  durchzu- 
shidiren,   das   muss   ich    mir  für  die  ferien  aufsparen,   die  doch  eigentlich 
zur    erholunjr   i\d   sein   sollen.     Ich    muss   mich   darauf  beschränken,    mich 
durch   <iie   fachzoitschrifteu    im    zusammenhange  mit    der    Wissenschaft    zu 
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obilten.  Dass  man  durch  solche  übermässige  belastung  mit  zum  teil 
fttsttötender,  zum  teiJ  wieder  scharfe  anspannung  der  geisteskräfto  (auf- 
Atze!)  fordernder  korrekturarbeit  Yorzeitig  abgestumpft  wird  und  dann  die 
fuiiüSt  des  unUrrichts  darunter  leiden  muss,  ist  wohl  zweifellos.  —  Und 
VOM  ich  das  alles  hier  Torbringe?  Nicht  etwa,  um  mich  als  besonderes 
epferiamm  hinzustellen  und  bedauern  zu  lassen,  weit  entfernt!  Denn  ich 
«ei«,  dass  alle  meine  neuphilologischen  fachkollegen ,  soweit  meine  beob- 
tehhing  reicht,  sich  in  derselben  oder  doch  in  einer  ähnlichen  läge  be- 
inden!'* 

Zu  der  korrekturlaitt  kommt  die  art  des  mündlichen  hetriebes  des  neu- 
>prafhlichen  Unterrichts,  wie  sie  in  den  neuen  lehrplänen  gefordert  wird. 
Ein  facbf^enosse   spricht  sich   in   nr.   39   des   Pädagogischen   Wochenblatts 
\  ßr  den  akademisch  gebildeten  lehrerstand  Deutschlands  s.  308  f.  folgender- 
iDi.^n  darüber  aus:    „Man  begleite  mich  vorab   in   den  anfangsunterrieht. 
Kein  mansch,   ausser  uns   lehrem   der  neueren  sprachen,    kann   sich    vor- 
«tHIen,  welche  unendliche,  unsägliche  Schwierigkeiten   sich  dem    entgegen- 
tnnnen,  der  selbst  eine   gute  ausspräche   des  franzosischen  und  englischen 
bat  und  sie  den  knaben  beibringen  will.    Es  ist ,  als  ob  das  übel  wüchse 
M  der  ersten  zeit,  und  mit'  entzündeter  kehle   und    bis   zum  tode  erschöpft 
v^riiiKt  der  das  klassenzimmer,  der  sich  seiner  aufgäbe  ganz  widmet.     Die 
provinziellen  und  individuellen  eigentümlichkeiten  bilden  zwischen  dem  zu 
«reicljenden   ziele    einen    dämm,    an   dessen   wegschaffimg   von   der   einen 
s^te  der  schüler,  von  der  andern  seite  im  schweisse  seines  angesichtes  der 
^^^f  arbeitet.     Endlich,   nach   harter   mühe,  können  sich   beide  die  band 
fwchen.    Viele  monate   lang  muss  geschanzt  werden,    bis   wir   hierher  ge- 
lanj^Q.  —  Hiermit  ist  aber  unsere  arbeit  nicht  beendet.    Immer  und  immer 
•Jeder  stürzt   das   erdreich   nach   und    behindert  oder  verhindert   die   Ver- 
bindung.  Nach  jeden  ferien,  ja,  ich  möchte  sagen  nach  jedem  sonntage,  ist 
vieder  ein  erneutes  aufräumen  erforderlich.    So  gehts  quartal  für  quartal, 
jabr  für  jähr,   ohne   rast  und  ruh!  —  Nun  zu  den  Übungen  im  sprechen. 
Dieswlhen  haben,   so   sagen  die   neuen   lehrpläne,    auf  der  untersten  stufe, 
Md  uach  den  ersten  versuchen   in  der  ausspräche,  zu  beginnen,  und  den 
/faozen  Unterricht  von  stufe  zu  stufe  zu  begleiten.    Die  form  dieser  Übungen 
'\>i  wesentlich   die  der  frage  und  antwort.     Ein  stetes  sprechen  ist  demnach 
erfonlerlich,    selbst,    wenn   im   günstigsten  falle  die  antwort   sofort   erfolgt; 
denn  der  Unterricht  wird  schläfrig   und  ergebnislos,   falls   nicht   frage   und 
antwort  in  fluss  gehalten  werden.     Die  einzige  pause  in  den  mittleren  und 
olleren  klassen,  bilden  die  minuten,  während  welcher  ziemlich  korrekt  über- 
jMjtit  wird.     Ihr  folgt  die  Verbesserung,  erklänmg  u.  s.  w. ,   wie  in  jedem 
j&prachlichen  Unterricht,   an  die  sich  dann    aber  ohne  Unterbrechung  wieder 
die  Sprechübung  anzuschliessen  hat."    Nach  einer  ganz  im  sinne  dr.  Hum- 
mel» ausgeführten  besprechung  der  schriftlichen  arbeiten  und  der  Vorberei- 
tung  auf  den  Unterricht   —    die    durch    betonung    der    realien    besonders 
zeitraubend   geworden   ist  —  heisst   es   weiter  a.  a.  o.  s.  3t)f> :    „Ich    über- 
^he   eine  reihe  von  einzelheiten,    die    das   arbeitspensum   des  lehre rs  der 
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neuereu  sprachen  auch  noch  in  anderer  art  erschweren.  Das  gesagte  dürfte 
genügen,  um  darzuthun,  dass  wir  viel  mehr  angestrengt  werden  als  irgend 
einer  unserer  kollegenl**  —  Nicht  unerwähnt  darf  übrigens  bleiben,  dass 
der  neusprachler  sich  naturgemäss  in  der  zeitgenossischen  litteratur  auf 
dem  laufenden  halten  muss;  er  wird  einige  der  neuesten  französischen 
und  englischen  romane  und  sonst  wichtigen  litterarischen  erscheinungen 
schon  allein  des  sprachlichen  aiisdrucka  tcegen  lesen  müssen;  denn  wie 
will  er  sonst  einigermassen  schritt  halten  mit  der  in  steter- ent Wickelung, 
in  beständigem  flussc  !)efindlichen  spräche,  die  er  zu  unterrichten  hat,  und 
der  forderung  gerecht  werden,  moderne  schriftsteiler  in  der  klasse  zu  lesen, 
wenn  er  sie  selbst  gar  nicht  kennt!  Die  alten  sprachen  haben  ihren  fest- 
stehenden gebrauch,  und  die  in  der  schule  behandelten  Schriftsteller  sind 
stet>»  dieselben  —  der  klassische  philologe  hat  sie  bereits  in  seiner  eigenen 
Schulzeit  gelesen.  — 

Der  Verfasser  des  oben  erwähnten  artikels  ist  nun  bei  der  unterrichts- 
verteilung  entsprechend  berücksichtigt  worden,  und  er  ist  in  der  glücklichen 
läge,  sagen  zu  können:  ^Mein  direktor  und  meine  kollegen  verschliessen 
sich  dieser  einsieht  nicht  und  gewähren  und  gönnen  mir  die  geringere 
Stundenzahl,  die  mir  aus  der  art  meines  Unterrichts  erwächst."  Vereinzelt, 
und  namentlich  an  anstalten  städtischen  patronats,  mag  ein  einsichtsvoller 
direktor,  der  „die  stunden  seiner  lehrer  nicht  bloss  zählt,  sondern  sie  auch 
wägt,"  ein  menschliches  rühren  empfinden  und  hier  und  da  erleichterungen 
gewähren,  allgemein  geschieht  es  jedenfalls  nicht !  -^  Der  sechste  neu- 
philologeutag  trat  denn  auch  einstimmig  für  die  forderung  Försters  und 
Walters*  ein:  die  zahl  der  schriftlichen  arbeiten  einzuschränken  und  die 
Stundenzahl  der  lehrer  herabzusetzen.  Direktor  Fetter  konnte  wiederum 
berichten,  dass  in  Österreich  die  lehrer  der  neueren  sprachen  wöchentlich 
nicht  mehr  als  17— 18  stunden  zu  unterrichten  haben,  —  und  in  Frankreich 
geben  die  professeurs  de  lanyues  Vivantes  nur  12 — 15  stunden  in  der 
woche.  *  Am  Schlüsse  seiner  rede  führt  professor  Förster  aus,  dass  für  den 
lehrer  der  neueren  sprachen  ein  öfters  zu  wiederholender  aufenthalt  im 
aiMland  zur  notwendigkeit  wird,  wenn  er  nicht  die  fahigkeit  einer  guten 
ausspräche  und  geübtheit  im  mündlichen  gebrauch  des  fremden  idioms 
mit  der  zeit  einbüssen  will.  Verlangt  man  daher,  dass  der  neusprachler 
sich  auf  der  höhe  seiner  aufgaben  erhalten  soll ,  so  wird  man  ihm  auch 
Urlaub  und  reisestipendien  bewilligen  müssen!  —  Fassen  wir  die  vor- 
stehenden ausfühnmgen  zusammen,  so  ergibt  sich  folgendes: 

Die  forderung  einer  besseren  und  gleich  massigeren  Vorbereitung  für  das 
spätere  Universitätsstudium  der  neueren  sprachen  durch  die  schule,  und 
einer  ändening  der  prüfungsbestiinmungen  für  die  kandidaten  der  neueren 
sprachen  kann   in   vollem   umfange   naturgemäss   erst  bei   einer  demnächst 

*  Vergl.  dazu  a.  a.  o.  s.  175. 

■  Vergl.  den  iiufsatz  von  R.  Meyer  (Heidelberg)  in  dieser  Zeitschrift  I, 
1,  s.  15  und  I,  2,  s.  131. 
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Dotwendi^  werdenden  revision  der  lehrplänc  vom  jähre  1891,  die  in  ihrer 
jetzijfen  fassung  doch  nur  den  ausdnick  eines  überj^un^rsstadiiims  bilden, 
und  der  aufstellung  einer  neuen  Prüfungsordnung  für  das  höhere  lehraint, 
ilie  bereit»  seit  geraumer  zeit  geplant  sein  soll,  ihre  erledigung  finden. 
hal>ei  ist  es  dringend  wünschenswert,  dass  die  verschiedenen  deutschen 
bundesstaaten  sich  über  gemeinsam  zu  treffende  anordnungen  einigen! 

Der  erlass  des  probejah  res,  bezw.  der  ersatz  desselben  durch  einen 
entsprechenden  aufenthait  im  ausländ,  könnte  sofort  bewilligt  werden. 

Die  entla^tung  der  neiLsprachler  im  lehramt  durch  einschränlcung  der 
korrekturen  und  herabsetzung  der  Stundenzahl  ist  eine  so  dringende  und 
wuhn>egründete  forderung  der  gesamten  neusprachlichen  lehrerschaft,  dass 
die  behörde  nicht  umhin  können  wird,  sich  alsbald  eingehend  mit  der  frage 
zu  beschäftigen  und  schleunigst  abhilfe  zu  schafTeu,  wenn  unser  Schulwesen 
nicht  erheblichen  schaden  nehmen  soll. 

Hit  der  einführung  der  lehrpläne  vom  jähre  1891  hat  die  regirung 
selbst  einen  neuen  weg  betreten,  die  anforderungen  an  die  methodik  durch 
Verlegung  der  hauptarbeit  des  Unterrichts  in  die  Unterrichtsstunden  ge- 
steigert, dabei  die  Stundenzahl  der  schüler'  verringert  und  die  häusliche 
arlK-it  derselben  eingeschränkt.  Namentlich  für  den  neusprachlichen  Unter- 
richt sind  neue  nonnen  aufgestellt  worden,  in  denen  die  bestrebungen  der 
seit  dem  beginn  der  achtziger  jähre  an  die  öffentlichkeit  getretenen  reformer 
ihren  ausilruck  fanden.  Mit  freudiger  genugthuung  wurde  daher  die  neu- 
Ordnung,  insofern  sie  diesen  bestrebungen  rechnuug  trug,  von  der  mehrzahl 
der  neusprachler  begrüsst ;  mit  begeisterung  widmete  man  sich  der  aufgäbe, 
die  theoretisch  in  wort  und  schrift  vertretenen  auschauungen  in  die  praxis 
umzu.setzen.  Und  wenn  heute  in  gewissen  einzelfragen,  so  z.  b.  in  betreff 
der  Anwendung  der  lautlichen  Umschrift,  die  ansichten  der  fachgenossen 
auch  noch  von  einander  abweichen,  so  herrscht  doch  in  den  weseniHchen 
haupipunkten^  wie  es  auch  die  diesjährigen  karlsniher  Verhandlungen  zeigen, 
ül»ereinstimmung  bei  den  Vertretern  des  neusprachlichen  Unterrichts.  *  Die 
gniodsätze  der  reform  —  im  weiteren  sinne  des  Wortes  —  sind  gemeingut 
«ler  ueusprachlichen  lehrerschaft  geworden,  die  grammatisirende  methode 
in  ihrer  starren  einseitigkeit  dürfte  kaum  noch  einen  fürsprecher  finden. 
Damit  ist  aber  auch  die  forderung  einer  bedeutend  erhöhten  kraftanstren- 
truug  an  alle  neusprachlichen  lehrer  herangetreten :  ohne  eine  solche  ist  ein 
t'rspriesslicher  Unterricht  ganz  undenkbar.  Will  demnach  der  lehrer  den 
au  ihn  gestellten  anforderungen  nachkommen,  so  vermag  er  es,  selbst  bei 
bestem  willen  und  aufopferungsfreudiger  hingäbe  an  seinen  beruf  nur  dann, 
wenn  er  quantitativ  in  seiner  arbeit  entlastet  wird;  andernfalls  „richtet  er 
sieh  zu  gründe  I"*,  wie  es  direktor  Walter  ganz  richtig  und  mit  klaren  und 
dürren  Worten  ausspricht';  in  gleicher  weise  äussert  sii^-h  pro fessor  Förster ': 

*  Vergl.  dazu  auch  den  bericht  über  die  reform-sitzung  des  diesjährigen 
nenphilnlogentages  in  dieser  Zeitschrift  11,  4. 
'  A.  a.  o.  II,  3,  s.  iTf). 
'  A.  a.  o.  11,  3,  s.  182. 
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^Ist  der  neusprachler,  wie  wir  es  wünschen,  reformer,  so  wird  sein  amt 
wiederum  die  doppelte  geistige  und  physische  anstrenfirun^  in  jeder  stunde 
verlangen,  wie  bei  seinen  kolleren,  und  um  so  eher  ist  er  verschlissen  I* 

Ohne  entlastung  der  neusprachler  im  lehramt  ist  femer  irgend  welcher 
fortschritt  auf  dem  gebiete  der  methodischen  behandlung  sowie  eine  gedeih- 
liche entwickelung  des  nousprachlichen  Unterrichts  an  unsem  höheren 
schulen  ausgeschlossen.  Hier  muss  demnach  vor  allem  abhilfe  geschaffen 
wenlen,  ehe  man  daran  denkt,  Urlaub  und  reisestipendien,  so  erwünscht 
und  berechtigt  sie  auch  sein  mögen,  für  die  neusprachler  zu  beantragen. 
Möchten  die  direktoren  und  die  departementsräte  der  provinzial  -  schul- 
koUegien,  denen  die  läge  der  dinge  unmöglich  fremd  sein  kann,  die  lehret 
zu  diesem  zwecke  in  ihrem  bemühen  thatkräftig  unterstützen  ! 

Barmen.  E.  Bkrnaru. 

ALT-   UND   NEUENdLISCH   NOCH  EINMAL. 

Zu  meiner  rechnung  N.  Spr.  IT  s.  380  äussei*t  sich  E.  Kölbing  Engl. 
Sind,  XX  s.  459  ff.  Er  findet  es  unverständlich ,  dass  ich  Shakespeare  in 
abzug  gebracht  habe,  und  meint,  mit  demselben  recht  könnte  er  Beowtdf 
oder  Chaucer  ausser  rechnung  lassen.  Da  K.  sogar  an  meinem  guten  willen 
zu  einer  Verständigung  beinahe  irre  wird,  muss  auch  ich  auf  die  gefahr 
hin,  mich  mehrfach  zu  wiederholen,  noch  einmal  auf  die  sache  zurück- 
kommen. 

Ich  ging  eben  N.  Spr.  1  s.  499  von  der  bemerkung  Waetzoldt^  (s.  33) 
aus,  dass  man  die  grossen —  neuenglischen  und  neufranzösischen  —  natnen 
der  welüitteratur  bis  auf  Shakespeare^  Moliere,  Milton^  Byron  in  deutschen 
Vorlesungsverzeichnissen   oft  lange  vergebens  suche.     Ich  zeigte  nun  durch 
meine  Statistik,  dass  Shakespeare  von  1882  bis  189*2  in  der  that  ja  Tfimal 
interpretirt  worden  sei,  Byron  23 mal,  Milton  nur  .5 mal,  während  Beowitlf 
und    Chaucer   mit  je  49,   Cynewulf  mit    14  Interpretationen    bedacht   war; 
dass  man  Scott  und  Bums  ebenso  lange  vergebens  suche  wie  Milton,  dass 
es  mit  Tennyson  (8  mal  interpretirt),  Spenser  und  Marlowe  (je  Gmal)  nicht 
viel  besser,  mit  Shelley  und  Thackeray  (je  2  mal),  Dryden,  Pope,  Sheridan 
u.  a.  (je  2 mal)   noch    schlechter   bestellt   sei,   dass  Macaulay   und  Dickens 
nur  durch  lektoren,  Browning  und  Swinbume  aber  z.  b.  (beiläufig  bemerkt, 
wie  es  scheint,  auch  Carlyle)  überhaupt  keine  behandlung  gefunden  hätten. 
Obwohl    die   lektüre   nicht   genau    bezeichneter   texte   (z.  b.  „ae.  Übungen*) 
und  von  lesebüchern  (z.  b.  Zupitza,  Wülker),   wobei   die   älteren    perioden 
gewiss  stärker  herangezogen  worden  sind,  ausser  rechnung  blieb,  ergab  sich 
für  alt-  und  mittelenglisch  die  summe  120  gegen  142  für  neuenglisch.    Nur 
^der    eine    Shakespeare**    wies   eine   eifrigere   —    aber    freilich    nicht    aus- 
schliesslich fachmännisch  anglistisehe  —  ptlege  auf  als  BeowuJf  und  Chaucer. 
Sah  man  nur  von  ihm,  nicht  etwa  auch  (vgl.  o!)en)  von  Milton  und  Byron, 
ab,    so  kelirte   sich    das  verhfiltiiis  zwischen  rdterom    und  neuerem  engli.Hch 
sofort  zu  gnnstcn  des  erstereu  um  (120 :  (17).     Das  ist  es,  was  ich  in  meiner 
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)rigen  bemerkung,  N.  Spr.  II  s.  386,  betonte.  Folgert  nuu  K.  aus  der 
latsacbe,  dass  ^^Shakespeare  um  21)  mal  öfter  interpretirt  worden  \ai  wie 
eawmif  oder  Chaucer,  und  dass  40  mal  autoren  aus  den  ersten  5()  jähren 
leeres  jhs.  zum  gegenstände  der  erklärung  gemacht  worden  sind,  während 
if  die  je  400j&hrigen  alt-  und  me.  zeitr&ume  nur  B8  und  57  interpreta- 
men  fallen**,  gerade  umgekehrt  ein  bedeutendes  überwiegen  der  „klassi- 
hen  litteratur*'  und  der  lebenden  spräche  im  Universitätsunterricht  der 
tzten  10  jähre,  so  habe  ich  auf  diese,  wie  mir  scheint,  „einigermassen 
^dmntiscbe  rechenmethode*'  gleichfalls  schon  a.  a.  o.  erwidert.  „Mit  jähr- 
mderten  dürfen  mir  m.  e.  nicht  messen :  denn  was  will  die  gesamtlitteratur 
nes  alt-  oder  auch  me.  jhs.  in  quantität  und  qualität  gegen  die  eines  der 
tzten  Jahrhunderte  besagen  !**  Unsere  ganze  ae.  litteratur  füllt  nun  doch 
nmal  nicht  mehr  bände  als  etwa  die  werke  eines  oder  gar  zweier  modernen 
ie  Bulwer  oder  Dickens.  Und  wie  viele  „grosse**  alt-  und  me.  „namen  der 
eltlitteratur**  gibt  es  denn  neben  Beowulfxind  Chaucer?  Die  obige  liste  der 
bergan^renen  aus  ne,  zeit  lässt  sich  hingegen  leicht  um  doppelt  so  viele 
eltbekannte  namen  vermehren.  So  fehlen  beispielsweise  für  das  18.  jh. 
ddison  und  Steele,  Defoe  und  Swift,  Richardson,  Fielding,  SmoUet,  Sterne 
od  (foldsmith,  Thomson  und  Cowper,  Goleridge,  Southey  und  Wordsworth, 
>n  den  Vertretern  der  wissenschaftlichen  prosa  gar  nicht  zu  reden!  Auch 
um  icb  unmöglich  zugeben,  dass  „die  litteratur  der  ersten  hälfte  des 
).  jhi».  recht  eigentlich  die  domäne  *der  lebenden  spräche'^  sei:  45 — 95 
.hre  sprach-  und  litteraturgeschichte  lassen  sich  doch  auch  in  unserm 
I.  nicht  so  ohne  weiteres  streichen ! 

Aus  diesen  erwägungen  habe  ich  nicht  umhin  gekonnt,  mich  auf  die 
*ite  Waetzoldts  zu  stellen,  obwohl  sich  seine  kritik  auf  die  thätigkeit  eines 
andeji  bezog,  dem  ich,  sein  Verteidiger,  wie  K.  sagt,  selbst  angehöre  (aber 
[>ch  Waetzoldt  damals  auch !),  ja  obwohl  ich  mich  —  trotz  mancher  iuter- 
retationsvorlesungen  und  im  lektionskatalog  nicht  besonders  angegebenen 
^minarnbungen  aus  dem  modernen  gebiet  —  von  jener  kritik  persönlich 
litbetroffen  fühlte.  Dass  sich  Waetzoldt  „bemüht**  hätte,  „auf  ganz  un- 
enagende  Information  gestützt,  mit  höhnischen  worten  die  leistungen** 
ie«es  ^Standes  herabzusetzen**,  —  diesen  eindruck  habe  ich  freilich  ebenso 
renig  gehabt,  wie  gewiss  alle  die  230  oder  240  fachgenossen,  die  Waetzoldts 
usföhrungen  auf  dem  berliner  neuphilologentage  begeistert  zustimmten. 
»prach  doch  Waetzoldt  nur  das  aus,  was  wir  alle  gefühlt  und  zum  teil  — 
eh  z.  b.  zwar  kurz  aber  bestimmt  in  Giessen  1885  —  auch  schon  aus- 
esprochen  hatten. 

Wa.s  K.  an  gleichem  orte  über  Kuhns  und  Rambeaus  bemerkungen 
agt ,  brauche  ich  hier  nicht  zu  beantworten.  Der  schluss  des  kleinen 
rtikels  aber  wendet  sich  noch  einmal  zu  mir.  K.  zitirt  die  mitteiluug 
tambeaus,  ein  ihm  „befreundeter  fachgenosse**  habe  einmal  „die  zahllosen 
oktordissertationen,  monographien**  u.  s.  w. ,  „die  sich  auf  die  mittelalter- 
ichen  sprachstufen  beziehen,  einfach  als  —  gelehrtenmakulatur**  bezeichnet, 
nd  fügt  hinzu,  dass  ihm  für  herrn  Rambeaus  hochschutzung  eines  mannes 
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als  ^ßfclehrten",  der  solche  spassi^e  urteile  vorbringt,  ebenso  das  Ter8tiBdii# 
ah/^rehe,  ^wie  für  den  Htandpunkt  des   hauptredakteurs  einer  wissenschaA- 
lii'lieii  zeitselirift,   der   seinen   mitarlieitern  erlaubt,   derartifire   äusseninfpen 
im  disput  mit  ernsten  mannern   ins    feld    zu    fuhren".     K.  übersieht,  duM 
Rambeau   sell)st   dieses   urteil  seines   freundes,    mit   dem  Zusatz:   ^voraiu- 
f^esetzt,  dass  es  ernst  war"*,  als  ^selir  radikal*  und  implieiie  als  ^einseitig* 
bezeichnet.     Im   übri^^en   habe  ich   keinen    )?nind,   Ramlieau   und   den  un- 
genannten nicht  f^deichfalis  für  ernste  männer  zu  halten. 

Schliesslich  f^ebe  ich  prern  der  überzeu«n»njG^  ausdruck,  dass  die  mei- 
nunjfsverschiedenheit  zwischen  herrn  prof.  K.  und  mir  keineswegs  so  tief- 
flehend  ist,  wie  er  zu  glauben  scheint.  Ich  will  hier  nur  auf  ein  fr^viss 
bezeichnendes  zusamment reffen  verweisen.  In  demselben  hefte  der  En^. 
Stud.^  das  die  seither  erörterten  bemerkungen  enthält,  bespricht  K. 
den  vortra«r  Hreuis  The  Training  of  Teachers  of  Modern  Foreign  Lan' 
guages,  Wohl  m«Vlich ,  dass  K. ,  wenn  er  „zu  einer  zeit,  wo  man  von 
j(ewisser  seite  so  «rcrn  die  histori.'^che  ^»rammatik  aus  dem  prüfun^rsregiement 
wieder  heraus  reglementiren  mochte",  Hreuis  Zeugnis  für  ^die  notwendigkeit 
historischer  sj)rachstudien  auch  für  den  zukünftigen  lehrer*  hervorhebt, 
auch  an  unsere  freilich  modern,  aber  deshalb  doch  ganz  gewiss  nicht  anti- 
historisch gesinnte  Zeitschrift  gedacht  hat.  Wie  sehr  K.s  gleichzeitig  ausge- 
sprochener wünsch,  dass  der  Vortrag  „wohl  am  besten  durch  einen,  vielleicht 
hier  und  da  erweiterten  separatubdnick  in  broschürcnform  allgemein  zu- 
gangliclr  werden  und  die  darin  ausgesprochenen  „gesunden  grundsätze  in 
England  und  Deutschland  immer  allgemeineren  anklang  finden**  möchten, 
auch  der  unsrige  ist,  geht  auf  das  schlagendste  aus  der  ^.  Spr.  11  s.  A'iAfi. 
(mit  redaktioneller  fussnote)  und  s.  .'>8')fr.  erfolgten  Veröffentlichung  hervor. 

W.  V. 

AUFENTHALT  IM  AUSLAND. 

Wir  empfehlen  wiederholt  kollcgen.  die  sich  in  England  Studien  halber 
aufhalten  wollen,  das  haus  des  herrn  R.  Wliitby,  M.A.,  Lewesfell,  Tlevedon 
(Somerset)  in  herrlicher  gegend,  diclit  am  mecr,  nahe  bei  Bristol.  Herr 
Whitby,  der  M.A.  von  London  und  von  (.-ambridge  ist,  leitet  dort  eine 
kleine  schule  und  bietet  kollegen ,  die  zu  ihm  kommen,  die  freundlichste 
aufnähme  und  beste  förderuntr. 

F.  Dörr.     K.  KOhn.     W.  Viktor. 
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DIE  METHODE  GOUIN. 


b)     die    GRAMMATIK. 

Allgemeines, 

Nach  den  bisherigen  darle^ngen  könnte  es  scheinen,  als  ob 
die  grammatik  von  der  methode  Gouin  ganz  und  gar  vernach- 
lüssigt  wiinle.  In  mehreren  französischen  und  englischen  auf- 
satxen  wird  eine  solche  nichtachtung  der  grammatik  dem  erfinder 
der  methode  gra<le  heraas  zum  vorwarf  gemacht,  aber  ganz  mit 
onrecht.  (looin  ist  keineswegs  antigrammatiker,  er  gibt  viel- 
mehr zu,  dass  grammatische  Unterweisung  nötig  sei,  stellt  aber 
(s.  300)  fest,  dass  der  bisherige  grammatische  lehrbetrieb  sich  für 
die  sprachliche  entwickelung  nicht  nur  nutzlos ,  sondern  sogar 
schädlich  erweise.  Er  ist  der  meinung,  der  Unterricht  in  der 
grammatik  sei  nicht  abzuschaffen,  sondern  umzugestalten. 

Doch  warum  wirft  Gouin  das  bisherige  grammatische  lehr- 
verfahren  als  nutzlos,  ja  als  schädlich  über  bord?  Nun,  auf 
^rund  des  leitenden  charakterzuges  seiner  methode,  dass  jede 
altstraktion  zu  meiden  und  stets  nur  anschauliches  zu  lehren  sei. 
Bisher  ist  dieser  forderung  nicht  genügend  rechnung  getragen 
wonlen.  So  lehren  die  altehrwürdigen  konservativen  Vertreter 
der  klassisch -grammatistischen  richtung:  „Eine  spräche  lernen 
heisst  Wörter  lernen  und  siitze  damit  bilden ;  nun  aber  beruht 
das  bilden  von  satzen  auf  der  befolgung  gewisser  regeln  der  gram- 
matik;  folglich  müssen  vor  allem  diese  regeln  studirt  werden." 
Weniger  einseitig  ist  das  verfahren  unserer  neueren  reformer, 
welche  zuerst  möglichst  wenig  grammatisches  und  dafür  um  so 
mehr     zusammenhängenden    sprachstotf    mit     anzuschliessenden 
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Sprechübungen  fordern ;  unter  anlehnung  an  den  sprachstoif  wollen 
sie  die  gram niatik  in  kleinen  dosen  induktiv  zuführen  und  durch 
allerhand  schriftliche  und  mündliche  Übungen  befestigen,  imIne^ 
hin  jedoch  auf  grund  des  herkömmlichen  grammatischen  ein- 
teilungs-  und  lelirprinzips.  Zwar  kommt  das  verfahren  dieser 
neueren  richtung  den  ansiJiauungen  Gouius  schon  ein  klein  wenig 
näher,  aber  es  geht  nicht  im  entferntesten  in  ihnen  auf. 

(louin  ist  ein  geschworener  feind  alles  dessen,  was  auck 
nur  einen  schein  des  abstnikten  an  sich  hat.  Drum  verwirll 
er  mechanischt^s  wr)rterlerneu.  dekliniren,  konjugireu,  herleiern 
vorgedruckter  paradigmen  und  syntaktischer  regeln,  da  das  alles 
abstrakte  dinge  seien.  Er  verlangt,  dass  der  lernende  nicht  an 
abstrakten  tcör/ern,  sondern  -an  gedankenverbindungen  mit  einem 
koftkretefu  vor  stellbar  eti,  für  das  geistige  äuge  deutlich  wahr- 
nehmUiren  Untergrund,  also  an  sätseii  der  objektiven  spmvhseneu, 
zur  erkenntniss  und  beherrschung  der  grammatischen  erschei- 
nungen  geführt  werde.  Sehen  wir  zu,  in  welcher  weise  tiuuin 
seiner  forderung  selbst  gerecht  wird. 

Für  ihn  zeriallt  das  Studium  der  grammatik  in  drei  teile, 
nämlich  in  das  Studium  1.  des  Zeitworts,  2.  des  Satzes  (synttx) 
und  3.  der  modalphrasen,  mler,  wie  wir  lieber  sagen  möchten,^ 
Studium  des  zeittoorts^  der  Obrigen  scUjgbestandteUe  und  tfef 
Satzgefüges. 

1.  Zeitwort, 

Ohne  jemals  von  der  konjugation  und  syntax  des  Zeitworts 
gehört  zu  haben,  ist  das  kind  im  stände,  sich  der  verbalformen 
sowohl  hinsichtlich  der  fornienlchre  als  der  syntax  im  grossen 
und  ganzen  sprachrichtig  zu  bedienen.  W<dier  diese  auflallige 
erscheinung? 

Wie  bereits  liervorgehoben  wurde.'siiui  dit^  worte  des  sprechea- 
l(>rnenden  kindes  stets  dersiusdruck  d«\s  äusserlich  oder  innerlich 
wahrgenommenen,  des  gesehenen  oder  empfundenen.  Da  nun  seine 
frühesten  >^ahrnehmungen  stets  wirkliche,  konkrete  fakta  betreffeu, 
so  spricht  düs  kind  in  demjenigen  modus^  der  bei  der  zungen- 
mässigen   wiedergäbe    von    wirkliidi  erschautem    zur  Verwendung 

*  l)ie  (iouiiist'iieii  üherM'hriften  zu  2.  iiiwi  \\.  dccki'H  sich  nicht  überall 
mit  «ieui  iuliult  der  hctr.  kapital. 
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DtRt;  es  iüt  lÜPH  weder  dati  irerunilium.  noch  das  altehrwUrdige 
bionu.  noch  der  i{<-l'üiT)il''t('  kimjunkliv,   ps  i^t  der  indikativ, 
ufteforin,   «eiche   das  in   der  wirklirlikeit  walmiehmbtire 

lluU  «relclies  temptiK  wendet  das  kiiid  an?  Die  sut;e»annte 
<artl  Di^uii  dim  kiiid  l>esi-liiirti|^t  aiiti  Tost  iiustk^hliesslicfa 
ikm  iliii)  nniiiittellMkr  ^egeiiwürtiKen.  mit  den  jeweils  auf 
,ii-Ji''  i'iiiwirki-iiilen  i-iiitirüi'ki'ii  und  wuLriiciimiingen;  e»  leitt 
■r  iW  K*'^''ii^^arl  und  lÄüst  verean|j;eni>ä  sowie  KukünTtiii^es  mit 
feuitfpn  uasnnliiitfn  nur  sivh  iHTiilicti.  Im  siij>;rnuniiteii  prüsens 
nrgrlt  äii'li  ^•«wiBSi^rnia.iseii  die  jriiny.c  individualitüt  des  kiridi^s 
•dt-r;  dniia  ii^t  diese»  tenipus  vuii  i.'aiiK  liesiuKUirer  biuleutung 
ili*ii  ((raiMMialiitchon  Studien,  oh  isl  die  eigentliche  seele  der 
k«ttiJuif&tiou. 

Wi-k'hfs  endlich  ist  die  im  kindermnnde  am  meisten  an- 
iffwauille  i;raminstiM'lie  perton  des  iirütieiisi'  Die  antwurt  lie^t 
okht  ft-ru:  da  ilua  kiiid  anliinglich  noch  nicht  sprachlich 
(tnt'iiLtiv.  sumtrrii  niti'ptiv  ist,  indem  es  die  äusseren  oder 
inn>-n-n  wuliriiehmuiigen  auf  «ich  wirken  lüsgl,  kann  nor  die 
JriUe  pernon  der  einitthl  in  fnifie  koiiinien:  .Titti  bat  ein  weh- 
itrh.    irt    huuiiri);''    und   fdinlichee.     Erst  £|)üter   wird   die   erste 

prr»ou  vun  ihm  t{el>n>U4.-lit  werden:  „Mama,   ich  hatie  e.  w " 

itirsc  ilriti«  persun  dereinuihl  des  prii Bens  kommt  iu  der  ttprach- 
tHiiwickelan);  des  anftingers  und  auch  im  praktiächen  verkehr 
«rwuch^iier  mi  unverlialtnisniÜ8»i|;  haulij;  vor,  das»  (Jouin  dieselbe 
mii  re>t-iit  aU  die  natürliche  opemtionstiasis  für  grammatisches 
oud  prakti^-hiM  spnichsluilinm  in  <ler  itberwiegeiiden  mehrheit 
«rioer  Dliaiij{!iätiicke  anwendet. 

Ulme    der    unten    im    iirnktischen    leile    /u    eriirtiTnik-n  diir- 

W-tiUiK  der  Verbformen  vor?.U)j:reiren,    kann    ii:li    hier   sijion  den 

[mU>^-nieim-ii  plun  für  die  zufülirunt,'  ■»  den  wesentilclii^n  umrissen 

■iUüilen.     Wie   «ben   KeHagt  wurde,    /.erlegt  üouin  den  gesanit- 

JifMwtaud    iu    Keneralserien,    die^.  Jn  spexialsurien   und   die 

I  weiter  in  nbun^tisliicke  (aatxreiheu).     Dementsprechend 

irh  iJh*  koDju^iitiuD,    welche   er  als  eine  generalserie  ansieht: 

riuntltüi  entsprechen  denspey.ialserteD,  die  neitforroen  (tompiira) 

I  ülMiDgsAtjk-ken.    Nun  verRihrl  (Jonin  in  der  weise,  dass  er  — 

|r|p  twi  tlem  ul)en    hetnichteti'ii  tilinngsstiuk  vom  Jäger,    der  ein 

hahn    (whiesst    («eile  20)  —  jedes    der    IH — 27    Keilwörter    in 
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ein  und  (lers<'lben  retloforin,  nämlich  in  der  3.  person  prasenti« 
indikativi  auftroton  liisst,  in  jener  form,  die  in  weitaus  den 
meisten  Hillen  der  praxis  zur  Verwendung  gelang  and  daher 
einer  ^anz  hesonderen  pllecre  bcdurf.  indem  deranHinger  so  von 
der  ersten  stunde  an  mit  einer  reihe  von  18 — 27  redeformen 
dieser  art  bekannt  wird,  treibt  und  lernt  er  unbewusst  auch  gram* 
matik:  das  übun«;sstück  ist,  ebenso  wie  alle  späteren,  nicht  nnr 
ein  linii^uistisehes,  sondern  zu<;bMcli  auch  ein  grammatifchei. 
Nachdem  die  3.  person  fester  j;<;istiger  besitz  der  scliuler  ge- 
worden ist.  wird  dasselbe  Übungsstück  in  die  1.  person  der 
einzahl  übertragen,  in  einer  anderen  stunde  in  die  2.  person  der 
einzahl  und  so  weiter  nach  festem  phm,  bis  sämtliche  personen 
des  präsens  geübt  sind.  J)ies  dürfte  die  lehraufgabe  der  ersten  ' 
Unterrichtswoche  sein.  Späterhin  werden  die  anderen  Zeitformen 
in  gleicher  weise  —  stets  unter  jedesmaliger  l)ehaudlung  nur 
einer  person  durchs  ganze  stück  —  eingeübt. 

Doch  wie  steht's  mit  den  unregelmässigen  Zeitwörtern?  Sie 
sind  in  gleicher  weise  wie  die  regelmässigen  zu  lehren.  Jeiies 
Übungsstück  wird  ihrer  mehrere  enthalten,  und  nach  Gouius 
erfahrungen  (s.  280)  sind  dieselben  infolge  der  von  der  regel- 
mässigen abweichenden  form  für  den  lernenden  besonders  auf- 
Hillig  und  interessant,  indem  sie  der  eintönigkeit  entgegenwirken, 
welche  den  stücken  anhaften  würde,  wenn  ausschliesslich  regel- 
mässige verben  —  gehören  doch  über  fünf  sechstel  derselben  zur 
sogenannten  -^r-konjugation !  —  verwendet  würden.  Sie  heben 
sich  von  der  masse  der  gleichlörmigen  Zeitwörter  ab  wie  das 
schwarze  von  dem  weissen  und  graben  sich  mit  fast  unauslösch- 
lichen Zügen  ins  schülergedächtnis  ein.  So  wenigstens  nieiut 
(louin.  Im  aber  den  erfolg  durchaus  sicherzustellen,  hat  (iouiu 
überdies  noch  eine  aideitung  zur  syst«Mnjitischen  erlernung  der 
(deutschen)  unregcdmässigen  Zeitwörter  verölVentlicht.  ^  Dort 
ordnet  er  die  220  unregelmässigen  zeitwr»rter  in  11  gruppen  zu 
durchschnittlich  20  verben  an:  jede  gruppe  kennzeichnet  sich 
durch  die  iM'iden  üblichen  merkmale:  1.  den  Stammvokal  der 
^einfach<'n  Vergangenheit"  und  2.  den  vokal  d(»s  partizips  der  ver- 

'  Truitt'  praliijuc  den  rrrhcs  irrvtjuliers  aifemamh.  Paris,  Librairie 
KiscIilKuluT,  :VX  riio  iW  Si-iiio,  18!n,  1  vol.  in  H^  XIV,  48  et  XI  pages. 
Prix  '2  fr.  .*)(». 
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«lh<>it.  Innerhall)  der  II  ijruppen,  deren  jede  eine  druck- 
limml,  sind  die  zeitwörttr  ku  je  fünfen  vereinigt. 
Utm  zeitwiirt  ist  ein  satK  aus  den  bereits  erlernten  aerien- 
icketi  lwi):e)tet>en ,  d^r  die  eriniiernoii;  an  dieselben  wieder 
plTridcht.  Im  iitirigen  erfolgt  die  Verarbeitung  dieser  vertieu- 
unilicii  in  dersellmi  weise,  wie  die  der  objektiven  satzreihen 
^Itl.  ouleu  II.  teil).  Die  anleitnnu:  ist  für  die  siek^nte  unter- 
rklitswitcbc  bestimmt  und  nicht  ohne  gea-hick  gemacht,  aber 
dia*  «nüifi-^ilortieneii,  seltenen,  fehlerhaften  ruriuen  der  verben  und 
die  drac^kfehlcr ,  suwie  das  deutsch  des  aiihaii}i;s  (s.  1— XIJ  — 
läiieictus,  U  faul  lirer  l'ichelle;  je  la  tireJ 

Ihis  soelwn  (iescliilderte  vürtidiren  des  vcrabfolgons  derveHwl- 
fiffnit-n  naidi  den  jiersuneii  hat  mehrere  schätzenswerte  vur/.üge  vur 
der  auch  luxdi  lici  uns  iildichen  lehrweise.     Diese  Vorzüge  sind: 

1.  1><T  äi'hider  iiht  die  konju^tiuu  nicht  au  abstrakten. 
an\<>rsiollliaren.  willkürlich  zu:wmmetigefii}rten  Wortverbindungen, 
Nindi-rn  an  bereits  erlernteu  ganzen  sülzen,  deren  inhalt  die 
lei>eudige,  thalsachlich  wahrnebinlmre  Wirklichkeit  w iedei'sjnegell, 
alt<i  auf  eine  weise,  die  sich  an  das  von  der  uatur  gegebene 
Vorbild  unlehiil. 

2-  Eine  ulierburdung  mit  gnimraatischein  lernstt)!!'  ist  aus- 
|fies4-hl>ii«^'ii :  der  geist  des  schülers  ist  iu  dem  ganzen  übuugs- 
Mi)i-ke  mit  nur  ciMÄrform  lieschiil^igt  tuid  läult  nicht  gel'ahr,  in 
dem  labyrinlh  der  gesamten  konjugation  sich  zu  verirren ; 
edtrittveise.  aber  Htreng  methodisch,  wird  der  lernende  mit  den 
vefwhie>leiien  kunjugBttousforiuen  bekannt  gcmik'ht. 

3,  I'nl>ewa<i6t  entwickelt  sich  imschüler  der  „ßritmmatische 
ntnn*:  denn,  da  die  graniniiitiK'hcu  Türmen  durch  das  ganze 
übpu|:H>tDck  hin  die  gleichen  i^ind.  und  da  sie  stets  an  konkrete 
vurMelluiifeu  (inknii|)fcn,  so  wendet  er  sie  —  genau  so  wie  das 
cprecben lernende  kimi  —  nach  kurzer  xeit  instinktiv  richtig  an. 

4,  OeiHtlus4>s.  mechanisches  hcr{dtij)pern  hohler,  inhaltloser 
«tuiniigeD  und  paradigmeti  ist  aus  dem  Unterricht  verbannt. 

5,  Die  gr&mmatik  erscheint  dem  schüler  nicht  als  hinter- 
nig«,  schade II frohe  raegüre,  diu  ihm  möglichst  oli  ein  beinchen 

llon  möchte,  sondern  de  wird  ihm  lieb,  da  der  grammatische 
der  »tujtde   für   ihn   eine  erholung   von   der    linguistischen 

eit  d«r  satzreihen  bildet. 
DurcbaoB  aelbstandig  und  originell  erweist  sich  also  Gouin  in 
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seiner  auflassung  von  der  bodcutsjimkeit  der  verschiedenen  verhil- 
formen,  und  gleich  originell  sind  seine  methodischen  ^rundsütxe 
für  den  praktisi'hen  lehrbetrieh  dieser  redeformen.  Wie  überall 
in  seinem  system,  so  ist  auch  hier  anpassung  an  die  methode 
der  lehrmeisierin  natur  sein  unausgeiH»tzt^s  streben. 

Dieses  streben  bekundet  sich  in  recht  aogenfalliger  weise  in 
seiner  tempuslehre.  Hier  stehen  (louins  anschauungen  allem, 
was  bisher  gelehrt  wunle,  verneinend  und  schroff  verurteilend 
gegenüber.  Die  von  ihm  aufgestellte  neue  lehre  von  "den  zeit^ 
formen  ist  durchaus  eigenartig  und  feinsinnig,  dal>ei  aber  so 
durchsichtig  und  naturgemiiss.   dass  sie  jedem  sofort  einleuchtet. 

Tnd  was  hat  (louin  an  der  seitherigen  tempuslehre  ansza- 
setzen  ?  Im  es  in  kurzen  Worten  anzudeuten,  verurteilt  er  die- 
selbe wegen  der  widernatürlichk<»it.  Verworrenheit  und  nichts- 
sagenden, sich  selbst  widersprechenden  terminologie.  Im  einzelnen 
sei  hierzu  folgendes  bemerkt.  Der  begriff  „zeit*  ist  ein  rein 
abstrakter,  und  die  allgemein  übliche  legendenhafte  dreiteilang 
derzeit  in  „Vergangenheit*',  „gegenwart"  und  „Zukunft**  ist  ebenso 
abstrakt.  Niemand  kann  sich  etwas  wirklich  wahrnehmbares 
darunter  vorstellen;  es  sind  und  bleiben  vage,  unbestimmte 
ideal  begriffe,  die  jeder  realität  ermangeln.  Dasselbe  gilt  von  den 
landliiuligen  Zeitformen  innerhalb  jener  drei  hauptgruppeu. 
Welcher  seh  ü  1er  wird  z.  b.  in  der  zeit  form,  die  man  als  das 
französische  passe  defini  zu  bezeichnen  pflegt,  viel  anderes 
sehen,  als  eitle,  abstrakte  endungen,  wie  etwa  ai  as  a  ämes 
(Ues  hrent?  Wer  hätte  diesen  toten  buchstabenkomplexen 
jemals  eine  zeitliche  realitüt  (wie  „«gestern**,  „voriges  jähr**  etc.) 
untergelegt  H 

Mag  der  klassizist  auch  entrüstet  sagen,  es  sei  unerhört,  die 
altehrwürdigen  tempuni  anzufehden,  da  sie  doch  so  bezeichnend 
seien  und  jede  gedaiikenschattirung  so  getreu  wiedergäben  —  es 
ist  in  der  that  zeit,  dass  wir  uns  darüber  klar  werden:  tempora 
sind  Zeitformen,  d.  h.  tt'ile  des  abstraktbegriffs  „zeit** ;  nun  alier 
hat  die  zeit  als  solche  nichts  gemein  mit  dem  bericht  über  ein 
Vorkommnis,  wie  auch  das  Vorkommnis  an  sich  mit  der  zeit 
nichts  gemein  hat.  Die  zeit  ist  lediglich  der  behälter,  das 
Vorkommnis  das  in  ihr  enthaltene,  weiter  nichts!  Das  Vor- 
kommnis ist  ebensowenig  identisch  mit  der  zeit,  wie  der  pudding 
—  um  einen  recht  hausl)ackenen  vergleich  zu  ziehen  —  identisch 
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ifii  mit  der  ihn  einschliessendcii  form.  Die  zeit  kann  wohl  die 
fonn  des  berichts,  die  schilderungsweise  bestimmen,  wie  auch 
die  piiddingform  die  gestalt  des  puddings  bestimmt;  aber  den 
behält^r  and  das  darin  enthaltene  mit  einander  zu  identitizireu, 
wäre  ein  unding.  Und  dennoch  geschieht  es  in  allen  lehrbüchern 
und  lehrstunden.  So  wird  nach  alter  väter  weise  gelehrt:^  „ich 
lese**  ist  währende  gegenwart,  „ich  las"  erste  oder  währende 
Vergangenheit,  „ich  habe  gelesen"  zweite  Vergangenheit  oder 
(iiach  Heyse-Lyon)  vollendete  gegenwart,  „ich  hatte  gelesen"  die 
dritte  «xler  vollendete  Vergangenheit;  auch  bezeichnungen  wie 
mitvergangenheit,  Vorvergangenheit,  unvollendete  Vergangenheit, 
84)wie  lateinische,  ja  nicht  selten  sogar  französische  benennungen 
der  tempora  kommen  in  der  Unterrichtspraxis  vor.  (leht  man 
aber  den  wunderlichen  bezeichnungen  einmal  zu  leibe,  so 
erweisen  sie  sich  samt  und  sonders  als  nichtssagende,  unlogische 
wortspielereien,  als  ungeheuerliche  al>straktgcbilde,  die  einander 
stellenweise  gradezu  widersprechen  und  daher  unserer  pädagogik 
durchaus  unwürdig  sind.  Betrachten  wir  etwa  den  ausdruck 
„ich  lese",  so  ersieht  jeder  denkende  mensch  darin  doch  nichts 
anderes  als  eine  sprachliche  mitteiluny,  einen  boricht,  eine 
Schilderung  und  zwar  die  mitteilung  über  eine  (hätigkeit^  die 
jttzty  in  einer  bestimmten  zeit periode,  in  der  gegenwart,  vor  sich 
geht  und  noch  nicht  abgeschlossen  ist,  aber  ein  tempus,  eine 
Zeitform  ist  es  mit  nichten!  Ebensowenig  kann  der  ausdruck 
„ich  las"  als  zeitform  gelten;  ist  er  doch  lediglich  dazu  be- 
stimmt, über  eine  thätigkeit  zu  berichten,  welche  in  einer 
bestimmten  zeitperiode  (gestern,  vorige  wocho)  vor  sich  gegangen 
uu<l  jetzt  zum  abschluss  gelangt  ist.  Wie  kann  man  nun  den 
ausdruck  „ich  las"  mit  dem  namen  Imperfektum,  d.  h.  un- 
vollendete Vergangenheit  (Heyse-Lyon:  währende  Vergangenheit!) 
belegen?  Eine  einmalige  thätigkeit,  die  der  Vergangenheit  an- 
gehört, muss  doch  logisclierweise  abgosclilossen  sein,  kann  also 
nicht  mehr  unvollendet  genannt  werden,  nicht  mehr  währen. 
Und  doch  versteigt  man  sich  zu  der  contradiclio  in  adjecto 
„an vollendete  Vergangenheit",  die  klar  erkennen  lässt,  dass  man 
68   hier   mit  einer   Verwechselung   oder  vielmehr  indentifizirung 


'  Vgl.  Heyse-Lyon,    Deutsche  gratnmatik^    25.  aufl.     Hannover  1893. 
&  21K)  f. 


von  srei  frandTerschiedeDen  ilini^i^ti  —  einer  thJitiiElieH 
ciorr  zeitpenod«  —  zu  tbon  hai.  Ein  ähnlicher  iiunsens  hin!* 
sich  hinter  den  andpren  beTek-hnangm.  and  «8  ial  iinln-^inirl** 
wir  man  bis  auf  unsere  »eil  Jen*«  KiTtlosp.  liocti  nur  iinhofl 
stiftende  erl)stüet  unserer  vätcr  hat  initscblep|>en  können.  Kein 
wnuder.  dass  der  schnler  neun  volle  jähre  lundurcb  ta«!  für 
tag  das  französische  imparfaü  und  passe  defini  und  iliis  eni^- 
liftclie  preUrit  mit  li^m  petfect  verweiliselt.  Alw).  ntK-h  einoul; 
vermfnffUHif  des  eritraums,  im  dem  etteaa  yeachifht,  mit  ürm  wo» 
geschieht,  m.  a.  w.  unricktiff«  umH  abslrakic  termiwAogie ,  du 
ist  die  '[«eile  der  grammatischen  irrlehn-u  nnserer  schulbiichtt. 

Die  L.'riinde.  ans  denen  tüiuiii  die  seither  iibliche  lehre  Tun 
den  i^ramniHtischen  Keitfurmen  ab  verfehlt  und  grundverkclirl 
über  lH)ri!  wirft,  halten  wir  nuiiinehr  können  ttelemt,  und  mil 
recht  ist  der  li-ser  gespannt  auf  (iiiuius  xpit«inleiIunK  uml 
lempora,  sijwie  auf  das  niitlol,  weicht«  er  dem  scbfilor  an  <!!■ 
band  gibt,  um  ihn  zur  richtigen  anwendung  der  verlxtl formen 
zu  befähigen.  Diese  fragen  sulteii  ans  im  folgenden  be- 
schäftigen. 

In  der  praxis  denkt  niemand  an  namen.  fnnktiünen  xaA 
endungen  der  tempora.  Eine  bei  nicht  tiche  aahl  ungeldldoter 
kennt  dieselben  nicht  einmal  vom  hürensagcn.  Tml  dennucb 
macht  nicht  einmal  der  dümmste,  sei  es  sogar  ein  anitlpbali-t, 
Je  einen  fehler  gegen  die  in  seinen  sprachbereich  fallenden 
verlialformeu,  sofern  nicht  Örtlirbe,  dialektische  aoswüchse  dio 
schuld  tragen.  80  kommt  f..  b.  dem  englauder  eine  Verwechse- 
lung zwischen  dem  prüteritum  /  utent  und  dem  perfekt  /  kaet 
gonc  überbaujit  nicht  vor,  wührend  dem  nicbtengländer,  der 
nach  der  schnigrammatik  ilas  englische  erlernt  hat,  diesCT 
gebrauclisunterschied,  man  kann  wohl  sagen,  kaum  je  vollständig 
klar  wird.  Worauf  ist  diese  merkwürdige  ersclieinung  xaräck- 
zuführen?  ])ass  wir  es  bei  d^ranweudung  der  verbalformen  mit 
einem  einfachen  geistigen  Vorgang  zu  thun  haben,  dafür  spricht 
die  leistung  des  ungebildeten ;  es  niuss  ein  geistiger  Vorgang 
sein,  der  zu  den  abstrakten  und  metaphysischen  ansiebten  und 
regeln  unserer  grammaliker  auch  nicht  die  entferntesten  be- 
ziebun^en  hal. 

(iouin  erklürt  sich  die  sache  so:  Der  menschliche  geist  ist 
im    Stande,     innerhalb    deü    abstrakten   allgemeinbegritls   „seit" 
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pmodca  oder  KPitalmhnitte  eh  nDterseheiden,  wH- 
ithiiilte  rein  konkri'tiT  hhIiii',  weil  von  linstimmt  iiliepi;ren/.ti>r 
S)  ist  K,  li.  das  Wdlt  .hentp"  keine  hloasp  lilec,  es  ist 
1  vrrklirh  vorstcllharer,  gnn/.  bestimmter,  hp]]«u  lieijrenxter 
Klnnm.  der  mit  dem  RliH^kenschUge  rwöll'  beginnt  und  |^pn«u 
Ittnmten  spnter  endet.  Ebenso  ist  „gestern"  kein  nl>9traktes 
nftw|iinst,  sondern  pine  realititt  von  derselben  aiisdehnuns; 
l^tteiehcn  .morKen".  AuT  diesen  zeitrealitntcn  lassend,  stellt 
Hin  H»e  (iurcbaiis  nenartigii,  aber  höchst  einfache  und  sofort 
lnlvaililemlff  Zeiteinteilung  anf.  Er  nnl«rsi'hoidet  Folgende  seehs 
'  *it[NTioden:  den  Zeitraum  I.  eines  la^es,  2.  einer  worhe, 
.3,  i>in'-s  miinot)!,  4.  eines  Jahres,  5.  der  owigkeit  und  6.  eines 
jptefhenaltera  (Karl  dor  (irosse,  Sliukspere,  NK[Kileiin,  du.  er, 
H(  jedes  helieliif{(<  einnolwesen). 

^  ÜiH  letete  dietser  zeitjieriiMlen,  die  leheiisilHUiir  dm  eiti/el- 
Rmen».  ist  von  grosiiler  bcdeutting:  ohno  berücksifhlij;unp  der- 
selben ist  vini»  aaehgemüsse  »nwenilunt:  der  vcHhiI  formen 
tinaiäglic)).  Lieift  es  doch  in  der  mensch  lii;hen  natur  l>eariindet, 
Imm  jetles  eiuxelweJten  aiih  «Is  «len  roittelpuiikt  der  S('hii|d'uiiu 
inxiebl.  »omit  alles  «-ahrgenommene  in  erster  linie  /.n  seiner 
<i(;fDen  persönlirlikeit  in  beKiehnnf!  set/.t  und  mit  riiikKiebt  juif 
eiiteties  ^ifh"  lieurteilt.  I>er  daseinsdaner  dieses  „ieh", 
I,  w.  drr  bdiensKeit  «leg  spn'eiienilen  und  urteilenden,  mnss 
IT  aof  jeden  fall  eine  hervorragende  stelle  unter  den  zeit- 
odfii  i*iiiKeniiimt  werden. 

>Vie  auf  den  ersten  bliik  zu  erkennen  ist.  sind  die  k^ 
lll«n  ««chs  Keitniume  frei  von  irgeudwclehem  Irai^eschniHck 
KbMrakien:    es  lüsst  sich   darunter   etwas   ganz  bestimmtes, 

ulpttttt.  allseitig  umgrenr.tes  vorstellen. 
Bvlrachlen  wir  einen  der  (>  zeitatischnitte.  etwa  den  zeit- 
ü  ataß".  etwas  naher,  su  ergibt  sich  dreierlei:  der  tag 
I  lirreite  verKangen  sein  und  heisst  dann  , gestern,  vorgestern, 
kwseneo  Sonntag,  neulich"  und  derijl. :  er  kann  auch  gegjicn- 
lifl>  srin  unit  beisst  dann  „heute";  endlich  kann  er  zukünftig. 
I  noch  nicht  angefangen,  noch  bevorstehend  sein,  in  welchem 
I  ihn  .morgen,  übermorgen,  nüchsteu  sonutag"  und  der- 
tlien  twneunl. 
Wan  bierr  vom  seitraum  „ta^"  gesagt  ist,  gilt  in  gleicher 
voQ  den  Seitperioden  ^woche",  ntovint",  ^ahr";  alle  babou 
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gewisscrma^acn   drei   aggre^tzusUinde :    sie    können   vergangen, 
gegenwärtig   und  zukünftig  sein.     Der  allgemeine  abstraktbegrif 
^zeit**  aller  ist  ein  kontinuirlirlier,    unumgrenzter,   und   hat  nur 
e/'nen  zustand.     Die  zeit   als  solche   ist  stets   gegenwärtig;   eine 
nach   hergel Frachter    weise    vollzogene    al>strakte   droiteilang  in 
Vergangenheit,    gegenwart    und    zukunl't  wäre   ein  onding.     Die 
seohsteilung  der  zeit    in  konkrete  [wrioden  ist   naturgemäss  nnd 
geineinfasslich:     genügt    doch    zum    Verständnis    dersell)en    die 
fahigkeit,    eine    wcnhe   von   einem  tage   nnd    heut«  von*  gesteni 
unterscheiden  zu  können.    Die  bisherige  temposlehre  dagegen  ist, 
wie  olien  lestgestellt  wurde,    so  abstrakt,  unlogisch,    unnatürlich 
und    verworren,     dass    das    Verständnis   derselben    ein    Studium 
voraussetzt.     Jeder  der   sechs  Zeitabschnitte  ist  zwar  ein  in  sich 
einheitliches,    abgerundetes,    unteilbares    ganze,    immerhin   aber 
lassen    sich    innerhalb    eines    jcnlen    mehrere    momentc    unter- 
scheiden,   die   (iouin    ^präxisionsniomente^   nennt.      So  hat   das 
jähr    seine   monate.   der   monat   seine   Wochen,    die   woche   ihre 
tage,    der   tag  seine   stunden.     Wenn    ich   z.  b.   sage:    ^Voriges 
jähr   war   ich   in    Paris**,     so   lässt    sich    diese   mitteilung    noch 
präzisiren,    indem    ich   etwa   hinzusetze:    ^während   der   monate 
august    und   se[)tember*'.     Es   ist  zu    beachten,    dass  der  zusatz 
keine   änderung   der  verbal  form    zur  folge    hat:    die  form  „war* 
bleibt    hier,    wie   in  allen  definUcn,   d.  h.  Iiestimmt  umgrenzten 
und  verflossenen   Zeitabschnitten,    unj:;eändert    dieselbe,    mag  der 
])räzisiren<le  zusatz   lauten,    wie  er  wolle.      Anders  bei   den   i«- 
definilen,  d.  h.  nur  nach  einer  seite  hin  begrenzten  Zeitabschnitten, 
wie  ^heuto,    diese  woche,    zeit    meines  lelu^ns"  und   dergleichen, 
die   zwar   l)egonnen.    aber   ihren   abschluss    noch    nicht   erreicht 
haben  :  dieselben  enthalten  natürliche  präzisionsmomente,  je  nach 
deren   sprachlichem   ausdruck   die  verbal  form    sich   ändert.     Der 
zeital>schnitt  „heute"  z.  1».  zerliillt  in  fünf  natürliche  präzisions- 
momente,     nämlich:    „heute    morgen,    soeben   (d.  h.    vor   einem 
augenblick),  jetzt  (d.  h.  in   diesem  augenblick),  sogleich  (binnen 
kurzem),  heute  abend".     Beispiel : 

Heute  morgen  habe  ich  gebadet; 

soeben  habe  ich  gebadet; 

jetzt  ruhe  ich  ein  wenig  aus; 

sogleich  werde  ich  an  die  arbeit  gehen; 

heute  abend  werde  ich  zu  hauso  bleiben. 
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Der  indefinite  zeitraam  ^diese  woche^  zerfallt  natnrgemäss 
in  zwei  teile:  in  den  schon  abgelaufenen  und  den  noch  nicht 
mbgelaofenen  teil.  Die  gleiche  Zweiteilung  gilt  für  die  indefiniten 
xeitepochen  ^diesen  monat^,  ^dieses  jahr^,  für  jemandes  lebens- 
xeit  and  für  die  zeit  im  eigentlichen  sinne. 

Mit  hülfe  dieser  grammatischen  Zeitbestimmungen  kann  die 
richtige  anwendung  der  verbal  formen  keine  Schwierigkeiten  mehr 
machen.     In  allen  fallen,  wo  mitgeteilt  wird,  dass  sich  dies  oder 
das   ereignet  habe  oder  ereignen  werde,   muss  unter  allen  um- 
gtindea  die  zeit  des  ereignisses  angegeben  oder  zum  mindesten 
L   doch  zu  erkennen  sein,    ob   wir  es    mit  einem    definiten  oder 
!    indefiniten  Zeitabschnitt   zu  thun  haben.     Fällt  das  Vorkommnis 
in  eiden  definiten  Zeitraum,    so  ist  es  vollständig  abgeschlossen, 
fallt  es  in  einen  indefiniten,    so  spielt  es  sich   entweder  in  dem 
augenhiick  ab,    wo  darüber  gesprochen  wird,    oder  es  steht  noch 
bevor.     Gehen  wir  auf  diese  drei  möglichkeiten  an  der  band  von 
beispielen  näher  ein.    Da  wo  sich  abweichungen  ergeben  sollten, 
sind  die  gründe  dafür  zu  erforschen. 
Der  Zeitabschnitt  ist  ein  definiter: 
Gestern  sah  ich  einen  kometen. 
Vorige  woche  mh  ich  einen  kometen. 
Vorigen  monat  sah  ich  einen  kometen. 
Voriges  jähr  sah  ich  einen  kometen. 
Mein  verstorbener  bruder  sah  ebenfalls  jenen  kometen. 
Die  Zusätze  „gestern,  vorige  woche  etc.,  verstorbener  bruder** 
lassen   erkennen,    dass   der  Zeitraum,     in   welchen    das   eroignis 
nsllt,   ein  genau  umgrenzter  und  dabei  abgeschlossener,   also  ein 
definiter  ist.     Deshalb  ist  auch  in  allen  fünf  sätzen  das  für  alle 
solche   Zeitangaben    bestimmte   „definitum^,    hier   die   form  sah 
zu   gebrauchen.     Die   Zeitbestimmung    ist    in   derartigen   sätzen 
nicht  zu  entbehren;  fehlt  sie  dennoch,  so  muss  sie  sich  aus  dem 
zusammenhange  unverkennbar  ergeben.    Wollte  man  aber  in  den 
fünf  beispielen  die  Zeitangabe   auslassen,     so   würde    <ler  hörer 
das  gefühl  haben,    dass  etwas  wesentliches  fehle:    unwillkürlich 
wurde  derselbe  fragen  „wann  denn?^ 

Der  engländer  sagt  in  gleicher  weise: 

Yesterday  de.  I  saw  a  comet 
und  der  franzose  ebenfalls: 

i/ier,  etc.  je  vis  une  comHe, 
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Als  regel  lässt  sich  somit  aarstollen: 

Für  alle  in  einen  allseitig  abgegrenzt en  Zeitabschnitt  faßeth 
den  abgeschlossenen  einmaligen  thätigkeiten^  handlungen  und 
Vorgänge  jeder  art  wendet  der  deutsche^  der  engländer  und  der 
framose  das  definitum  an. 

Der  leser  wird  inöj;(lichcrwoise  einwenden,  man  könne  im 
deutschon  ol>ensof»«t  sagen  „gestern  habe  ich  einen  komet^n  ße- 
sehen*^,  im  fninzösischoii  Hier,  fai  vu  une  comete  ond  im  eng- 
lischen vielleicht  auch  Yesterday  I  have  seen  a  camet.  Dieser 
einwand  wird  einige  seilen  weiter  unten  berücksichtigt   werden. 

Vorerst    hahen    wir    noch     die    in    einen    indefiniten   Zeit- 
abschnitt   fallenden    thiitigkeiten    zu    besprechen.      Der    begrif 
„heute"  bezeichnet   einen    solchen  intlefiniten  Zeitraum  und  zer- 
fallt  in   mehrere   präzisionsmomente,    nämlich:    „heute   morgen, 
bis  jetzt,  soeben,  jetzt,   sogleich,   heute  al>end".     Bei  genauerem 
zusehen  findet  jeder,  dass  er  in  seinem  berichte  über  ein  „heute* 
stattgehabtes  ereignis  (\n\   Zeitpunkt  des  geschehens  stet«  in  der 
einen   oder   anderen   form    präzisirt;    geschieht   dies   nicht  aus- 
drücklich,    so    ist    der    präzisionsmoment    aus    der    darstellung 
unschwer  ersichtlich    und    stillschweigend   zu    erschliesscn.     Die 
verbalform    wird    aber  bei  dem  indefiniten  Zeitabschnitt  „heute* 
für  die  verschiedenen  momente    nicht   dieselbe   sein,    wie   nach- 
stehende siitze  erkennen  lassen: 

Bis  jetzt,  soeben,  1    i    .     .  ,       .,  , 

1     ^  >  habe  wn  zettung  gelesen. 

heute  morgen.  ,  ,  ß  ^ 

lese  ich  die  zeitung,  oder: 

bin  ich  mit  zeitunglesen  beschäftigt. 


Jetzt 


{ 


I     .      l   '  1  \  werde  oder  will  ich  zeitung  lesen, 

heute  iwetid  .  .  .  J 


Im  französischen: 

Ce  matin,  .  .  .  .  "j 
Tout  ä  Vheure,  .  / 
11  y  a  un  instant  ) 


fai  lu  les  journaux. 


A  prisent je  lis  les  journaux. 

Tout  a  Theure,  .  \    ,        -    i-      i     •  j 

T\  '    A     Ä    {  JC  vats  hre  les joumaux,  oder: 

Dans  un  instant,  >.,..,      . 
^       .  \  J^  '^'■ö*  '^  joumaux. 
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Im  CDgliscben  : 

Mfp  U>  noic,    ■  .  ■  \    ,  ,  ,    , 

^/|^  >  /  have  read  the  papcrs. 

f  now /  have  (just)  read  Ihe  papers. 

I   t  read  fhe  papfrs,  cnler: 
V  '  «">  reading  thf  pnpers. 

Ueaäy \   /  am  going  to  read  the  papers,  wter : 

ninj; .  .  .  J  f  shaÜ  read  the  papers. 
Währeiiil  also,  wie  w  ir  gese liuii  liulien,  eine  in  einem  deßniten 
h»clmitt  voltmdete  eimaalige  thäligkeH  ilurcli  ilu«  detinituni 
Eerp  sah  itU  oiiien  ktmietcii")  ausj^ed rückt  wJril,  liPiUciit 
»irli  in  den  nilleii.  wo  die  in  sich  vollendete  einmalige 
Vij/krit  r'n  einen  noch  nicht  ahgescklossenen  indefiniten  zeit- 
I  (heule,  difse  wm;he  ett.),  fällt,  des  indefittitums.  („Swbeii 
f  ich  dir  zeiluiig  gelesen'^). 

Müll    küinile   vietli>iL-ht   einweiiden,    der  zeitliegritf  „soeben" 

viilUtandig    abijL'si'hioäseiier    und  falle    soiuit  uiit«r  die 

rRniten   xeiUi lisch riitte  (Hgesteni"  etc.).     Dies   wäre   indes   eine 

irri^   vnnh«i»iini{ :    abgesciilossen   im  der   bej^rilT  zwar,   aber  i^r 

kildt^t   nur  eiiioii  [trüsisionsmümeiit  iaiierhulb   eines   noch   niüht 

KhltHwenea   Kuitabachnittg  „heute".     Bei    einem   vollstiiudig 

Hrbli»seHMi   xeitroiiMi,    wie    „gestern",    vorige   woihe"    etc., 

nm  vuo  einem  „soelien"  als  präziäionsniomeiit  nleniab  die  rede 

IlHi'   n^'**^^""    i^t  °i<^   bleilit   ein  stiiok    ths    noch    nicht 

rültig  ahgeHchltisaenen  iniletiiiiten  zeltaltsx^'linitta  „heute". 

Noch   eins   bezüglich   der   niittuilting   über  einmalige  ubge- 

3ilu6s«tie   thätigkeiteii    innerhalb    noch    nii.ht    abgeik^hlossener 

KJtrtnme  sei  eruühnt.    In  demsatxe  ,,lieufe  Aa&e  ich  die  zeit uug 

jßtieSfn'  wird  die  thütigkeit  durch  xwei  ausHlrücke,  dashülfsverb 

■In?*"  uml  das  partizip  „gelesen"  angegelien.     Das  hülTsverli  in 

ktrliiniluiig    hat  <iie  Torrn   der   sogenanuleu   „gegenwart", 

I  »ogenannle  „partiziii"  deutet  an,    dass  die  thätigkeit  sv'hun 

»chlussen  ist.    I)Hsl>iilrsverb  enls[iricht  der  zeit;  das  |itti'tiiil[i 

iprirfal  dvr  thatigkeil.    I>enn  die  zeit  ist  nieht  abge^ohlüsseii, 

t  dauert  noch  fort,  ist  also  gegenwärtig  („heute"};  somit  nimmt 

^llül&zi<rtwort  die  form  des  sogenannten  „prüaens"  („ich  habe'^) 

lue   tfaätiiikeit   dagegen    tint    vollständig  abgeschlossen,    ver- 

u  lümmt  du.s  „iiurtizi))"  die  für  abgeschlossene  thntig- 
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keiten  bestehende  form  (^ gelesen^)  an.  Schlussfolgerung:  die 
doppelform  „habe  gelesen^  steht  im  einklang  mit  der  doppel- 
vorstollung  von  der  xeit  und  dem,  was  sich  in  der  zeit  ereignet 

Setzen  wir  nunmehr  statt  des  indefiniten  „heute^  den 
gleichfalls  indefiniten  zeitbegrifT  „morgen^  ein.  Dieses  „morgen* 
ist  eine  noch  sukünftige,  noch  nicht  angebrochene  zeitperiode, 
deren  abbild  der  begrilf  „gestern^  ist.  Die  zum  ausdruck  solcher 
noch  bevorstehender  thätigkeiten  übliche  verbalform  ist  das  so- 
genannte futurum,  z.  b.  „morgen  werde  ich  die  zeitung  lesend 
Auch  hier  ist  die  verbal  form  aus  zwei  ausdrücken  zusammeO' 
gesetzt,  entsprechend  der  doppelvorstellung  von  der  zeit  (zukonft, 
also  „werde")  und  der  in  derselben  noch  bevorstehenden  thatig- 
keit  („lesen"). 

Was    gäbe    es    leichteres,    als   die  anwendung    dieser  drei 
grammatischen  formen?     Die   gehirnthätigkeit  des   sprechendeo 
oder  schreibenden  besteht  einfach  darin,  sich  den  Zeitraum,  den 
tag,    die    woche,    den    monat   u.  s.  w.    vorzustellen,    worin  de** 
Vorgang,   den   er  sprachlich   ausdrücken  will,   stattgefunden  bat^ 
statttindet  oder  stattfinden   wird.     Je   nachdem   dieser  zeitraniP 
ein  definiter,  indefiniter  oder  zukünftiger  ist,  entscheidet  sich  der 
sprechende   für  die  erste,    zweite  oiler  dritte  der  vorgenannten 
redeformen.     Unbekümmert   um   abstrakte   grammatische  regel** 
kann  jeder   nach   eigenem   ermessen   die   treffende  Zeitform  aoö' 
wählen,    indem    er  durch   den    zusatz   der   wörtchen    „gestern  ' 
„morgen"   etc.   die  zeit,    in   der   das   ereignis  stattfindet,    näh^* 
bestimmt.     Kin  drastischeres   intuitives,    auf  reinster,    unmitt^*' 
barster  geistiger  anschauung  beruhendes  lehrverfahren  lässt  s'i*-'' 
nicht  denken.     Wollte  man  den  begriff  „intuition"  klar  mach^^ 
könnte  man  da  ein  besseres  beispiel  wählen,  als  die  obige  lel^' 
von  der  anwendung  der  Zeitformen? 

Einige  scheinbare  ausnahmen  zu  den  vorstehenden  erg«^' 
nissen  bedürfen  noch  der  besprechnnir.  Bei  gelegenheit  J* 
betrachtung  der  in  einen  definiten  /.eitabschnitt  fallenden  vul 
gänge  wurde  die  frage  aufgewurlen,  ob  man  statt: 

Gestern  sah  ich  einen  kometen, 
Hier,  je  vis  une  comHr, 
Yesterday  I  saw  a  comet 

nicht  ebensogut  sagen  kimne: 
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(ieiiteni  habe  ich  einen  kometen  gesehen. 

Hier,  fai  va  une  comite, 

Yeaterdatf  I  have  Seen  a  comet. 
für  lUtb  ileutticlie  und  rranzosisclie    \nsst  fiich   iHe  Tra^e    be- 
I,    «u^T   mit    ilüm   l>oinerkett.    duss   die   xweite   der  beidon 
rnebm ei.-u'n   liie   iilliilit^re  ist.     Im  cn^lisdieti  al>ef  Ut  il'ie 
\t  iutN)ruck«rui-tii    in   der  ge);i<ben»ti   zusammenstellautr   un- 

Wir  «-än>n  hier  also  tiPi  iler  hi<ikti>n  frap'  iiaih  dein 
TK-hinl  xwiM'ht'ii  ileni  fmnK'iaisi'liLTi  äui^t^uannten  passe 
ti  und  passe  indefini  und  zwischen  dem  englischen  s»- 
laiitfn  jtaet  nnd  prelerit  angelangt.  I>a  dieser  unterseliiod 
k  ini  eDglitM'tien  fnr  unsdeutst^he  niclit  selten  grusBetschwierlg- 
iea  hütet.  S('hwieri)(keiteti,  ül>er  welche  sellist  die  besten  und 
•rDBchafllic- hüten  cpraehlehren  nicht  hinweptuhell'en  vermiii^en. 
(all  dir  lusun^  dieües  prul>teins  hier  in  neuartiger,  aber  st^hr 
T  und  »ofcrt  einleuchtender  weise  versucht  werdMi. 

ilin«chtlich  des  franzöffKrAen  ist  ful;;t>iides  zu  lieachten. 
'h  den  znsHlx  nAier"  Ist  in  ilem  aiigefnhrtea  satze  die  neit, 
dw  doK  croignis  vor  sich  gehl,  genaii  bestimmt  und  allBeitix 
iler  l'nt)i[liche  xeitntum  ist  ein  „definiter",  die  an- 
ilanK  des   ^^dHittitums"   (je  vis)  also   )<anz   in   der  Ordnung. 

iW  erklän  sich  die  rii'hti|;keit  der  zasammenifesetzten 
i  (fai  m),  die  doi^h  für  die  indefiniten  Zeiträume  („heute, 
Miftcbe"  el<'.),  nicht  al^er  für  deliniten  („gestern"),  vorjjeseheii 
?  Di«  beatttwortung  der  Trage  ist  nicht  schwierig,  in  dem 
sulxe  sind  tiünilich  zwei  zeitiin){aben  uder  vielmehr 
priiodeR  (liilhaltt^n :  Die  eine  ist  das  deßnite  „gesteni",  und 
«Weite  —  das  ,. ich".  Dieses  „ich*  rcpräsentirt  eine  indelinite. 
I  otrlit  abgeHrhlossene  zeitperiode  (denn  „ich"  lebe  js  iiiK'b 
*rX  von  welcher  das  dellnite  „gestern"  nur  ein  prüKtsioiis- 
tiuit  ifil.  Das  gescbohnis  spiflte  sich  also  gleichzeitig  iiiiifr- 
I  «iner  vallstiindtg  ab^eschlussenen  periode  („gestern")  und 
t  »ich  nicht  iil(gcsi;hlii:iuM>neii  periode  ab;  die  letztere  ist 
Ji  mein  „ich",  meuie  tebensdauer  vei^^egen wartigt.  Daher 
Miwnhl  die  furm  des  rWfinitunis  (je  vis),  als  die  des  indelini- 
>  snlätiaig,    je    nach    der   ab.-jtcht    und    geschiuacksrichtung 

nf  Am  Sprech emieii.  Immerhin  1^1  aber  nicht  zu  ver- 
len,  daas  in  Frankreich  in  derspraobü  des  heutigen  Verkehrs- 
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lel>eiis  (luä  indeiinituin  (jai  vu)  weit  mehr  an|ifewandt  wird,  ib 
(las  (loliiiitum;  ein  hiick  in  die  ta<;espres8e  und  velkstümlichfi 
litterutiir,  sowie  einit;e  achtsainkeit  auf  die  mündliche  auädruck»- 
weise  der  gt»bildett»n  (und  erst  reeht  der  weniger  gebildeten) 
bestätigt  die  richtigkeit  meiner  l>elmuptuug.  Das  deGnitoii 
(je  vis)  dient  heutzutage  zur  Schilderung  definiter,  abgesehlosseiltf 
geschichtlicher  ereignisse  und  thatsachen.  im  übrigen  aber  ist 
es  auf  die  hüchersprache  heschriinkt.  In  der  Umgangssprache 
und  in  der  presse  findet  sicli  das  deünitum  verhältnismässig 
selten;  nur  in  Südtrankreich  behauptet  es  sich  etwas  fester.  Der 
grund  für  das  vorheri-schen  der  zusammengesetzten  form  des 
indetinitums  dürfte  vielleicht  darin  zu  suchen  sein,  dass  beim 
franzosen  das  eigene  y.lch'^,  oder  die  persönlichkeit  des  handeln- 
den iuler  berichtenden  im  allgemeinen,  eine  liesonders  hervor- 
ragende rolle  spielt. 

Das  vom  französischen  gesagte  findet  auch  auf  das  deutsche 
siinigemässe  anwendung. 

Anders  im  englischen,  wo  nicht  so  sehr  die  persönlichkeil 
des  sich  bethätigenden  als  vielmehr  die  zeit  des  ereignisses  für 
<len  ausdruck  bestimmend  ist.  Die  präzisionsmomentc  nehmen 
sehr  regen  anteil  an  der  entscheidung  über  die  wähl  des  sprach- 
lichen ausdrucks.  In  dem  satze  „gestern  sah  ich  einen  kometen' 
otler  „gestern  habe  ich  einen  kometen  gesehen**  steht  für  den 
engliinder  die  zeit  best imnuing  im  Vordergründe,  <las  personliche 
element  des  sprechenden  aber  tritt  gänzlich  zurück.  Der  Zeitraum 
„gestern'*  ist  ein  abgeschh»ssener,  deiiniter;  daher  wendet  der 
engländer  das  «h^finitum  (/  saw)  an.  Diese  redeform  gebraucht 
er  überall  da,  wo  der  Zeitraum  als  ein  genau  bestimmter,  deiiniter 
klar  erkennbar  ist.  Fällt  dagegen  der  abgeschlossene  Vorgang 
in  eine  noch  nicht  abgeschlossene,  indefinite  zeitperiode  (z.  b, 
„ln*ute**)  S(»  ist  eine  doppelte  niüt^lichkeit  des  sprachlichen  aus- 
drucks vorhanden,  je  nachdem  <ler  präzisionsmoment  angegelten 
ist  (»der  nicht.  Kehlt  dieser,  so  ist  das  indefinitum  zu  setzen, 
findet  er  sich  vor,  so  tritt  das  dellnitum  in  kraft.    Zum  beispiel: 

To^day  i  havk  si:kn  a  comel  (indefinit), 
aber:       To-day,  at  2  «rcLncK,  i  saw  a  comct  (definit). 

Im  ersteren  sat/.e  spielt  sich  dasereiirnis  in  ilem  allgemeinen,  in- 
definiten Zeiträume  „heutr*"  ab,  der  zur  zi'it  des  berichts  noch  nicht 
abgeschlossen,  also  na<h  der  einen  seite  hin  noch  unbegrenzt  ist, 


/ 
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r  im»  indefinitum  (/  have  seen).    Der  zweite  satz  hingegen  kenn- 
Jinirt  »ias  t-rvifinis  »Is  eines,  wekhcs  in  einem  genau  hestimmten 
mlilick   (a^  a   o'dock)   vor  ^Ich   geganf^en   ist.     Dieser   zeit- 
ikt  ist  ein  ilefiniter,  er  ist  zu  der  xeit,   wo  über  das  ereignia 
KhM  wird,  abgelaufen;  deshalb  kommt  hier  das  defiuilium 
»)   zur   verwendaug,      Hiswoilen     ist    der   üeitranm    oder 
itiHoiismotiient,  in  weichem  der  in  rede  stehifnde  Vorgang  sich 
niL'ht  anjjegeben    und   dann   ans   dem  Kusammenhang 
t  ersehliessen.     Mo  in  dem  sutze:     Have  you  read  Shakupcre? 
lisch   wSre:    DW  you   read  SA.?),    wo   das   lürwort  y<m   der 
■13:«««)  Kur  lösung  di-s  proldems  ist.     Diesos  you  rnft  die  vor- 
Ulaiu;  von  der  leUens-  oderdasfinsdauer  des  angeredeten  wach; 
f  leUitirre  nl'er  eine  nnlieatimmte,  noch  nicht  abgeschlossene 
ttpnrindp   ist,    so   fällt   der  Vorgang   in   einen    (»dellniten  zeit- 
Khiiitt  und  ist    durch  die  für  den  ausdruck   solcher  Vorgänge 
■liegtinil«  zniutmmengesßtKte  form  des  indeünitums  (Have  you 
\  SÄ.,*")  m  hexeichnen, 

I>ic  form  des  delinitums  wäre  nur  dann  statthaft,  wenn  ein 

Hmer  praxi« ionsmnm ent  vorküme  und  da.«  wörtchen  you  KUruck- 

otwa    in   dem   sutze:     Did   you   read   Shakspere   last 

hn"^      l'«S,   LAST    XKIUT    1    KEAD  ShokspeTe. 

Anx  gleichfu  gründen  wird  man  mit  gleicher  korrekthett 
Shakfpere  wrote  a  yood  nutnber  of  plays  und  NA.  lus 
I  a  good  numhfr  of  plays.  Orunfi:  im  ersten  satjte  ist 
)  Chiiti^i-it  in  einen  df\\i\\\Mn,  ab^eschliissenen  zeitahschnitt, 
t  die  lebenszeit  Sh.s,  gelegt,  im  zweiten  Satze  aber  in  die  zeit 
^  «^lr-h«^  die  eine  «nliestiminle.  /«definite,  unl>egrenzte  dauer 
bim!  innerhalb  welcher  ausser  dem  shakspereschen  noch 
^e  andere  idücke  geschrieben  worden  sind  und  geschrii'lien 
•tivn-  Aos  den  vorstehenden  l>eiH[>ielen  ergibt  sich,  dass  der 
Isländer  »«^ine  unsdrucksweisp  je  nach  der  vorherrschenden  zeit- 
«ngttbe  liestimmt.  [st  eine  Zeitbestimmung  vorhanden,  so  tritt 
da»  [wrAnliche  „ich"  des  sprechenden  allemal  bescheiden  zurück, 
«as  piiiiitermai*3on  aoffällig  ist,  indem  man  denengländer  dieses 
zu]!ni>  der  5elbstloijigk''it  im  allgemeinen  nicht  zu  bezichtigen 
plleffl.  Oajw  sich  diese  eracheinung  gerade  im  englischen  sprach- 
l^bcn  »'igt.  du:i  könnte  vielleicht  in  dem  hohen  werte,  den 
an.«i>r  angels.ich^ischer  vetler  der  zeit,  sei  es  eine  stunde,  eine 
minutv  (id«r  gar  nur  eine  »^kunde,    Iteimisst,    seine  begründung 
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finden-  Sein^  verliebe  für  Idiappe  ausdrncksweise 
u.  s.  im  briefstil  zu  erk^iineu;  ar  zeigt  sich  »Is  ein  feind  i 
überllüssigon,  uiipraktischeu,  zeitraalienden,  nis  ein  vereknc 
des  praktischen,  zweekdietilicben  und  des  Keitgewinns.  nioK: 
zng  ist  so  stark  bei  ihm  aus>iepriigt,  dass  er  es  nicht  verschmäb^ 
sein  treffendes  sprüchwurt  Time  is  ntotuy  sogiir  in  der  kotyQ- 
gatlon  zur  geltuug  zu  bringen. 

Die  scheinbaren  abweiühungen,  von  denen  soeben  gebanM 
worden  ist,  hüben  sich  somit  uls  wohlbegrüudet  erwiesen  nod 
bestätigen  in  jeder  hinsieht  die  richtigkeit  und  vortreKlichkeb 
des  Gouinschen  zeiteiuteilangssysteins  nach  wirklich  vorstellbtm 
Perioden. 

Bisher  ist  nur  vom  sprachlichen  ausdruck  einzeln  in  sieb 
abgeschlossener,  einmaliger,  sozusagen  momentaner  thütigkeiten 
und  Vorkommnisse  die  rede  gewesen.  Mun  aber  kann  eise 
tti»tigkeit  oder  ein  Vorgang  sich  auch  gewolinheitsmäasijt 
Irequentativ  wiederholen,  ri)rt<lutierii,  von  unbestimmter  daner 
aeiu.  Je  nach  der  art  derujiistände  nun,  ujiter  denen  eine  solche 
thätigkeit  vor  eich  geht,  ist  die  verbalform  naturgemSss  ' 
schieden. 

Jade  Sprache  nun  hat  eine  liesoudere  form,  in  der  sie  c 
bebarreuden,  anhaltätiden  uliumkter  der  thätigk<-it  aasdrückt; 
das  franzosische  z.  b.  wendet  das  sogenannte  imparfait  au,  dac 
lateinische  das  imperfektum,  das  englische  das  ^sf  des  hülfe- 
verbs  und  die  umschreibende  form  mit  -ing,  oiler  umschreiboQ| 
mit  to  use  oder  mit  would.  Üie  andauernde  thätigkeit  1 
stattfinden  entweder  jetzt,  oder  in  einem  der  drei  zeitUchaq 
aggregatzustiiude,  dem  abgeschlossene!!  „gestern",  ilem  noch  nicht 
abgeschlossenen  „heute"  nud  dem  noch  nicht  angetret«ii(i 
„morgen". 

Folgende  verbalformea  entsprechen  diesen  zt<tlperiudea: 
Französisch :     L'annee  deruHre  Jituäihis  le  russe, 
Cette  annee  j'ai  öiuvii  le  polonais, 
Maintenant  fäiuüi?.  le  tarc, 
L'annee  prochaine  j'eludieHM  l'arabe. 
Englisch:     Last  yeaT,  I  studied  Hiissiun, 

Tkis  year,  2  iiave  stH<lie<l  l'olish, 

Üow-u-days  [At  presenl'i]  I  .\M  slvdyisa  TyrtüA 

Hext  year  i  shau.  sium-  Aral/ic. 
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dies«a   sütKclien    hitbpii    wir   es    mit   einor   anhaltenden 
;kett;  ilcm  b p rar hpn lernen,  za  thun. 

Nehmen   wir    nanmohr   eine   einfache,   kurze,    sich  aber  in 
Itimmten    /wischen  räumen    Hiieilerholende    thätigknit    (<iouiu 
l  BT,},    sl»o   eine    gewohnheitsinässigt    thäligkeil,    und    die 
Millbmien  werden  ?ich  jeweils  verschieden  darstellen. 
Autr^oä  je  ädjeunAiB  ä  8  ketirfs, 
Jusqu'ici  f  AI  d^jeune  ä  7'- 
Staintenant  je  dejeune  ä  ?*■  '|' 
Desormais  je  dejeunRHjj  d  7''  '/» 


riigrli : 


Formerljf 


{1  brgabfasteD  ^ 

I  VHV.n  lo  hreakfnst    \   al  8  t 
I  WOULD  breakfast     ) 


'dock, 


Hithrrto  (up  lo  now)  I  have  breakfasled  at  7  o'clock, 
Now-a-ftat/8  [?J  /  breakfasT  at  7.30, 
Henceforfh  I  shai.i.  breakfast  at  7.30. 
Wrnn  2  tliiitigkeiteii  in  demsellien  /eitratime  (z.  b.  gestern) 
ttfinden.    S4>   können  dieselben   in   vcrscliiedenen  beziehungen 
I  ttinandvr  stehen,  nämlich: 

1.    Die   lieideu   thätigkeiten    Vöimen   gleicheeitig   stattfinden 
1  xwmr: 
a)   können   sie   twide  gleichzeitig  fortdauern,   sich  parallel 
aneinander  entwickeln,  wie  k.  h,  in  der  Satzverbindung: 
Wiihreitd  ich  gHstern  arbeitete,  ging  er  spaziren. 
JSi'er,  tandia  que  je  iravaühis,  il  se  promertMT, 
Yesterdatf,  whtle  I  was  woßKis«,  he  was  'ioiNr.  for  a  walk. 
Holche   tlfitiEkeiten.    die   «ich    bildlich    durch   Kwei   gleich 
laogo,  parmlli^h-linien  ihirstelten  lassen,  kann  niun„parallelthütig- 
k<!it<>D"  nennen. 

I))  IW('lIiHtit;keiti'n  können  beide  momimtan  sein  uriil  diiber 
m  denuelhen   augenblick  lUatihaben,  l.  b. 

AI»  ich  gestern  die  thüre  schtoss,  kam  er  an. 
Uier,  m  mfme  temps  que  je  /"erWAia  la  parte,   il  arriw, 
i'ftterdaif,  as  I  c/oseo  the  door,  he  «mvKU. 
Siilihe  thiitii^keiten  werden  „zusamnienfallende  thüti^kelten" 
gfouiDl  und   ihre  gegenseitige  liexielmntc  lüsst  sich   durch   xwei 
äU-rriiwiid^r  gest«Ille  punkte  sjmlwIUireu: 
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c)  Die  eine  der  bei<ien  gleichzeitig  statthabenden  thätig- 
keiten  kann  eine  fortdauernde^  die  andere  eine  nfomentau 
sein,  z.  b. 

Während  ich  gestern  arl>eitete,  ging  er  spaziren. 
Hier,  pendant  que  je  travaillais^  ü  se  promena, 
Yesterday,  while  I  was  working,  he  went  far  a  walk. 
Die  erstere   der   beiden  tliätigkeiten    war   noch   nicht  abge 
schlössen,   als   die  zweite  anfing.     Die  grammatiker   haben  die 
erstere  mit  dem  namen  „imperl'ekt"  bezeichnet,   wobei   nur  (te 
wort  „thätigkeit"  zu  ergänzen  wäre;  daher  auch  die  für  imperfekte, 
fortdauernde,    noch    nicht    ul)gcschlossene    thätigkeiten   ublick 
endung  -ing  im  englischen  und  -ais  etc.  im  französischen.    Zwri 
parallele  linien,   von  denen   die   eine  vor  der  anderen   beginnt 
und  nach  derselben  endet,    werden  diese  beziehungen  graphisch 
verdeutlichen:     "-    - 

2)  Die  beiden  thätigkeiten  können  auch  in  dem  nämlichen 
Zeiträume  (z.  b.  gestern,  morgen)  liegen,  ohne  aber  gleichzeitig 
vor  sich  zu  gehen;  sie  können  einander  folgen  wiö  zwei  gn^ 
linien:  — ,  z.  b. 

Nachdem  ich  gestern  gespeist  hatte,  sprach  er  l>ei  mir  vor» 
//ier,  apris  que  feus  dine,  il  vint  me  voir, 
Yesterday,  after  I  Imd  been  dining^  he  called  upon  ««• 
oder:  —    -    - 

Morgen  wird  er  bei  mir  vorsprechen,  bevor  ich  speise. 
Demain,  ü  viendra  nie  voir  avant  que  je  dine^ 
To^norrow^  he  will  call  upon  me  bcfore  I  have  been  rfintttj« 
Um  die  verschiedenen    Zeitformen  dem  Unterricht  in  natür- 
licher, nicht  abstrakter  form  anzupassen,  verfährt  man  in  folgen- 
der höchst  einfachen  weise. 

Wenn  die  thätigkeit  in  einem  abgeschlossenen,  vergangene!^ 
zeitmume  (gestern)   vor  sich  gegangen  ist,   so   wird   man   unter 
Zugrundelegung  eines  der  serienexerzitien   solche  fragen  stellen, 
die  in   der  antwort  das  gewünschte  tompus  enthalten.     Nehmen 
wir  z.  b.  das  exerzitium    vom  öffnen   der  thüre  und  üben  daran 
den  gebrauch  und  die  formen  des  definitums.    Der  lehrende  fragt: 
lliEK  voHS  ouvrUes  cetie  porte;  comment  vous  y  prUes^vous? 
Der  lernende  antwortet:  D'ahordy  je  marchai  vers  la  parte. 
i^ehrender:    Bien ,   et  que  fites -vous  aprh  que  vous   eüies 
mar  che  vers  la  porte? 
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Lernender: 

,  .,  Ti        1       ^    f  je m' approchai de\  , 

\8  quej  eus  marche  vers  la  parte.  <  .,      .,  .  >  la  porte. 

^     ^  ^  ^       »  \yarrtvat  a  )      ^ 

Lehrender:  Que  fUes-vous  apris? 

I-ernender : 

ks  que  je  fus  arrive  ä  la  parte,  je  nCarretai  ä  la  parte. 

I-ehrender:  Et  apris  cela? 

lernender : 

-te  que  je  me  fus  arreU  ä  la  parte,  fcUlangeai  le  bras. 

u.  s.  w. 

Ist  Übung  des  definitums  in  Verbindung  mit  dem  sog.  im- 
iait  du  subj.  wünschenswert,  so  wird  man  etwa  so  fragen 
1  antworten  lassen: 

lehrender: 
fr,  arant  que  vaus  allangeas&iez  le  bras,  que  ßtes-vaus? 

Lernender : 
T  je  marchai  vers  la  parte,  avant  que  fallangeasse  le  bras; 
^fallangeai  le  bras,  avant  que  je  prisse  la  paignee  de  la  parte; 
^  je  pris  la  paignee  de  la  parte,  avant  que  je  la  taurnasse; 
^  je  taumai  le  böutan,  avant  que  je  tirasse  la  parte; 

u.  s.  w. 

Noch  ein  beispiel,  welches  eine  rein  französische  ausdrucks- 
n  illustrirt,  die  in  der  praxis  und  tageslittoratur  häuiig  vor- 
imt,  in  den  meisten  grammatiken  aber  bisher  totgeschwiegen 
xlc  (nur  Mätzuer  streift  diesen  punkt  §  107).  B^tis  legt  der 
a  Iwsonderes  gewicht  bei.     Auf  die  frage: 

Aujaurd'hui(ce  mathi),  comment  avez-vaus  ouvert  la  parte? 
i  der  schüler  antworten: 
J'ai  marche  vers  la  parte; 

Quand  fai  rx  mardte  vers  la  parte,  je  suis  arrive  ä  la  parte; 
Quand  fai  ete  arrive  a  la  p.,  je  me  suis  arrete  ä  la  parte; 
Quand  fai  ete  arrete  ä  la  2>orte^  fai  allange  le  bras; 

u.  s.  w. 

Mit  bezag  auf  eine  bevarstehende  thiitigkeit   würde  auf  die 

t: 

Demain,  comment  auvrirez-vaus  cette  parte? 

Dtworten  sein: 

Demain  je  marcherja  vers  la  parte. 
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Lehrender : 
Que  ferez^aus  apris  que  vous  aurejs  mar  che  vers  la  jMfte? 

Lernender : 
Apris  que  faurai  marche  vers  la  porte^  je  m'arrSterai  ä  la  porll* 

Lehrender : 
Que  ferea-vous  apris  que  vous  vous  sereg  arriU  ä  la  porUf 

Lernender : 
Apris  que  je  me  serai  arrete  ä  la  porte,  failongerai  le  bras. 
Apris  ...  je  prendrai  le  houUm  (la  poignee). 
Apris  .,.  je  toumerai  le  bouton. 
Apris  ...je  tirerai  la  porte. 

u.  s.  w. 

Berichtet  man  über  zwei  einander  folgende,  aber  im  näm- 
lichen Zeitraum  vor  sich  gehende  thätigkeiten ,  so  kommt  das 
sog.  Plusquamperfekt  zur  Verwendung.  Die  entsprechende  fnge 
würde  etwa  so  lauten: 

liier  vous  ouvrites  cette  porte;   auparavant,  qu'avieM^wms 
fait  pour  Vouvrir? 
Antwort:  Auparavant  favais  marche  vers  la  parte. 

Auparavant  je  in'etais  approche  de  la. porte. 

Auparavant  j'etais  arrive  ä  la  porte. 

Auparavant  j'avais  allonge  le  bras. 

Auparavant  favais  pris  la  poignee. 

Auparavant  j'avais  tourne  la  poignee. 

Auparavant  favais  tire  la  porte. 

In  dieser  weise  lassen  sich  sämtliche  Verbformen  in  kon- 
kretem, natürlichem  zusammenhange  in  den  serienexerzitien  oben 
und  befestigen.  ]>a  ausserdem  die  verschiedenen  formen  in  den 
oben  besprochenen  30000  Zwischensätzen  (relativphrasen)  ständig 
wiederkehren,  so  iindet  ein  fortwährendes  unbewusstes  üben  im 
konjugiren  stritt.  Und  wer  30000  gelegenheiten  zur  Verwendung 
der  Verbformen  benutzt  hat,  der  kann  sicherlich  konjugiren. 

IHsher  war  noch  nicht  die  rede  von  der  bedingteti  redeform 
und  auch  nicht  vom  sog.  konjunktiv. 

Die  bedingte  ausdrucksweisc  ist  notgedrungen  eine  komplexe; 
sie  betriirt: 

1)  dio  angenommene  thatsache  oder  bedingung, 

2)  die  zweite  thatsache,  welche  auf  der  ersteren  beruht, 
oder  welche  bedingungsweise  vor  sich  gehen  soll. 
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ie  nachdem  die  zeitjpeHode,  in  der  diia  beidish  tHätigkeiten 
•^Mnden,  eine  abgeschlossene  (z.  b.  gestern),  eine  noch  nicht 
•''jeschlassene  (heute),  eine  momentane  (jiBtzt),  tyd^t  eido  noch 

''evorstehende  (morgen)  ist,  wird  die  gräintalatische  aüsdrucks- 

^eise  eine  verschiedene  sein. 

Beispiele : 

Hier  (definite  Zeitperiode): 

ffil  AVAiT  FAiT  beauj  /aurais  pechi. 

}  beide  gleich ! 
Aujourd'hui  (indefinite  zeitperiode) : 

^il  AVAIT  FAIT  beauy  /aürais  piche. 

Maintenant  (momentaner  Zeitpunkt): 

S'il  FAiSAiT  beauy  je  pScherxis. 

...  V  }  beide  gleich ! 

Demain  (bevorstehende  zeitperiode): 

ffü  PAisAiT  beauj  je  pScherAis. 

Diese  formen  passen  sich  den  serienlcKtionen  in  derselben 
[juemen  und  natiirgemässen  weise  an,  wie  die  oben  behandelten 
likativischen.    Man  braucht  den  schtiler  nur  zu  fragen: 

Si  V0U8  wmliez  maintenant  ouvrir  cette  porte^  que  FERiEZ-roi^  ? 
itwort:  Je  marcA^r ais  (firjas)  vers  la  parte. 

Je  m'approcherjiis  de  la  porte. 

J'arriverjdQ  ä  la  pörte. 

u.  s.  w. 

Statt  maintenant  setze  man  sodann  etwa  ce  matin  oder  hier 
er  aujourcThui  ein,  und  man  erhalt  die  formen  des  sog.  con- 
^iannel  passi: 

Frage:  Ce  matin  (ider,  aujourü'hui) ,  si  vous  aviez  voulu 
ürir  ceUe  parte^  jk'auriez-vous  fait? 

Antwort:  J'aurais  marchi^  vers  la  porte. 

Je  me  serais  approchi^  de  la  porte. 

Je  SERAIS  ARRiv^  ä  la  porte. 

Je  me  serais  arreti^  ä  la  porte. 

u.  s.  w. 

Aach  der  sog.  hmjunktiv  ist  kein  einfacher  modus,  obgleich 
»  heutige  grammatik  dies  lehrt.  Im  gegenteil  ist  er  ebenfalls 
nplex,  wie  folgendes  beispiel  deutlich  zeigt: 

Je  desire  qu*il  fasse  beau  temps. 
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Dieser  satz   besteht  aus  zwei  gänzlich  verschiedenen  teil^ 
nämlich : 

1)  desirer  und 

2)  faire  beau  temps. 

Desirer  ist  eine  subjektive,  abstrakte,  als  solche  nicht  wab^ 
nehmbare,   faire  beau  temps  eine   objektive,   konkrete,  waltf- 
nchmbarc  thätigkeit;  die  Verbindung  beider  satzt-eile  erst,  niM 
der  ausdruck  gtCü  fasse  beau  temps^  macht  den  konjanktiv  ans. 
Nun  al)er  gibt  es  eine  reihe  von  konjunktiven,  und  zwar  genu 
so  viele,   als   es  enklitische  phrasen  gibt;   so  z.  b.  die  konjunk- 
tive  der  möglichkeit,  des  zweilels,  iler  Unsicherheit^  der  willms- 
äusserung,  der  gemütsvert'assung.      (ielcgentlich   der   Zuführung 
der    betrefl'enden    enklitischen   redensarten    kommen    alle    diese 
ausdrucksl'ormen  des  nicht  l)estimniten.  als  faktum  vorliegenden, 
des  möglichen,  unbestimmten,  auf  subjektiver  auflassung  beruhen- 
den —  mit  einem  werte,  die  konjunktivformen  —  zur  einubung 
und  werden  —  so  stellt  (Jouin  überzeugungsvoll  in  aussieht  —  dem 
lernenden  ebenso  geläuiig  werden,  wie  die  3.  pers.  sg.  präs.  ind 

Die  im[)erative,  infinitive  und  partizipien  kommen  in  dei 
systematisch  zu  verabfolgonden  rolativphrasen  unausgesetzt  zoi 
praktischen  Verwendung,  drum  liegt  keine  veranlassung  vor,  hiei 
näher  darauf  einzugehen. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Quedlinburg.  R.  Krön. 


BERICHTE. 


*  

^  32.  VERSAMMLUNG  RHEINISCHER  SCHULMÄNNER  IN  KÖLN. 

r 

Zu  der  32.  Tcrsaininlung  rheinischer  Schulmänner  lagen  14  von  direkter 
>  0.  Ji|rer  entworfene  fragen  aus  der  praxis  der  letzten  jähre  vor,  unter 
}  denen  die  fragen  10  und  11  den  Unterricht  in  den  neueren  sprachen 
;     betreffen  und  folgendermassen  lauten: 

W.  Man   bittet   um  ein  referat,    in  welchem  klar  auseinamlergesctzt 
wird,  was  alte  und  was  neue  roethode  im  französischen  unter- 
richte war  und  ist. 
11.   Man   kann   die   schnler  nicht   bloss  mit  lateinischen  regeln  und 
griechischen  Vokabeln,  sondern  auch  mit  französischer  ausspräche 
quälen. 
ProTinzial-schulrat  Manch   beantwortete   in  der  bekannten   sachlichen 
and   geistvollen   weise   diese  beiden  fragen,  die   in   ihrer  etwas  boshaften 
fassung  schon  deshalb   das  allgemeine  interesse  erregten,  weil  sehr  viele 
ond   massgebende  mitglieder  dieser  Versammlung  der  neuen  methode  min- 
destens kahl  gegenüberstehen. 

Pr.-schulr.  Mönch  bemerkte  zunächst  zu  thesc  11  ungefähr  folgendes. 
Quilen  könne  man  die  schüler  mit  vielen  dingen,  es  sei  sache  des  lehrers 
und  der  methode,  das  zu  vermeiden,  wenn  auch  jede  erziehung  etwas  quäl, 
ein  stock  unbequemer  Schulung  mit  sich  bringe.  Der  fragesteiler  könne 
nicht  gemeint  haben,  dass  die  bemuhungen  der  Ichrer,  bei  den  schüleni 
eine  korrekte  ausspräche  zu  erzielen,  nicht  am  platze  seien,  dass  man  zeit 
und  arbeit  auf  etwas  verwende,  was  es  nicht  verdiene.  Eine  gute  ausspräche 
des  fremden  idioms  sei  ein  würdiges  ziel,  welches  besonders  an  die  aus- 
hildung  und  tüchtigkeit  der  lehrer  grosse  anspräche  stelle.  Man  wolle 
nicht  mehr  in  dem  alten  schlcndrian  bleiben,  sich  nicht  mehr  begnügen 
mit  radebrechen,  wie  es  vormals  gewesen,  man  wolle  andererseits  aber  auch 
nichts  unmögliches  erstreben.  Man  dürfe  von  den  Schülern  nicht  verlangen, 
die  fremde  spräche  mit  allen  ihren  eigentümlichkeiten  und  feinheiten  in 
Jsut,  klangfarbe  und  akzent  zu  sprechen.  l)as  wahre  liege  auch  hier  in 
der  mitte.  Unsere  aufgäbe  sei,  aufgrund  einer  tüchtigen  lautlichen  Schulung 
korrekte  ausspräche  zn  erzielen.   Die  Sprachrichtigkeit  sei  das  erstreb- 
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bare  lind  erroirhharo ,   und  ein  solrhes  .strel)en  nach  Wahrheit  und  ecl^ 
seien  wir  unseren  schülem  auch  in  diosem  punkte  schuldig. 

Zu  the«o  10  führte  er  in  kürze  folfrentles  aus: 

I)er   ühoriraii^r   von   der   altm   zur  neuen   methode  sei  uicht  die  l» 
neuerunirssüchti^ror  inännor  gewesen,    sondern  sie  sei  entsprungen  aus  rf 
bewusstseiu,  dass  der  alte  wej,'  nicht  zum  ziele  führe.    Die  frühere  methc 
habe   sich  l>egiiü;^^,  die  sohüler  mit  der  akademischen  spräche  bekannt 
machen,    sie   habe   in   anlehimng  an   den   Unterricht   im    lateinischen 
jrriechischen    die   graminatik    bevorzu^rt    und    sie    den    schalem   an  tote 
matoriul    übennittrlt.      I)ie   neue    methode    dagegen   It'go,    wie   oben 
bfMniTkt ,   gewicht    auf  die  lautriehtigkeit ,   sie  verfolge  den  induktiven 
beim   grammatisriien   Unterricht ,   sie   wolle   in   die  moderne  unterbaltuogss^ 
und   Schriftsprache  einführen  und  den  Wortschatz  der  lebenden,  konkrete?^* 
spräche  vermitteln;   sie  führe   durch   die  spräche  ein  in  die  kulturweh,  ■  ^ 
die  eigenart,  die  einrichtungen,  in  die  volks-  und  landeskunde  Frankreich  s^ 
Die  grammatik   habe  nicht  mehr  die  führende  Stellung,  sondern  sie  üei  d^  ^ 
dienerin    bei   der   Spracherlernung.     Können   und   wissen   mössten  sich  dl 
gleichgewicht    halten,    und    letzteres   dürfe  nur  insoweit  angestrebt  wei 
als  das  erstere  zur  seite  stehe.   In  ilen  schriftlichen  wie  mündlichen  äbuii||v^ 
herrsche  jetzt  mannigfaltigkeit,  und  man  überlasse  das  meiste  der  nachahmiiB^^ 
Nur  so   könne   man   eine   spräche   erlernen,   in   der   fast  alles  idiomitiac^* 
sei,   <lie   man    nicht  aus  regeln  konstruiren  könne.     So  sei  nicht  allein  di^ 
methode,  Ständern  auch  tlas  ziel  verändert.     !>ie  Verschiebung  des  letzter«^ 
hänge  mit  unseren  pädagogischen  anschauungen  zusammen,   die  vor  alle* 
geistesgyrnnastik    erstrebten.      Mit    der    durchfühning    der   neuen   methode 
trete  die  französische  spräche  gleichberechtigt  neben  die  alten;  misstrauen 
und   missgunst   aber   seien   nicht  berechtigt.     Lasse  man  die  neue  methode 
gewähren,   sir   werde  sie^M>n  in  dem  unterrichte  der  neueren  sprachen  und 
eine    Irbendige    rückwirkung   ausüben    auf    den    Unterricht    in    den    alten. 
Prov.-schulrat  Münch  .schloss  mit  dem  wünsche,   es  möchten  sich  doch  die 
gegner  von  dem  wesen  und  den  erfolgt'U  der  neuen  methode  durch  hospitiren 
unterrichten,  wozu  auch  lui  kölner  schulen  hinreichend  gelegenheit  vorhanden 
sei,  und  sich  überzeugen,  mit  welcher  freudigkeit,  fröhlichkeit  und  lebendig- 
keit  gelehrt  und  gelernt  werde. 

Dir.  0.  Jäger  erwiderte,  dass  es  nur  sein  zweck  gewesen  sei,  durch 
seine  fragen  einen  getliegeuen  Vortrag  hervorzulocken,  was  ihm  zu  seiner 
grossen  freude  gelungen  sei,  und  sprach  dem  reduer  im  uamcn  der  Ver- 
sammlung seinen  dank  aus. 

Direktor  Matthias  (Düsseldorf)  meinte,  bei  der  neuen  methode  liege  be- 
sonders in  Provinzen  mit  stark  mundartlich  gefärbter  ausspräche  die  gefahr 
nahe,  dass  von  dem  lehrer  zu  viel  korrigirt  werde,  wodurch  die  zum  ge- 
deihlichen unterrichte  erforderliche  ruhe  verloren  gehe  und  die  schüler  den 
mut  und  das  Selbstvertrauen  verlören. 

Dagegen  bemerkte  prov.-schulrat  Münch ,  dass  das  gewiss  noch  eine 
unvoUkommcahcit   sei,    die   aber  weniger  fühlbar   werde,   wenn   man   von 
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aifuf  tu  auf  eine  tächtige  lnuf liehe  schuhing  nicht  allein  in  der  frentden, 
ffmdern  auch  in  der  muttersprache  bedacht  sei.  Dann  seien  sogar  unter  den 
iehvierigsten  umstinden  gute  resultate  zu  erreichen. 

Üi^  Tentammlung  zollte  den   lichtyollen  ausfährungen  des  redners  den 
lebhaftesten  beifall. 

-Ä»«.  Dr.  Abeck. 


BESPRECHUNGEN. 

JoBAB  Stoem,  Englische  Fhilologie,  2te,  vollständig  umgearbeitete  und 
sehr  Termehrte  aufläge.  Bd.  I,  Die  leitende  spräche :  abteilung  I,  Phonetik 
««'  »Sprache,    Leipzig,  Reisland  1892.    M.  9,—. 

(Second  Notice.) 

In  the  recension  of  Trautmann  (pp.  91—103)  new  topics  of  discussion 

ari«e.   The  inherent  pitch   of  vowels   is  one  which  naturall y  arises  here. 

1  was  especially  interested  by  Storm's  statements  (p.  98 — 9)  respecting  the 

•c<WMtif  polifmarphism  of  the  m  and  o  vowels ,  because  I   had  arrived  ex- 

pcnnentally  at  the  conclusion  tbat  all  the  back  vowels,  and  especially  these, 

■wttt  be  capable  of  such  variations.   These  various  forms  of  the  same  vowel 

bare  eaeh  their  physiological   counteq>art   in   cortain  adjustments  of  the 

ff^ne  conductive   values  of  the  glottal ,   velar  and  labial  orifices.     Space 

will  not  allow  me  to  expound  these  rclations  höre.     Let  me  only  say  that 

the  importance  of  the  size  and  shape  of  the  velar  passage  is  as  yct  in- 

raflkiently  appreciated.    I  regard  Prof.  Storm's  remarks  on  **back-rounding" 

is  a  tentative  appreciation ,   from  the  standpoint  of  the  practical  obscrver, 

of  tbe  importance  of  this  subject    The  polymarphism  of  u  is  partly  recog- 

lused  already  by  Helmholtz  (Tonempf,*  p.  177). 

In  discriminating  these  **back"  articulations  the  Bell-Sweet  rectangles 

are  a  serviceable,  but  far  from  perfect,  guide.    In  "front"  articulations  the 

toQgue  is  the  mobile   elemeut,  and   if  the  tongue-position  is  given,  the 

wbole  articulation  is  described.    Hut  in  "back"  articulations  the  velum  is 

jojKt  as  mobile  a.s  the  tongue-back,  or  more  so:   and  the  height  of  the 

dorsum  of  tbe  tongue  is  only  a  rüde   indication  of  the  kind  of  passage 

which  Icads  into  the  pharyngeal   "chamber."     Coropare  Storm's  (p.  'XM)) 

eomments  on  Hagelin's  description  of  the  velar  articulation  of  Fr.  ou,    Tlie 

Bell-Sweet  indication  is   there  supplemented   by  more  exact  observations ; 

but    tbey  do  not  extend,  after  all,   bcyond  the  visible  end  of  the  velar 

jmMMge:  which  is  as  though  one  should  describe  a  trumpet  by  its  bell. 

Prof.  Storm  finds  the  inherent  (=  whispered)  pitch  of  his  Ger.  u  to 
be  hi§ker  tban  that  ol  his  Ger.  o.  This  is,  of  course,  quite  coutrary  to 
Trautmann  and  tbe  absolute- pitch  school  generally.  But  it  agrees  with 
L.  HenDum's  notable  analyses  of  his  own  German  vowels.  Prof.  Storm 
also  notices  thal  some  of  his  vowels  have  a  cousiderable  ränge  of  inherent 
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piti*h.    HiH  tostimony  18  therffore,  on  thc  whole,  unfavourahle  to  the  doct^ 
of  abHoIute  pitch. 

A  roc«'nsion  of  Victor  (pp.  KKt — 111)  completes  thc  main  accoont 
tho  modern  (ieniian  school.  It  occurred  to  me,  in  readiiifif  thia,  to  cmquf  ^ 
whotiuT  Victor's  priine  divisirtii  of  articulations  intu  gioUal  and  oral 
striotly  oxhaiistivo.  It  senns  to  mc  that  there  is  oue  occasional  elemf 
in  sptMM'h  whif'li  is  rt>ally  a  pulmonnry  articulation.  It  is  the  wcak  voice 
sdiiiid,  consoTiantal  in  fnnriion,  ^hirh  oftrn  dividos  two  vowel-soundft  vhe 
ttioy  an>  not  diphttion^ral,  l>nt  dissyllabio.  It  may  t>e  heard  in  a  certai 
proniinriatjon  «»f  Y.n\i.carrinift,  marriagey  whcn  tho  r  is  entircly  lost,  bi 
thc  ^\(ird  is  stili  krpt  dissyllaliio  Ky  this  medial  sound,  whose  articuUtio 
rt)n>i.sts  in  not1iin<;  biit  a  very  irreat  and  vcry  brief  remission  of  luiw 
pressure.  It  inay  hv  enated  at  will  \^s  dividin^^  a  lonp  vowol  shirpf 
into  two.  withoiit  aetual  <ri<dtal  elosure,  and  it  will  l>c  noted  that  tb 
<|uality  of  tlie  o<»nnertive  sound  is  not  only  weaker  h\it  much  duUer  tha: 
tliat.  of  tlie  Sounds  whieh  it  oonnects.  Its  tpiality  eonies  near«st  to  tha 
of  iintrilled  r.  I  do  not  think  any  phonotieian  has  yot  incliided  this  souw 
in  his  olassitieations. 

Tlie  Knulish  srhool  is  next  dealt  with  (p.  111 — 158),  and  a  ?ery  ftil 
and  synipathetje.  aecount  is  ^nven  of  Rdl,  Kllis  and  Sweet.  Sweet  naturell; 
n'ceives  the  Iarj,n's1  aniount  of  attention,  as  emhodyiniQf  the  latest  and  mos 
maturcd  eonelusions  of  this  sehool.  1  may  note  in  passin;?,  however,  tha 
where  Kllis  differs  from  Sweet  in  his  pronuneiation  of  English  sound«, 
almost  invariahly  tind  myself  ajrreeinir  more  closely  with  the  older  irit« 
Prof.  Storni,  for  example ,  «piotes  with  approval  Kllis's  aualysis  of  th« 
diphthon«:  of  the  words  /,  17/f,  äiV/ä,  into  tr  of  man  +  t  of  jAf/y.  That  L 
also  the  best  Nurthrrn  pronuneiation:  thou^'h  the  obier  at,  with  the  a  «^ 
/Vi/Ai'r,  is  far  fnun  i-xtinet.  Hut  Sweet  ;,nvos  it  the  latcr,  and  to  iny  ea 
unaeei'pted ,  sound  of  .*/',  where  ^  lias  the  (d»scure  sound  of  ^  m  fatktr 
Stornfs  otlu-r  n-marks  mi  the  diphthon^rs  (p.  141  -2)  aro  all  worthy  0 
attention. 

1  lind  myself  a;;rerin^'  with  him  too  in  refusin^'  to  say  that  syllable 
be^in  with  the  strontft'st  sound  whieli  tliey  euntain.  It  would  be  roucl 
nu>re  eorreet  to  say  that  they  are  dividfd,  m»!  by  points  of  greatest  streogtl 
Imt  by  pnints  of  ;;n'at»*st  weakncss.  I  have  recently  treatcd  this  suhjei 
very  fully   in  tln'   HioHethche  Stutlien, 

Prof.  St(»rm  is  undoubtrdly  ri<:ht  in  savin^^  that  Knglish  /,  espooiall 
wbrre  it  cnds  a  syllablr,  after  a  short  a«M'uuted  vowel,  difTcrs  marked 
from  a  eontinrntal,  e. ^'.  Kn*neh,  /  (p.  I.'IIO.  .lespersen's  description  of  tl 
artieulation  (p.  110)  is  ^^ood  as  far  as  it  ^nies,  but  I  uotiee  in  iny  01 
case  a  furtluT  movement  wliirh  srnns  to  intlijene«;  m<jst  the  timbre.  Tl 
is  tho  openinjj  of  the  po.sterior  mires  soon  after  the  l  position  has  be« 
reached.  Thc  effect  is  to  pniduce  wliat,  for  want  of  a  better  name,  1  w 
call  a  eertain  utirfuouMnfHM  of  timbre.  This  half-nasal  /  must  not  be  co 
fouuded  with  the  Anierioaii  /,  which  is  fully  nasal  in  the  same  position. 


■* 
^ 
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Tbis  explanation  may  perhaps  throw  some  lifi^ht  also  on  Sweet's  remark- 
aUeproQunciations,  tßddren,  mjulk  (H.E.S.  p.40«dc.),  where  he  distinctly 
•Kribes  the  u  to  the  influence  of  the  /.    The  normal  short  i  of  children, 

r,  bis  «  very  wide  velar  passage,  but  the  opening  of  the  posterior 
necessitates  a  considerable  descent  of  the  vetum^  and  must  cause  a 
coDStriction  at  this  point ,  which ,  if  carried  far  cnough ,  would  change  the 
hibe-Totel  into  a  cavity-vowel  of  the  i*"  order. 

Storn  rightly  insists  (p.  18H)  that  the  Kng.  aw  in  laie  is  not  simply 
i  len^bening  of  o  in  dog:  the  difference  in  artioulation  is  very  considerable. 
But  I  ein  bardly  adroit  that  the  Kng.  sound  of  u  in  but  has  nothing 
»hiteTer  1  do  with  o  (p.  V2i\).  If  Prof.  Storm  had  said  that  the  arücula- 
'••w  of  the  Eng.  and  Ger.  sounds  were  totally  distinct,  I  could  have  agreed 
•ith  bim:  but  I  find  the  vowel  of  North-Eng.  bitt  to  be  in  sound  very 
like  ö  in  its  most  open  forros.  I  see  that  (trandgent  also  writes  ö  for  the 
»oiel  of  Aid.  tut  (MaUre  phonAique,  Oct.  18J*4).  Rustic  North-Eng.  keeps 
tb*  still  ülder  value  ii",  The  resemblance  of  but  to  bat  is  pcculiar  to 
Southern  Knglish,  and  naturally  finds  support  from  Sweet  (p.  127).  Bell 
indicates  a  great  similarity  between  the  articulations  of  this  vowel  and 
loi^r  8«  but  certainly  did  not  mean  to  class  them  as  similar  sounds.  They 
»**,  on  tbe  contrary,   the  most  widely  contrasted  sounds  in  the  language. 

Before  leaving  Sweet  Prof.  Storni  successfully  controverts  bis  opinion 
tbat  Frenoh  word-stress  is  generally  on  the  firttt  syllable:  and  he  makes 
tbis  the  text  for  a  long  digression  on  the  couflicting  influence  of  word- 
»tresjj  and  rhetorical  stress  in  French.  The  same  subject  recurs  (p.  175 — 180) 
in  tbe  reeension  of  Passy,  and  Prof.  Storm's  views  thereon  doserve  to  be 
wad  liy  evory  .Student  of  the  Kreuch  language,  as  well  as  by  the  scientific 
i>boni»tician.  A  few  final  words  are  added  in  the  reeension  of  J.  Passy 
P-  3«J3-.'>). 

lu  this  cunnexion  Prof.  Storm  instances  the  Parisian  omuibus  conduotor 
n^iu^  out  c6mplet\  with  which  I  may  contra.st  the  English  railway-porter 
n^H  Manckfgt^ry  with  a  stroug  acceut  on  the  last  syllable.  1  have 
i"ticed  a  contrary  process  in  the  pronunciution  of  Kreuch  railway-names ; 
nd  I  attribute  both  to  the  instiuctive  reiuforcemeut  of  sounds  which  would 
fb^Twise  be  inaudible  amid  surrounding  din.  Without  some  such  device 
1?  names  of  Manchester  and  Amiens  would  probably  reach  the  passenger^s 
If  a»  Man-  and  -^;  respectively. 

lu  passing  from  the  English  school  to  consider  what  has  beeu  done  in 
vurh  phonetics  Storm  naturally  begins  with  Paul  Passy  (158—188).  The 
ced  «{uestion  of  ^hiarrow*''  and  ^''wide^^  is  agaiu  raised  almost  on  the 
-e>bold  (p.  KiO).  A^*hat  a  pity  it  is  that  these  very  unsuitable  terms 
re  ever  introduced  into  phonetics.  Bell  said  "primary"  aud  "wide": 
I  in  that  connexion  it  was  pos.sible  to  xiTnieT^iawii  wide  =  reduced^  which 
uld  bave  been  a  useful  and  harmless  use  of  the  term.  This  seems  to 
in  fact  the  sense  in  which  Passy  allows  it  to  hold  good. 
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jMpAnn's  n«wa  of  Ih«  natura  of  Fr.  oa  !d  m><  sk  d 
wilh    PaÄsy'»   (p.   170—1).      .lespcrsco    s»y8,    "Thi?    t-HHirati*!    point  4 
N>-Miuildti  i»  ccrtoiDl)  tbal  Ihe  lip-apcrlure  \s  imaller  Ihan  the  hiLuk-l 
■Uli   it   U  tlierrdire  not  quitc  CArtvcl  ta  idontcfy  v  with  n  non-«}lliK 
TboM  «onlH  mark  cleurly   the  idiBtiuirtioB  ininKilisti.'l]'  in  ( 
■e  and  u :  a  real  w  ba«  ajwaya  a  certiu'ii  sniall   ainouat  uf  loliial  fritt» 
and  audjhlc  frirtinn  lünaya  lias  ils  seat  at  Ihe  pnint  nt 
Hut  they   giv«  a  üefinitiiin  «r  te  whicli  inclodi'n  bilabial  r  also :   br  it  Ih 
labial  uriAc«  is  v«ry  Rinall  aud  the  hack  urifice  largc,  there  in  strong  latb 
frii:Uoa,  and  Ihc  «oiind  la  itn  Iodk«'  «^  but  r.    The  Ruglish  v  also  Viifa 
nnly   aa   a   weah   friciioii :   the    nrjfica  is  rapidly  widcned ,   and  thp  trjclhl 
die»  iKay.     ll  »eems  ta    uie   thal  Fr.  ou  In  omi   bef^ns  as  a  still  «««kf 
friction,   «ticn   Ihe   wurd    is  prouuuni'pd  tut  one  syllablu,   i.V.  mhifa  Iha  IM 
in  r«ally  ■  le. 

I'Mxy  dfiiinos  an  I  or  m  mouUU  as  an  /  or  n  witb  fallowtnfr  Ji 
Stonn  lays  that  they  am  bnth  sitnpici  itotin<l«,  atid  ijuutcs  Hnrd,  irbaM;9' 
truly  onounh  that  thcy  can  bolb  he  doubled.  *liich  tliey  cuuld  nol  fciS~ 
Paany^H  dcüuiiiou  «erv  iguitc  inie.  Ye(  they  are  uut  BimpU'  Nuiind*:  b! 
if  tbe  /  or  H  be  Md,  tbr  mouillure  (i.e.  tbu  j  ftenitailou)  vanish«»,  hadl|| 
notbin);  but  a  ti^bt  ^  tir  a  simple  )J.  Complcte  MouiUutr  eonttists  of  MÜ 
j'-glldeH,  im  and  ufT.  Siic^h  tunsnuants  unn  bo  douhled,  bj  giinply  d 
tbem  liito  Iwo  halvos,  each  uf  nhich  in  mouilU,  l>fi;ause  cai'h  jHMMWCiV 
J-glUie.  Bill  i^larni  is  qiiile  night  in  inwisting  thal  tht<  ■  and  j  (or  I  uiff;. 
are  not  heard  «rparatuly ,  except  as  products  of  deootnpusitioii.  Tlw 
/-glidoH  are  invvitablc,  liinply  bvcaiiw  the  tongiie,  articuUting  with  iU  Bi 
surfar«,  mujl  pass  throiigh  Ihe  /-posiliou  in  reacbing  and  iiiiitting  Aal 
or  n:  but  they  are  also  very  brivf,  too  brief  lo  be  reoognixpd  sFparatdji 
Bud  by  rirlui'  of  tbv  perNixtciiru  of  scnMtiona  Ihi'y  are  heard  tPttA  Ü»<l> 
or  l.  not  Ijcfijn»  or  after  it. 

There  is  a  valuable  disciissinn  (p.  180 — {<}  of  Freucli  scc«iil  dl 
ijuantity,  and  Ihcn  the  review  of  Pa-i«y  cloKes  witti  u  warolug  tn  phonrtiettalt 
in  gi'ueral  that  Ihcre  is  a  ccrlain  temptatioii  in  phoneliu  sludies  ia  s 
OHt,  M  srtificial  and  learu^d,  <ivcrythinR  in  curmot  »p^och  vliicb  inilicaUt 
HUpvrior  i^ulturP  or  cduualion.  With  thii«  I  sytnputhize  most  heartÜy,  1%^ 
caURervuliru  Torues  of  lantfuagp  are  juHt  ss  nalural  m  any  otbera. 

Fn-nch  phiiiii'tiM  aro  fiirther  stiidii-d  (p,  188— ■JCX'j)  in  the  Worts  A 
Wulff,  Pierson,  llallu,  Siyor,  Uarelk',  Monden,  and  Jean  Pansy.  The  linl 
Intonation  of  French  Speech  nrnketi  it  an  eMvIleut  medium  r<ir  thi*  4tad 
of  rhelorical  ineJody ;  and  s^rcirat  of  theiie  wriler»  hare  tried  lo  reduM  D 
ehief  phetiomena  to  inuHiril  noiation.  Bnl  thore  ix  always  a  cortain  ll 
EMurncy  iu  thcsn  musical  tratiscriptionH,  becaune  we  dn  not  »peak,  m  1 
1   a   uiTeii    key,    empluylne   Ihe   notcs   ut  Ihat  si^ali'  und  no  otiMn 


Thi*    speakhii;   I 
ülowly,   wilhoul  1: 
deu  by  tlnr». 


.itll. 

■fb.T 


r  falls. 
>  siislained  ii 


.  J.  Li.njD. 

I  tM  «  nrj  koen  ear  for  tbc  miisical  element  fai  apMcli, 

r  so  Mi^roMud  iu  it  thal  after  Uavin^  tb«  Frcncli  pbon«- 

I»  h*  procecd"  t«  give  an  eicursus  nf  his  okq  od  the  iiuliject.  &n<l  to 

h  it  bj  &D  account  al  Litbusnian,  l.etUsh,  Scrrian,  Croalkn,   and 

I  («aw.  und  tij  Iranscriptionii  of  the  charsuttMi'stic  mavement  of 
■  EBfrliüb,  Freneh,  llalixn  aud  Spaaish.  ScaiulioAvmu  tunes  are 
mI  fer  bi»  Icn^rtby  atcouut  of  Nnribem  pbonutics  (p.  22I~3fiO). 

>  Af  remMk»  on  lonc  Prof.  Storni  ha^  naturall)'  sometliiD^  lo  sa; 
)t  Um  laicing  of  ciinsunants  ({<.  10<! — T)-  He  makea  it  ver;  clear  lliat 
■  imjr  bi)  pvt  vü[<M^d  aud  part  unvoked ,  aud  Ihat  a  «top  may 
1  varLoua  iviirve»  of  slrength ,  hui  I  canout  quil(^  follow  lijiii 
A»  of  a  ilop  heing  half  or  Ihfve-^itaritrn  Toicod.  A  stop  ib 
i«ii  it«  itoppagc,  l>ut  not  its  opi-nin^,  i»  eOoctcd  duriag  gtottal 
MW   Ptrad.     [[  seein»   to   me,    for  exainple,   that  the  accimd 

II  o(  N.  Gvr.  Publikum  ia  generali}  (p-i-b).  i.e.  «hut  diirinf;  open 
.  oprard   diiring   closrd   glotli.i.     Hui    I   do   nnt   realize   siij  furlher 

HUl}.  n  (aut  qu'unt  parle  *oU  tmrertr  ou  fermie. 
>iuiiting  Tariq  in  ISSU,  Prof,  Sluria  outed  certain  changps  in  Franuh 
The  facl  *a»  not  ilenled  by  Kreuch  phonetiviana.  and  Ihe 
I  MKn^eA  (or  it  are  intrrcsting.  Tlie  first  was  the  influence  of 
a  and  olhcr  uratoRi  fnimSnutbern  Francs:  «liich  occupies  relalively 
*  Iht  Position  vhicb  Nurlhem  En(ulaud  bolds  lo  London  in  Ihia 
'.  Tba  »ecoiid  wa»  the  influence  orLtttr^'adictionary  and  Ibe  si'bdobi. 
«  tUrd  «a»  thal  the  aevet  intonatiun  "csrriod"  bctier  iu  largc  roouis. 
t  «lidence  aud  noittnänet»  of  Konservative  and  strenglbeuiii^'  forees 
Mü  hardlj  !>«  better  indicsted. 

AaoB^   th*   ''lon^s"   diacuased   hcre   arv   the   sliMtUhu   »f  Daiiish  and 

h  (p.  300—1(1).    TbMP,  in  tbeir  present  form,  are  »if!:nalii«d  les»  by 

r  tauxifal   eonimta   Iban    by    llie  gloHat  catch,   which  is  tbeir  uniform 

UDpMliinviit.     ICut  Uie  gencistH  of  the  ^lottal  catch  its«lf  i«  verj  difficult 

t  for,  Piupt  a«  Ibo  rcvult  of  (ar  nubatitute  for)  a  very  swift  ritie 

t)  nf  tone.    Il  ia  rasier  iu  iiuch  a  iruae   Iu  «but  off  tbe  voiue  alto^elher, 

g  ptolUl  catcb.  »ad  tbeii  lo  )iegin  agoin  ou  the  hrgber  orlowertoiMi, 

hu  lo  rieeut«  thi»  lerj  fnift  rite  ur  fall   with  tbe  actual  voico.    It  would 

«   hmiA,  on  aiiy  othcr  tbrnry,   tn  aeeouni  für  tlie  l^ltisb  »to*gtoti,   whicb 

omimiialj  occnn  in  the  miMlt  of  long  lowel»  aud  diplitbongs. 

Prof.  Sturm  >*}*  tbat  this  deacription  ogreua  very  uearly  ivilh  llauiKh 
ttiH<iH>,  ax  ■l«sc^ilu^(l  by  Vcruer  and  othens.  Kut  Sweil  (Handb,  p.  11^) 
f..  l'..>i  ibe  ^ollti  catch  [iu  Dsuiiib]  always  foilowH  iln  vüwel:  and  a 
'i:i'  ^|  ahoui  1  baie  (iiKUlioned  Ibe  raaller,  thiuks  .Sw^t  ig  rigbl.  ll 
..,  ,,|  I..  X  cain  to  have  Ibis  pnint  mado  rli>arcr.  I  bavo  h«unl  iutiloKgow 
.<  ij^i.ital  talrii  ohii'b  i»  Kuballluled  for  I  in  water.  ll  is  undoubtcdly 
kiUal  nirh.  Iiul  I  do  uot  tbiuk  it  ha»  auy  rnrlfaer  liliciieait  lo  »tontltm: 
I  M  aiikpl]!  a  Mibttitulo  for  the  t.  I  ha.Te  beard  the  ttami'  suhatitulion 
lail*    tiy    jiei>]iIb   «böte   longuci   atfri'  tue  iboct  to  atticulalc  a  t.     1  uole. 
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on  roaohiiijr  p.  *U)9,  that  .Tespersen's  very  carefui  description  of  liis  natite 
Mondän  plaoos  it  hoyon<l  dnuht  that  tho  Danish  tiösn  fdUotes  thc  voveL 
und  that  it  also  is  derivative  from  anteredent  conditions  purely  musiciL 

To   sp«»akrrs   of  stross-acconted    languafi^»   tonic  accent   seems  a  Tffy 
flrotiii^'  rliMiiont  hy  ^hich  to  distiii^ruish  words,  and  its  undoubted  hi.xtorical 
prrsistonco   in    cortain    lan^nia^'es    is    first   loanied   with    surf)ri8e.     Biit  ia 
(Miinoso.   whoso   inonosyllahir  ^onls  are  so  often  distingiiished  hy  nothinf  i 
liut    tono,   and    whcro   tiie    ^^ro^Taphica]    distrihution   is  so  very  wide,  Xht 
wandorin^    of   the   t(»nos    has    hoen    withont    much    check.     A   misMonarj, 
ri'turned  from  Wrnchow,   assures    mo   that    in   the  vid<^r  dialects  this  bti 
f^one  so  far  Ihat  the  less  edncuted  Chinese  from  diflTerent  parts  of  the  coa4 
tM»nverse  in  pidtfin-Kni^i^h. 

Prof.  Storin^s  transcriptions  of  the  characteristie  melody  of  sentenM 
jL'ive  oiie  to  understaud  how  mnch  of  descriptive  phonetics  remains  un- 
written.  I  niay  note,  ftir  example,  tliat  the  most  salieut  featnre  of  Wekk- 
Kn^Hish  is  a  rise  of  a  Major  Sixth  in  the  middle  of  the  last  syllahle  of  all 
(piestions.  and  of  most  other  sentences.  The  transcription  of  a  pasttai;!^ 
fn)m  Sweet 's  Kih.*  r>8  is  very  happy.  It  is  meant  for  children,  and  th« 
ton«'  is  nindescemlin^  and  exphinatory. 

N«»w!jere  in  Kurop»*  has  the  scienoe  of  phonetics  been  more  zealousJj 
cnitivated  than  in  Scandinavia.  Norway,  Sweden,  fVomark,  and  FinluKi 
tiave  all  made  notabh'  contribiitions  to  the  proi^ress  of  phonetic  sciencf, 
and  the  space  j^'iven  by  pn>f.  Storni  to  Northern  phonetics,  thoujirh  larp. 
is  not  disproportionate.  In  Swedish  phonetics  the  first  place  is  uaturally 
ffiven  to  liyttkens  and  Wulffs  lar<re  work;  and  their  System  is  explainerf 
very  fiilly.  They  iised  at  tirst  the  IJell-Sweet  system ,  bnt  Unding  it  too 
inelastic,  they  devised  one  still  more  minute,  and  mit  altogether  physiv- 
lo^ical  in  principle,  but  partly  aconstic.  They  arran^'e  all  possible  vowels 
in  three  chief  an«!  six  siibordinate  seriös.  The  three  chief  series  be^nn  in  • 
central  ^^ronp  of  fi-soiinds,  and  end  n'sp<H'tively  in  »,  ü^  and  u.  The  minor 
s««n«'s  Vary  slifflitly  fn»m  each  of  these.  in  the  «lirection  of  the  other  t*o: 
an<i  as  position  in  the  series  a<lniits  of  six  steps ,  with  interveniu^  balf' 
Steps,  it  will  bc  seen  that  indications  are  jjrovided  for  no  less  than  IW^ 
shad(>s  of  vowel-ipiality. 

in  all  viiwel-systems  si»  hiirlily  «lev«»Iope«l  as  this  there  is  greatdifficulty 
in  tindin^'  actual  examples  fi»r  all  the  intend«Ml  slia<Ies  of  «lilferenoe.  Th«? 
*Mi  s(piares  of  the  H»'ll-Sweet  table  ure  n«d  all  satisfactorily  tilled,  and  tht' 
Idanks  in  th«?  Lyttkens- Wulff  scheme  are  natiirally  mnch  more  numerous 
winde  s«Ties  beinjr  sometim«\s  alnittst  without  actual  represeutation  in  lan- 
gua^r«'.  This  can  hanlly  be  otherwise,  seeinj:  that  Prof.  Stonn's  minute 
enumeratitui  of  actual iy  used  vowel-sounds  only  contains  ;J8  examples. 

Hut  t<»o  jfreat  nn'nnt«>ness  is  a  pardonable  faiilt ;  and  as  re^ards  Swedish, 
this  is  doubtless  the  best  ex|M>sition  extant.  In  readin«,'  Prof.  Stonn*s 
summary  1  looked  carefnlly  for  some  description  of  that  disproportioQ 
between  rounding  and  ton«(ue-heif(lit  in  Sw.  a  and  o,    wliich  is  noticed  hj 
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iUdUc.  p.  15.1— 4):  hut  1  <litl  uul.  Und  it.  Uue  would  like  li>  liave 
Svvlish  npininn  im  this  poiiit.  Tln?re  is  &d  unrortunute  omiasjou 
im  i»  tbo  Mcoud  parn(.'niph  «f  p.  iH.,  which  brings  it  into  dirtwt 
ion  wilh  th»  next  ]>ar>grnpli,  Imt  thc  intell^rnt  reniler  «MI  ri'adil  j 
,  aftcr  rumparini:  Ihe  upeuinir  senlpni!<!  of  uoi'h  pnraprsph,  to  siipptjr 

nddl  (p.  all— 6),  in  prepuritig  u  phoiictic  sytiem  for  the  regidtralion 

üh'duücctH,  bsMHl  liiin>ii<lr  uhit^fl)  ou  Uotl  sod  Swrrt,  «ave  that  be  geems 

dl  littJr  faliir'  tu  their  disliiiclion  of  triiie  lud  narrou  (or  priRWiry). 

o  nipniijtinti  nf  Niirwogiui  phnnetics   Itpjdnx  witb  ItrekkL\   lo  whvin. 

^  Ptti(.  Stiirrn  ßi*ci  crvilil  for  havin^-  tirst  ntisrrved  a  lahio-deDtal  m. 
UiJH   articuUlioD   iu   Norw,  jornfru    and   oth^r   words;    and 

4iiilS«Mit  Minliriiied  its  »xinlfoce  in  nt/mph  sad  olher  EuglUh  wanis. 
•grve   wllh  Prof.  Storm    and   Mina  Snames   in    rogarding   this   m   tut 

ioul,  e»ii   iu  lh('»r  norils.     A  HprrütiM-  witli  projecliiiK  upper  t««ith, 

griimini;,  mitrht  Mvily  suhiilitiitp  Die  labio-<lc'ntal  for  Ute  normal 

lianlly   otlivritiM.     In  uouditdiiif;  thiK    rercDHion  Prüf.  Storm  antt- 

M  in  insivtlfig  thal  eVPQ  a  atiippMl  cnnsonaot  inay,  uDiler  aiiiUbte 

■Dcxi,   r«nstltiit<-  in  ilücir  a  sjllbkble  (sc-  /»on.  Swf.  II,   in»). 

Hot  ffce  luwiinir  eipunrntii    o{  NorweKiau   pliunflicx  nre.    of  cnur!)«, 

WiMvnl    antf    Prüf.   Slurm    hinweif.      Prof,   Storni    k>voh    Iu'b    special 

fm  IH  Ib«  itEalfrlH  of  Nornnj,  which  scoin  tn  nfTord  some  faactnsting 

m«   in    pfanDRlic   ilrvrlopmi-nl.     Prof.  Stona   actuftllf   ftnd«  that  aome 

I  moat  antiquali^d  diBliM'ts  relain   still   for  thuir  hadi  vowels,   &,  o,  it, 

^  Nortbern  or  old  Tinituuii'  valuM.    The  lilvrar;  dialect  hsH  sbifted 

tWt  ii«tui>«  ron.iidemhlf ,  and  Ihe  rost  are  all  in  inlunni^diife  or 
pnt  «■■gc«  of  devolopinent. 

B  Duivb  pbonelic»  (p.  ibi — 2no)  onc  of  tbo  mo8l  inttrestinj^  ihines 
>  luUeatinn  b;  Jexperson  nf  thn  lauteergeh  irhung  which  bas  so  largrlj 
iH  th«  rrlaliun  nf  Daninh  p,  t,  k,  Iu  b,  4,  g.  Tht<  lattl^r  have  Iwcome 
■Uj  vnic«il  lliat  lli«  fiirmer  ur«'  anpiraled  lij  waj'  of  distjnctioii.  Ttils 
te  lik*  Sa;K>n-iii'rnian :  und  Imtb  t«<nd  In  dplafn  the  phnnetic  moäna 
kiA  iijr  which  lh>  l.«w  and  Kif.'h  Cii'rmaii  vti-trhUbungm  wvru  itvi'tiin- 
M.  Tbo  pari  «Tiich  llivj  fall  Iu  illiiHlmlp  ig  llii>  paSKi^  of  nHpiratpd 
MltMJ  «Ivpfi. 

ARcT  Inavlnfc  Northrru  phuntrlii-a  Pruf.  Stonn  dnvolcH  ■  larfru  »eelion 
B)— Äüt)  of  htH  work  In  Ihe  Hurrt'jr  of  a  scrini  of  phnncliciau.«,  be- 
ll irillt  Tvt'JiiiiHr  and  »ndinf!  witb  rnfSfilf.  who  bnvi>  reeeiillj  dt'voied 
tinm  1«  ■  rliisrr  nbsprvxlinn  «f  thr  phjritiriil  farlti  of  sixicrh.  UitrkcU 
tc,  awl  Urlniholli   bimwlf.   bad   eimiiiinnl   thi>   phrnnmenn   of  «gieech 

■  pvrvly  phjnkal  und  ph^cioloKicHl  poiiit  of  rivw:  »ud  otbers  havi> 
towd   tn   ftdl^w  Iu  thi>  uinc  liark.     Biit  Ihe  iiite.it iftatinnx  which  haTo 

■«•t  ttrlpful   to   phibiliiKT   ""^   tbn^ie  wliirh  hnbe  brcn  rnndufted  bj 
UiFOiiH-lveH .    putmewiiiii;    Hoitie   nvüllnble   Kei|uaiulauct>   wtlh   Ihe 

«rieucfs  «bb'b  an'  i'ODrvn»'d  iu  Ihe  prniluclinn  of  apecch.  'IVchmKr  U 
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lh«ir  HjfnleilittiMlioti  of  «oundx,  bis  nerit  i»  to  harv  ullpnitilr4  «itb  nM 
lesv  guvMM,  tn  huild  up,  frum  in«ti>riili  lirfrcljr  iheirs,  ■  moro  wipoüfic i}< 
Trcbmcr'x  crilkUm  of  tli«  lurni  "wiiie"  lUsn^es  special  ontic*.  He  i 
Ibal  iMfuett  ii  liul  ■  liipd  catvgnry.  Iiut  a  common  nime  für  |C^<r>tt^r  U 
imprrfreiion :  unil  ttiat  thnußh  leid^nttr  \ü  ver;  duiw  vuoeU  tiioau«  r«lui 
in  vrry  nppn  t'iwels  it  mt'auH  the  reverae.  Concenumllr  Ute  name  is 
iuapprupriale.  Ut>  «a»  aUo  tk«  finl,  1  think,  to  poini  uul  a  n-rlflin  inbi 
lii  Iho  tttrin  iHdi/Firmustagt,  Tlicro  art  realljr  Iko  positiuns  of  ioililN 
Tbnm  in  Ihat  of  abtolnU  iDdilTerHDce.  «hkb  is  Ibat  anHumixl  hj  lb>  o 
«titin  Ibuf  butaki^  Iheuuelves  to  re<t:  and  there  iothat  at  ttlJilitf  indilFu 
whkh  ia  the  attimde  of  madineKs  for  activit},  and  tariM  iiiucb  «Jlh  i 
Dalit}  anil  hal>iT.     The  formcr  should  prnpcrlj  be  nlM  ruMag§. 

.Slurm  dui'n  mit  fiud  Ih*  siilisritution  ot  "imptrfeeliOH"  for  "wirf» 
tu  Im)  quilH  Baliafactury.  )I  liinips  all  kjuds  nf  imperfection  iioder  one 
*nd  ao  (allii  ti>  indii'^t«  eurfly  mlial  kind  of  sound  or  aHicuJatiaa  : 
tandnd.  Tho  »Implnitl  and  r-lorest  coiirüP,  be  ujs,  is  to  rv^rd  üul 
drgm  of  Itnnon.  There  is  Bumetbinn,  but  out  uverjlbinfr.  in  tbis  w 
tion.  Tb«  teuaion  uf  ibe  wallH  of  the  voice-passnice  has  iittln  or  vo  < 
elfocl  im  th<i  pcrfcciion  of  tbr>  Mound.  It  ia  accurate  fmamg  of  llw 
ügitnüim  wbicb  maUcra;  and  as  an  auurale  positjon  h  oftra  •  dii 
and  Kiraiavit  uu»,  then-  ia  a  frciiuvul  asKOcialion  bet«ecu  pcrfett  aröttt 
and  Ibe  lenaion  of  aoine  of  tlio  itKuculur  psrt»i.  But  thia  teusion  ia  p 
■Dil  virloua:  and  porfoction  of  vnwel  doea  not  seom  ulway«  to  impl 
•*iuu  ainount  of  teniiou.  A  "narrow"  or  "primarj"  i,  fl,  or  «  »e«i 
require  mucb  mare  lenHion  tban  a  simiUr  o,  o,  or  0. 

TochniRr  alHo  hau  tbe  inoril.  of  Erst  pro  da  im  in)!'  in  E^ntral  tmt 
prinvi)>l(!  of  tomptntatUm ,  »bicb  «a«  Khortly  afl^rward»  independvnl) 
<roc«tl^d  by  Prof.  Sheldon  and  Ihen  by  mysclf,  and  is  a  pbenomenoo 
»ludy  In  yet  deNlineit  to  stied  luuch  ligbt  upou  phonetica.  ToclinMi 
mndu  «  HMKlud  com-vlian  to  Iho  Buil-Swiwt  systetn  by  poinlin^  wii 
tbu  ao-calU'd  mixrd  (i.  e.  front  +  back)  articulatioDB  are  not  rtallj 
hiiiatioiii  of  front  and  bai'b  posilioDS,  bui  Hre  an  imtermtäiaU  n 
noilbvr  front  nor  haek.  Torhmcr  aftirina  Ibat  the  Inwrst  member  « 
middiv  iierien  ia  au  a ;  but  Stnnn  will  not  »llow  (bat  any  midille  v ovi 
potaeaa  «o  clear  a  HOuntl,  uor  thal  «o  drar  a  sound  cau  possess  r  U 
arlli'ulalinn  dilTorlnK  ao  ver^  ilitrbtiy  from  thnt  of  th<>  olwcure  O^p 
(p.  i!T6— AM)).  In  Ibuae  criticiams  I  cannot  afp'ee ;  every  adjaconl  f 
cloir  vowid»  ia  aitpnrali'il  liy  an  obacurer  vowel,  nnd  no  vowcl«  an 
nhaviiro  Ibnn  those  «hidi  nüparale  thc  supremt^ty  vocalic  a  frum  tb 
Tben-  ar«  thorcfors  front  obgciirc  vowels  and  hack  nl>tH<ure  vowel«,  1 
a«  middiv :  and  the  ubscun-  cbnravicr  of  most  roiddle  \owcls  tXo) 
rrliabl«  preMimptlon  tbat  no  tiear  uiiddle  \o*e\  ran  exiat:  whilatij 
Imce  of  ■  clear  a  and  »  «crjr  obiirure  vokkI  in  cto»e  praxiraityrir 
wbat  mißht  btve  been  »ptck-d. 
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flw  Ttclmier  nur  aiithnr  paiseg  to  KiuJdlf  Lern  (p.  231—295),  whoso 
•rtilittt  on  Ihr  piUtnls  (Itniin,  1887)  prescnts  somp  notpKnrih}  features. 
iif»ia  rri  orruracy  In  hnre  llie  pnliltt,  froin  «Irt-olars  in  tielum,  dividefl 
'  fm-folalum ,  medio-paialum ,  aad  po»l-patalHm,  Thu  i^orrespiiiidin^ 
liua  iihh«  <tor«>im  ot  ih«  inotme  JDto  pra*-dor»um,  mtdio-äoraum,  anil 
^^tmm  is  n<ilhin<;  ncw:  lint  how  Prof.  Slonn  pomes  to  iduDtifj  mtdio- 
Ml  Tilh  gvocl'n  "ft-nnt,"  I  miint  confeHB  rnjiself  unnlile  to  si'p.  Id  lh»t 
StW'j  "rnisi^"  poBitliin  iniist  be  »nmowlior«^  in  llie  post-dortam  \  But 
1  fnmi  ilclaiU.  thp  priDi.'ipl<^  tlinl  an  oral  corivlridioti  cnn  unly  bo  üatis- 
nwOy  ilrtiii«d  in  trrms  nf  bitüi  o1  the  approxiinated  parls  ia  i  juMt  and 
llbl  OB.». 
L«ni  hrin^  back  the  question  ot  the  natnre  of  mouiUurt;  bul  it  U 
(  >id  I  «hiFb  en^irr  his  attention,  rntlier  th»n  the  I  nnd  n  which  we 
euwsl  hrfotp.  Wh»t  «as  there  Said  abonl  the  j'-jflides  (ou-  and  off-) 
if  Iwni  b«  uMfiitlf  TppcNted,  mNfnK*  nnttandh.  ObjcriiTety,  the  j  prevedes 
riarars,  «nd  susci'wi»  the  openine.  of  Hie  *■  or  (.  Subjectively  it  does 
:  Ihr  «hnio  spiptem'e  is  »n  r«pid  thal  Ihe  iinpression  of  the  fiMt  j  has 
dfed  an;  i»  the  *en*oriiim  lioforfi  the  swnnd  j  setB  in.  Prof.  Stonii 
iw  «ith  Jusli«  Ihal  ihn  j-<rns»lion  peniadM  the  «hole  »ound. 
ha  ta  Iryinf!  to  eiplain  the  differenre  lietween  a  jt  mouUlt  anJ  a  I 
«f,  I  luirdly  Ihink  either  Prof.  Slonn  or  Hr.  I.eni  litis  gi,\  to  Ihe 
Wm*  of  Ihe  iiue-ition.  Thcjr  »pree  in  pnintin);  out  thnl  bolh  of  Ihpsa 
i6»re  srtirulaic"!  wilh  a  very  laii,'e  rontad  between  the  "front"  of  the 
iwaiid  »nme  pari  ot  Ihe  hnrd  pnlute:  and  thcy  airree  fiirther  Ihnt  Ihis 
*rl  It  utiully  further  forwird  fnr  (  Ihan  for  k.  But  this  featuro  is 
'  iirtD-««»enli9l.  Thern  Ja  abitniutcly  no  large  coutact  of  Ihls  kind  whfch 
IM  b*  fnnncd  und  rcleased  so  as  lo  prodnce  ellher  a  i  or  a  (  iit  piua- 
.    How  1«  Ihis? 

biM  far  as  k  and  I  are  merely  slopa,  the;  nre  silences:  and  hstween 
•il«M  and  inolber  dilenre  no  pDwilile  (|ualitaliTe  diflerence  can  exist. 
^•lifli-miep,  tberefoni.  reMdn»  entifdi/  in  their  plideH.  It  will  shoiily 
■1}  tnuine«»  tn  «hew  (in  Fhrm.  Stud.)  thal  Ihe  exsontial  glifleit  of  (  are 
hnd  in  lli«  Channel  tnhind  the  stoppaKe.  Imt  Ihone  of  k  in  the  ehannet 
W  of  it,  Whenever  IIip  ntoppa^e  cousImIs  of  a  larK?  ponlact.  every- 
Ke  «31  drfieiid  on  th«  Ksiy  in  whieh  thnl  stoppn^f  is  applied  snd  re- 
?  approxiinalrd  more  quiekly  »t  fronl  Ihan 
I  quiekly  at  baek  Ihan  al  frnni,  the  aound 
irgent  br^alh-paitKa^  shuttinß  and  openinR 
uo  siirfai'Pi»  are  nppruxilnnteil  innre  quiekly 
E  separnleil  more  qnii-lity  al  front  Ihan  at 
«liffhlly  divrr^i'nt  lireith-pas^iBKe  fbuttiu).' 
The  fonner  Mound  «ill  always  hc  a  f:  Ihe 
",»  t. 

It  b  of  eonne  pmnjble.  Ihou^'h  Beldorii  ronvenient,  to  romlilne  a  t  elonure 
I   •   t  iipeniiift.   or  Wf*  rrrwi.     l  Ihiuk  1   heard  Ihc  founer  in  Kr.  jiili^. 


If  UiP    Iwo    »urfaee« 

Wl,  and  am  iwparaied  nioi 

n  h*  thal    nf  a  KÜKhlly  eont 

lt<il  K  Ihi^  U 
krk  thin  Bl  fronl.  and  an 
*,  thBwniB'lain  be  Ihat  of  a 
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(ireat  Kpacc  is  ^iven  to  the  recension  of  JespersenV  work  (p. 
iu  plionetics.  Work  so  aboundinfr  in  iiiinute  detail  camiot  easily  o 
be  treatoil  briofly.  Ilis  lendin^  idea  is  to  indicate  articulations  s) 
by  three  siffns,  (1)  a  Cireek  Ictter,  indicatin^  the  exact  portiou 
Hurface  whicb  is  used  to  form  the  chief  constriction  of  tho  coi 
(2)  a  Koinan  letter,  imlicatiug  the  fixed  surface  to  which  it  is  app 
and  (3)  a  nuniber,  indicatin^^  the  de^^ree  of  approach.  The  chief 
of  thiH  System  has  l>een,  I  think,  to  load  its  author,  in  attemptiii^ 
it  to  sounds  in  detail,  to  accuinulate  a  (ri^at  störe  of  valuabb 
minutely  observed,  facts.  1  was  especially  pleased  to  find  that 
had  ol)served  a  difTerenco  in  de<;reo  of  frlottal  closure  in  voiced 
had  observed  the  samo  thing  inyself;  but  not  until  I  had  been  1 
pect  it  deductively.  Without  that  prompting  1  do  not  thiuk  I  e 
ha VC  observed  it 

But  I  am  afraid  that  this  symbolism  is,  in  the  main,  either  t 
cated  or  not  complicated  enougti.  A  symboI  consisting  of  thre< 
nane  of  tchich  is  itsdf  a  sound,  is  not  one  which  can  be  easil; 
band.  Still  less  easy  would  it  be  to  read  off  a  word  or  a  sentei 
in  such  characters.  But  if,  on  the  other  band,  the  System  is  i 
to  describe  single  sounds,  in  compendious  terms,  then  it  is  n« 
euough.  Tliere  are  very  few  sounds  which  can  be  fairly  describe 
surely  indicated,  by  one  constriction  ouly.  Many  have  three  coi 
glottal ,  labial  and  intermediate.  These  constrictions  differ  in  '. 
shape.  So  do  the  cavities  intervening.  Some  articulations ,  \i\ 
the  trills  and  stops,  contain  repetitions,  glides  and  other  tinn 
which  are  neccssarily  lost  in  a  space-notation.  No  doubt,  by  i 
olaboration  of  signs,  the  distiuction  of  the  k  mouiUi  and  t  ntouüU, 
above,  might  be  reduced  to  claYorate  symbols.  But  to  read  such 
so  as  to  gather  all  its  implications,  would  be  a  severer  and  less 
mental  exercise  than  to  read  description  of  the  same  facts  in  w( 

The  vowels  which  Sweet  calls  tcide  appear  iu  Jespersen's  w< 
and  broad  and  fowered,  but  tho  distinctious  intondod  to  be  draw 
words  are  not  very  dear,  because  their  meanings  and  implica 
large  extent  coincide.  One  of  bis  series  of  "broa«!"*  vowels  {^ 
Stonn  too  calls  completely  regulär  y  p.  305),  sounils  very  surpri; 
Knglish  ear:  it  is  Kng.  bU,  bet,  bat,  but,  foot^  [l>'<Oi  ^^^*  Au  1? 
would  certaiuly  revorse  the  position  of  foot  und  hot. 

Profs.  Stonn  and  .lespersen  seem  both  too  agree  too  (p.  31 J 
Uvular  r  is  a  woaker  form  of  the  trilled  alveolar  r.  Surely  the 
mistake  here;  although  Prof.  Storni  says  it  is  solf-evident.  How 
ment  of  the  uvula  can  be  a  weakening  of  any  movement  of  the  toi 
certainly  not  seif- evident  to  me.  Besides,  in  the  reconsion  ( 
Jespersen's  later  work,  there  is  given  liis  excellent  enumeration  o' 
which  is  enough  in  itself  to  shew  that  the  uvular  r  differs  from  tl 
r  not  simply  in  force  but  in  every  feature  of  its  artiotilation. 


■  t 
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J^persen  shews  his  iisual  keennoss  of  Observation  when  he  notes  (p.  327) 
the  to'nparatiTe  want  of  fixity  in  the  "mixed"  series  of  articulations.  This 
olw*Tntion  mif^ht  be  extended  to  all  vowels  of  obscure  timbre,  such  as 
En^.  '  aud  u,  Oer.  ö  and  final  e,  Fr  eu  and  9.  The  articulation  ränge 
or  fAiti  of  an  obscure  vowel  is  naturally  less  confined  than  that  of  a 
cleir  and  definite  one.  Definite  quality  is  based  on  definite  articulations : 
■nd  the  9pac«s  between  these  definite  articulations  are  naturally  wider  than 
th«  definite  articulations  themselves. 

In  criticising  Jespersen's  notation  Prof.  Storm  (p.  31B)  instances  the 
fart  that  h  shifts  its  articulation  considerably ,  according  to  the  following 
▼owfl.  Shall  we  thcn  have  several  signs  for  ä;?  Certainly  not.  To  the 
ordiuary  ear  it  is  everywhere  the  same  k\  and  nur  was  bemerkbar  ist, 
Ao/  in  den  sprachen  bedeuiung,  For  practical  linguistic  purposes  this  is 
tuun^erahle :  and  yet  these  finer  observations  have  their  scientific  use. 
1  Bote  that  in  the  phonographic  researches  at  present  being  carried  on 
at  Knniprsberg  by  Prof.  Hermann  and  others  the  consonants  are  being 
fworded  in  conjunction  with  vowels,  and  gencrally  with  i.  It  is  highly 
ioportant  to  be  wamed  beforehand  that  this  will  have  an  important  in- 
flnenee  on  the  phonograms  of  such  consonants  as  k. 

The  articulatory  polymorphism  of  u  receives  vivid  Illustration  on  pp. 
330  and  331 ,  where  Hagelin^s  stomatoscopic  description  of  French  u  (ou) 
i»  faced  on  the  opposite  page  by  Kingslcy's  description  of  English  i*.  Any 
wticulation  which  produces  an  u  vowel  possesses  three  essential  constric- 
tion.s,  ffiottal,  faucal  and  labial.  To  make  a  really  good  u  the  glottal 
'losure  sbould  be  as  lax  as  is  consistent  with  the  production  of  tone ,  the 
**"*al  passage  should  be  as  long  and  narrow  as  is  consistent  with  the 
"*encc  of  audiblc  friction,  and  the  labial  orifice  should  be  small  and  pro- 
"»«Iwl.  ]f  the  glottal  closure  is  unavoidably  tightened,  e.  g.  by  a  rise  in 
■<"'«,  the  labial  orifice  must  be  compensated  by  further  closure  or  pro- 
"»sion  or  both. 

The  French  articulation  fulfils  these  conditions:  the  English  does  not. 
^ot  only  is  there  the  obvious  extemal  differencc  in  Protrusion  and  rounding, 
^*  there  is  a  still  greater  diiToreuce  in  the  energy  of  the  faucal  articulation. 
"hen  I  articulate  an  English  u  I  can  casily  push  my  whole  fore- tinger 
^t'feen  the  tonguc  and  the  velum  until  the  tip  of  it  touches  the  uvula, 
^hich  lies  dose  and  flat  along  the  back  of  the  tongue ,  with  a  nostril-like 
'*•«  at  each  side  of  it.  This  ajrrees  with  Kinjr?»loy's  indication  of  the 
'*nt)we8t  point  as  post-velar  or  uvular, — a  position  whose  extreme  back- 
'Niiess  is  noticed  by  Prof.  Stonn  with  surf>rise. 

Bat  when  I  articulate  a  French  u  (om),  there  is  an  instant  elTort  to 
"**»«  this  faucal  passage  not  only  very  narrow  at  one  point,  but  equally 
^'ww  through  as  large  a  part  of  its  length  as  possible.  It  is  prolonged 
^ith  equal  narrowness  along  the  whole  of  the  relum  and  a  few  millimetres 
'the  hard  palate  too;  so  that,  when  1  once  more  attempt  to  insert  my 
3ger,  it  no  longer  can  touch  even  the  beginning  of  the  soft  palate.     To 
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creatc  this  lon^  constriction  a  larf^c  part  of  the  dorsum  of  the  ton^e 
brought  into  play, — not  only  the  whole  of  the  pagt-dorsum  but  ]U)me  pa 
of  the  mfdi(Mlor8um  too.  This  very  advanotHl  articulatioii,  as  descn'M  ^ 
Haj^folin,  excitos  tlie  same  surprise  in  I'rof.  Storin^'H  mintl  as  Kingicy's  hirl 
ward  En|[(lish  position.  But  in  truth  the  two  ooustrictions  do  not  dilTer  % 
widely  in  position  as  a  incre  scnitiny  of  their  outer  onds  has  Itnl  X^tt 
ohscrvers  to  supposo.  The  transition  to  the  Frenoh  vowcl  i$  aooompaDif 
by  a  considerable  withdrawal  of  the  substaue«)  of  tlic  tonji^e  into  tb 
pharynx.  There  can  be  no  doubt  therefore  the  faucal  constriction  i8  pro 
longed  downwanls  as  well  as  forwards  froiu  the  uvula,  the  centre  uf  con 
striction  reniaining  coinparatively  unmoved.  We  inay  therefore  still  rightl] 
call  the  French  ou  ''high-back-round^^  in  our  practical  nomcnclaturef  not 
withstanding  that  the  medio-dorsum  takes  some  part  in  its  formation. 

The  next  work  which  Prof.  Storni  exaniines  (p.  331-342)  is  lirandjErent' 
Voirel  Measurements,  This  little  work  sots  forth  a  vory  ingenious  metho« 
of  measuring  articulations  in  median  section,  and  gives  diagrams  of  th 
author's  articulations  of  all  the  vowels  of  Boston  (U.  S.)  £nglish.  Pro 
Storin  institutes  a  vory  useful  coniparison  between  thcse  diagrams  and  tho« 
of  Jespersen  and  Lenz.  There  is  a  very  reinarkable  agreeinent  in  shap 
between  the  immobile  parts  of  Len/Zs  and  .lespersen's  diagrams;  and  Pro 
Storm  concludes  that  (irandgent's  organs,  whose  outline  by  no  means  coii 
cides  with  the  other  two,  must  be  somewhat  abnormally  devoloped.  B» 
this  is  not  a  case  where  any  vory  exact  norm  exists :  Mr.  (rrandgent  lu 
sinoe  publishod  a  little  work  on  German  and  English  Sounds ,  wich  u 
cludos  diagrams  of  Oorman  vowels,  taken  from  a  gentleman  whose  orgai 
differ  as  widoly  in  outline  from  those  of  Jospersen  and  Lenz  as  they  « 
also  from  those  of  (iran<lgont  himsolf. 

But  1  quite  think,  with  Prof.  Storm  (p.  :;:>('.,  note),  that  the  shortne 
of  the  oral  passage  may  partly  accoiuit  for  the  relative  openness  of  M 
(irandgont's  articuiation  of  closo  vowols.  Thore  is,  however  a  furtb 
reason  for  this.  Mr.  (iran<lgont  was  at  groat  pains  to  seize  the  characteristi 
of  actual  curront  vowels,  as  hoard  in  the  ourroiit  words  of  current  8peec 
and  it  is  tlioroforo  highly  probable  that  all  bis  vowels  are  of  a  cursi 
rather  than  a  fully  typical  order:  in  other  words  they  are  probably  soB 
what  "  reduced/' 

On  the  descriptive  sidc  Prof.  Storni  rightly  assigns,  with  slight  criti< 
rcservations,  a  very  high  value  tu  Mr.  liraiidgont's  treatise.  But  on  t 
scientitic  sidc  it  is  only  a  boginning,— thoiigh  a  worthy  one.  Prof.  Ston 
elaborate  comparisons  lead  to  no  rosult ;  yot  they  give  us  to  see  what 
really  wanted.  Comparison  of  the  articulations  of  vory  difTerent  organis 
articulating  different  languages  is  of  very  little  uso.  We  want  eithor  simi 
organisms  articulating  slightly  dissimilar  vowols ,  or  dissimilar  organi: 
articulating  indontical  vowels.  To  acourately  rccord  either  of  these  das 
of  facts  would  be  a  great  sorvice  to  phonetics:  and  Mr.  Grandgent 
faithfully  recorded  one  side  of  a  comparison,   but  the  other  remains  to 
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Qe.  Nothing  csn  eventually  throw  morc  light  than  this  upon  the  exact 
kture  and  cfuantity  of  national  and  dialectal  differences,  nor  upon  those 
impen:»tory  changes  in  which,  more  than  anywhere  eise,  we  may  discern 
hat  are  tho8C  fundamental  conditions  of  the  production  of  a  given  vowel, 
rhich  it  \a  the  aim  of  these  compensations  to  uphold,  against  altered 
ATcamstanceü. 

I  have  now  dcalt  wTth  the  whole  of  this  long  chapter  on  genera!  Phone- 

tk»,  excepting  the  recension   of  my  own  work   (pp.  342 — 351).      That   and 

the  (haptor  on  English  Pronunciation  I  will  reserve   for  the  next  and  final 

Botice.    But  the  reader  will  have  already  gathered  that  this  immense  chapter 

n  1  nme  of  miscellaneous   phonetic  Information ,  coupled   with  kindly  but 

Mtipokea  and  judicious  criticism,  such  as   is  nowhere  eise  to  be  found 

in  tbe  literature  of  this  subject. 

Uverpool.  R.  J.  Lloyd. 


K9hhmnnn  textausgabm  französischer  und  englischer  Schriftsteller  für  den 
»chulpehrauch.  Hd.  19.  A.  Thibrrt,  Histoire  d'AUila,  In  gekürzter 
'wsunir  für  den  schulgebrauch  herausgegeben  von  dr.  Harllimgk.  Preis 
^.80  mk.  —  Bd.  21.  Thierh,  Expedition  de  Bonaparte  en  Agypte, 
Herausgegeben  von  J.  Lbitritz.     Mit  5  karten.    Preis  gebd.  1   mk. 

Viele  lehrer  haben  eine  gewisse  abneiguug  gegen  kommentirte  schul- 
»ttjyibeii,  und,  soweit  es  sich  um  solche  mit  fussnoten,  bestehend  in  grara- 
■atischen  bemerkungen  und  Verweisungen  und  überflüssigen  wortüber- 
Mtzunpen,  handelt,  gewiss  nicht  mit  unrecht.  Andererseits  sind  bei  manchen 
•chriftstellem  sachliche  erklärungen  für  schüIer  und  —  lehrer  nicht  ent- 
«>*hrlich.  Wer  keinen  kommentar  mag,  findet  lesestofT  in  der  (»öbelschen 
wbliothek,  in  den  Rengerschen  textausgaben  und  in  den  bei  Kühtmann 
tnehienenen  bearbeitungen.  Die  vorliegenden  beiden  ausgaben  sind  für 
«^  iwecke  empfehlenswert.  Gegen  die  auswahl  der  Stoffe  an  und  für  sich 
*inl  niemand  etwas  haben  können;  dazu  ist  die  bearbeitung  resp.  kürzung 
"^  teites  recht  geschickt.  Bei  Thierry  sind  geschichtliche  irrtümer  des 
^wisjer»  nach  dem  neuesten  stände  der  Wissenschaft,  soweit  es  möglich  und 
ohne  tiefgreifende  änderungen  angängig  war,  verbessert  worden.  Während 
^^^  die  ursprünglichen,  den  einzelnen  kapiteln  vorgesetzton  inhaltsangaben 
^'^  anhält  geben,  wird  bei  Thiers  die  übersieht  durch  kurze  an  den  rand 
Wetzte  Stichworte  erleichtert.  Die  ausstattuug  ist  dieselbe  wie  bei  der  in 
denselben  vertage  erschienenen  Bibliothlgue  fran^aise.  Die  beigäbe  von 
'P^alwörterböchem  zu  diesen  beiden  bändchen  wäre  niclit  nötig  gewesen, 
u>  sieh  alle  ausdrücke  mühelos  in  jedem  lexikon  finden  lassen. 

^Skmomms  Bibliothique  frangaise.  Dresden,  0.  Kühtmann,  1804.  55.  bd. 
£.  SocvBSTRB,  ün  Fhüascphe  saus  les  toiU,  Für  den  sehulgebrauch 
bearbeitet  von  dr.  Erübt  Mobbius.    Preis  1.20  mk.  —  5().  bd.   A.  Dacdbt, 
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TreiUe  ans  de  Ihris,    In  auszü^fcti  mit  anmerkungen  zum  ftchulgehr^^  ^> 
herauH^ef^eben  von   prof.  ilr.   (.'.  Tu.  Lioif.     Preis   — Ä)  mk.  —  57,      . 
J.  Vbrüe,  Cinq  semaines  en  hailon,     Kür  den  8chul^hniuch  bearb€^^ 


von  (i.  Opitz.    Preis  1.2()  uik.  —  58.  ImI.    R.  ToBPrrER,  Nonniles 
roisfs.      Für   den   schul^'ebraiich    bearbeitet   von  dr.   F.  Kalepki.    ly^** 
1.20  mk.   —   51».  bd.      P.   Merim^b,    Cdlomba,      Fnr  den   ^M:hlllJ!eb^ll»^" 
bearbeitet  von  Hkrtiia  von  der  1<agr.     Prci8  1.2()  mk. 

Die  einrichtunjLr  der  bändchen  ist  bei  allen,  bis  auf  das  5^«.,  diesell»^' 
unter  dem  texte  stehen  anmerktm^ren,  und  zwar  zumeist  iil»ersetzunf!HhilfpD« 
auf  welche  durch  störende  ziffem  hiiifre wiesen  wird,  und  ani^hän^  ist  w'b 
quegtioHHaire,  dessen  zweck mässi^rkeit  für  lehrer  wie  für  schiiler  doch  recht 
zweifelhaft  ist.  Wo  bleibt  z.  b.  die  übunf^  des  obres  für  letztere,  wenfl 
sie  die  frafjcn  vorher  zu  hause  durchlesen  können?  Auf  andere  gepn 
diese  einrichtun^,'  sprechende  punkte  jjehe  ich  hier  nicht  weiter  ein. 

Ob  sich  Souvcstros  JiiiloMopht*  Moiuf  Um  toitn  zur  scbullektüre  eignd 
hat  Hemme  im  IV.  bde.  der  Zeitttchr. fUrneufrz.  »pr.  eindrehend  erörtert  uni 
ist  zu  einem  negativen  er^^'ebnis  frelan^'1.  Wenn  auch  sein  urteil  steHenveHC 
wohl  eher  zu  scharf  ist,  so  sind  doch  die  daselbst  vorgebrachten  bedenket 
des  Überlebens  wert. 

In  bezu^  auf  die  aninerkunfrcn  macht  von  den  genannten  5  bändchA 
eine  rühmliche  ausnähme  Daudet,  Trente  ans  de  l\irus,  Lion  pht  fa^ 
nur  sachliche  aumcrkun^'cn,  die  als  <lurchaus  zweckentsprechend  zu  be- 
zeichnen sind.  Vermisst  habe  ich  solche  zu  stylite  (s.  30),  Chopin  (».  A4), 
Doinenu  und  liazaim'  (s.  .'>!).  Kiii  nnhan;;  enthält  weitere  sachliche  er- 
klänm^^en.  Warum  sind  nicht  alle  in  den  anhang  verwiesen?  Dieiten 
bändchen  ist  auch  kein  tiucstionnaire  bei'^e.ifeben  I  AVas  nun  den  lesestof 
dieses  hcftes  als  solchen  betrifft,  so  wird,  ab^^esehen  von  den  drei  ewtei 
kapiteln,  doch  nur  der  von  <Ut  ^.j^'eschiclite**  der  einzelnen  werke  Daudets 
einen  rechten  frcnuss  haben  können.  diT  dieselben  selbst  gelesen  hat;  w 
mal  der  absrhnittMlber  Tartarin  de  Tarasron  bleibt  ohne  vorberij^e  lektört 
dieses  werkos  j.'^anz  unverständlich. 

Für  Vernes    Cinq  semaiftea  en  ballon   als  scbullektüre   kann  ich  mich 
nicht    bef^eisteni.      Eine   auch    nur   oberflächliche   kenntnis   des   schwarzen 
erdteils.  der  sitten  seiner  bewohner  u.  s.  w.  wini  nicht  im   entferntesten  er- 
reicht,  wenn  dies  auch  Venies  absieht  war.      Tnd  die  einzelnen  abentcuer 
sind  zum  ^^rossen  teil  so  unwahrschoiulich,  dass  ihre  lektürc  eigentlich  nur 
dem   jugendlichen   alter   zusagen    kann,    in    welchem    man   sich    für   den 
Robinson   begeistert.      Die   anmerkunj,'en    sin«l    grösstenteils    Übersetzung»- 
hilfen,  die  selbst  für  einen  tertiancr  vielfach  überflüssig  sind. 

Toe[)fl'ers  Nourelles  yenevohes  sind  für  obersekunda  bestimmt;  sie 
passen  auch  schon  nach  Untersekunda.  Die  drei  ersten  erzählungen:  ht 
Cot  d^ÄnierfuSy  Le  Iaic  de  (iers  und  La  VfdUe  de  Trient  sind  als  durchaus» 
geeignet  zu  bezeichnen:  nicht  dasselbe  lasst  sich  von  der  vierten:  Ixi  Btur 
sagen.  Diose  psychologische  skizze  ist  ja  für  einen  reiferen  leser  gewiss 
recht  interessant ,   aber   eben   in    folge   des   psychologischen   problems   und 
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der  fast  durchgehends  recht  bizarren  art  der  darstellung,  die   sich  in  den 

gegensatien  des  krass  unheimlichen  und  des  gezwungenen  humors  bewegt, 

•ebeint  es  für  die  Jugend ,   zumal  als  klassenlektüre,   wenig   passend.     Die 

■nter  dem  text  stehenden  anmerkungen  bestehen   auch  hier   znm  grössten 

Wl  aus  öbersetzungshilfen,  die  für  einen  obersekundaner  doch  z.  t.  zu  weit 

gwen.  Einige  davon  bedürfen  dazu  auch  der  Verbesserung;  so  ist  cavali^re 

(«.  '^;  fa^oH  c).  nicht   ^ungeschliffen** ,  sondern  „ungezwungen,  burschikos**. 

o.  M  un<l  75  wird  zu  „en  peine ,  in  angst ,  in  not**  zugesetzt :  „eigentlich : 

'n  feyefeuer";  hier  heisst  es  eben  nicht  „eigentlich**  im  fegefeuer,  sondern 

w  luerst  gegebenen  bedeutungen  sind  auch  die  eigentlichen.     Der  heraus- 

^^r  hat  an  dme  en  peine  gedacht.    Äu  sein  m^me  du  trouble  mit  ^gerade 

^  schösse  dieses  aufruhrs**  übersetzen  konnte  auch  der  schüler  allein ;   er 

*ird  tn»tz  der  anroerkung  die  bessere  Übersetzung  wohl  auch  selbst  finden. 

•^as  das   sagen   will"*    (s.  80)  ist   ein   gallizismus.      Ah   gä   (s.    101)   mit 

•bissen  Sie"    wiederzugeben,   ist    hier   ganz    unrichtig;   es   entspricht   etwa 

»nserem  «aha!**.     Auch  die  sachlichen,  ebenfalls  unter  dem  text  stehenden 

'nim^rkungen  geben  zu  einigen  ausstellungen  anlass.     So  wird  doctrinaires 

s.  HS)  einfach  mit  „liberal**  übersetzt,  ohne  weitere  erklärung.    Heinrich  V. 

kinl  in  der  anmerkung  Henri- Quint  genannt;    über  negus  konnte  <lie  be- 

i»*rkung  genauer  sein.     Zu  amphitryon  (s.  8(1)  ist  die  erklärung  unzuläng- 

ch:  man  erfahrt  nicht,  wanim  der  name  zur  bc/oichnung  eines  gastgebers 

el»raucht   wird.      Die   anekdote    von    Hannibal    (s.  ol)    bleibt  dem  sohüler, 

fr  sie  nicht    etwa   im    Livius   gelesen    hat ,    unbekannt.      Die    einrichtung 

iewr  ansgatie  ist  dieselbe  wie  sonst. 

Von  Merimees  Coiatnba  gilt  dasselbe,  was  von  Souvestre  gesagt  wiinle. 
Vis  klassenlektüre  möchte  ich  diesen  roman  nicht,  als  privatlektüre  (la;:egen 
«^ärp  er  wohl  zuzulassen.  Das  bedürfnis  einer  neuen  ausgäbe  hat  die 
J»*rausget»erin  durch  die  art  der  kürzung  und  kommentirung  nicht  nach- 
wwiest-n.  Unzulänglich  sind  die  anmerkungen  zu  IHse  (Pisa)  (s.  18),  Iris 
N  KT):  eine  angäbe  über  Raphael  fehlt.  Manton  wird  als  „berühmter** 
framrisischer  büchsenmacher  bezeichnet ;  Sachs  nennt  ihn  allerdings  einen 
fniDzr>sischen  büchsenmacher,  andere  schreiben  ihm  englische  herkunft  zu. 
2u  Cours  (s.  28)  wird  bemerkt:  eleganteste  Strasse  in  Ajaccio.  In  der  that 
pl>t  es  dort  zwei  Cours,  Grandvfil  und  Napoleon;  wahrscheinlich  ist  hier 
'«•tzterer  gemeint,  wie  auch  Schmager  in  seiner  ausgäbe  (Weidmann)  angit)t. 
Bei  henutzung  der  Schmagerschen  anmerkungen  hätte  die  herausgeberin 
ii«  letzteren  nicht  so  sehr  kürzen  sollen ;  sie  haben  dadurch  an  klarheit 
•ingebüsst. 

Ein  Wörterbuch  ist  allen  heften  mit  ausnähme  von  Daudet  beigegeben. 
>ie  ausstattung  der  bändchen  ist  gut,  doch  will  mir  das  fast  quadratische 
•rmat  nicht  gefallen. 

Weiiburg.  Dr.  A.  Gcndlach. 
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C'iiARi.KM  H.  Pkarhon,  National  Life  and  Charaeler,  A  Forecist.  Loif<^^ 
Mannillan  and  Co.  18fM.  First  Küition  January  1893.  Reprinted  J^ 
I8i>3.     Serond  Kdition   18i>4. 

Schon  das  inotto:  ^I)ir  wird  ^^ewiss  einmal  hei  deiner  gottähDliehk^ 
Itaiip'**  -  Koi<:t ,  dass  Pearson  nicht  sehr  hofTnungsvoll  in  die  tukoift 
Idickt.  -  Von  der  Voraussetzung  aus«rehend,  das»  die  weitere  ausbreitoig 
der  weir<sen  rasse  durch  die  klimatischen  Terhäitnisse  der  in  betnriit 
kommenden  gebiete  und  die  ausserordentliche  lebensfahigkeit  der  dort  eii- 
h<'iniisehen  rassen  im  wesentlichen  ihr  ende  erreicht  hat,  zeigt  er  die  wirt- 
schaftlichen gefahren,  die  uns  von  den  niederen  ras8eu,  besonders  negwi 
und  mongolen,  drohen. 

|)ie  länder  mit  europäischer  bevrdkening  würden  genötigt  sein,  a 
holi4>n  Y.nWou  und  beschränkung  der  natürlichen  volksvermehnmg  ihre  la- 
flucht  zu  nehmen.  -  Das  ziel  der  politischen  entwicklung  sei  eine  annihemde 
Verwirklichung  der  soziahlemokratie.  Staatsschule,  drill  —  denn  die  grosÄi 
stehenden  beere  und  allgemeine  Wehrpflicht  werden  stets  notwendigkeit 
bleilu'n,  sog:ir  für  England  sich  als  solche  erweisen  —  staatliche  be?o^ 
mundung  das  leiten  hindurch :  werden  die  entfaltung  der  Persönlichkeit,  die 
entwicklung  individueller  thatkrnft  und  urspnmglichkeit  hemmen.  Auck 
d:is  unaufhaltsame  wachsen  <ler  Städte  auf  kosten  der  landbtivölkening  mos« 
in  physischer  wie  m<»ralischer  hinsieht  eine  entartung  des  nationaltyptf 
zur  folge  haben.  Nicht  einmal  für  die  intellektuelle  hebung  der  masse  M 
vom  mod«Tncn  grossstadtleben  viel  gutes  zu  hoffen,  dies  zeige  die  Te^ 
flacliung  <ler  geistigen  gennsse,  die  städtische  mwiic-haU  bedeute  doch  wohl 
keinen  fortschritt  gegen  die  dorfscheuke,  und  das  höhere  drama  —  hibe 
ausgcs|>iclt.  Einen  lichtblick  sieht  der  Verfasser  in  der  zu  erwartenden 
Steigerung  des  nationalgefühls,  dem  aber  eine  starke  mindening  des  gefähl» 
für  die  kirclie  und  <lie  familie  gegenüberstehen' werde;  auf  den  Staat  al» 
erzieher  un«l  versorger  w«Tde  ein  grosser  teil  der  liebe  und  dankbaren 
Verehrung,  die  den  elteni  im  allgemeinen  noch  gebühre,  übergehn.  Weitere 
erleichterung  der  eliescheidung  werde  dies  abnehmen  der  bedeutung  der 
familie  noch  befördern. 

Stillstand  der  Wissenschaften  —  auch  die  naturwisscnschaft  hat  ihre 
grössten  und  fnu'litbarsten  tliaten  vollbracht,  es  bleibt  ihr  nichts  als  e^ 
mitt<'lung  der  details  —  völliges  absterben  einiger  der  höchsten  litteratur- 
gattungen  (epos,  drama,  idyll,  satire),  überhaupt  erlahmen  der  phantasie 
bei  dem  sj'liwincjen  j<'den  rotes  von  poesie  und  romantik  in  der  Wirklich- 
keit, Journalismus  statt  einer  litteratur  —  das  sind  einige  der  zum  tei 
schon  jetzt  wirksamen  faktoren,  die  in  Verbindung  mit  den  angedeutetei 
wirtschaftlichen  und  staatliehen  einflüssen  einen  decay  of  characUr  be 
fürchten  lassen.  — 

Pearson  hat  w  ähreud  eines  fast  zwanzigjährigen  aufenthalts  in  AiLstralie 
in  hoher  Stellung  -  er  war  unterrichtsminister  der  kolonie  Victoria  —  di 
wirtschaftlichen  gefahren  chinesischer  einwandening  aus  eigener  anschauun 
kennen  gelernt.     In   den   dortigen  kolonieu   hat   er   auch  geschn,    wie    de 
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Wllc,  liisjn>irisl  10D  di-o'  hidtoriwlii-n  t<pilxi3)(iiiit'eu  und  trailitioncu 
\ts,  MhoD  jeUt  den  Htnat  mit  sehr  woit^henileu  befiigniseeD 
b«lnul.  Clienll  lifkimUi-l  Prkrsnn  reichu  urfuhruiiK,  uns- 
I  MnH'nheit  luiil  «in  ruhi)t«H,  Mchliebes  urlcJI.  Es  ist  hiar  uidil 
«ufdiiitärfo  g«i[Hti  KViao  aowuhlim  ^Diiifp^hii,  vipIi!  üurpi)  ja  auf 
,  Nianch«D  Uvgfunel  or  auch  schou,  alleriliug)!,  «tu  iIkid  n-fvrpiitaii 
unecDiificiiilrr  wcinr.  Wcrdcu  also  I'uarfious  aiiMfrihruuK<m  auch 
linulriikemle  ülit-nt^ugvn,  hu  tcnlieul  »ein  «rerh  doch  tivifvn  ilcr 
lareMaaWu  bpmerkuufceii  äbvr  tagUstU«  ding«  nller  leiten  unit 
i  »h  Mitstimnio,  ilie  in  der  cngrlisch  redoodea  well  weithin  gchi'ir 
.bit,  die  hvwhIuuH  des  i-iiflischcn  iihilulogro. 
yury  i.  B.  (i.  Caro. 


tmt,  tSuirtrn  KiHjliilrti  uln  iHi-htrr  hhiI  »mini re former.  \,i-\]ii\g. 
Srunow,  ISM.  .ifi  ».  gr.  S.  Preis  I,—  mli. 
linKsIrj,  l^h.  181^,  f  18T.%  \fX  bni  iius  liellvichl  noch  im  weriin 
^war  wurde  avint^  Uj^nUta  vor  JXI  l>i8  4(1  jiihren  »Is  unlerlinltiiii{;»i- 
Mrwbluoi^n',  ist  abür  iliirct]  nvu^res  i'l*is  in  YerH^HKeidieit  go- 
lit  wlnftn  tod«  hxt  Eiif^lHnd  nicht  vemäuinl,  K.  nu  «ürdiKm. 
A  Holland  rnigli-n  a»e\t:  knrzticli  hihen  die  Schriften  deut- 
btpolitikcr  neues  lieht  (für  unsere  lindsleiile)  auf  K.ü  thUigkdt 
thuin  als  „chritit Itcher  gu/inlisl*  bat  er  1848  mit  dem  lendei»- 
M  {iu  Ftomf'*  Mtigatinr)  in  die  chartistonbeireiruiiK  ein)[«ifrritreii : 
VteJu  schreitet  er  weiter  auf  dieser  hahii,  ohne  sie  freilich  bis 
ne»  titterarii^chen  Eteb»ffcnK  in  verfolpen.  Dann  Vfrteidi^.  er 
miH-prmktiwhii»  ehrtüteuliim  fe\ini  das  möuchiüchn  lo bensideal 
!t«n  {Hfpati«^  Eußleich  liulturliiMli<ri§rhpr  ruinanl;  und  in  Wrnt- 
»*rh«iTlkihl  er  die  soehcldcn  der  Elisa  heth-7.eit  in  ihrem  kämpfe 
IBfnit  radllrh  bietet  Uertmträ  thri  Wakt  Kin  cesehichtshild  aim 
rt  norminntBcben  erüboruni;.  Alte  dii'sn  «erku  vrerdeu  von  <>r<ith 
Sli«j«i«bUich  aoalfHirl  und  mit  ninu«.  abvr  duuh  mit  unlcr- 
B  url«ü  heHpmchDu;  danwischen  «erdou  die  soasttf^n  privaten 
Idim  •rlrbnii'««  (K.  a1»  pfarrer,  als  profexünr,  seine  ehe,  «eine 
in  cnUiIt.  Die  frisch  und  mit  liebe  xuin  (regeiistiindi'  (lesubriebt-ne 
IK  ist  aehr  geeitniet,  den  luaur  lUT  eiinit^n.  bennlubiDahiQe  von  K.h 
xur  emeuenuij;  der  bi^kanulMehift .  ljiuxiitr«ibeQ.  I>a  nun  K. 
I  «in  edler  mann  und  ein  warmer  meuschenfrciind ,  fHindcrn  daüu 
iv>l|rM«ichsetxr ,  ja  ein  Kr<Haer  dichter  und  ein  meister  seiner 
r.  *o  tut  «ehr  zu  wäuüehen,  dann  er  auch  in  der  lehrvrwell  ri'ebt 
trde.  (K.H  lyrische  Krilichle  sind,  wie  tiroth  erwähnt,  übcraetxl 
»  Spaa|^iÜM>ni  hoi  1'h.  Fiaclier  in  Ka^Mcl  I8!)3  erschienen.  Ilie 
bcksnolo  Terdeulaehuutt  isl  xii  lohen.)  Zum  sehluM  cini^  kteinijt- 
10  Hol  grtal  tiking  I.  nu  etc.  R.  11:  K.s  lehnneiHlfr  l'iirijiti 
irr  tbcologie  nuw  juristischen  Studium  üborgegiogen  seiu  ?    Diese 
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anhabe  beruht  wohl  auf  Verwechselung  mit  einem  andern  Thomas  Cinj 
welcher  advokat  in  Kdinburp  war,  den  sein  berühmter  namensbruder  «ö» 
als  seinen  doppeljränj^'er  (doMe-goer)  bezeichnet.  S.  41  erfllhrt  man  ^ 
ob  K.  die  auszeichnunp  eines  D.  C  L.  erhielt  oder  nicht.  Es  war  ^ 
ffijren,  dass  er  vor  der  entscheidunp  darauf  verzichtete.  S.  50:  J.  H.  N< 
nNin  ist  zwar  als  kardinal  prestorben,  war  aber  niemals  bischof.  S. 
Cloudes/rti  I.  Cloudes/^f.     S.  55:  beiden  1.  heldtii. 

Otto  AYrnot,  Enzifklopödie  des  engUttchtn  unUrrichts,  Methodik  und  l 
mittel  für  studiren«le  und  lehrer  der  eufrlischen  spräche  mit  rücksichl 
die  anforderunpen  der  praxis  bearbeitet.  Hannover,  Karl  Meyer  ((V 
Prior),  \m\.     VII,  2<M)  s.     Preis  4.—  mk. 

Im  unterschiede  von  werken,  die  vorzugsweise  oder  ausschliessli 
ilie  en^Hisohe  pliilolo^ne  einfilhren,  will  vorlie^^endes  buch  hauptsächlicl 
bedfirfnissoii  des  unterrirhts  dienen.  Ks  entspricht  in  der  anlag« 
>:leiohartif:en  werke  öIkt  französischen  Unterricht,  welches  der  verf.  (i 
in  (ifisten,  zu  unterscheiden  von  prof.  (i.  Wendt  in  Hamburg)  1888  h( 
j;e^'eben  hat.  Auch  «las  neue  werk  nimmt  drei  unterrichtsstufen  ai 
behandelt  die  einzelnen  zwei^re  des  unterricht4S  (stotTwahl,  ausspräche, le 
^Tammatik  u.  s.  w.)  für  jede  stufe  gesondert,  jedesmal  unter  beifugun« 
bespreeliung  «ler  einschlägigen  litteratur.  Für  das  englische ,  desse 
lernung  gi^wölinlich  drei  jähre  später  als  die  des  französischen  be, 
würde  vielleicht  die  Unterscheidung  zweier  stufen  genügen.  Doch  läss 
die  ansetzung  einer  dritten  für  das  real^'ymnasium  und  die  oberreah 
wohl  auch  rechtfertigen.  Der  verf.  geht  fiberall  von  den  neuen  preussi 
lelirpliinen  vom  (J.  Januar  181)2  aus.  In  methodischer  hiasicht  he 
er  sich  im  Vorwort  zur  „besonnenen  reform**,  hält  sogar  die  „d 
methode-  im  englischen  für  ^noch  berechtigter"*  als  im  französi^ 
Oft  verhält  er  sicli  jedoch  mehr  referirend  und  lässt  das  eigene 
zurücktreten. 

Ilr.  \V.  erörtert  zunächst  den  »formalen  und  materialen  wert 
nutzen'*  des  englischen.  (Oass  der  formale  wert  vor  dem  materiale: 
sprochen  wird,  versteht  sich  bei  einem  «ieutschen  pädagogen  von  S( 
Kine  scharfe  trennung  findet  nicht  statt :  auch  beim  ^materialen  » 
bemerkt  der  verf. :  «wie  wertv(dl,  geisthildend  und  moralisch  erhebei 
es,  ein  geschätztes  werk  in  der  Ursprache  lesen  ..  zu  können.**  H 
wird  die  Unzulänglichkeit  der  Übersetzungen  durch  das  (joethesche 
von  <len  „geschäftigen  kupplern**  bekräftigt  (s.  7),  welches  hrn.  W.  s 
gefallt ,  dass  er  es  s.  1!)  noch  einmal  anführt.  Für  die  armen  über 
ist  es  tröstlich,  dass  der  dichterfürst  selbst  sich  gelegentlich  in  ihrem 
werk  versucht  hat.  —  Der  verf.  jribt  nun  eine  kurze  übersieht  übe 
geschichte  der  englischen  spräche,  wobei  s.  18  einige  Wörter  mit  lu 
oder  doch  ohne  genügenden  grund  (s.  Murray)  aus  dem  keltischen  abg( 
werden;    darauf    folgt  eine   geschichte    des   englischen  sprachstudiui 
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r  ongliM'Iieu  urxminatik  filiurliiiuiit,  »ubt'i  (tie  iirhvlier 
IMrlBKehc]»)  chanliteriairt  iiml  die  eiui.E]|iii|i  uii<tliiMlei>  (m-lit 

tag.  refortu)  tincii  .TunÜK*n'  uiiil  ,licHoiikEiii"  ^wünli^ 
1   «inl   die   KfomiliPwi^Kuu^  nulbal  beNji-rocheii  und   tliv  i<iit- 

lihnneiili  dir^rittellt,  illvs  mit  litte^■lur-Ilill.■h«l'd8l^D.  Nud 
vwindte  mpllindik",  Holiei  der  stnlT  nicli  den  drei  Nturmi  und 
itttri);«)]  |>t-uriln«l  ist.  EKreuÜcli  int.  dusü  di-r  vi^rf.  die  vor- 
ouetiHclien  butscbrifl*  (|ileaiiBatniu1)  .nicht  uulerscli&tzeu 
ir  mihnuD^.  ilans  »ie  nur  mittel  luin  zwotti,  nioianU  sdbst- 
■{,  bodorflc  es  wnhl  nicht;  oder  kvnni  lir.  W.  ir^Kiid  einen 
)>hanctiker.  d«in  sriae  Inultichril't  etwNS  andere»  int  nlf  ein 
deuIlictiiiUK  der  liute  und  lur  förderuitf;  der  iiinNpriivhe  ? 
rem»  an  den  früheren  unvollkommenen  lautbezeichuuni^u  (die 
ehe  «inl  ».  til.  iM  überschätz)  wiederholt  tadelt,  dass  sie 
ilder'  (lOf)  {r>^ben,  «0  lieüoe  aich  dioseit  pr&dikal  im  gründe 
>  lUKetiden,  dio  sich  tod  der  hfin-Bi-heDden  „urtlio^raphie* 
Irh  nicht  lediglich  mit  diakritischen  zojchon  und  kuniiT<lnick 

trefalir  orthiif.TBphloEher  schäili|fiing  durch  inilLUfrlichen  gr' 
lUchrin  int  nbrip-ns  nur  eine  TOr^fa»Bte  uifiDUu).',  «elolie 
ttthl  «in leuchtend  tn-lieint;  die  erfahmng,  wowelt  sie  ßemachl 
und  durfte  (v^fl.  Pmil  f'asNjs  mitleilunßeii  auf  dem  frank- 
ilogentn^),  spriclil  ila^eifn.  IMch  darf  man  andrerseits  um 
'h  ip^nauen  sehriri  auch  nicht  zu  viel,  uiler  inr  allen,  für  die 
rarten.  Wenn  verf,  die  reichen  in  Sweets  Handboak  of 
rdw  Sotnit)  mit  recht  als  komplizirt  und  schwer  verslftndlicli 
M  bitte  er  uichl  uaterinsseu  nolleu  auch  die  viel  einfachere 
JUrnndorburh  {broitä  Somie)  tx\  erwlhnen.  r'borhaupt  dnrf 
idljikell  in  der  lillerelur  nicht  verlfinj/(<n .  im  tießenteil  hüTle 
Vit  iider  unlieilculende  buch  nofh  fehlen  knODen-,  aber  dnns 
rm«chritten  die  «on  Qtiousque  Tandem  und  untir  ilen  fneli- 
le  fytgUachm  Stmlten  fehlen.  i»t  dudi  üchlimmi  und  vas 
Dt,  M  Hcheint  iJi>r  verf.  in  deren  ausvabl  und  ansfäbrlichkeil 
lofall  gleitet  worden  ta  sein ,  wie  auch  eini>  liemcrkung 
»r  »orrede  -mit  etwnn  andern  werten'  andeulel.  Oder 
M  tu  nll&ren,  dasa  den  büehcru  von  Duuber  und  Bell 
i»er  (1S4)  Je  eine  seile,  vprHilMen  bücbern  aufs.  )I2je 
midiimel  sind,  «ihrend  leinlungen  wie  Immanuel  (I.,  nicht 
')  ScfamidtH  eraiumalik,  fweeln  elementarlmch  mit  kurzen 
bniwriEunfren  abtrethan.  Nader  und  Wünnei«  h'nimmalik  uiid 
ohne  urteil  aufefährl  «erden?  fber  das  ,mriBter«rliaftK- 
I,  eis  trehler  markticlireierlilel,  dai  buch  selb«!  null  Ja  »unst 
mehr  zu  (leiieu  als  die  lakonisi-he  bemerkunß  .eine  neue 
.  filier  die  .mvlhude  ächlieniaiur  ebi-Iida  etwas  mehr  als  — 
If'n    Hf  Enyliili  Dieiiotiorg   winl    die    dürftige    iH-merlun^ 

gwrrcht;     ebrUKo     Kirhl      rs    mit    dir     Uiurn     )iuflH):e    von 
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Flügel,  wovon  8.  221  nur  der  —  einband  beschrieben  wird.  Das  ^  .a  ^ 
buch  Englüth  Letters  s.  25()  sollte  entweder  dberganjfen,  wler  ^  ^ 
warnenden  zusatz  (wejren  der  überaus  fehlerhaften  anmerkunj^n?  -u»,  i 
sein.  Tnd  waniin  jreniesst  das  buch  von  Backhaus  (s.  128)  den  ^^  ^^ 
jifrösserein  druck  beurteilt  zu  sein  als  die  anderen  ?  Etwa  wie  0'^  ^  (ifi 
(KUI)  wejjren  <les  Meyer-Priorschen  verlajfes?  Aber  auch  LüdeckioK  -ri«* 
und  Seviu  (174)  sind  so  ausgezeichnet  worden;  Lädecking  II.  (ii^)  ^fnn 
nicht.  Ferner  ist  in  der  besprechun^'  der  schriftsteller-ausgaben  ein^  t^ 
unreff(*lniässi^keit  zu  rügen.  Die  sog.  Schulbibliotheken  (Benecbe,  0 
mann.  Weidmann,  Friedberg  und  Mode,  Tauchnitz;  die  Teubnersche^  l 
hing  fehlt)  sind  den  ^einzelausgaben"  gegenübergestellt,  und  (obtoW 
erstere  aus  einzeln  käuHicIien  bänden  bestehen)  mit  summarischen  b^  . 
kungeu  abgethan ;  es  hätten  doch  einige  b&ndchen  jeder  sammlun^  ^ 
ausser  Fried!>erg-Mo<le  bd.  1  erwähnt  und  besprochen  werden  sollen; 
stdcher  ausführlichkeit  wie  bei  den  sachen  von  Hupe,  K.  Wunder,  Kritik 
konnte  letzteres  freilich  nicht  geschehen.  —  Ein  weiterer  mangel  hesT^ 
in  Verstössen  gegen  die  onlnung.  Unter  die  ,.lesebücher*  (d.  h.  dt^ 
Chrestomathien)  sind  auch  einzelwerke  geraten:  Hudson  s.  118,  Sfa^ 
Hook,  Iranhoe  U\Ai  Tales  of  a  Grandfaiher;  Stanhope  {The  Seren  Yt§f 
H'ar  Studien,  soll  heissen  Stutient^ft  Tauchn.  Kd.) :  Boyle  (s.  1(»7):  d 
Jolli/fe  wird  s.  2().')  als  ein  werk  Macaulays  angeführt.  Femer  sind  unt^ 
,,anleituiig  zur  prosodie**  s.  2(>I)  ausser  5  werken  über  metrik  (nicht  vi 
prosodiel)  aufgeführt  mehrere  ausgaben  Shakespearescher  stücke  und  Regrl 
Materialien  für  das  neuenglische  seminar.  Ein  teil  dieses  Sammelwerk« 
die  schon  s.  209  erwähnte  kommentirte  ausgäbe  von  Thackerays  Leetureide 
figiirirt  s.  214  unter  den  ..monographien** ,  wozu  verf.  auch  kritische  teil 
ausgaben  (wie  Schippers  Dunbar,  Flügels  Sidney,  VollmoUers  Sprackienk 
male  uiul  die  erhnigiT  arl>eiten  dieser  art,  ferner  Wülkers  Geschichte  de 
angelsächsischen  Utteratur  und  Hleihtreus  Litteratur  des  19.  Jahrhunderts^ 
rechnet.  Was  mag  wohl  hr.  W.  unter  einer  monographie  verstehen?  Di 
buch  von  Jespersen  113  ist  keine  .anleitung**  zur  ausspräche  oder  Uul 
bihlung,  sondern  ein  Viuschjag  zu  einer  neiuMi  bezeichnung  der  laute  dure 
andeutnng  der  organe,  die  zu  ihrer  bildung  dienen.  Auch  bezieht  es  si( 
nicht  speziell  auf  die  englische  spräche.  Die  bücher  von  Cowley  ui 
Neumann  s.  2.')4f.  sind  je  zweimal  genannt.  Unter  litteraturgeschich 
s.  211  sind  streng  philologische  werke  und  Schulbücher  durch  einand 
geworfen:  es  hatte  eine  Scheidung  wie  bei  den  Wörterbüchern  gemac 
werden  sollen.  Auch  Shindlers  Poefs  of  the  present  time  s.  2()4  ist  k< 
Schulbuch.  Der  Führer  durch  die  . . .  schulh'fteratur  (225)  gehört  ni< 
unter  die  periodisch  erscheinenden  Schriften.  Auf  s.  (WJ  sind  verschitnU 
artige  bücher  zusammengestellt.  Wenn  ^neuere  litteratur**  s.  219  (dort  ai 
Spenser,  Surrey,  Sidney)  im  sinne  von  „neuenglische'*  stehn  mag,  so  pa 
doch  der  alte  schotte  Dunbar  s.  220  nicht  hinein.  Unter  den  wörti 
gleicher  schreihart  und  versihiedener  be<leutung  s.  14(5  sind  auch  angefü 
bare  bloss  und  /  bare  ich  trage  (bear  !)^  floirer  blume  und  mehl  (flout 
tnaifi   mahne  {tuatie !)  und   nu'er.      Sj>rachliche  versehen    finden  sieb  aus 
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ni 


^vieh   Hddhi^r   «irif   nun    cIsh   wjchlifffle  .  .  .  dar^boten"    noch 

iK8  rjnin^lrctpn   st.   tietrctsn,  «ililto  (!ft  «1.  gewählt  hat;  typische 

-^''tphlHthe  hilfdinillvl  M:    s.  auch  ».  127,  i.   II    .scliutmiiiner  «in 

'"»«h,  Virlor-Ur.rr*  (70)   sollte   ninn   nicht  sagen,   «enu   auch  ihr* 

•>    nrrbsslon    tiödirr   so   ht-isscli   mi'iffvn.     fnd   wenu   eiu    .fritior 

<W  rnpliscbpn  spncho   weni^tunii    xuf  s.  5  nii:ht  hcwi^scti  IibI, 

*»Kliiich  Hclirfitien  kano,  so  komiiil  ilas  Rittcheti  mürk  im  to  belikvb 

V  ttprMwnJ  (s.  15(1)  irohl  nur  des  verf.  ri)!t>ne  rvEhnung,  —  Fehler- 

""ekt  »ind,  luni  teil  wiederhutt  (nicht  ölK-rull),  die  eij^nniinen  {hier 

**lrlll):  Hisiterville.  Ileriiti:,  Crü^r  (iM),  (treenacay,  (iurcli«,  llan^u 

H«tirliNrdii,    Kutsi-hur  (dafür  Kutscher  2I2J,    Uarrjlt.   Nt'uploleinus 

■  Sonwn  (173).   l'oe    (dafür  Pm  254),  Portsinouth,  Pyrrhus.  Italich 

)•  RnUlflij.  Spontchil,  Schipper  (23(1),  Shindler  (IM))-  ^■'"^■"^  (''"für 

ilit),Tnii  (hundcnaiiip,  dafür  Troj  87),  Welah.  Win.hesler,     Kemer 

'iatüriiira  170,  ortkoeÄtiiiflen  Inr  orthout-Ultn  11 :  hinicr  rtoroH^/y 

I.  14  iit  etwas  ius)(efHlleii.      S.  K>4  imlen  pnidkrd  für  praelinrd; 

Uia  «Um  för  ttibtea;  »teht  tnadiMivnr  für  mnt'n  hkh-e«?  jffxf  ebd,  z.  3 

ilUil  richlift  8eiu.    A»-  and  8i>x  20i;  1.  Bor  and  ('uk.     IninK.  7%< 

■aJ  LiBfr*  of  U'iuht  Irvine,  linuiiou  Ac.  214  hoII  helsfl^n:  7%«'  Life 

fMrr*  of  H'iMAifljTtofl  Irving  He.   S.  II  untt?ti  ilürfti'  i.  j,  in  »Ireiclien 

Fif  Ciro  ih  laiitliexeichDUUK  '"*  '■  tfrti-    Kineo  ptnral  indirt»  lilS 

nicht.      I>ie  (wtonuni;  von  weüwiiditT  {letU-ieinher)  ist  unrichÜR' 

9.    i>riN  (132)  I.  Serin;  richti^r  «.  87  und   174. 

I  dieses  werk  liHm  besten  willen  niebt  einpfnhk'n  werden. 

Mm*  auflaife  rale  ich,  ausser  der  beaeisi^np;  der  (cern^ttn  iitRiif'el : 

rtticlitlicbt^  teil  der  snifcführten  bächertitel  xu  streichen  und  dafür 

ifH  durchweu,  unter  küniing  der  7m  nusführlichcn  tiesprechnnjccn, 

timmtcn ,    «enn   auch    kureen    bi-urteilungen   zti    be).')''"'^"-     l^*  der 

itt    Haer   solchen   alchtung    »ahrscheinlivb    nicht    alle    noch    vcr- 

eo  häehcr  wüil  durchsehen  kr>imeti ,  an  mü)ie  er  doch  auch  andere 

OoD    al>   tlaa  NeupkiMogiaehe  ZentralbüM  uud   die  ZeiUchrift  fOr 

mUtrriekt  tu  rate  liehen:  auch  der  ».  Ü^i  erwähnte  FUhrtr  (vou 

■Der)  luBn  )rute  divusle  leiBleo.    Uuiw  dunti  mit  der  schere  (^arbr)tet 

n  möge  Verf.  wcniffstens  keine  buch li&n  dl iT-ruklu inen  unverändert 

l  wie  a.  liti:   .l>er . . .  bcifall.  den  diese  f^jeiBlvotle ...  gCHchichtc  — 

bat,    pb   drr   utUurzrirknrtfn   terlaguhandlung  (!)    veranlHSBUDiiE 

luapilie  einer  deutschen  hearheitung",    oJer  sltne  wie  .Irot):  dieser 

hin  ich  das  buch  angelegentlich  ..."  (133),  wo  man  nicht  recht 

kr.  Wendt   oder   sein   j.'cwährsinanii   sprichl.  —  Firnor   k>'nnten 

Arfkh  und  Anglia    die  Jrlxigfn   achriftleiter  anlege brn    wenbtl, 

ef  Gfrman  Author»  207   würde  ich  streichen,  «ie  such  die 

bmebÜRber  (linmer  I(i7)   und  Grammatiken  "i'MI.,  Frenth    dia- 

(187)  4k.    für  enell^iler.      (UM  es  , amtliche  bestini munden,  sich  in 

tfrrleMtapraekr  (!)  des  i-n).'lii>chen  in  enthalten?'  (2X1).    K»  ihI  wohl 

Hl    rrwilinle  lerliot    der    freindsprache   bei  bebandUmir  drr    sjnlax 

Im  die  englisrho  nrlliugraphie  überall  nur  lehrinhar  inkuuntqueiil? 
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(105;    v^H.   tMight^    »prighUy;    «overeign;  procftd  und  pr«uäM  u.  ^ '^ 
Kruiiite  man  nicht  statt  Spenser  umi  Marlowc  (199)    mit  grösoereB   ^^^ 
ini'hr  nuHlcrnos  (in  <it>r  schnifl)    lesen?     Was  den   «zu  frühen  «nf*Q^  ' 
höheren   töchtersrhulen"    hetrifft,   so   werden   beide   fremden   sprachen  •*; 
wi'itriii  in    den  meisten    dieser    anstalten   (wenigstens   den  ufleutliciMa)  '  j 
dfmsclhen  altt'r  l»e«ri)nnen  wie  in  den  realschulen.      I>ie   abkürzung  C^^  I 
(:UI.  47)    i>t    nicht   zu  empfehlen;    will  man  die  latinisirte  form  Termcidtff ' 
Sil  schreibe  nuin  doch  Komfnsky.    Bei  Faceiolati  47  steht  ein  fra^eicWi* 
F.   (t    17(»!0   war   pntfessor   in    l*adua,    nach    Benihaidy    ein   bedeutniir 
latinist.     her  lexiko^^rapli  Forccllini    rühmt  ihn    in   der  vorrede  als  MflO 
It'hrer  uml  bcrater. 

KatiHfL  M.    KSUHHACBEB. 


A.  Kl. INT,  Fnimtk'Sn^Hsk  Ortiboi;    Stockholm,  F.  A  G.  Heijers  HokfTiriij?!- 
aktieliithi;;. 

Klirits  buch  ist  in  diMi  schwedischen  fachzeitschriften  überall  iwftsA 
plinst i^r  bciirtrilt  wonlen.  In  Schweden  ist  ja  bekanntlich  vieles  von  mattn 
driitsclicn  .HchiilweM'ii  nach^reahmt  worden;  kopin*n  nennen  das  die  »chl^ 
di.Hehen  ^i*lflirl«'n ,  ilie  lan^'i'  nicht  immer  mit  diesem  kopirsystein  einrff' 
Mtandrn  siuil.  Als  man  in  iKMitschlaml  endlich  anfing,  den  sprarhunterricU 
auf  verstfiiidi^M'  :irt  umxiif^'cstalteii,  da  hatten  die  Schweden  das  neue  prianp 
sofort  erfjisst  und  wusstt'U  auch  ffleich  von  vornherein  die  richtige  ml* 
/u  haltfu.  Klint  ist  der  Vertreter  des  deutschen  und  französischen  an  dd 
staatlichen  realschule  in  Stockholm  und  betreibt  beide  sprachen  genav  I0 
nie  es  di«'  pMnassi;!len  reformrr  bei  uns  für  franzosisch  und  enplisch  Ttf 
lauern.  So  sind  uns  die  Schweden  also  wiedenim  ^efol];ft,  wie  sie  e»  Tt)i 
mittclaltrr  her  p'than  habi>n:  die  fid^^^nde  kurze  übersieht  mö^re  da:»  IH 
wi'isrn.*  Laurrnlius  IVtri,  der  schwedische  reformator  luid  schäler  Lutbfr 
srt/.tc  ('S  im  jähre  ir>71  durch,  dass  einer  von  ihm  nach  dem  muster  d< 
^Mfirlisisrlicn  scliulplaus"  entworfenen  Schulordnung  die  staatliche );enehmi|nil 
erteilt  und  für  «las  f^Jin/c  scliwedenreii-h  jresetzliche  kraft  verliehen  wunl 
(tcaridtM-t  wurde  dieses  jresetz  erst  H!4!)  durch  die  koni^nn  (Miristine,  die  a 
7.  aii^nist  dieses  Jahres  eine  nach  dem  vorbilde  von  ^Sturms  ^'mnasiiu 
ausirearluM'tete  neue  schulorduun«,'  einführen  Hess  (v^d.  Thyselii  liandlin^ 
rftrufifff  Srrnftk'ti  h/rkant*  ttrh  IflrorerhvtiH  hiAforia  tom.  2.  Orebro  1889 — ♦ 
hie  schweilisrhe  bearbeituu^T  von  Sturms  w<'rk  betont  die  realien  viel  BJ« 
als  das  deutsche  ori<;inal.  Neue  schulordnun<ri'n  erschienen  dann  !<< 
unter  Karl  XI.,  ITiM  unter  Friedrich  I..  1S1*()  unter  .lohaiin.  has  uu*;!!!« 
liehe  •»esetz  von  IS.')(J  war  unbrauchbar,  hie  folgende  Schulordnung  ^ 
IS')!»  war  im  wesentlichen  bis  IST.'J  ^lülti«.'.  heu  jetzijren  einrichtun^eu, 
Koese  a.  a.  t».  darstellt,  lie^'en  die  köni«ilichen  verordnun<ren  von  lt^7.'i,  U 
und  IH7S  zu  frrunde.    has  französische  spielt  an  den  realschulen  (retüUnt 

*  \\l\.Y.\\in*s\\  l>(tK  höhere  üchuhresnt  Si'hivedens.    Wismar  181K).   S.^ 


it  eymniHien  (iatiniiMien)  f 


)  bedenteDiIe  rolle,  ßvi  der 
I  übt-rscUung  buj  dem 
lehrn  iiis  franxi'ifiiiichv  odi^r  deutsrhe  oder  «ine  mathamn tische  arbeit 
I  ran  eiDem  mUcliüler  f'mv  BIwrsetzung  aus  dem  «chwediactien  in 
wbo,  franzÜHiache  oder  itciilnehe.  Die  mündliche  prüfiing  eratrecbt 
ble  in  der  hiVbtrlm  klas«e  dvr  rlemenlsriir'hiile  durchgeiinminenvu 
bpen»,  doch  krioiieD  dEe  reiiNüren  das  exam«n  in  einxelnrn  ßchem 
.liMeu.  Durch  diene  prSfiiiiif  huII  Tiicht  Mone  diia  mtis«  der  in  den 
tmreDRUiideii  crvnrlvenen  kenntnlHse,  ROnilera  auch  dtT  ullf^euieiDe 
hd  drr  einieliiL-n  schdIiT  ennillelt  werden,  deshalh  dfirfcn  auch  hei 
KlKUit!«ii  aus  fremden  sprachen  nur  solehe  stüeke  vor|felegt  werden, 
r  achule  nicht  durchiienomini-n  sind  (^<tg\.  Roese  a.  a.  o.  s.  tO).  Der 
I  im  franiöoisehcn .  englischen  imd  deutschen  wird  nun  hetile  an 
f  nnd  rralitchulen  »chon  vielfach  in  di-m  »inne  unserer  reformer 
BnU  frannÜRiacli -seh »edisc lies  lexiki'n  Ut  viu  initrs  IwiApie]  dafür, 
hKm«  bMlrehunffen  in  Suliwedeu  fcKlen  fiiHK  j;r<'fa>tst  habeu.  Er 
r  Tnrmfp.  das«  das  vorlicirendo  lexikon  iu  knrien  und  hentiinmtPQ 

Ihlld  «Oll  dem  gegen «artiifen  Wortvorrat  der  franr.ÖKi^chcn  spräche 
L  (Vgl.  eiuleiliiD?:  Den  fBretiffgnnde  ^nr  HB  uppffifl  att  i 
I  httlltmäa  drag  j/ifro  m  biiil  nf  fmtutka  »präket»  nitmrnndt 
V)  Rm  Hhid  dahi'r  manche  worle  neiicii-'n  datiim«  Hiirgennmmen 
liacb  iwtiche,  die  sieh  nicht  im  lUclionnairf  de  l'AcaiUmie  oder 
(fliulDn,  mehrere  sugnr,  die  üherhaupt  noch  nicht  lexiknliwh  rcr- 
id.  IVr  verfasBer  trilTl  ähernl!  das  rechte,  auch  bei  den  aller- 
tbildungrn,  Haa  merkt,  daas  er,  durch  h&ufigeo  und  l&iigcren 
j  in  Frankreich  vorbereitet ,  »eine  erkllrungen  nhenill  aus  eip^ncr 
\k  «chiipfl.  Da^giiu  haben  audereraeits  gewiNse  mehr  ixler  weniger 
Irotl».  ebenso  wie  speziell  «risüenschaftliche  oder  technische  aiis- 
hr  ein*  sparaame  liehnndhinp  erfahren.  Die  alte  mnnier,  schwer 
tirmli)  aumlrücke  durch  längure  umsehreiliiingiiu  m  erklireu,  die 
i^ivrrtftndnis  auch  noch  nicht  r>nli>rn,  hat  der  verfssser  mit  recht 
1,  (Ein!.:  Wnn  ntdtf  e/  ofta  här  anlfäffa  tAdatia  fSrrtenitkningar 
nr«  ...  1^  »am  Ifiler,  (aii)fBr  etc.",  ">ii*s*Rn  ...  e»  mm  für- 
L."  Man  H'he  im  leiikoo  h.  V&i:  henkük  in.  I.  Ifd<ire.  2.  » 
Wi^drorr.  >f.  eo,  ecsk  anttaffafr  af  amtna.  4.  i»lriffmakart. 
ff  Utrmv.     Klienso;   ni'hard,  b  dagdrifvarr,  -tnka,  -andt.)      liei 


M  d«r  paradignien  und  uuc 
b  unttnaa  der  wr'irlerb Scher  t 
h^lpm  ^rgeunlier  eine  seil» 
|r  formen  vom  hfiifxverhum  a 
ft  (leu  |M>rsunalprunui!ieu  davu 
in^lÖhrl.     S.  V  tr.   folgin   dii 

MMT,  appftfr,  fflrr,  erorhflfr,  Bn-»cr,  rfgner,  abrfger.  emplojfrr, 
tmaerr,  mtinifer,  aiirr,  rnrayrr  von  der  ersten.  Ea  (olgen  fit 
]rWir,  fuir,  hvuiUii;  cuuerir,  rmir,  eourif,  mourir,  aeqttii 
B  Bpnebni.    B4.  III.    a«n  %.  g 


ualiirlich 
Sachs;  Kliut  nimmt  aber  ntcts 
dige  Stellung  ein.  S.  I  nnd  11 
-  {hafrä).  m  und  IV  von  ttrr 
ind  der  anssprachelwxeiehnuug 
kniijngatinne 
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flfurir,  ft^ir,  g^sir,  halr,  faillir,  ouTr,  fMr  als  Vertreter  der  zweiten 
ju^'atioii:  rendrey  iteimire,  conduirty  coudre^  rivrr,  icrire,  naUrt^  »ä 
tHiiurre,  clorf,  amchirey  dire,  faire,  confire,  mettre,  prendre^  rire,  tr 
ctrconHrfy  boire,  croire,  crvitre,  lire,  moudre,  paraitre^  plaire,  abtm 
ardrff  hrmre,  hruire,  frirf  fasst  Kliiit  unter  der  drittfu  konjupitioo 
sainiut'ii.  Zur  viiTton  koiiju^ration  reoli!H»t  der  Verfasser  rtcetoir,  \ 
fidloir^  moHnntf  />/<*Mroir,  jmunnrj   Mpoir,   ralair,   wmloir,  »eairf  «« 

I  apfHiroitt    rhoir,    dtrhoitf  evhoir^  ehidoirj  soiäoir.     Die  aii^refülirton  v« 

I  /i'iiri'ii    <lie    auswahl ,    die   der  v<'rfass«'r  trifTt .    auch  die  hedeutunf;,  di 

dt'ii  v''*l"*Ji»*''dirlien  f«»rinfii  von  voraltrtfu  verhen  hele^t.  Auf  ÖÖf»  zien 
«>n^  ^M'drui'ktt'U  seitm  fol^t  das  n'iclihaltif^e  lexikon,  dem  der  YeHa 
s.  (>(><>  r»7S  noch  einen  naclitrajir  folj^'en  lässt  (Tülägg).  Wir  deut* 
können    ans    Klints    lexikon    vieles   lernen,   sowohl    was  reichlialtig:keit 

I  ^'eitotenen  stotfes  als  auch  <;enaui^'keit  des  ausdrucks  anbetrifft.    I^  en' 

^^erade  die  wi>rte  und  ausdrücke  in  «renauer  erkiärun<(,  die  man  tij 
l»ra\ioht    oder    in    den  neuesten  Produkten  der  französiselieu  litteratur 

I  Von  jfrossein  v»»rteil  siml  die  luM'»fe«f ebenen  bilder  mit  der  franzrisis 

benennun^''  der  ein/einen  teile:  nur  ist  der  Verfasser  hier  oft  zu 
^'e^'anjren.  (Jleicli  das  erste:  Htminie  (»quelette)  enthält  ausdrücke,  di« 
lai(>  sehr  selten  ^'eltraucht.  Klint  brin<rt  fol^etide,  von  denen  die  l 
fehlen  könnte:  a  Cnhie,  h  K^gioti  cervicalty  c  Region  dorsale ,  d  R 
lomhalre  (A,  r,  d  /.usanimen:  Colonne  rert^hrale\  %  Clavicule,  j  Owojj 
f  Cotes,  h  Sti'i'tmiHf  A*  JlumentSy  g  Fausses  cotes,  n  ()s  iliaqueSf  n  Im 
(ff  und  n'  zusannnen :  />a.<#m),  /  Radius,  V  Cubitus,  e  Saerum,  m  C 
m  Mt'tncarpe  f  m"  l*halanges  ^  o  F^mur,  p  Tibia,  p'  I¥rün^,  q  1 
r  MHaiarsey  s  VhalangeSy  t  Rottde. 

Sehr  praktisch,  wenn  auch  im  einzelnen  etwas  überladen  sim 
fol^'enden  bilder:  Uomme  (Äppareil  digentif),  Cheval,  Hamais,  Am 
de  fwurherie  (Moutotif  VeaUj  Btjpufjf  Balatice,  Coupe  d'un  tronc  d*i 
Metier  ä  tiftser,  Tour^  Grue,  MouJin  ä  farine,  Ordre»  et  moulures  d*t 
tecture  (Ordre  dorique.  Ordre  ioniquey  Ordre  corinthien),  Termes  di 
graphie,  Chetnin  de  Fer,  IlabifatioHy  Armes  de  guerre  (Canon  c 
Sgsttme  de  Bange,  FusU  ä  repetitiony  Sgnthf^e  Ijebel),  Machine  ä  n 
(Moteury  Ghu'rateur) ,  Marine  (Coupe  d'un  navirej,  Xarire  ä  f\ 
(Cuirasst^  de  P"  rang:  J^e  Suffrenjy  Navire  ä  roiles  (trois-mats). 

Ich    jrlaube,    diese    letzten    antraben    beweisen    die    reichhaltif^keii 

inhalts   \on  Klints    lexikon.     Wenn  wir  die  jrediejrenheit  des  inhalts  li 

nehmen,  so  kann  es  wohl  als  muster  für  deutsche  liandwörterbncher  di 

Dolferan  i.  M.  O.  Glödi 


The  Varasite,     \   Novel  by  Conan  Doylk.     The  Acme  Library.    Pric 
Shilling:.     A.  Constable  &  Co.     1S;)4. 

Eine  der  seit  einer  weile  beliebten  freschichten,  in  welchen  sufrfr< 
hypnotismus  und  zubehör  ihr  \>esen  treiben.  Hier  wird  noch  ßlück] 
weise  der  junfie  höiTnunjiN>olle  gelehrte,  dem  die  verhängnisvolle  leidei 
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gefährlichen  adeptin  dieser  dunkeln  ^wisnenschaften''  ruf,  Stellung 
,  alle»  zu  raut»eu  drohte,  durch  den  rechtzeitig  eintretenden  tod  der 
«derherin  Tom  unteren}?  gferettet.  Die  geschichte  ist  isfanz  folgerichtig 
Rxihlt,  doch  ist  lebhafteres  Interesse  nicht  möglich,  wenn  man  fortwährend 
hrauf  verwiesen  wird ,  dass  der  held  (der  selbst  erzählt)  thut ,  was  er  fär 
Mkleebt  und  verderblich  hält,  oft  ohne  sich  dessen  bewusst  zu  sein,  einzig 
•eil  er  unter  dem  geheimnisvollen,  rätselhaften  zauber  des  bösen  willens 
Äer  feindin  steht,  die  ihn  verderben  will,  weil  er  ihre  liebe  verschmäht. 
Genien  s^ilche  dinge  als  thatsächlich  geschehen  und  wissenschaftlich  be- 
obarbtet  und  beglaubigt  berichtet,  so  sin<l  sie  schon  hinreichend  abstossend, 
■I» /IrfÄm  al»er,  trotz  der  beliebtheit,  deren  sie  sich  zu  erfreuen  scheinen, 
^«nrerflich,  wenn  nicht  die  vollendete  kunst  der  psychologischen  darstellung 
<fat  (finze  in  eine  höhere  Sphäre  hebt.  Im  vorliegenden  fall  ist  das  nicht 
^  fill.  Die  personen  sind  alle  schatten;  der  held  ist  der  spielball  der 
^••keit  der  parasitin\  diese  allein  will  etwas  und  thuts,  bis  sie  der  tod 
•wilt  Tonan  Doyles  ruf  steht  fest;  diese  novelle  kann  ihn  nicht  schädigen, 
■kw  ihm  auch  nicht  helfen.  —  Mir  ist  aufgefallen :  I  met  htm  on  the  gtreei 
(«0  fiel  ich  weiss,  hat  on  the  street  die  bedeutung,  dass  man  sich  in  nicht 
••pfehlenswerter  weise  dort  aufhalte).  F.  D. 


VERMISCHTES. 

ZUR  32.  VERSAMMLUNG  RHEINTSCHER  SCHULMÄNNER. ' 

.Man  kann  die  schnler  nicht  nur  mit  lateinischen  regeln  und  grie- 
diischen  Tokabeln,  sondern  auch  mit  französischer  ausspräche  quälen*'. 

So  der  Wortlaut  einer  der  thesen,  welche  fiir  die  diesjährige  oster- 
^MQ^f^Tersammlung  rheinischer  Schulmänner  in  Köln  aufgestellt  worden 
i>Bd.  Der  .satz  macht  den  eindruck  jener  art  von  spnichweisheit ,  die, 
*A^  nicht  genügend  durchdachten  einfall  in  das  gewand  eines  unantast- 
^'•'ni  iremeinplatzes  hallend,  entweder  zu  viel  besagt  oder  gar  nichts,  wie 
■*ii')i  nehmen  will.  Denn  was  kann  man  nicht  altes,  und  womit  kann  man 
^^iektweise  nicht  schaler,  quälen,  wenn  man  ein  pädagogisches  ungeheuer 
***t  oder  auch  kein  ungeheuer,  sondern  ein  guter  kerl,  der  nur  leider 
■it  hartnäckigem  pädagogischen  Ungeschick  einen  durch  nichts  zu  he- 
*^tichtigenden  eifer  verbindet.  Quälen  soll  man  überhaupt  niemanden, 
^  wer  mit  lateinischen  regeln  oder  auch  mit  der  französischen  ausspräche 
^^fm  Mchölem  nichts  anderes  als  quäl  zu  bereiten  weiss,  thäte  besser  in 
^  zu  gehen  und  einen  humaneren  beruf  zu  ergreifen. 

Hl  die  these  nicht  bezwecken  kann,  durch  derlei  alltagsweisheit  die 
^^  zu  bessern  und  zu  bekehren,  so  bleibt  nur  «brig,  sie  auf  den  tieferen 


*  Vgl.  den  beriebt  in  vorliegendem  heft  s.  8i>ff.  7).  red. 
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sinn  7.11  prüfon,  <lt>ii  sie  durch  die  ffeffoniilienttcHun^  der  lateinischen  r 
mit  dor  fraiizösisrhcn  ausspräche  andeutet.  Betrachten  wir  die  saol 
lichte  der  iill(ä«rlichston  praxis,  etwa  eines  falles  wie  der  fol^rende.  £ 
suche  luieh  ein  vater,  um  sich  nach  den  fortschritten  seineit  sohnes  i 
kuiiiiif^en.  Lassen  wir  den  vater  einen  mann  von  weit  und  venttande 
der  es  mit  der  erziehun^  seines  salines  genau  nimmt  und  ehensosefa 
kunftifre  (,'e>«ell>cliaftliche  stellunjL^  desselben  wie  seine  benifsstellunj 
aii^'e  fas>t.  Nun  lautet  mein  hescheid:  der  jun<fe  mann  ist  nicht  ta 
im  lateinisrhen:  heute  erst  hat  er  ut  statt  quod  gesetzt  und  den  datii 
verhr«>chen :  im  fran/.ösischen  geht's  hesser  bis  auf  die  ausspräche,  in  < 
sich  vernachlässigt.  WinI  der  vater  das  eine  ebensowenig  ernst  nehmt 
d:is  anitere,  et^a  beim  nachhausegehen  die  achsel  zucken  und  sich  tn 
Je  nun,  man  kann  die  schiller  nicht  nur  mit  lateinischen  regeln,  so 
auch  mit  iler  franzosischen  ausspräche  quälen?  Gewiss  nicht!  Er  wh 
mit  ut  uud  fjuini  in  seinem  herzen  gut  sein  lassen  —  er  hat's  selber 
bes.ser  gemacht,  und  es  hat  ihm  nicht  weiter  geschadet.  Dagegen  w 
dem  herrn  soliu  wegen  der  französischen  ausspräche  aufsitzen,  weil 
lebeuMM'fahrunu  ihni  sagt,  dass  die  art  und  weise,  wie  einer  sein  fram 
ausspricht ,  vor  der  gesfllschaft  als  ein  unvermeidlicher  gradmess« 
bililung  zfdilt.  I>eshalb  dürfen  Mir  es  auch  in  der  schule  mit  dem 
nicht  eboux»  nachsichtig  halten  wie  mit  dem  andern  und  uns  über  i 
auf^ab(>  niriit  mit  einem  schla^^worte  hinwegtäuschen  wollen,  d: 
frauzö>iNehe  ausspräche  auf  die  gleiche  höhe  der  Wertschätzung  mi 
lateinisrhen  regelkram  stellt.  Ich  habe  reichliche  gclegenheit  wahrzun« 
welche  Sorgfalt  man  in  unseren  industriekreisen  auf  eine  saubere  aussj 
vtTweudt't.  wenn  der  Zufall  ein  paar  französische  oder  englische  woi 
gespriieh  tlicht  ich  weiss  auch,  mit  welch  feinem  urteil  unsere  le 
im  Schulunterrichte  «rerade  nach  dieser  richtung  beachtet  und  kritisirt 
weit  mehr,  das  kann  ich  dem  herrn  Verfasser  der  these  versichern,  ah 
tier  Seite  sonst ij.''<'r  Sprachfertigkeit.  Tnd  besinnen  wir  uns  doch  ja, 
unseren  schüleru.  auch  w(>nn  sie  in  der  praxis  ihres  lebcns  das  meis 
ihren  schulkenntnissen  völlig  viTgessen ,  ihr  französisch  .»^o  gut  i 
latein,  ilennocli  eins  auf  die  dauer  anhaften  wird,  womit  sie  immer 
Zeugnis  für  den  einstmals  gen<»ssenen  Schulunterricht  ablegen  müssen 
di(>  urt ,  wie  sii>  •gelehrt  worden  sind,  die  freuKlc  spräche  auszuspi 
l>ie  anspruche  nun  der  w<'lt ,  für  welche  wir  unsere  Jugend  doch  en 
der  gebild<»len  nandich  ,  zwin^ren  uns,  mit  der  peinlichsten  Sorgfalt 
zu  halten,  dass  »lit'sos  bleibende  etwas  gutes  sei.  l'nsere  verpflichtun 
gar  sidchen  «:ej:enüber.  die  ihr  französisch  einmal  im  benifsleben  ver 
nnlssen,  die  unmötr|i(|||i(.it,  ».jik»  nuingt'Ihafte  ausspräche,  wenn  sie  er 
gewurzelt  ist,  in  eine  gute  umzuwandeln,  all  das  scheue  ich  mi^h  gei 
in  das  bereich  der  betrachtun«:  zu  ziehen,  weil  ich  nicht  sellist  von 
Selbstverständlichkeit  in  <lie  an«Iere  «geraten  möchte.  Kommt  docli 
schliesslich  <iarauf  hinaus,  dass  das  wort  ^«o«  schotav  sed  ritae"^  f 
die  ^'renzlinie  zwischen  dem  altspraehlirhen  und  neusprachlichen  unt€ 
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b  fär  allemal  bezeichnet,  nn'e  es  leider  so  oft  geschieht,  auch  bei  der 
•MUBir  der  these  unbeachtet  geblieben  ist.  Wir  unterrichten  fürs  leben, 
iinmem  uns  um  die  anforderungen  des  Icbens,  und  wenn  wir  dem  klassischen 
Mllef^n  dazu  gratuliren,  dass  er  seinen  schalem  die  bürde  der  lateinischen 
(tmunatik  so  leicht  als  möglich  macht,  bleiben  wir  fest  dabei,  bei  den 
nsrifren  mit  aller  strenge  auf  eine  sorgfaltige,  idiomatische  ausspräche  des 
fnniTtsischen  zu  dringen.  Das  klingt  ungereimt,  ist  es  auch;  aber  die 
ÜMe  nt'ttigt  mich ,  solch  heterogene  dinge  mit  einem  federzuge  zusammen- 
iMtelleiL 

Wenn  der  herr  Verfasser  meinen  sollte,  und  das  scheint  mir  doch  in 
toner  these  zu  liegen,  unser  ziel  im  ausspracheunterricht  sei  ohne  quälerei 
■iriit  zu  erreichen,  so  würde  das  nur  beweisen,  dass  er  sich  im  heutigen 
itkollelten  nicht  nach  möglichkeit  umgethan  hat:  denn  die  frage,  wie  man 
«e  Mnrniltig  gepflegte  ausspräche  zwar  nicht  mühelos,  aber  doch  zur  lust 
^jupend  erzielt,  ist  praktisch  gelöst  und  bedarf  an  dieser  stelle  am  aller- 
*«iiprten  der  crörtening.  Und  wenn  die  these  etwa,  solche  Sentenzen  ent- 
Wfcren  ji  der  Vieldeutigkeit  nicht,  den  vor^nirf  der  quälerei  so  versteht, 
«*  möiuiteu  über  dem  pauken  der  ausspräche  höhere  interessen  vernach- 
«^  Verden,  so  liegt  darin  eine  Unterschätzung  der  arbeit,  die  wir  im 
Muiprachlichen  Unterricht  zu  leisten  bestrebt  sind.  Wir  fühlen  uns  im 
••tUMtsein  der  ethischen  und  ästhetischen  ziele  unseres  Unterrichts  völlig 
•o»  mit  den  gegnem  unserer  methode  * ;  wenn  wir  danelien  noch  praktische 
oHe  verfolgen,  so  wollen  die  herren,  die  es  bei  der  Zizcro-lektüre  leichter 
■■*»öi,  sich  doch  klar  machen,  welches  mehr  von  arbeit  wir  uns  damit  auf- 
Mrden.  Und  schliesslich  —  selbst  in  unserem  bemühen  um  die  ausspräche 
«fffen  wir  fordern,  als  diener  einer  idealen  sache  anerkannt  zu  werden, 
fi^tirunsan  dem  gewinn  stilistischer  Vollkommenheit  bei  unsern  schülcni 
^tjrenügen  lassen,  sondern  sie  dazu  erziehen  wollen,  auch  die  Schönheit 
■tt  gesprochenen  wortes  zur  klaren  geitung  zu  bringen ,  in  der  fremden 
^^«ttowohl  als  in  der  muttersprache. 

ich  habe  selber  die  freude,  band  in  band  mit  einem  kollegen  den 
•^ölern  der  Unterklassen  lautliche  Schulung  im  deutschen  und  lateinischen 
•■gedeihen  zu  lassen.  Das  geschieht  ohne  beeinträrhtigung  des  k lassen- 
'••^  und  wir  werden  dabei  von  dem  lerueifer  der  kinder  getragen,  hofl'en 
*cfc,  den  dank  des  lehrers  in  der  französischen  anfangerklasse  zu  ernten. 
"^  ist  mein  herr  kollege  aber  nicht  neusprachler ,  sondern  er  hat  als 
{**tnist  sein  phonetisches  rüstzeug  und  die  lust,  es  im  unterrichte  zu  go- 
*«ttchen,   von   der  Universität   mitgeliracht.     Darin   liegt   der   ermutigende 

• 

'^veis,  dass  unsern  hochschulen  eine  generatiou  entwächst,   die  achtung 


'  An  der   geistigen   Vertiefung  und    ästhetischen   läuterung  des  neu- 

Schlichen  Unterrichts   durch   eine  sorgfältige  sichtung  der  lektüre  wird 

«h  thatsächlich  gearbeitet,  und  zwar  planmässig  nach  gemeinsamem  vor- 

ken,   gerade  im  lager  derer,   die  eine  möglichst  vollkommene  ausspräche 

§  1  ihrer  anforderungen  an  den  eigenen  Unterricht  aufführen! 
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vor   ili'in   ^'esproclK*iien  ymrW   initliriii;'t    hihI   auch   ilie   bofahifnin^'.   d 
n^dhlthätip'   /iii'ht    ^\\osv   nohtuM^r   jn    ,l(>r  jiijroiui  ^ross/uziehii  —  nher 
l)i'/irk    uiisrros    faclu's   hinaus.     Aiirli  in  «lor  vnlkssoliulf  fTiiiift  ps  an, 
in  uiiM'n'ui  sinn«»  /u  rrjron.    Kinon  frfri'ulii'lu'n  hv\o^  dafür  mochti*  ich 
l('s«'rn    (lirsor    zi-itsolirift ,    hrsomiors   don   k«illo'!"en   vom   fraiikfurtiT   fer 
kursuH,  nicht   vorcnthultrn.    Vor  cini;;i'n  «och«'n  lit^suchte  mich  ein  hit^ 
clcnicnturh'hnT.     Kr   >uh    die  Victnrscho    luuttufol    in    mrin^^m  zimmor 
t;«'N|)annt  und  Itcniorkto,   aurli  in  ddi  hi«'sii:i'n  \nlksschuhMi  werde  nach 
fordonin^  «h-s  kroi>schu]ratc^  >trcn^  auf  die  unterscheidunj;  des  stinimha 
und    stimndoNcn    hiutes    in   hisnt    und    «xxr-« ,   mprarhen   und  iat/fH  *}U\ 
hahfu.     Ich  machte  ihn  auf  liie  ilau'.'ertsche  Hhel  aufmerkNani .   die  er. 
farhniaiin  auf   dem    jrehiet    ih'r   liliehi ,   er  besitzt  deren  i^oit  über  huml 
sieh    Hiifnrt    anschaffte.     Kurz    darauf   teilte   er   mir    mit.  von    allen   sei 
tliieln    p'falle    ihm    die  Han^n>rt>che   um  besten ,   und  er  habe  die  crlaui 
naehp'surhl,  di<'selbe  künftig:  M'inem  unti'rrieht  zu  ^Tunde  lehren  i,jx  Jur 
l)ie  erlaubnis  konnte  aus  l»e>tinwnten  fiusseren  ^Tilnden  uicht  erteilt  ven 
aber  ib'r  betrrlTende  herr  \ersii'hert .   er  habe  sich  Han;:orts  ([fruiidsätze 
f:e«>i)rnet,  um  fortan  danach  zu  > erfahren. 

So  brauchen  wir  nur  die  au^'en  aufzuthun.  und  wir  sehen  unsere  «a 
bis  jenseits  unseres  enj^cn-n  arbeitsfcjdrs  stetij:  an  bod«'ii  };e« innen.  ^ 
haben  et\>:is  wie  «'inen  fnlhlin;:  mit  krimenden  saaten  hier  und  dort  \ 
liberall.  Mölmmi  sie  uns  »b'nn  v<»n  zeit  zu  zeit  einen  schauer  körni^'cu  ei 
über  die  ^Tiincude  llur  senden,  sie  werdend  noch  inne  werden,  da'«s 
ohnmäcliti^e  schauer  sind :  denn  wcl'^cu  der  ernte  rechueu  wir  nur  n 
mit  der  zeit. 

Diln'H.  H.  WÄiiMBi. 

IIOSPITIUKN    IN    KRANZOSISCIIKN    INI)   EN(iI.lSCllKN   .SCHn.E> 

In  der  «refornisitzunü"  des  iJ.  neu|)liiltdo<.'enta<;es  in  Karlsruhe .  ü 
welche  in  iler  auj-ustnummer  dieser  />.  berichtet  worden  ist,  teilt  ein  fa 
kidle;:c  mit,  dass  er  als  pn-usse  in  Frankreich  nicht  zum  hospitireu 
schulen  zu«:i'lassen  worilen  sei  (s.  'JK)).  Als  ich  diese  bemerkun*;  las,  1 
mir  der  j^edanke,  dass  es  vielleicht  manchen  interessiren  könnte,  wenn 
meine  «'{«jenen  erfahrunjLfen  in  Frankreich  und  F.n<;land  über  diesen  pi 
mitteilte,  und  dass  ich  dailurch  vielleicht  manchem  fachkrdle^en  ei 
dienst   leisten  würde. 

.Vis  ich  im  jähre  1S!)1  in  Paris  ilen  wünsch  aussprach,  einmal  < 
Unterricht  in  einer  franzrisischen  schule  beizuwohnen,  wurde  mir  zuerst 
verschiederu'ii  seiten  entj.'ejrnet,  dass  solche  versuche  in  Frankreich  ziem 
aussiclitslns  wären,  bis  ein  mir  befreundeter  sHrrt'iffant-i/rHt'nif  des  L 
Junson-ilc-StiUhj  mi»'h  auf  den  riclitii;efi  wcl'  wies,  und  ich  erlaube  je 
k«dle),'en  für  den  crf«d^  ^arantiren  /u  k«"innen,  wenn  er  denselben  weg 
schlfijrt.  Ich  wendi'te  nu'ch  näinlich  mit  einem  kurzen  schriftlichen  jl'Cs 
an  den  Vir^-livrteur  de  J'Annirmfr  tic  I^iris,  M.  (ireanl,  und  er! 
umijfhnni   die    erlaubnis.   in]    l.jcee   .lausnn    «leni    Unterricht    beizuwoh 
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it  illesem  briefe  Tersehen,  machte  ich  dem  proviseur  dieses  lycee, 
i.  Kortz,  einen  besuch,  worauf  er  mir  in  der  liebenswürdigsten  weise 
*ei8tcllte,  meine  wünsche  in  bczup  auf  klasse  und  Unterrichtsgegenstand 
a  äussern. 

AXa  später  zwei  deutsche  elementarlehrer  aus  Görlitz  den  wünsch 
t«f;ten,  eine  pariser  elementarschule  kennen  zu  lernen,  gab  ich  ihnen  den 
«t,  sich  ebenfalls  an  M.  Greard  zu  wenden,  und  auch  sie  erhielten  um- 
reheud  <lie  erlaubnis,  in  einer  näher  bezeichneten  schule  zu  hospitiren,  wo 
lie  Tom  dirtcteur  und  den  übrigen  lehrem  in  höflichster  weise  empfangen 
vunlen  und  am  Tor-  imd  nachmittag  den  stunden  beiwohnen  konnten; 
nachher  hatten  sie  noch  mit  den  französischen  kollegen  eine  besprechung 
ober  methode  und  lehrmittel,  wobei  die  franzosen  sich  eingehend  nach  den 
deutschen  schuWerhältnisseu  erkundigt  haben  sollen. 

Will  man  in  einer  andern  Stadt  als  Paris  hospitiren,  so  möge  man  sich 
iKhriftlich  an  den  recteur  der  betreflfenden  Äcademie  wenden ,  zu  welcher 
die  Stadt  gehört. 

Etwas  anders  liegt   die   sache   in   England,     Will    man   londoner   ele- 

nentarschulen  kennen  lernen,  so  gehe  man  nach  dem  am  Victoria  Embank- 

nent  (in   der  nähe   von  Blackfriars   Bridge)   gelegenen    School  Board  for 

laiidon,  wo  man  jegliche  aufkläning   sowie  die  erlaubnis   zum   hospitiren 

«ritilt ;  auch  wurde  mir  daselbst  der  gednickte  Report  of  the  School  Board 

ffr  London  for  1893  unentgeltlich   eingehändigt.     Nicht   ganz   so   einfach 

;    wt  die  Sache  bei  den  höheren  schulen ,  den  Public  und  Grammar  Schools, 

leb  machte   dem  headmcister  von  Mersey  School  in  London   einen  besuch 

Ml  der  (»«gleitung  eines  engländers,   der  den  headmaster  sehr  gut  kannte, 

^M  trotzdem   antwortete   mir   der   letztere   auf  meine   bitte   hospitiren    zu 

dtrfea:  T*he  masiers  don't  like  it,   worauf  ich    mich   natürlich    empfehlen 

^    mm\e.    Mehr  glück  hatte  ich  in  St.  Thotnas'  Charterhouse,  Middle  Class 

-    ÄJft'  School  (42  d  44,  GoswtU  Road,  near  Aldersgate  Street  Station),  wo- 

^•B  ich    allein    ging,    ohne   jegliche    empfehlung.     Der  headmaster,   Mr. 

C.  Smith,  war  verreist,  doch  empfing  mich  der  second  master  sehr  licbens- 

wordiif^  führte  mich  in  sämtliche  klassen ,   wo   ich    überall   kurze   zeit  dein 

^^wricbt  beiwohnte,   zeigte  mir  die  schriftlichen  arbeiten   der  schülcr  und 

"'re  Zeugnisse,  kurz  er  gab  mir  je<le  gewünschte  auskunft. 

Nach  Etan  wagte  ich  jedoch  nicht  ohne  eine  empfehlung  zu  gehen, 
^  dl  ich  bei  der  deutschen  botschaft  in  London  vom  preussischen  kultus- 
■ttnwterium  empfohlen  war,  so  ersuchte  ich  die  botschaft,  mir  eine  em- 
pwhhing  für  den  besuch  englischer  schulen  auszustellen,  und  diesen  weg 
^■pfehle  ich  allen  kollegen,  welche  nach  Kugland  gehen,  als  den  sichersten. 
*i*  der  empfehlung  des  botschafters  machte  ich  <lem  rev.  dr.  Warre,  dem 
u^bemwürdigen  headmagUr  von  Eton  College,  meinen  besuch  und  fand 
^  ihm  das  freundlichste  entgegenkommen.  Kr  Hess  mir  die  ganze  schule 
***«»,  gab  mir  einige  erklärungen  über  den  Unterricht  und  händigte  mir 
^  Beine  bitte  zwei  der  besten  lateinischen  arbeiten  seiner  schüIer  ein  als 
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ein  andenken  an  Eton  College.'  Ich  hätte  auch  dem  Unterricht  beiwobnen 
können,  wenn  nicht  an  jenem  tage  haif-hiflidaif,  also  freier  nachmittajr 
gewesen  wäre. 

In  <lor  City  of  London  School  und  in  St.  PauFs  School  in  I/ODdoo 
konnte  mir  meine  empfehlung  leider  nicht»  nützen,  da  gerade  an  jeoea 
tage  die  schulen  ihre  ferien  begannen,  und  überhaupt  sind  die  letzt« 
juliwdchen  zum  besuche  englischer  schulen  ungeeignet,  da  dann  die  ezamini 
stattfinden  und  die  schulen  darauf  geschlossen  wenlen. 

Da  es  ratsam  ist,  schon  vorher  mit  den  einrichtungen  französisclwr 
und  englischer  schulen  vertraut  zu  sein,  ehe  man  ins  ausländ  reist,  im 
dort  zu  hospitircu,  so  erlaube  ich  mir  zum  schluss  noch  einige  litterariückt 
angaben  zu  machen,     l'ber  französisches  Schulwesen  vergleiche  man: 

l)r.  Karl  Laubert,  Mdagoijische  skizzen  aus  Frankreich,  L  Progr.  des 
realgymn.  zu  Frankfurt  a.  ().     I81H). 

ÄHHuaire  de  la  Jeunesse  p.  H.  Vuibert,  Paris,  Nony  (erscheint  jährlieh). 

Ferner  die  amtlichen  programme,  welche  bei  Nony,  17  nie  des  Ecoles, 
und  bei  Delalain  Freres,  nö  rue  des  Ecoles  in  Paris  erschienen  sind. 

Schliesslich  verweise  ich  noch  auf  meine  eigene  abhandlung  D^ 
höhere  UHterrichtHicesen  in  Frankreich  im  Zentral-oryan  für  die  inUrtmi^ 
des  realschul  Wesens,  18!»2,  juli,  august,  September. 

Für  das  englische  Schulwesen  mache  ich ,  indem  ich  die  älteren,  all- 
gemein bekannten  werke  übergehe ,  noch  auf  einige  neuere  Schriften  airf- 
merksam : 

Cireat  I*ablic  Schools,  by  various  Authors.  London,  Edward  ArnoW» 
;J7  Bedford  Street,  Strand,  W.C.  (o.  j.).     (Preis  C./-.) 

Enylish  Education  in  the  Elementartj  and  Secondary  SchooUf  bj 
Sharpless.     London,  Arnold,   1S!k;.     (Preis  i/C.) 

Handbook  of  Education.  What  a  Ihrent  should  knoio.  Ed.  J.  S.  Wo<hL 
London,  The  (Jentlowoman  Offices,  Arundel  Street,  Strand  W.C.   (Preis  l|-.) 

European  Schools,  by  Klemm.  New  York,  Appleton  d  Co.  lÄS*. 
(Preis  8/(i.) 

Speziell  über  'Eton  (hllege  lese  man: 

llie  Eton  Calefidar.  R.  Ingalton  Drakc.  Eton  College  Press.  (Preis 
2/-.)     [Erscheint  in  jedem  scmestcr.] 

hkoniana,     Ancient  and  Modern,     Ed.  William  Blackwood.     18l>5. 

Uecollections  of  Eton.    Hy  an  Etonian.  London,  Öhapman  and  Hall.   1870. 

Seven  Years  at  Eton,  1857— (U.  Hy  James  Hrinslcy-Richards.  Un- 
don.  Rieh.  Beutley  and  Son.     188;$.    (Preis  6'-.) 

A  Day  of  my  Life  or  Ecery-Day  Experiences  at  Eton.  By  an  Etoa 
Boy.  London,  St.  Dunstan's  House,  Fetter  Laue,  Fleet  Street,  E.  C.  188i>. 
(Preis  1/-.)     [Sehr  anziehend  und  humoristisch  geschrieben!] 

'  Der  Ileadmastcr  erhalt  von  jeder  schriftlicluM»  klassenarbeit  stets  die 
beiden  besten  arbeiten,  welche  nachher  gebunden  und  in  seinem  zimmef 
aufbewahrt  werden. 
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Gallert,  Dtu  höhere  Schulwesen  in  England,     Progr.     Stralsund   1893. 

Die  neuesten  englischen  erscheinuiigen  auf  dem  gebiete  der  pädagogik 
let  man  in: 

A  Claftsified  Cataloffue  of  Educational  Works,  ed.  Longmans,  Green 
Co.    39,  Paternoster  Row,  London  E.G. 

S^rhliesslich  verweise  ich  noch  auf  die  ausstellung  englischer  unter- 
:ht$uiiftel  im  lesesaal  des  Kensiugton  museums  in  London. 

Wer  sich  mit  englischen  Universitäten ,  speziell  Oxford,  beschäftigen 
ilL,  findet  alles  nötige  in : 

Siudeni's  Handbook  of  the  University  of  Oxford.  Oxford ,  Clarendon 
*Tess,  somie  in  dem  buche: 

Oxford  and  Oxford  Ufe,  by  Wells.  Methucii  &  Co.  18  Bury  Street, 
-.mdon,  W.O.     18l»2.    (Preis  3/-.) 

Auch  erscheint  in  jedem  semester  ein  gedrucktes  rorlesunf/sverzeichnis 
n  Oxford. 

Klhing.  Dr.  Block. 

KRIKDRICH    DIEZ   UNI)   DIE  SCHOLIEN   ZUR   DIEZ-GEDENKKEIKR 

VON   AD.   PHILIPPL 

In  den  Preuss.  Jahrbüchern  *  hat  geh.  hofrat  Ad.  Philippi,  dt-r  vor  kurzem 
■uf  j*eiue  altphilologische  professur  an  der  Universität  (Jiessen  verzichtete 
Md  üiin  in  Dresden  privatisirt,  einen  aufsatz  voröfTontlicht,  dessen  erster  teil 
PlM*n  die  augebliche  heroisining  des  begrnn<iers  der  ronuinischen  philologie 
fin^pruch  erhebt.  Nach  Ph.  bestand  des  in  seiner  ganzen  persönlichkeit 
oichtH  weniger  als  genial  angelegten  mannes  wiss<»nschaftliche  lebensarbeit, 
•*•  mhiger  tagesbeleuchtung  angesehen,  in  der  Übertragung  philologischer 
"»*th«Hle  auf  ein  neues  arbeitsgebiet.  Ein  solches  urteil  darf,  wenn  es  auch 
<diBe  ersichtlichen  anlass  und  von  einem  manne  gefällt  ist ,  welcher  den 
'oojaniMrhen  Studien  bisher  völlig  femstami,  nicht  ohne  Widerspruch  bleiben. 
'^^  t*s  doch  durch  eine  angesehene  zs.  in  weite  kreise  hinausgetragen,  und 
müssen  doch  daraufhin  diejenigen,  welche  keine  gelegenheit  haben,  sich 
^^'^  Deuphilologischen  Studien  zu  befassen,  eine  recht  schiefe  Vorstellung 
^on  der  bedeutung  des  mannes  erhalten,  den  nicht  nur  alle  deutschen,  nein 
ö^^rhaupt  alle  romanisten  neidlos  als  ihren  altmeister  anerkennen. 

Zu  verwundem  ist  schon,  warum  der  Verfasser  gerade  von  der  Diez- 
'*i^r  in  Giessen  ausgeht,   nur  von  ihr  spricht*,   aber  verschweigt,  dass  in 

'  Augustheft  1894.  Für  dieselbe  Zeitschrift  war  auch  obige  kurze  aus- 
rahrrin^»  bestimmt.  Der  herausgeber,  prof.  Delbrück,  nahm  aber  anstand 
^»*  »^zudrücken.     Vgl.  I'Od.   Wochenbl,  IV  S.  «. 

Sollte  es  sich  ihm  etwa  mehr  um  eine  liebenswürdigkeit  gegen  seine 
*o^maIijfen  kollegen,  als  um  Diez  und  den  neusprachlicheu  Unterricht 
Modeln?  Nach  dem,  was  man  mir  aus  Giessen  mitteilt,  dürfte  diese  ver- 
BQtong  nicht  als  aus  der  luft  gegriffen  zu  bezeichnen  sein. 
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zahlreichen  anderen  städten  DeutschlandK  und  des  auülandeff  —  1 
und  Amerika  nicht  ausgenommen  —  ähnliche  feiern  »tattgefund 
und  auch  «lavon  nichts  sagt,  dass  /.u  der  feier  in  Bonn  —  der 
welcher  Diez  l>ekanntlich  54  jähre  ununterbrochen  gewirkt  hat  — 
masse  girickwunschschrei(»en  und  telegramme  von  nah  und  fem  e 
waren. 

Noch  bedenklicher  ist  das  diktum:  «Von  dem  begründer  der  ro 
Philologie  ist  jedenfalls  seit  seinem  tode  viel  mehr  gesprochen  ^ 
bei  seinen  lebzeiten."*  I>as  mag  ja  sein,  lässt  aber  doch  Diez' 
nicht  geringer  erscheinen,  es  sei  denn,  der  Verfasser  wollte  da: 
stellen,  dass  !)iez'  brdeutung  von  denjenigen  seiner  zeitgi'nosser 
ein  urteil  darüber  zustand ,  nicht  so  hoch  abgeschätzt  worden  se 
seinen  heutigen  Verehrern.  Im  letzteren  falle  hätte  der  herr  ^ 
aber  etwas  behauptet,  ^as  der  Wahrheit  direkt  ins  gesiebt  schl 
einem  ehemaligen  professor,  welcher  noch  dazu  dem  lehrkörpei 
versitfit  angehörte,  der  der  bekrittelte  seine  wissenschaftliche  : 
L*  verdankt,  durfte  man  erwarten,    dass  er  sich  zuvor  fiber   die  offf 

liegenden  tbatsachen  unterrichtete,  eiie  er  sich  ein  urteil  bildete 
vor  die  breite  öfTentlichkeit  trat.  Ich  kann  ihm  den  beschämende 
tiass  er  «las  nicht  getlian  hat ,  nicht  ersparen.  Oder  haben  et« 
wie  rhland,  .lakob  (irimm,  F.  Wolf,  (Jeibel,  graf  Schack,  J^itt 
Bartsch,  um  von  nrich  lebenden  zu  schweigen,  bei  lebzeiten  von  F. 
V  arbeiten  niedriger   bewertet   als    es    heute   geschieht?     Haben   si< 

r'  feier  seines  .TOjährigen  doktorjubilaums   nicht   die  angesehensten 

korperschaften  des  in-  und  ausländes  beteiligt,  haben  ihm  nicht  die 
zahlreiche  hohe  auszeichnungen  verliehen,   unter   anderen   auch 
jMmr  le  tn^rite?     Das  glück wunschsciireiben   der  berliner  akadein 
lifuHlig   unterzeichnet    von    sämtlichen   ordentlichen   mitgliedcrn, 
kürzlich  seinem  Wortlaute  nach  in  den  berichten  des  frankfurter 
s.  831   mitgeteilt.     Hier   möge   das   ähnlich   lautende   der   wiener 
welches  noch  nicht  gedruckt  ist,  einen  platz  finden: 

Hochwohlgeborener,  hochgeehrter  herr! 

Die  kaiserliche  akailemie  der  Wissenschaften,  die  Sie  unter  il 
mitglieder  zählt,  kann  den  tag,  an  welchem  Sic  Ihr  fünfzi^ährig 
Jubiläum  feiern,  nicht  v(>rübergehen  lassen,  ohne  auch  ihrerseits  i 
teilnähme   an  dem  schönen   fest  zu  bezeugen  und  dem  jubilarius 
\  richtigen  glückwünsciie  darzubringen. 

(ilücklich,  wem  es  vergönnt  ist,  am  abend  des  lebens  mit  s 
friedigung  auf  die  durchmessene  bahn  zurückzublicken  und  eine 
gegangene  saat  stillen  aber  rastlosen  Schaffens  zu  überschauen, 
gedenken  Ihrer  erfolgreichen  bemühungen  um  die  lesfiarmachung  ru 
Sprachdenkmäler,  Ihrer  sinnigen  und  befruchtenden  forschungei 
verschiedenen  gebieten  romanischer  spräche  und  verskunst :  unv 
steht  das  werk  Ihres  lebens,  das  der  romanischen  sprachforschuu 
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«Weft  ^^"^  '^ückbare  grundlagen  .schuf,  ein  werk  staunenswerter  gelehrsam- 
fcwt  ^^^1^  "^088,  sondern  getragen  von  jenem  sichern  kombinatorischen 
tcüiiHbuci,  ^jgj.  ji^jg  ^^^  zersplitterten  einzelerscheimmgen  die  gnindzuge 
4m  ortsam^mn,  zusammenliest. 

^eim  es  das  merkmal  bahnbrechender  leistungen  ist,  dass  sie  leben 
una  bewepfung  in  die  forschung  bringen,  so  zeugt  für  Ihres  geistes  schaffen 
4ie  nachwachsende  jüngerschar,  nicht  in  Deutschland  allein,  das  mit  stolz 
Ihren  namen  nennt,  sondern  auch  in  den  ländem  romanischer  zunge,  die 
dankbar  preisen  den  mann,  der  für  die  erforschung  der  heimischen  spräche 
■nd  litteratur  das  interesse  geweckt  und  die  wege  gewiesen  hat. 

Ä'V^  Ihnen  vergönnt  sein,  ein  heiteres  alter  zu  geniossen  und  noch 
liÄfpe  XU  eigener  freude  und    zum  frommen  der  Wissenschaft   fortzuwirken. 

Wien  am  25.  dezember  1871. 

Das  Präsidium  der  kaiserlichen  akademie  der  Wissenschaften. 

Amcth.       Schrötter. 

Vorstehende  mitteilungen  werden  genügen,  um  den  lesern  der  Prem*si- 
«**»  Jahrbücher  gegenüber  herru  Ph.  als  falschen  propheten  zu  kenn- 
Wchnen.  Es  widersteht  mir  auf  weitere  irrtümer  seiner  ausfühningen  ein- 
zugehen, auch  das,  was  er  über  den  neusprachlichen  Unterricht  sagt, 
hekuodet  eine  völlige  Unkenntnis  des  derzeitigen  zustandes.  Traurig  und 
^himend  ist  und  bleibt  es  aber,  dass  gerade  ein  deutscher  den  einzigen 
B'ssiklang  in  dem  so  vielstimmigen,  harmonischen  lobgesang  zu  ehren  einer 
^'fr  hauptzienlen  deutscher  Wissenschaft  verschuldet  hat;  glücklicher  weise 
^^  war  es  kein  fachgenosse. 

Marburg  a.  d.  L,  £.  Stkngel. 

HIGHER  EDUCATIUN   FOR  WOMEN    IN   ENGLAND. 

To  the  Editor  of  Neuere  Sprachen. 
Sir, 

Several  enquiries  have  recently  been  made  of  me  by  German  friends 
^  t(»  the  means  available  in  England  for  the  higher  education  of  women. 
**  there  M.»ems  a  tendency  among  Gorraan  pareuts  who  desire  to  give  their 
Whters  a  University  training,  to  send  them  to  England  pcnding  the 
'Mopment  of  women's  higher  education  in  Germany,  it  may  be  usefui  to 
omish  your  readers  with  the  following  facts  as  a  guidance  to  intending 
Nents  bere. 

The  only  women^s  College  of  University  rank  in  London  is  Hedford 
»liege,  situated  in  York  Place,  Baker  Street,  W.  Indecd  this  is  the  only 
fditution  in  this  country,  intended  solely  for  tcometty  which  has  boen  re- 
gnised  by  the  (iovemment  as  a  University  College  and  which  receives 
yearly  grant  from  Parliament. 

Complete  courses  of  Icctures  and  laboratory  work  are  hold  hero  for 
'  Science  degrees  of  the  University  of  London  and  similar  courses  of 
tures  and  classes  {uminarien)   for  the  degrees  in  Arts.     The  College  is 
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a  rosidential  one  and  thc  cost  of  board  Ac.  during  the  three  tern 
the  acajjlemical  year  18  from  GO  L—70  1.  (r2(X>— 1400  m.).  The  fee 
a  complete  course  of  lectures  for  a  Pass  Uegree  in  Arts  are  i 
28  /.  (.')'J()  m.)  a  year  and  thc  time  requircd  to  prepare  for  a  dcgr«e 
Matriculation  is  two  acadeinic  yoani,  spn*ad  ovcr  a  period  of  j^me  t« 
oi^ht  calcndar  inonths.  ]f  thc  Matriculation  examination  ha«  not  l)ecn  pi 
hcforc  ciitcrinp  Collcpe,  another  ycar  of  studentship  will  be  necw! 
Thc  Iccturcs  in  litcruturc  and  philolofu^  aro  also  suited  for  those 
dcsirinff  to  spccialisc  at  an  carlicr  datc  than  is  possihle  at  the  Univc 
uf  I^ondon,  intcnd  to  prcscnt  thcinsclves  for  thc  Honours  Examinatioi 
Classics,  En^^iish  de,  rcccntly  thrown  opcn  to  women  by  the  üniversit 
Oxfonl.  Thc  oost  of  a  complctc  ooiirsc  for  a  dcprcc  in  Science  is  natui 
sonicwhat  hi^'hcr  thau  for  u  similar  coiir.sc  in  Arts.  In  the  facult; 
Science  thc  tirst  year's  fccs,  aftcr  Matriculation  has  been  pasAcd,  arc  a 
4(;  /.  {\)'Ji)  in.)  aiid  for  thc  sccond  ycar  about  'M)  L  ((MX)  m.).  Thcr< 
howcvcr,  no  coinpulsion  on  a  studcut  to  matriculatc,  unless  she  intend 
procccd  to  a  ticjrrce:  au*l  if  this  is  not  in  vicw,  it  is  open  to  her  to  » 
and  pay  fccs  for  sucli  sin;;le  clusscs  as  are  best  suited  to  her  special  pur] 

Thcrc  are,  of  course,  other  institutions  in  London,  the  lecttires  of  m 
are  opcn  to  woincn,  f«»r  instancc  Tnivcrsity  College.  But  the  arrangeno 
hcrc  are  not  so  suitcti  f<>r  (icriuan  girls.  Holloway  College,  also  a  pi 
womcn's  College,  hibours  unilcr  thc  disadvantagc  of  t>cing  twenty  i 
distaut  froni  the  mctropolis,  and  tlicrcforc  from  thc  libraries,  museums 
with  whicli  London  is  so  well  cquipped. 

Yours  fuithfully 

J.  J.  Hkuzemakbr,  R.A. 

(Er aminer  to  the  CoUet^  of  Prectptors.) 

HKSSKN  -  -  IIKSSKN-NASSAU. 

Bd.  M.  s.  47S  d.  ztsclir.  pn»tcstirt  <lie  verehrte  redaktion  in  einer 
nierkung  gegen  [meine  ahkrir/ung  ^llesscn"*  für  „Hessen-Nassau".  Als 
das  im  kurrckturab/uge  sah  ,  verRnderte  ich  natürlich  sofort  dem  iMm 
der  redaktion  entsprechend,  wodurch  deren  anmerkung  in  wegfall  gekom 
wäre;  aber  der  abzug  ging  zu  spät  zurück,  sodass  meine  änderung  i 
mehr  zur  annähme  gelangte  (vgl.  tlie  bez.  mitteilung  der  redaktion). 

Zur  Sache  bemerke  ich,  dass  wir  nicht-hessen-nassauer  doch  am  < 
einiges  recht  haben,  uns  den  provinznamen  nach  unserer  weise  etwas 
quemer  zurecht  zu  legen.  Tnd  thatsächlich  scheint  mir,  dass  man  in  Mi 
Deutschland,  Schlesien  und  Holstein  fast  immer  kurzweg  „Hessen**,  i 
„Hessen-Nassau"  sagt,  wenigstens  in  schulkreisen.  So  wird  auch  oft  g< 
kurzweg  „Holstein'*  gebraucht,  wenn  man  im  stillen  Schleswig  mit 
schliesst.  In  meiner  hiesigen  Umgebung  verfTihrt  mau  fast  stets  so, 
krmnen  die  eigentlichen  schleswiger  ja  immerhin  einijre  empfindlichke 
diesem  punkte  besitzen. 
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tinlärferi  die  niljubtiva  ilcr  büriutitr.  Man  nurI  mVlit:  „<1»m 
ig'baMdnischc  Inuvnihaufl.  iichWwi)!-hoUt«iniH('h»H  riwIviKh.  nehhs- 
Ut«inMcli«  Kräii'-e-,  «onüoru;  .da«  hnlnleiniMrliP  liaiieruhnitg  ii.  s.  w.' 
«UleininchRn*  atuTem  »iRuimcn  aiiiuivhlietiKlJch  aus  SvlitrsKih').  Unil 
rblp  kli  ■Dcii  kt>ineHKe>r>>  (I«u  naiD«»  ,heii9en-aa»(i«uiH<:he''  inethnilif 
irten.  (iil)l  den  pmvJQzaniciihöHKen  die  uutenlrückuiiR'  tlua  );WRiti'u 
Milra  ihrer  prutini  inHtUHK,  kü  ziehe  ich  ^uru  meinen  a.  u.  u.  k^- 
a  eT«-iituelleii  vomchlai;  luräck. 

f»OlM»»J.  H.     K>,[SO(IAHLIT. 

B*»*TiriHtg  dtr  reä.  Uli  jpnvr  mmierhuiic  wuDleii  nir  —  uliui'  die 
Mai  oniMtliafl  tu  Dclimeii  —  in  der  th;il  protest  ciDlctren  UKneu  diu 
nasMiuischen  bestauUlPils  in  dein  numen  iiDNcrer  pruiiuz, 
m*  hmtficbnel  hier  im  wMBlcn  Ivilit  das  ((rüäiihenii^tuni  (Hexüen- 
■ddl).  If  ib  dut  eheinali|[e  Kurhesgcn  (HeggcD-KanMel),  teiU  bcidu  l&udpr, 
ntcbilnn.  Die  proiinx  nennen  wir  .Hc-Kscn-Nasrau'' ,  nehmen  auvh 
w«M!n-nB»aubch*  lieinen  »nstosa.  Unner  gesuhttxter  hcrr  mitarbeiler 
iilauf  die  kiireuiig,HolKleiu",  ,hol«t«iui(ich"  ntktt  HSt^hlenwig-Holsldn", 
mi|;-bal»li-inii>rh*.  Iiorl  i»!  es  aber  dur  in  der  fe^"el  «chtrSeher  be- 
tntc  Iril  der  lUHniniiH'Usctxuni;,  der  äber^ni;en  wird.  Warum  Holt 
n  ivT  Mrker  IwlimtP  zweite  i<t>in?  (Freilich  ial  Naimau  kieiner  als 
Mwit,  ab«r  llolüieiu  Aiiuh  kl«in«r  kls  Srhles«!^.}  Wir  nsssaiier  liabcn 
dhirt  klin)£  »dion  für  die  i<»rAf-nBss>uisclien  xclimarnttier  in  (lullinicru 
Hht  ithim  müiufen;  wir  dürTcn  un»  nlso  Dchon  unserer  haut  wehren 
no  dl«  .nfue  uiethude*  iMch  unserer  provinx  benenni'n  «i^rde,  j.'l>iubiu 
■rriaDiteii  wir  wuhl  alle  nivht.  Bis  sie  alt  ^«ordi'u  val  —  und  damit 
hiiell!  —   n>ngc  sie  nilii^  die  neue  heisHcu. 

EKWIDERrNG. 

In  7.  hcft  band  II  dieser  leilxdirifl  bcttpric.ht  frl.  Uatmo  AuderNin  in 
(röli^retvr  weise  luoin  buch  UtutKcke  sprarhlttire  für  au*~ 
mir  iTlaiibl  hier  sn  dieser  lAfWe  viuieXaes  in  nieini'in  hiche, 

ftrr  «Mimmiiog  nicht  ^(unden  hat,  der  rei^i-nsentin  (re|;euül>or  iii  Ik>- 

Aof  wll4;4Iä  ihrer  krilik  mai'ht  (rl.  A.  di«  bemcrkung:  die  xtiraclilehre 
in  licbni  »tvUpn  den  eiudruck,  als  sei  nie  für  deutsche  yeselirieben, 
t  formen  ilirer  sprauhn  xctiou  kennen  u.  «.  (.  —  Ilsraiif  enl^^e  Ich 
lisi;  Will  jitmand  die  dentache  jtprache  lehren,  so  miia»  er  sie  (friind- 
mtohpD  und  tiehemH'hi'ii ,  «Im  auch  vnllHlüudiK  vertraut  mit  den 
I  diaer  oprachr  srin,  idioiiwi  mit  der  ini^tliodc,  die  seinem  lt>lirl>uche 
ntlc  gelefit  iit.  Ueiuem  buche  gemiss  idubb  der  lelirer  uai'li  duri'h- 
d**  Ava  iviit'ln  vurauxfh enden  litiuii^aHlückeB  au  den  m-hüler  auf 
n  tirtäiillrhe  Iracvu  ittelli'ii.  die  diesen  lu  der  anlwnrl  leiten,  dic^  ge- 
ll wird.  Anknüpfend  an  den  satz  in  übunß  K.  tun  lektixu  11:  .In 
nmer  iat  rin  liwh"  u.a.  f.  wnide  die  fra^  lauten:  .Was  ist  in  dem 
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Zimmer?*'  „In  dem  zimmer  ist  ein  tinch.'*^  Ein  geschickter  lehr 
(las  weiter  aii8,  imlem  er  sa^:  „.In  dem  zimmer  ist  ein  ti9ch'^\ 
ziiiuner  sind  zwei  ti»che.'^  Oder:  „has  haun  liat  mehrere  stockwerki 
A(7MJt(*r  haben  mehrere  Stockwerke."  .I>as  zimmer  hat  ein  fenMer 
ziiiiiiier  hat  mehrere  feuMter.'^  .Das  zimmer  hat  eine  tküre" ;  .das 
K    1  liat  mehrere  thürm.'^     «In  dem  Schlafzimmer  ist  ein  bett* ;  ^\n  den 

i;    ■  zimmer    sind   bfttt^M*    —    Hieraus   jjeht   hervor,    dass    man    nach 

e.,  duktiven    neuen    methode   im  Sprachunterricht  nicht  aUein  die  eiuei 

v«»rnnfr4>hende    fihun^   h*seu   lüsst,   sondern   dass   der  lehrer  eine  trt 

ff:i*;(*steilun^'  daran  anknüpft,  die  den  srhfder  zu  soh'hen  antwurtei 

^  iasst,  dass  die  hihlun^'cn  der  formen  ins  au^re  sprin<?end  sein  müs^ 

^^  l  kunn    e.s    ültriffeiis  als  keinen  schaden  erachten,  wenn  auch  der  h*l 

I|r  '  zunäclist  seihst  die  fra<ro  iM-aiitworten  muss,  und  wenn  sie  der  schü 

II;   j  mehrere  male  wiederholt. 

B  !  Ferner  ist  es  sache  des  lehrers  und  nicht  des  schfilers  (ich  nehi 

hezu^r    auf  fol^i'ude   äusserun«:  der  «geehrten  re/ensentin :    «An  recl 
>.  '  stellen    macht    sich   ferner  der  man^'^el  an  heispielen  zu  den  re^^eln 

jj;  wobei  von    einem    herausfinden   der    rejund    aus  dem  texte  seihst ven 

[  keine  rede  sein  kann,  der  fremde  sich  also  nur  auf  die  autorititt  \ 

'■  ■  "  zu    stutzen   hat*".  —  Und    etwas  weiter   unten:    «Zu  weni^   heispie 

i;.;.'  u.  a.  folgende   f,'rundwichtigen    sprachlichen  erscheinungen :   die  5 

tionen   des  haiipt Wortes  u.  s.  f.")  aus  der  übun^  die  sätze  herausz 
••  I  die   beispiele   zur    I.,   2.,  JJ.,  4.,   .').  deklination   des  hauptwortes  ei 

z.  b. :    «Ich  sitze  auf  der  bank,  dnn  stuhl:   der  tisch  ist  von  holz" 

Im  anschluss  hieran  können  «loch  alle  fUlle  eines  hauptwortes  in  fo 

nominativ-,    frenitiv-,   dativ-    und    akkusativsatzes   ^reliildet  wenlen. 

H  erachtens  und  mein«'n  zwölfjrdirijren  erfahruufren  nach  ist  dies  die  I 

H  und   sicherste    art    der   erlernunjr   der   deklinationen.    —   Wer   eine 

1    n  lernt,  studirt  sie  meist  unter  leitun«^'  einer  niassj^ebenden  personlich 

j|  es    bei    k(>nntnis   der   spräche  wohl  kaum  passiren  wird ,   dass  sie  ' 

t  dativ  formen    mit    der    noniinativfonn    des    nifinidichen    artikels   ver 

'\  wird :    zutlem  soll  auch  bei  iler  erstmalifren  behandlun^  des  ubun;| 

5  H.    nur   die   einteiluny   in    «lie  .')  deklinationsklassen    besprochen, 

:  beim    zweiten    male    sollen    die    ein/einen    deklinationen    an    der   h 

fjbun^  A  und  übunf(  H  von  lektion  II  durch^a>nominen  werden. 

Indem  ich  zu^'estehe,  dass  den  rejjeln  da  uiul  dort  mehr  beis| 
jfejreben  »ein  musstm,  muss  ich  aber  antlrerseits  bemerken,  il; 
obiffen  ausführun^eu  der  von  mir  an<((><:ebenen  Unterrichtsmethode 
austinden  von  rej,'eln  aus  dem  text  resp.  dem  übunjrsstück  selbstver 
nwtjilich  ist,  da  der  lehrer  pr.iktisrh  darauf  hinzuweisen  hat.  Kerne 
ich  bemerken,  dass  es  doch  \i\\\\7.  unbenoinmeu  ist,  fibunffsstücke,  < 
dawaren,  scheinen  sie  hierzu  ^'eeijrnet,  bei  anderen  lektionen  zu  vo 
falls  die  einer  lektion  beipejrebene  ültuuff  nicht  hinreichen«!  se 
Was  endlich  die  schwieri^rkeit  des  dialo^^^s  aus  Minna  ron  Barn 
trifft,  so    muss   ich  zu^robeUf    dass  mir  anfän^Hich  selbst  bedenk«'! 


V 
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■wM^^^i  ob  das   stück  nicht  zu  schwer  sei,  doch    haben  mir  meine  er- 
,  fahruiijren  gezej^,  dass  sie  unbegründet  waren. 

I  Diff  geehrte  rezensentin  mö^e  mir  ver/^feben,  wenn  ich  zum  Schlüsse  die 
I  ifmutuB^  aujispreche,  dass  sie  nur  ihre  eigenen  landsleute,  wohl  aber 
^'idteoer  engläoder,  franzosen  oder  schweizer  in  der  deutschen  spräche 
^  QiernehM  habe,  sonst  würde  sie  es  nicht  so  tadelnswert  finden,  dass  ich 
1^  Äe  oUgemeintn  definitionen  und  benennungen  der  formen  der  spräche  so 
^  kirüfkjtichtigt  habe.  Meine  erfahruugen  haben  mich  bis  jetzt  durchweg  ge- 
Urt,  (iaj(!(  dw  oheugenannten  natiouen  sehr  häufig  nur  allzu  geringe  kennt- 
*tt!M>  io  hau  und  entwickelung  ihrer  muttersprache  haben,  folglich  ein 
nofciü  auf  die  allgemeinen  benennungen  und  dehnitioiien  jeder  spräche 
■ohrendig  und  unerlässlicb  sind. 

Da  sich  die  schüler  unter  der  lateinischen  terminologie  selten  etwas 
^ken  können,  zog  ich  hier  die  ausdnicksvoUeren  dtnitschen  bezeich- 
Kim^ii  ¥or. 

I>a  ich  das  bedürfnis  fühlte  zu  vertreten,  ukm  ich  in  meinem  buche 
ttd  rir  ich  es  geschrieben  habe,  so  möge  mir  frl.  Audersin  meine  er- 
■iderung  auf  ihre  gütige  rezension  nicht  übel  deuten. 

Marburg  i.  U,  Ottilik  St-HBNCK. 
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Dass  der  bestimmte  artikel  im  neuenglischen  in  einem  falle  unzweifelhaft 
^fUnUite  bedeutung  hat,  scheint  noch  nicht  beachtet  zu  sein,  weder  die 
punmatiken  (Mätzner,  Koch,  Kellner,  I.  Schmidt)  noch  die  Wörterbücher 
(Was,  Flügel)'  erwähnen  dieselbe;  dies  ist  um  so  auffälliger,  als  die  sache 
■♦ftist  durchaus  bekannt  ist  und  einen  ganz  alltäglichen ,  feststehenden  ge- 
WMch  betrifft ;  nämlich  die  angäbe  von  Steuer-  oder  zinsquoten  durch  x  d. 
••  THE  ponnd. 

Belege   sind   kaum   erforderlich;    doch    zitire   ich   FortniyhÜy  Review^ 

wh  1894,    p.  81.5:  Tel  aü  theite, ,   were   muleted  in  income-tax  at 

**  ^me  rate  of  6  d.  in  ihe  pound  und  bildlich,  Fortnightly  Reriew,  June 
'^1  p.  707:  LaM  year  they  (se,  the  Irish  party)  revealed  a  readines»  to 

'  Das  Century  Dietionary  erwähnt  überhaupt ,  soweit  ich  sehe ,  allein 
^  distributiTen  gebrauch  von  the,  unter  7) :  ohne  jedoch  die  geltung  des- 
•elbm  näher  zu  bestimmen.  In  dem  zur  illustration  dort  gebildeten  para- 
*P»»:  the  fart  is  a  dcüar  the  round  irip,  —  dürfte  wohl  der  artikel 
^^  distributiv  zu  fassen  sein  und  sich  besser  durch  den  gedachten  gegi-n- 
"^  VOB  ihe  round  trip  zu  den  teilstrecleen  erklären  lassen. 

Ausserdem  g^bt  das  Century  Dietionary  zwei  eigentliche  l»elege :  So 
^"''^wtoney  ae  wül  byy  the  eame  (gunpotcder)  after  XII  **  the  pound,  — 
^  H.  Knevett  (1688)  und  The  country  inn  cannot  ttupply  anything  except 
^f*niied  eherty  at  fire  (JiHliny«  the  loiile,  —  MoHimcr  Collins. 
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takf  irhat  tcas  rtaUy  15  h,,  or  even  12  9.  6  d.,  in  the  paund  €f  their  l 
Hufe  Claim. 

Srliottisoh  ist  dies  uiich  sonst  üblich :  v^I.  Hain ,  Higher  Engl,  Gi 
Lon<l.   ISIM,  p.  59:  IIow  much  the  pound  is  it?  —  sixpence  the  pieee. 

Nicht  tlistrilmtiven  ohaniktor  halivn  —  man  könnte  ziiDächst  versi 
soiu,  sii'  liiiTlirr  zu  stolliMiI  —  ilie  ausdrücke  hif  the  muff  dozen,piecet 
sie  ^ri>|MMi  eine  uli.strakte  inasseinlieit  an:  meilentreise^  duizendireiie: 
^r(>ff(>nsat7.  7.U  andern  masseneinheiten,  die  man  etwa  zu  ^minile  ]e^^>n  köoi 

Freihunj  i.   B.  (J.  (-aio. 

DKrTSCHLAM)  IN  FRANKREICH. 

Mrlirert'  deutsch»*  zeitunjren  —  uns  sind  die  betreffenden  nnmiD 
der  Fr»Hkf.  Zeitung  und  ib's  Berl.  Tageblatts  zujjeschickt  wonicn  —  l>rafli 
vor  einiijer  z*'it  liericlite  übt»r  eine  deutsche  theatervorstellunp  in  Paris», 
^rc\^iss  auch  hi«T  der  er^rihnuni:  verdient.  IHe  SoeiM^  pour  la  proptigä 
den  languvs  ctrangvre^  en  France  ^'ab  in  einer  sonnta«;sauffühnm^ 
anfan^'  luarz  ibMi  einaktcr  Ich  und  meine  whtriegenhidter  von  PanI  Pi'i 
in  «b'ulschcr  übcrsrt/unjr  und  das  vieraktijife  deutsche  lustspiel  7V//i 
Francis  Stahl.  Sauitiichc  ndleii  waren  ilurch  niitjrlieder  tler  jreselluc 
besetzt.  Nach  iWv  Frank  f.  Zeitung  waren  S(K)  bis  l(KM)  personen  anwe* 
VieHeicht  intere.ssirt  unsere  b*ser  das  urteil,  das  der  korrespondent  di 
Zeitung'  über  «lie  sprachbt'herrscliun^'  der  darsteller  fiillt:  .Die  herrwba 
sprachen  das  deutsch  tliesseiul  und  durchaus  korrekt.  Alle  hatten  sie  na 
lieh  ihren  akzcnt,  wie  ihn  fast  jeder  ausländer  behält,  wenn  er  die  frf 
Sprache  auch  n«K'h  so  vol](>ndet  beherrscht.  Auch  sprachen  sie  alle 
jener  ^M>wissen  touiosi^rkeit,  un't  der  wir  alle  fremde  sprachen  sprecl 
....  (wie  die  fol^^eude,    hier  «restrichene  ausfühninj^  zeijüft,   ist  musikali 

nionotonie  ^^oineint) ..S«u)st  aber  kann  man,  wie  gesajjl,   den  he 

und  tiamen  von  der  Si>cietc  des  Inngues  ctranghres  nur  das  hrich.«*t<' 
spenib'ii.  Sie  sprachen  ein  deutsch,  wie  es  ein  nicht-deutscher  uumöj 
besser  sprecluMi  kann.  l)ie  kleineu  irailizismen  der  ausspräche  sind  i 
auulsant:  'Isch  werde  misch  uischt  dazu  cntschliessen'.  Oder  die  franz»si 
f^ewohnheit,  nur  ilie  hauptxNÖrtiT  zu  betoiu'u:  SSie  werden  mich  jetit 
iiHMUiM'  schlimmen  seite  kennen  lernen''*.  -  Per  kritiker  des  Berl,  Ta 
meint :  „Solche  vorstelluu^reu  haben  eine  tiefe  bedeutun^.  War  man  fr 
in  Frankreich  sehr  zurück  hiusichtlicii  des  Studiums  der  modenien  spRi< 
so  hat  man  heutzutajLre  im  praktischen  Unterricht  andere  länder  weit  i 
Hü>reit.  Statt  sich  mit  althochdeutschen  konju^^ationsformen  den  ko{ 
füllen,  sind  hier  <lie  juu<rcn  leute  und  namentlich  die  künfti^Mi  l< 
lieber  b«»strebt,  praktisches  kouiu-u  in  dem  jresprochenen  deutsch  zi 
lanjren.'*  her  schlusspassus  deutet  wie  manche  andere  zeichen  fn 
darauf  hin,  dass  wir  selb.st  der  seither  vernachlässijften  praxis  zu 
nach^^Tade  anfanp^n,  etwas  jrar  zu  f^nüiullich  auf/.uräumen.  W.  V 
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SR  FRANZÖSISCHE  UNTERRICHT  AM  PREUSSISCHEN 
GYMXASIL'M  NACH  DER  NEUEN  LEHRMETHODE.» 

A.    QUARTA. 

])ie   rdrilerun^   eines   prop.ldeutischen    laiitkursus   ist  ilurch 

erftihraiif;   ecrwhtrortiift.      Wie    sfitl    dieser   kursus   seinen 

erreichen?     Mmi  darl'  nicht  vom  gpsckriehenen  wort  ans- 

;  denn  in  ilie^em  fnlie  hnt  man  gleich  zwei  schwieriftkeiten 

iImi,    neben   HerjeniKcn   Her  aasspraehe  anch  die  der 

^hrcibnns-   wührenil  doch,  hier  vielleicht  mehr  als  ander- 

der  (rrnodüatK  Reiten  muss:  im  kleinsten  punht  die  höchste 

zum   andern  wini  auch  des  achnlers  aufmerksamkeit  auf 

luit«  durrh   das  schriltliild   EPSfÄrt,   da  er  doch,   leditj^lich 

iiBvnd.  auf  den  mund  seines  lehrers  achten  so 


Vm  nkifrm  »ufHtK  kSnute  »orgpworfen  werden ,  dass  er  viele  go- 
M^Ut .  it>'kh«  TD  alibaiMtluTijTen  und  hroschüren  ron  filteren 
TB  mll  (('"■■"''i^r  aiiafülirliehkeit  hehBnilelt  sintl.  Vl&g  üein;  als  mein 
I  n-rdiftiml  Imlrarhte  ich  f$  nur,  die  UAsicbteo  und  vorvchlfi^c  von 
iBeni  □«')[  '•urcfälliuT  prüfunK  mit  meiniin  eigenen  meiaun^u  und 
■Ktn  *ii  Bin<-in  »'Irtffpu,  planiuIUsi|,'cn  sjstem  lusanimcDgi^schloBsen 
n,  lU*  Kuf  dos  bnttigo  proiiasische  gyinfatiitm  mit  «rincu  von  der 
I  TDTBVSchriebrnuii  t\e\mi  uiwemlliiir  ist.  Icli  »eisu  wulil,  dass  innin 
1  Mif  groKKC  »c^bwifriifheiten  «lüMt;  der  rruninsischc  iinlorrii^ht  Int 
Bg  b  miohion  klnssen  ulrhtfaehminnüm  auvertraiil,  di«  dm  von 
(nmrlHti^D  IclirFraiii;  nirhl  einhnlton  hBnHtn;  z'im  »ndeni  IrelPii  in 
mn  UaMBQ  ei'KiiHi  ufl  srlinler  üin.  diu  vun  l!iti-iii!>chnl-reklnr''n  und 
«  nailr<THlkän»ll<TU  <ur|>ebildel  und  schvn  in  der  erstiii  froniütiiKchcn 
■starr  f-toiidi'  m\ä,  di-iii  tinlnrrirlil  in  folKt^n.  Aber  tut  lieuii  diesen 
idwnB   tU>cliianden    bei    ^ti'in  «iliru  uitlil  iibzuhelfm'/     Sii-bei lii'li. 
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puukt  ist  mithin  der  laut^  und  zwar  gezeigt  und  eingeübt 
masterwörtern.  Das  geschieht  ohne  bücher,  und  der  lehrer  ; 
wohl  daran,  die  seiner  schüler  im  klavssenschrank  bis  auf  weit 
zu  verschliessen.  Es  erhebt  sich  die  frage,  woher  die  mus 
Wörter  genommen  werden  sollen.  Unzweifelhaft  sind  am  ge 
netsten  die  benennungen  von  dingen  und  personen,  diewahr 
der  Unterrichtsstunde  im  gesichtskreise  des  Schülers  lieg 
gegenstände  im  klassenzimmer,  des  schulers  uuterrichtsmit 
körperteile  und  kleidung,  gegenüber  der  anstalt  vielleicht  gai 
oder  schulhof  oder  ähnliches.  Zunächst  hat  der  lernende  ds 
den  vorteil  der  anschauung\  zwischen  die  Vorstellung  ei 
gegenständes  und  ihre  fremdsprachliche  bezeichnung  schiebt  j 
dann  nicht  als  mittelglied  die  deutsche  Übersetzung.  Die  fer 
keit  im  mündlichen  gebrauch  einer  spräche  hängt  von 
Schnelligkeit  und  Sicherheit  ab,  mit  welcher  die  voi'stellung  ei 
Sache  ihre  bezeichnung  in  dieser  spräche  im  geiste  des  redent 
oder  umgekehrt  das  gesprochene  wort  die  Vorstellung  im  ge 
des  hörenden  auslöst.  Zur  mühseligen  zusammenstoppelung 
Wörtern  winl  die  rede,  wenn  der  Inhalt  wort  für  wort  du 
Vermittlung  der  muttersprache  an  die  Oberfläche  des  bewusstsi 
gebracht  werden  muss.  Wenn  der  lehrer  aber  „einige  geühL 
im  praktischen  mündlichen  gebrauch"  der  französischen  spra 
erzielen,  d.  h.  wenn  der  schüler  es  dahin  bringen  soll, 
gesprochene  zu  verstehen  —  das  ist  die  Vorstufe  und  vorbedingi 
der  Sprech fertigk ei t  —  und  in  unbefangener  und  sicherer  w< 
zu  erwidern,  so  ist  der  geeignetste  weg  zum  ziele  der  direl 
welcher  die  muttersprache  vermeidet.  Auf  der  unteren  s1 
des  gymnasiums  lässt  sich  das  letztere  durch  die  unmittelb 
anschauung  erreichen,  für  welche  im  späteren  verlaufe  des  uni 
richts  ersatz  einzutreten  hat.  Wenn  0  die  Vorstellung  ei 
l»uches  bedeutet  (siehe  die  nebenstehende  ügur),  A  das  frar 
sische  Ihre,  B  das  deutsche  „buch",  so  nimmt  bei  der  direk 
anschauung  der  schüler  sprechend  den  weij  HA,  hörend  . 
Nbeim  hinübersetzen  OHA  und  beim  honÜKisetzen  ABO; 
letzteren  sind  wmwege,  und  eben  deswegen  verhindern  sie  ( 
gewandte  aulfassung  bezw.  eine  ungezwungene  redeweise.  ] 
ersten  weg  nimmt  das  kind  bei  der  aneignung  der  mutterspnu 
nimmt  auch  unter  andersredenden  der  erwachsene,  wenn  er 
gelehrte    hilfsmittel    verzichten   muss;    und  je   öiter  er  ihn 
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nnem  werte  oder  einer  Wortverbindung  nimmt,  desto  vollkom- 
mtner  beherrscht  er  die  spräche  des  ausländes.  Wie  weit  auch 
un  intand  der  lehrer  des  französischen  hinter  diesem  idealen 
nele  zurückbleiben  mag,  zustreben  muss  er  ihm  immerhin, 
imsomebr  als  er  sonstige  leitende  gesichtspunkte  des  Unterrichts 
iibei  im  äuge  (^ehalten  kann.  Benutzt  man  als  musterwörter 
fifi  vorhin  erwjihnten  benennungen,  so  hat  der  schüIer  den 
weiteren  vorteil,  dass  er  einen  wortvorrat  erwirbt,  der  für  die 
TOD  den  neuen  lehrplanen  geforderten  Sprechübungen  der  höheren 
Uisen  „über  Vorkommnisse  des  taglichen  lebens^  unerlässlich 
Kt  und  bei   der  vorhin  gekennzeichneten  weise  der  aneignung 


i 


.^ch^^J^Ilif^!^ 


^^  OD  verlier  baren  besitze  wird.  Auch  lässt  sich  nicht  über- 
wen,  dass  die  beteiligung  der  schüler  an  solchem  unterrichte 
lebendiger  ist,  dass  auch  die  schwächeren  und  zaghafteren  lust 
flod  mat  dabei  bekommen. 

Die  Wörter  für  dinge  und  personen  aus  des  Schülers  um- 
l^lHing  sollen  nicht  bloss  grundlage  für  die  ausspräche  sein,  sie 
•öllen  auch,  wie  angedeutet,  dem  späteren  unterrichte  dienstbar 
(Biiadit  werden;  für  diesen  zweck  genügt  das  blosse  vorsprechen 
^  Idirers,  das  nachsprechen  der  schüler  einzeln  und  im  chor, 
••Hk  das  in  der  nächsten  stunde  wiederholte  vor-  und  nach- 
'pechen  noch   nicht.     Es  müssen   also   in   den  propädeutischen 


u» 
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lit-r  haiid.  welohpr  vort*it  aidi  empicn  ISsat.  wenHi'J 
iitwrsetituti^en  Heiitschcr,  den  schuiem  iiereite  li^kanuürl 
ilnmi  gebraucht.  Aber  nntlererseits  winl  muii  M  uulwrsn^ 
erwügung  Eugcben.  tlass  es  einem  Diissliraucli  Ähnlich  m 
die  deutsche  liederdichlung,  deren  unveriiriderte  und  uiiverfäU^ 
suböiiheit  dem  Bchuler  iiuch  und  nuch  zum  bewiuelwin  kotan 
Bolt.  in  fremdem  gewHncle  zur  unterläge  für  klasseiiübongoR 
machen.  Da  olieudrein  in  Frankreich  an  hül>si^^lic-n ,  leicht  ä 
liehen  uud  leicht  ätiii)ct<areii  liedern  keineswegs  miiDgi«!  hvm 
so  sollte  der  lehrer  ilumas  eines  wühlen  und  etwa  fulged 
m&Bsen  einüben:  wurt  l'iir  Wort  diktirt  er  den  Schülern  diefil 
Setzung,  liest  ihnen,  um  ein  vergleichen  und  l>ch&ll«n 
ermöglichen,  den  rranzusischeu  text  vor,  übt  ihn  duan  D 
versen  und  Strophen  »o  ein,  dass  alle  ihn  ».nswendig  het»j 
können,  laast  ihn  dann,  einstimmig  und  ohne  die  weniger  (i 
tühigen  schiiier  uuszusihliesseu.  singen  und  i!nniul'  erst  in 
hoftchen  einschreiben.  Eine  wieilerhulung  bei  pväseuder  gel«g 
heit  wiiil  spüter  gute  dienste  thun. 

Damit  ist  der  propädeutische  lautkursus  beendet.  Es  bk 
zu  überlegen,  wie  der  Unterricht  fortschreiten  soll.  Viel 
brauchte  lehrbticher  gehen  nun  vom  zusam meuhüngendea  li 
stücke  aus,  und  dieses  verfahrco  scheint  die  meisten  snliii 
KU  haben.  Süll  es  berechtigt  sein,  so  dürfen  nach  dem,  ' 
vorhin  über  die  unmittelbare  anschaunng  und  ihr  verMl 
zum  lehrziol  gesagt  ist,  die  ersten  lesestiicke  keine  geschu 
liehen  anekdoten,  keine  erzählungeu  aus  dem  meusuhen- 
vülkerteben  sein.  Diese  bedürfen  der  deutschen  überlnf 
und  lassen  ausst^rdem  das  bis  jetzt  erarljeitete .  al>ge3ebeo 
der  ausspräche,  als  totes  kapital  liegen.  Es  ist  alwr  l>d 
knapp  bemessenen  zeit  dringend  gel>oten,  dass  alles  erworl 
zu  lebendigem,  stets  verfügbarem  besitz  des  Schülers  w«rd% 
für  das  später  zu  erlernende  zur  anknüpfung  und  stütze  i 
und  mit  ihm  zu  einer  einheit  versi:hmitzt.  Dem  durch 
mittelbare  anschauung  gewonnenen  Wortschätze  entspricM 
zu  beschreibutti/m  zu  greifen,  welche  den  kreis  der  nmgel 
erweitern:  haus,  garti'n,  wähl,  stadt,  vat«rland,  uder  vt 
bekanntere  tiere,  vorab  die  hausticre:  pl'erd,  kuli,  sch&f,  1 
u.  a.  zum  gegenstände  haben.  Anschauungsmittel  i 
gebraucht  werden;  glückliclierweiso  busilat-u  die  me 
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p'me  sfo^e  ftuEühl.  schon  wo^n  anderer  nnterrichtsnicher, 
L  der  ^ii){ni[ihie  und  tiat Urgeschichte.  Ausserdem  musB  der 
ItcluiU  BOd  item  firopiideutisuheii  kiiräus  in  diese  beschrei- 
Igen  verwolwn  werden.  Sollen  diese  nuu  au  der  spitze  der 
äunen.  uder  wie  wir  die  mothodiscli<?ri  i^inhciiteD  Donnen  mö^en, 
^t  tuid  dann  zergliedert  werden  und  für  die  Übungen  in 
)nli)i>  leil«  anfgelöstH  Dieses  verrahren  hat  den  nachteil.  dass 
■  echfiler  eini«  xn  schwierige  anfgnlieKugemutet  wird,  nämlich 
1^  ein  iiriisseres  ganze  mit  vielen  neuim  wörtprn  zu  üliersehen 
driulitig,  d,  h.  mit  sorgfliltiger  auss|>rache  der  einjiellaute. 
niBldiiiiiit  des  ki'lilkupl'verst'hlasslaiites  und  französischem  sate- 
I.  ta  liwi'u.  Ausserdem  Iilnft  der  ic^hrer  gel'ahr,  dasa  seine 
llfse,  wcii  sie  sehr  bedächtig  voi^enommen  werden  musa,  die 
frniüdet:  denn  diese  hat  ja  den  hauptgenuss .  den  reiz 
k  nraeu,   auf  einmal  vorweggehabt.     Vumuiehen  dürfte  also 

BDi^kehrte  verfahren  sein:  der  lehrer  nimmt  ein  bild  zu 
Uk.  t.  b.  die  darsU^IInng  eines  pferdes  mit  seiner  lebens^emein- 
■11;  lUran  cvl^  er  den  körperbsu,  die  leliensweise.  den  nutisen 
I  tieres  u.  a.;  mit  jedem  dieser  abschuitte  verbindet  er  die 
rtbu^  der  voriie^ch rieben en  grammatischen  kategurien,  z.  b. 
l  prüsens  der  regelmüssi^en  konjugation,  oder  lüsst  früher 
b,  den  nnmerus  des  aitikeU  und  Substantivs,  daran 
cdcrholen  und  flicht  in  die  Übungen  die  früher  erlernten 
Wicln  ein.  Wie  er  diese  Übungen  im  einzelnen  gestaltet,  ist 
le  rnge  vun  nntergoordueter  bedeutnng;  die  hauptsache  bleibt, 
*  er  Avs  deutschen  zu  entraten  und  die  genannten  Übungen 
ifiltif!,  vorsichtig  und  zahlreich  genu»  anzustellen  im  stände 

Auch  kann  er  iu  der  khissenstunde  das  buch  entbehren, 
'  Jem  Quirrrichte  duroh  grossere  frische  und  anmtttelharkeit 

W  gute  kommen  wiuss.  Kind  alle  bestandteile  der  bc- 
luibojig  einzeln  eingeübt,  so  schliesst  der  lehrer  sii;  zu  einem 
zufamuien ;  dieses  liissl  er  aus  dorn  lehrbuche  lesen,  eine 
|ri)e,  bei  der  er  nunmehr  recht  hohe  Ansprüche  an  seine 
1er  stellen  kann.  In  gloidier  weise  verlTihrl  er  weit«r  mit 
imleren  alibildungen ;  nur  werden  die  gram mn tischen 
gorieu  allmählich  zahlreicher,  das  vokaliel wissen  umliingticher, 

leilerliolungen  also  gh-Ichfalls  lünger,  die  Übungen  abwech- 
kgsrachor;  die  Schwierigkeiten  im  satzbau  steigern  sich, 
■itoineBtcpriMihend   werden  auch   die   beschreibungen   ausge- 
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dehnt«r,   finthalt^n   vprwickpitpre  fixtxbildnaßfn  nnd  marhen  M 
dio  losciiliun^  mühsanier.  ab^r  auch  f^winnbrin^mler. 

Sr«l«lil  ili>n  HcKüler  die  pindrin^renile  lu><cirhürtittnii}:  mit  <l 
vokxbeln  um)  ihren  HrhriFtlnlilerii  in  den  stand  sol/.i,  unlx'wiMtS 
dorn  ijEi-setKe  dor  iinalogi«  gftniüsä  ttcim  li'seii  «las  rti-htizf  tt' 
ireiTen,  darf  der  luhivr  uiitHtdonkiirh  iiucJi  zur  analytifu-benlrl«" 
weise  äWr){eh«n,  das  ktsttütück  »im  aiisKannspnnkt  iiml  iw 
Urundlagc  Av»  unterrichte  initchrn.  Mit  den  he»chreihtin|EiB 
küniifn  jXzl  «nühiuni^en  wochsoln.  unr  mu88(-n  i\'wsf.  an  dar 
bisher  or«uri>eneD  wortvurnit  ankiiii|)r(^n  und  ihn  verwenJn, 
dem  Grundsatz  der  ciiiheitliubkutt  xu  ^crHlb'u,  udiI  um  den  ee> 
limucb   des  deutochen  suviol  als  mö^ilich  üborflü^iif  zu  macbeo. 

l>om  ßntminutiächen  lebmt^ilT,  den  die  lehrplane  dieser  klam 
varscbreil>en.  uml  der  h»  den  bo»(uhreiIiuugen  nnd  encülilnngen 
einüDÜlH^n  ist.  wiirc  noch  einiges  vom  yrtmomen  »nEUrethm. 
Von  diesem  safi^n  die  lehrplüne  Iwi  Uli:  „uifvlerhntnnK  d« 
l'tirworts.  soweit  dies  auf  der  Unterstufe  geleint."  Auf  »«Ich« 
blasse  dies  letEtcre  7.u  g:(>scliehen  hat.  Bt«ht  dahin,  wenn  dw> 
nicht  etwa  aus  der  bomerkung:  ..ergiinstung  der  simstigi-u  fonii«o> 
lehre"  %a  (IIA  folgern  will,  (htss  diese  klasse  ilntnit  gemeint 
ist.  Es  leuchtet  aber  ciu,  das«  Sprechübungen  nicht  wohl  ohnif 
die  gebräuchlichsten  promimina  möglich  sind.  Auf  IV  winn 
etwa  einiuülwn :  die  persönlichen  verbundenen  me,  te,  se  d.  s.  «., 
die  beBitxaozeig:enden  adjektivischen  man,  ton,  son  u.  s.  w.,  die 
hinweisenden  ce,  celte,  cela,  die  reluti vischen  qui,  que,  die 
fragenden  qui,  que,  quot,  quel. 

Wenn  die  lehrpläne  auf  dieser  und  auf  der  füllenden  hisstt 
„schriltliche  und  mündlich«  niH-i'sel/.ungen''  fcirilern,  soMgensi« 
nicht,  üb  es  heriibersetzungen  au»  dem  französischen  odvr  hin* 
übersetKnngen  in  die  fremde  spräche  sein  sollen.  Anscheinend 
mit  allem  vorbedacht;  damit  die  fachlehrer  in  der  läge  sind, 
weitere  erfahrungen  zu  sammeln.  Aus  dem  bisher  gesagten 
ergibt  sich  der  schluss.  dass  die  Übersetzungen  ins  fraiuiÖBia<te 
unbedingt  ku  verwerfen  sind.  Nicht  auf  etn  vergleichen  ml 
konstruiren  kumml  es  an,  wie  es  die  aufgäbe  lügischer  schalmf 
erheischt;  diese  ist  eben  dem  l'mnziisi sehen  Unterricht  auf  dem 
gymnasium  nicht  gestellt;  sunduru  auf  ein  sicheres  liehaltHk 
und  Vür  allem  auf  ein  geschicktes  nachahmen.  Wie  wei^  über-^ 
Setzungen  aue  dem  Iranzösisclicii  aiigcliracUt  siud,  duriiber  raus» 
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lehror   in  jpilcm  falle  ilas  lixUirriiis  L-nfj^i^lmirien  lassen;   da 

ftnt(e&K-hl«   des   lehrziels   die    forderun;;    aufrecht    erhalten 

risä  deutsche  soviel  als  möfflich  7.»  vermeiden,  so  können 

bi'riilHTsetannKen  kaum  selten  i^enug  sein.     J«,  dieser  forde- 

xalieht-   sollte   der   lehrer  auch   die  anweisani^en    bei  den 

igeti  franKÖBisfh  erteilen,    wie   mettez  le  pluriel,   metlez  la 

ä  la  forme  intfrroyative  u.  ».   oiler  die  befehle  zur  auf- 

lerhaltuni;  der  urdiiiin),',  wie  asseyej^-vous,  leves-vous,  prends 

i€,  essuie  le  Utbkau  noir  avee  Ceponge,  ramassez  lex  cahiers 

Wenn   sie  »uch   nicht  vi«l  nnl.y.en  stiften,   so  verhindert 

fntiii»>fiiscbe   form    doch    etwas    schädliehes ,    nämlich    das 

ischcDtreten  deutscher  taute. 

iler  luot  eher  und  mehr  al^  das  st^^hriftliild  za  berück- 
;i|jen  ist,  so  gebührt  auch  dem  gesprochenen  wi)rt  der  vnr^ng 
T»r  d«ni  gesehriebenen.  Üie  schriftliehen  arlieiteu  sollten  also 
keinr  übunK**"  **'iu^  sondern  nur  der  niedcrschlag  des  mündlich 
wlerntcn.  darum  auch  nicht  früher  und  nicht  /.ahlreicher  ange- 
fertijft  werden,  als  der  lehrer  nötig  hat,  um  daran  die  fortschritte 
It  lasse  festzustellen. 


I 


«.     i;NTKRri:KTlA. 


Anti  d«m  grammatischen  pensum  dieser  klasse  sollte  ^e- 
»trk'hi'D  «erdeu:  „die  Veränderungen  in  der  rechtsuhreibung 
ttevisser  rr-verben".  Hei  den  verbeu  auf  err  und  ffer  genügt 
r«,  veno  der  lehrer  den  schtilcr  auf  die  induktiv  gewonnenen 
l«alr«ih<>n  seines  heftchens  verweist:  der  letztere  muss  wissen. 
da»  diT  slimmliise  zahnreibelaut  s  dieser  verbau  vor  a,  o,  u 
darch  e  uml  der  stimmhafte  viirdersuiigenlant  i  in  gletehen 
lii-iit  durch  blosses  ij  aasgedrückt  werden  kann.  I>a  diese 
aber  lautlich  ganz  rege]müs.sig  sind,  so  sollt4^n  sie  der 
xugeieilt  werden.  Die  übrigen  in  den  lehrplünen  ge- 
I  er-vorlHni  aber  zeigeu  nicht  bloss  veründerungen  in  der 
ititclireibniig.  sundern  diesen  cnt.s{)rechen  auch  veninderungen 
laut^andes;  es  erscheint  also  geraten,  sie  an  die  spitze 
Doregi^l müssigen  verben  zu  stellen,  wie  dies  auch  K.  Kühn 
üiKD  Idirliüchern  gethan  liat. 

Die  fETsnimatische  aufgäbe  dieser  blasse  ist  im  vergleich  zu 
lief  aächsihuboren  m  klein.     .Miiu  sollte  die  »berteitia  eut- 
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Ustfii  und  sümtlirho  unreitplinüssiiroii  vcrlion  ilor  nntfl) 
snwvücn.  W«nn  in  d«3r  otK>rt«rtiH  fiii?  .logische  gnippi 
der  uiiruKi'lDiÜssi^a  verWn,  in  utiU^rtertia  eine  „hipl«itaa 
das  K^tueinsame  )(<*wissev  unregeliaässigkeiten"  gerunlert 
so  ist  lM>itie  mnle  wohl  daanclbe  verlaiij^en  gestitllt,  dhuiIü 
scliül«r  sHiUeu  die  luut^f^txe  finden,  die  \m  diMi  unreKvlmi 
verlH>i)  wirksam  sind,  und  di(>sc  dementsprnclivnd  urdnei 
der  untertfrtiu  ist  zi>it  und  veretüiidnis  i^eaSgeod  vorl 
um  diese  auT^lie  zu  losen.  Aufisordetn  wiircti  dieser  kltm 
den  jirumimen  zu7.uveiscn:  die  persiinlichen  uliä^ilulen.  dti 
stantiviecheu  l)esit7.Hnxoi(;enden.  diis  rHativi«i-hu  dornt,  (ti 
stimmpnden  celui  qui,  eelut  mit  prüpusitiunen.  die  hin 
celui-ci,  celui'lii,  die  wichtigsten  unbestimmten. 

Rei  der  einübung  der  unregelmüäsi^n  vurl>en  iät  ein 
trafen  deutscher  sülxe  xweifcllos  Bchüillicli,  nicht  allein, 
die  Sprech Tertigkeit  schwächt,  sondern  auch  weil  es  dessd 
Hul'nit^i'kgnnikeit,  die  sich  ungeteilt  nnf  diese  verbeo  richtAU 
aul'  Kudere  dinge  ahxieht.  Am  zweckdien lichsttn  scheint  e 
beispiolsiitKC  dem  bisher  erlernten  sprachstotf  zu  entnehm« 
die  (mradigmula  immer  an  solchen  votlsländtgen  sjitzen  ei] 
xn  lassen;  der  lehrcr  gibt  anfangs  den  schUlcni  in  rranzösl 
form  die  l'iir  einen  satz  notwendigen  hestaudteile  b 
verbum,  welches  die  klasse  seibat  zu  linden  hat;  dieser aati 
dann  vielloch  uragel'ormt;  si>at«r  bilden  die  ^-hülor  ans  i 
wortvnrmt  seibstümlig  die  sätEo,  Hier  ist  es  nunmehr 
zeit,  einer  Schwierigkeit  zu  gedenken,  die  iu  jeder  sprsd 
den  allei'grössten  gehört,  dieaneignung  der  sogenannten  iV 
üci  den  un regelmässigen  verMi  bietet  sich,  in  anbetraf 
stattlichen  reihe  einzuübender  verlwltomien,  vielfache  gel 
heit,  sijiche  idiulimnen  fest  einzuprägen:  aller  et  venir, 
iifn,  txnir  ä  liout  lie,  tenir  hon,  eourir  Ä  sos  secoura, 
fin,  ne  faire  que,  voir  in:  ses  propres  yeux,  lire  Ä  kaut*  vmx 


('.    UHKKTKRTIA  IND  INTEHf-KKINDA. 

ZwHr  ist  Iwi  meinem  vorschlngp.  itie  unregelmäsaigen 
auf  der  nnterteilia  lernen  zu  liisB<'n,  die  gntmnmtischa  ti 
der  oberterlia  auf  ein  erheldich  geringeres  mase  ztirückgil 
immerhin   dürfte  es  aber  augesieigt  sein,   auch  diis  erlern« 
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lellung  ku  orleii-ht^rii.  Ilie  systemuliwhp  ziisnmmenfnssting 
Iii«rliei^l)ört|[eii  regeln  erst^hwert  es  dem  schüler,  sie  aus- 
dvniuhalten  um)  tiewusst  riclitig  utiii  siiiher  anzuwenden, 
r  M'liwiericktiit  «iril  der  lehrer  herr,  wenn  er  gelegentlich 
vrmenlelire  »Dcli  der  Wortstellung  gedenkt,  nicht  nur,  indem 
le  letztere  uultewQHfit  tinwenden  läset,  was  ja  schuu  l>ei  der 
tten  sprechübiinif  tinumKänglich  ist,  sondern  auch  so,  dass 
ire  icesetzmiissiKkeit  zur  erkcnntnis  hrin)^.  Das  kiinn  ge- 
len  Wi  der  fraHC  und  Verneinung,  bei  den  pronuniina,  bei 
lilvnrbieu.  Auf  der  olwrtertia  hat  er  dann  den  vorteil,  an 
Irüher  erlernte  anknüpfen  zu  können. 

•u  den  mustersätzon,  welche  die  lehrplrine  für  die  synliii 
!iir«il>en,  mnss  verUngt  werden,  dass  sie  nach  Inhalt  und 
■«■deutung  der  einzelnen  teile  dem  schüler  bekannt  sind, 
t»t  dieser  gusser  stände,  sein  ungeteiltes  auKeuinerk  auf 
daran  KU  erlüuterude  sprauherscheinung  zu  richten.  Üiese 
niiK  setzt  voraus,  dass  die  niustersätze  der  k lassen lektüre 
miuen  und  vom  lehrer  nöti^enfulis  so  umgestaltet  werden, 
dti^  zu  gewinnende  grHmniHtiä<.'he   regel    in   voller  sch-irfe 


E<  hat  den  anE>cbein,  dass  die  schriftlichen  und  mündlichen 
Mtzungen  ins  franzii^ische  für  die  beiden  mittleren  klassen 
Itechrieben  aiud,  um  die  syiitax  daran  einüben  xu  lassen, 
dieser  zweck  Insst  sich  ohne  derurtige  Übertragungen  er- 
n,  und  zwar  su,   dass  die  schÜler,   sobald  Urnen  an  dem 

BeraitxH  des  Ichrers  das  Verständnis  einer  regel  aufgegangen, 
brtige  Bütze  aus  ihrer  lektüre  aufsudieu,  ühiiticht^  aus  ihrem 
tchfculc  mit  oder  ohne  hülfe  de«  lehrers  umbilden,  siitxe  in 
lekiBre  nach  ihren  teilen  bestimmen,  kürzen  oder  erweitern 
'  Z.  h.,  wenn  ilie  olle^l^rtia  die  unwendung  <les  konditionatis 
W  hat,  formt  sie  einen  satz  wie  Le  vot/ugeur  n'avait'it  pas 
■  Itt  fuitf,  il  aurait  Mi  tue  par  lea  inButaires  in  mindestens 
^(»chcr  weise  um;  sie  setzt  die  Verneinung  aus  dem  neben- 
I  JD  den  hauplHatz,  oder  sie  macht  diesen  zur  frage,  deren 
l^t  das  suhnttintiv  iirt,  sie  ersetzt  dif  inversion  im  nebensatz 
ih  li,  »iv  vertauscht  die  temjiora  mit.  dem  jAusqueparfait  du 
tHttif  (hUt  wandelt  das  ^tzgeltige  aus  vinem  der  vergangenen 
bem  der  xt^genwartigou  unwirklichkcit  um.  oder  verkürzt  dua 
■MtK  durch  intiuitlv  mit  ])rä{HJsitioii.    Ein  ühnlicht-s  vertklireD 


140        DkB  FRASÜ.   rXTKRIUCIlT   *M  PRKtl98.   RtMXA-lirM   RTC. 

in   tinterst'ktinda:    nebfiisÄtiw  z.  I).   werilon   in   psrtizipien  ttAer 
intinitive  verkürzt  und  iim^ektthrt  solche  zu  nehensätzen  erweitert. 
Wenn   mithin   filiprsotzangpn  ins  Tranzüsische  oirht  mit  iler  sd- 
eigriuHc   ilt^s  synt«ktist-hcn  lehr^otTg  sich  lie^rünilen  lassen,  ili 
für   si(<   ein    reicher  ersatic   vorlumHen   ist,    so   könnt«   man  at 
vielleicht  mit  tlcm  hinwctg  auf  <lip  ]irolicarlH'it  in  der  ahschln» 
prüfuiif;  vcrtpidifKMi.    Wenn  die  letutero  der  mehrzahl  der  pröf- 
lingo   einiiiermnssen   gelintien  soll,   so  muss.   wie  die  orrabroi^ 
zvxgl,  ein«!  solche  fiille  von  überset/.uniiien  ihr  iu  ulH'rtiTlü  mul 
nntersvknndH    vnraul'gohen,    ds^  darunter   tüktüre    und   sprecb- 
äbangou   leiden,     hl   iliesi^r  verlust  an  sich  schon  l>odBn«rlich. 
aa  i^t  er  es  doppelt,  weuu  sich  horausstclil,  dass  dio  eine  üboog, 
das  übersetzen  nümlich,    mit  der  Hiidern.   der  lektiiro  und  deo 
sich  daran  anschliessenden  sprechen.   onvertragÜch    ist,    fn  ilv 
that  stehen  aber  beide  miteinander  nicht  in  einklang.  da,  «ia 
lieim  anran^rsuiit^rricht  (jezeJRt  worden  ist,   das  fransöstsdie  M 
Kynuiiisium   um   so  eher   und  sicherer  sein  ziel  erreichen  wH 
als   es   das   deutsche   als    mittelgUed    und   verständij^angsnültd 
ausschliesst ,   die  schÜler  davon  abbringt,   das  gelesene  und  <bf 
la  sprechende  des  verstiindniases  wegen  erat  zv  übersetzen,  ijit 
einem    wort«  sich   der  sogenannten   direkten   methode   bedient- 
Wenn   man  auf  der  unteren  stul'e  na  diesem  zwecke,    nänilio^ 
der  ausschliessung  der  mattersprache.    zunüchst   die   anmitul* 
bare,  spSter  die  durch  bildwerke  vermitt^'lle  anschauung  zu  hilf* 
nimmt,    so  ist  nicht  abKUsehen,   warum  man  anf  den  mittler«* 
klassen,  d.  h.  I>eim  betriebe  der  lektiire,  das  letztere  verfoiirBi 
nicht  fortsetzen  sollte.     Wo  aber  die  anschaimng  ausf^eschloaitf' 
ist,   da  stellen   noch  zwei  wege  statt  der  deutscheu  ülwraeUtttf^ 
zu  geböte:   entwe<ler  die  frHnx.osi«rhe  uniscbreibnng  des  nal»0 
kanuten   gegenständes   mit    bekannten  ausdrücken  oder  die  da' 
bietun^    durch     das    vielleicht     hekaiinle     lateiniäcbe    etymot^ 
namentlich  da,  wo  es  sich  um  mols  savants  handelt,  die  lantlie) 
weniger    vom    heutigen   französischen    abweichen    als   die   kw/-" 
populaires.    Erst  da,  wo  auch  diese  l)eiden  mittel  bei  der  lektöi 
oder  sprechiibung  versugen,  sollte  man  zur  deutst-hen  fiberäetzuR: 
greifen.    Also  nur  im  notfiille,  dann  aber  freilich  ohue  be<lcnketi 
Es  Ware  ein  närrisches  bcginnou,   das   unverstandene  durch 
unverständliche    erklären    zu    wollen;    das    wesentliche 
Vorgehens   beruht  diirin,    dass  die  niuttersprache ,   wem 


/" 
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pSodnis  der  lektüre  hat  vermitteln  helTen,  von  allen  Übungen 

ler  rernKehallen  wird. 
I&cbliesst  der  aiilt^rricht  die  scliriltlichei]  and  niiindliolien 
rtznni^n  ins  frsnzD»;ische ,  dem  gefügten  zul'olge,  aus,  so 
man  in  der  abfK-hlus&|)rafung  nalärlii-h  keine  solche  über- 
bng  als  aiir^lie  stellen;  diese  muss  uns  dem  IhmsÖBischen 
beiden  vorhergehenden  Jahre  hervorwadisen .  muss  also 
line  freie  schriltliche  aHwit  sein,  entweder  eine  wiedergäbe  von 
lein  in  der  untersokunüa  geleseneu  oder  ein  7wieges|)rürh,  bei 
Aem  (it'r  lehrer  die  fmuKiisiscU  gost^llten  fragen  gleiiditalls  der 
\ektüre  der  genannten  klasse  eutnühm«:  eine  aul'gabe  der  letz- 
teren arl  wäre  vorzuziehen,  da  sie  gloichKeitig  die  gehörlnhigkeit 
^R,  würde  aber  voraussetzen,  dass  der  schüler  in  den  jähren 
\oriii-r  ähnliche  arbeiten  anKuTertigen  gehabt  hat. 

Alri  lektüre  fordern  die  lehrplüne  leichte  geschichtliche  und 
ühteude  (misa;  sie  /.iehen  indes  die  erstere  der  zweiten  olfen- 
'vor.  da  8i^  an  anderer  stelle  der  verwertniig  der  geschieht- 
»n  lektüre  fiir  den  geechichtjÄunterricht ,  der  sogenannten 
■wnlration,  du»  wort  retlen.  Auf  der  ol^ertertiH  soll  deutsche 
J  l-raiulttnlturgisi'h-preusEische  gesehichte  gelehrt  werden;  hier 
*t  sich  aliMi  die  verlangte  Verbindung  der  lieiden  Hicher  kaum 
tütellen,  eintnai  weil  es  an  geeigneten  leichten  französischen 
WrUitungen  der  genannten  geschiebte  durchaus  mangelt,  ituni 
Inn  aller,  weil  ui.  e.  auch  auf  die.ser  stufe  des  Unterrichts, 
1  nivlil  bloMS,  wie  die  lehrplüne  vorlmigen,  auf  den  olieren 
Wn,  Frankreich  und  die  fruiiKoscn  iu  den  Vordergrund  zu 
illen  rind.  Es  bliebe  mithin  sehr  verwunderlich,  warum 
0  Hiebt.  iMSonders  auf  obertertia,  mit  gleichem  recht  wie  an 
'■'biclitu  den  unachluss  an  geogruphie  (Frankreichs  und  seiner 
'"oieti)  und  naiurwissensc halten  (Im  bes^mderen  was  die  mit- 
Wt  der  franzosen  und  die  Verwendung  der  ergebuisse  iu 
tolieich  l>etri(rt)  suchen  sollte.' 

Vaui   (ÜB    IrclphrucK   ülinr   ge»^aphi<^    In   eiiio    prxihlung  verwnbeo 

Bnino*  lH-li»unlni  Tourde  Franre)  uuii  di«  über  natuntiitwnsehiiniii 

^w  hto)[r>phi'   <t.  h.  eini>s  rrsn7riHiM.'hei]  phjitikera)   geboten    JHt,    m 

ik   aiir.L    der    rnnlcniifr   «rzAhlender    oder    ge-irhichtlirher    iirnsa 

—  (Ti^uüpt.     Sollen  »ir  aher  nli  die  frlüiitende  prosa.   der  dies*- 

in  nArr  «iDkMduii^  (ehil.  darum  un){fDÜIit  laHarui' 


An  formfiewanrlten  I  eicht verstündlichen  werken  ober  <Jiw 
gebiete  ist  kfin  itian^fl.  Biiiiaim  tiiet«n  jene  lieu  vurteil.  im 
die  lektüre  und  Kauz  besonders  die  Sprech iilmiigen  sich  ilnliei 
an  karten  und  bitdwerke  snlebnen.  die  svhüler  mithin,  biifanilM 
solwlil  sie  Biuh  in  einen  scbrtllsteUer  einj^Icsen  iiaben.  dtf' 
deutschen  entniteu  kdiuien.  Niiht  :im  geringsten  nitre  es  scblie» 
lieh  /.u  schiit7^n,  dsss  der  wurtschatz  aug  den  genannteu  gntlon^ 
der  |)rosa  den  j^eforderten  sprechü Innigen  über  vorkunimniiMilM 
tüglichen  lelieus  itii  (£ute  käme.  Man  vergleiche  einmal  Maiina. 
Lfictures  sur  les  prificipales  inventiona  mdush-iellM  H  Its  pr'at- 
cipales  industries  hs^.  v.  (lörlich.  ein  buch,  das  sich  in  n* 
sprechender  weise  mit  der  entslfhung  und  gewinnung  dernat«- 
irdischen  siihätze:  aa)/,,  kohlen,  met«lle;  der  handwerke,  welch 
die  letzteren  verarbeiten;  mit  der  subereituni;  unserer  hupt 
such  liebsten  nahrungsinittel:  brut,  butter,  zucker.  wein  d.  i- 
belksst.  Mit  solchem  lesestoiT  kann  der  lelirer  der  rorderoij 
der  lelu-plüne  genügen:  „Die  loktüre  and  die  sich  daran  u- 
schliessende  Übung  im  spreclieu  stehen  im  mitteipunkt  ijtt 
gesamten  Unterrichts." 

Wenn  die  Vokabeln  und  idiotismeu  bei  der  lektüre  g^ffot. 
za  Sprech-  nnd  gram  malischen  Übungen,  auch  schril'tlicheu,  när 
lach  verwendet  sind,  so  bedarf  es  keiner  besonderen  viikahulaiiMt 
die  dem  Schüler  ja  doch  nur  ein  loses,  nicht  an  seine  fibrign 
kesntuisse  ungeschlossenes  und  durch  Übungen  befestigtes  voM 
Kufübren.  Dagegen  empfiehlt  es  sich,  &ra  schlnsg  der  lektfiB 
eines  Schriftstellers  die  sämtlichen  ausdrücke  und  idiotisu* 
nach  Buchlichen  und  sprachlichen  gesichtspunkten  zu  ordnen,  dit 
snbstantive,  adjektive  u.  s.  w.  nach  begrilfsühnlichkeit,  nu* 
wortstümmen,  nach  den  ableitungsend ungen  zusammenzusteilin' 
list«n   von   synonymen,   liumonjmen  u.  Ü.   anzulegen.'     Bei  if 

'  statt  um  sclilusBC  der  lektüro  eine«  joiizr«  huches  dürfte  a  ** 
DOvIi  HK'lir  (impfuUleii,  hiiIuIii-  äl«>rnk'lileii  juitcxiDiil,  sobulU  eio  abl^0\ 
daruun  (ciu  kapittl,  oiler  wie  iuimcr  nr  lienannt.  sein  niu«}  vrleilit^  iti' 
»ahrtigvu  kli  InsufU.  tSti  <li'u  sprevliübungDu ,  die  iiidi,  weij  fir  jtlt 
Ktutide  (terurdcrt,  iibor  kleintiru  tvile  dt<r  lektöre  erstreckcu.  ist  der 
gonriIi|rt,  auch  inderr  hU  die  hierin  vurkrmimeiulvu  awulriicko  »ntuwi 
lliCMp  l&ssl  er  vun  den  scliülcni  in  ihre  wnilrcihpti  mit  autiith meu ,  fVA 
iimcn  nui^h  i.ur  t<.Tt.dl»irttidi^iiii(!  ti.kjilii'hi,  dii>  ii^itli   l>rL'rilT  «ilvi    ri.rm  il«* 
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(icht.  die  der  schülpr  hierbei  filier  seinen  lieaitz  gewinnt. 
;  er  ihn  selbst  und  die  ar))eit  daran  um  so  hülier  schiitxen. 
Mit  der  iil>si'hliissprüt'ünK  hat  der  eigentliche  grummatiache 
sein  ende  erreitht ;  es  erübrigt,  ein  lehrwerk  KU  skixziren, 

)Wr  gesthi  liierten  unterrichlsweise  und  den  sie  Btutitenden 
:n>n  ^nlsprücbc.  Der  erste  teil  wiinle  ein  e'ementarbuch 
l:  durtn  hitt  xu  stehen  ein  laatkursus  von  der  oben  da  rufest  eilten 
.  Ihm  sohlieesen  siuh  beschreit >ungen  aus  der  näheren  und 
it«ren  Umgebung,  solche  sus  der  llerwelt  und  geogruphie  an, 
I  lünitlii-b  an  biliiern  oder  karten  synllietisch  vornoliereiten 
id;  mer   iinindlii-hen   häuslichen   Wiederholung  wegen  dürfte 

Bii'li  empfohlen,  von  diesen  bildern  oder  karten ,  welche  die 
inle  7.U  beecliatTeu  hat,  gute  klare  Verkleinerungen  dem  buche 
Mverleiben.  Aur  die  l<eg<rhreil)ungeii  folgen  erzühlungen  aus 
r  tientell  nnil  uns  dem  tiiglichen  leben  der  menschen,  enah- 
ijitn,  die  haus  nnd  hof,  feld  und  wald.  Stadt  und  dorf,  Ueut^ch- 
kl  nnd  Frankreich  zum  Schauplatz  haben.  Sie  wechseln  ab 
il  ta  mit  gedichten,  die  ähnlichen  iuhalts  sind,  und  mit  sang- 
»n  liederu.  Hinter  den  lieschreibungen  hezw.  erziihinngen 
^m  ilie  ihnen  entnommenen  beispiele  für  die  zur  orlernung 
t^mmten  teile  der  formen  lein*  nebst  der  angäbe  von  übnngeu; 
>  teit  zu  zeit  tinden  sich  zwischen  den  lesestficken ,  als  er- 
■hii  ans  ihnen,  vokabel reihen,  die  nach  bedealung  (zinimer, 
"wi,  fierfüssler,  viigel,  blumen,  be&chültigDngen)  oder  nach 
fang  (mlielautive  auf  ie,  eur  u.  s.  w.,  adjektive  auf  tble,  oWe 
tv.)  geordnet  sind.  Am  ende  des  buches,  das  für  qnarta 
1  oiHertertia  berechnet  ist,  darf  eine  systematische  zusammen- 
llang  der  liis  dahin  Itehandelt^n  formenlehre,  ein  für  notfülle 
■KhoHe«  alphabetisches  Verzeichnis  der  im  buche  vorkom- 
M<m  Vokabeln  und  die  singweise  /n  einigen  der  lieder  in 
tascbrill  nicht  fehlen. 

Ura  xweiteu  gesonderten  teil  des  lehrganges  hütte  die 
zu  bilden.  Sie  bietet  die  fonnenlehre  in  übersicht- 
Xr  niturdnung  mit  beispiMen  aus  dem  elementarbuch,  darauf 

■yotaktiMben    regeln  in  knappster  fiirni  mit  voran fgohenden 

iU  «rlcral«!!  tpranti'll  »inil.  Sultrh  uiöIk^Ius  erwürben«»  ^pmchpit,  nie 
bhtur«.  hat  iliv  klatiM^  <l»nn  iliiroh  gT-'-»*erf  HprechübimRcn  auf  der 
ihr  tBrhhi  «rwKbnlcu  atiscluiirtc  in  festen  besitz  mntuwandelii. 


mustersätzen.  die  bei  obortertia  und  nnterseltanda  je  einem  lar 
lektüre  suf  diesco  klasseii  geeigneten  schrütsteller  entlehnt  oiiid. 
Kapitelweise  eingeteilt,  müssen  die  regeln  in  dem  ihnen  n 
gründe  liegenden  sprachgt-setz  wie  In  einem  mittel punkt«  in- 
sanunenlaulen,  so  dass  z.  b.  der  schüler  am  sclilusse  eines  kapittls 
erl'asst  liat :  der  aubjonctif  ist  der  mi)ciiis  der  nn^wissbrit,  int 
artikel  ist  individualieiieudcr.  ur^^jirini glich  hinweisender  natnr, 
[las  hinter  sein  sulstantiv  gestellte  adjektiv  soll  unt«rs<:heideiit 
charakterisiicu  u.s.w.  Die  gi-animatik  enthüll  Tenier  alsanhu^ 
ausser  einer  Verslehre,  regeln  utier  zeichmisetzniig,  silbeutrennong 
und  den  gebrauch  der  majuskeln,  siinitlich  aus  beispielen  im 
»wei  erwähnten  schriltsteller  abgeleitet.  ZuletKl  gehören  in  ilil 
buch  synonymische,  phmseolugisclie  u.  a.  liiliellen,  für  di«  dia 
genannten  vorlagen  gleichlalls  als  Tundgrube  dienen.  Damit  i«t 
nicht  gesagt,  dass  jene  beiden  schril'tsteller  in  den  mittelkla^MB 
jahraus,  Jahrein  gelesen  werden  eullen;  l>ei  der  fülle  vortreiriicLen 
lesestulTs  ist  das  nicht  ratsam  and  angesichts  der  sitzen  bleib«^'DcltMi 
schüler  verwerHIch.  In  ihrem  syntaktischen  teile  und  ihrem 
anhange  soll  eben  die  grsmmatik  für  lehrcr  wie  sdiüler  eine 
anleituay  sein,  wie  der  letztere  sich  selbst  seine  fcrnmniatik  la 
beispieleu  unzulegen  hat.  Diese  Tunlerung  erscheint  koinesvt-e]||S 
üliertrieben,  wenn  innn  liedenkt,  dass  der  schüler  in  allen  spmclKU 
die  regeln  mit  hülle  des  lehrei's  aus  den  bei spi eisätzen  herMS- 
zuarlieiten  hat,  und  dass  es  kein  Bndores  mittel  als  dies^  gibt, 
um  die  lektüre  zum  niiüelpunkt  des  gesanit«u  unlernchta  ni 
machen.  Die  ein  lür  alle  male  gültige  lurui  der  regeln  soll 
dann  freilich  in  der  gedruckten  gnimmatik  festgehalten  werden. 
Mit  dem  früher  gesagten  st^dit  es  in  einklang,  wenn  wir 
ein  iibungsbuch  zurückweisen.  Aus  der  jeweiligen  lekture  dtt 
beiden  in  frage  stehenden  klassen  hat  der  lehrer  freie  atifgatiM 
zu  stellen,  wenn  oder  solange  als  in  der  abschlussprüfang  die 
bisher  von  der  behorde  verlangte  arbeit  zu  liefern  ist,  auch 
riickübereetzuiigen;  dem  Ichrgungn  entsprechend  hat  er  sie  eigens 
für  dieses  mler  jenes  kapitel  umzugestalten. 

li.     UllintSEKlA'i'A   INI>  l'KIMA- 

Zwischeu    dem    allgpini'iiien    Iclii/iel    und    den    vcirscbriften 
der  lehrplüne  für   liie  uberen  kiiissen  besteht  ein  iiKiecer  gegen- 
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Intirteren  neben  modorner  pmsa  iiml  .liclitatig 
„such  das  «ine  oder  andere  klassische  drama"  als  Icktüre  otn- 
pfohleo  wird,  an  lieii^t  dies  den  litteraturgest^biciitlichfu  Stand- 
punkt liiTvurkeliien .  <ler  mit  dem  |ii-uktischen  gebrauch  der 
«firaiüic  nichts  zu  scliaßcn  lial.  Ja,  nicht  nur  nichts  r.a  acUaHeu 
lua  die  liei'üc'.ki>it'litigun^  d«r  litteraturKeächJchte  mit  der  lien- 
»ch^rt  üIht  iVw  ]t>lj<iude  s|jruche,  sondern,  «af  frühere  lilluratur- 
|)«riod<ru  i^richlet,  mnse  sie  der  letzteren  hinderlich  werden. 
\Hb  franKösische  der  Mit  Curufllles,  nwh  dit/.n  in  dichterischer 
rfirm,  ju  selbst  dasjeni|;e  eines  Voltaire  weicht  so  sehr  von  dem 

Kvrnt-ii  priismischen  ab,  dass  es  nicht  geraten  ersclieiot,  den 
iigrr.  ilrr  li-anzüsisch  sprechen  h-rnfii  sull,  in  beides  zugleich 
uHihrpiL  Vl'enn  nun  der  praktische  gebrauch  einer  spräche 
.%'M  dem  Studium  ihrer  iitteratnrgegihichtQ  nützlich  werden, 
nirlit  nlvr  umgekehrt  die  keuutnis  der  letzteren  die  beherrschung 
tter  »prurhr  fnrdeni  kniiti,  so  besteht  kein  zvreil'el,  dass  wir  die 
r6t-k»>rlit  ituf  das  17.  und  IB.jiihrbundert  »uC  unseren  gyninasien 
bhn-ii  bs^en  müssen ;  sich  nubenher  mit  ihnen  xu  belassen, 
duui  t^vliricht  Hü  durchaus  au  /.eit.  lüne  ausnähme  lüsst  sich 
nur  zn  i^ni*ten  Mulieres  durch  dessen  Imleutung  rechtfertigen; 
roll  ihui  sollte  jeder  primnner  eine  konindie  gelesen  haben,  so 
du»  iu  k»mbinirter  prima  die  lektüre  Midieres  (Misanthrope, 
^kor«  eU.)  »Ile  Ewei  jähre  wiederkehrte. 

H[^  VivT  über  lusl«picle  Molicres  odur  uuch  neuerer  dichter 
HnchäliaQgvn  mit  obersekundanern  und  primaneni  angestellt 
uRr  wtiüs,  wie  schwer  es  Schülern  fallt,  an  die  stelle  der  Wörter 
uutl  vendnngen  des  dichters  andere  in  heutiü:er  prosa  zttlfissigu 
zu  »Micen  und  bei  ihren  antworten  itu  verwenden.  Dieser  verrat 
»n  vokulieln  und  phraseu  seilt«  ihnen  durch  eineu  modernen 
|infiaM'hrtß«trlIcr  verwandten  Inhalte  xu^eführt  werden,  also  in 
aafi'i landerfolgendrn  jahrgiingen  oiler  auch  in  derselben  klusse 
■•in  dichter  und  ein  prosaiker  als  lektifre  dienen,  die  denscilieu 
Zeitraum,  diesellwn  sitti-ii,  personen,  begeben  heilen  liehandcin. 
Im  jiriiim  wjllle  dem  Moliere  IheyniU  Ce  theälre  sous  Louis  XI V 
voniufgehen,  Taine  oder  Lanfrey  durch  Ijriker  wie  llemnger 
II.  a.  belflit  werde»,  gleichwie  in  obersekundu  Sundean.s  MUe 
Je  la  Srigliire  mit  Duruys  Geschichte  Frankreichs  mler  Mannouts 
>ärtliffknlft 


lirutil    der    nacheinander  y.U   leseiidct 
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iihnlicho  fj^esiohtspunkte  »ehr  zu  empfehlen:  dem  geschichts- 
schreiltor  wiinien  der  ^ooirniph  oder  sittendarst eller  trefliicb 
Vorspann  leisten,  wenn  sie  die  Schauplätze  der  von  jenem  be- 
handelten JK'i^ohenhoiten ,  mler  die  sitten,  gewohnheiteii  u.  s.  w. 
der  von  jen<*ni  vorgeführten  ptM'sonen  schildern ;  so  paisst  zo 
SaiH'eys  odi*r  llerissons  ^oschiolite  der  pariser  belagerung  sehr 
gut  Paris  von  M.  <iu  ('amp,  zu  Mignets  l>earbeitung  des  revo- 
lutionsxeitalters  die  Marie-Antoinette  der  gehruder  Goncourt. 
Kine  solche  Verbindung  ermög!i«dit  es,  die  lektüre  zu  vertiefen 
und  die  Sprech  Übungen  freier  zu  gestalten. 

Die   gute   Übersetzung  der  Schriftsteller,  auf  die.   wie  die 
lehrpliine  wünschen,    besonderes   gewicht   zu   legen    ist,   scheint 
mir  nicht  nur  überflüssig,   sondern  sogar  verderblich,   weil  an- 
verträglich  mit  dem  lehrziel.    l;i>erflüssig  zunächst,  da  das  volle 
verstiinilnis   des   gelesenen   ohne  das   deutsche  zu  erreichen  ist; 
erkliirungen   glitt   der   lehror   in   französischer  form,   und  eltenso 
verg»?wissert   er  sich  durch  französisch  gestellt«  fragen,   ob  and 
wie    weit   seine   schüler   in  den  inhalt  eingedrungen  sind.    Nor 
da,    wo  eine  Übersetzung  geboten  ist  und  eine  gute  übersetzang 
sich  luhnt,  sollte  der  lehrer  die  muttersprache  zu  hülfe  nehmen, 
z.  b.    wenn   ein   längeres  Satzgefüge  geteilt  oder  seine  grösseren 
Satzteile   im  deutschen  umgestellt  werden  müssen,   oder  wo  die 
französischen   ausdrücke  nicht  ohne  weiteres  im  deutschen  volle 
deckung   ihres  begriIVs  finden,   sondern  wo  für  ein  französisches 
Substantiv    im    deutschen    ein    Substantiv  -f-  adjektiv,    für  ein 
verb  ein  verb  +  ailverb  zu  suchen  ist,  oder  wo  ein  französisches 
blld    oder    gleichnis    im    deutschen    nicht   gebräuchlich    ist  und 
durch   andt^re   ers(*tzt   werden  muss.     Im  übrigen  lässt  sich  das 
übersetzen  ins  «leutsche  nur  rechtfertigen  mit  dem  gewinn,  der 
für   die   muttersprache   dabei   abfällt.     Das  französische  ist  aber 
nicht    des   deutschen    wegen   im   gymnasium,   das   zeigt  die  ge- 
sell ichte  des  gelehrten  Unterrichts  ebenso  klar  wie  das  dringende 
bedürfnis  der  jetzigen  zeit.    Ein  vergleich  des  französischen  mit 
dem    lateinischen    ist   hier  ganz  unstatthaft;   das  ül>ersetzen  aus 
tier  Sprache  Homs    bezweckt    das  auf  andere  weise  nicht  zu  er- 
reichemle   Verständnis   der    klassischen   schriftsteiler;    von   einer 
fertigkeit    im    mündlichen    gebrauch    des   lateinisi*heu   ist   nicht 
mehr  die  rede.    Anders  im  französischen:  die  modernen  Schrift- 
steller   wird   der    nach   unserem    lehrgang    vorgebildete    schuler 
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gröeat«n  IpÜp  ohne  die  muttoraprache  verstehen;  soll  er 
I  d»ä  fmnr^üische  mündlich  han<lhAl>en  lernen,  und  dies 
bngen  Aif  iehrpiüne.  ilitnn  darr  er  nicht  nberselzen ;  dann 
I  er  wie  «iiT  der  unteren  und  mittit^ren  Kturedes^ymnasiume 
auch  oben  die  Sprache  mü^Iielist  unmittelbar  anet);n<^n. 
irh  hier  die  erklitruni^eii  rranxosisvh;  unsserdein  bildliche 
t«llQnv;eB,  wti  sie  atigetirnrlit  ersclioinen.  Erst  di«<  letzteren 
i>lf««  nfl  zu  jfenauer  kenntnio  von  get;eiistttndeii  und  schsn- 
I  sollte  jwle  Bcbale  eine  karte  von  Paris  mit  ani^alto 
*■  herfihmtesten  häuser.  denkmüler.  brücken  u.  ».  w..  eine  ab- 
Viililanir  der  liastille,  kultiirgesch ich t liehe  dar8t«llun^en  besitzen; 
bei  Moliere  sinij  die  letzteren  gcnulexu  erforderlich.  Wenn 
whon  Tür  i&s  laleiuidche  ^eine  zweckmüssige  Verwertung  von 
anBchuuungsiniltelii"  empruhl«in  wird,  dann  ersiihcint  dies  für 
4a«  fnunüeisclio  erst  recht  geboten,  ila  es  sic^h  hier  am  ein 
beHMidrtre«  siel  Imndclf,  ein  xiel .  welches  das  lat'einische  nicht 
kvniit,  nod  welt-heH  dnrch  anschauungütnitt«!  sich  am  besten 
enwichen  lü^:  die  direkte  aneigtiuug  der  fremden  spnu^he. 

Ks  ist  nnr  folgerichtig,  wenn  der,  welcher  die  beseitij^tm); 
des  mündlichen  übersetsens  in  iIhs  deutsche  wünscht,  sich  auch 
geg**n  die  alle  14  tage  verlangten  xchriftl  toben  Übersetzungen 
dieser  »rt  erkhirt.'  Ein  befriedigender  gewinn  für  das  französische 
int  nicht  davon  zu  erhoffen;  sie  des  deutschen  wegen  machen 
,-jui  lassen,  erscheint  nur  dann  gerechtfertigt,  wenn  die  fremde 
.  der  eigentliche  lehrgegenstand,  nicht  dabei  zu  kurz 
II«  da»  ziel  der  letzteren  freie,  die  muttersjirache  aiis- 
ßisseade  arl>eiten  verlangt,  nümlich  Zwiegespräche  Über  die 
infnltsangHben  und  vergleichungou  daruus,  so  wäre  es 
wi((t,  lutnptsäcblicb  diese  aufgaben  zu  stellen,  und  wenn 
ich  dati  deuljuche  berücksichtigt  werden  sollte,  jedes  semester 
Übersetzung  in  dieses  zu  fordern.  Obendrein  sind  solche 
mtpiDgen  als  häudU^e  arbeiten  zu  leicht;  nach  gedruckter 
Lgi^  mit  hülle  des  wüilerbaeh»,  de»  meist  klaren  lext  eines 


•  ßher  li»  ,liiin*reii  au!iBrtii>itun£('ii  otier  ilurphgprommcnp  alischiiiilc 
Bilrnttcbwo,  dvn  rn<iu<lsprMheii  ii.  s,  *."  (s.  Wl  (icrlphriilänu)  lirniiKlie 
I  gvK»g1«ti  Wohl  kein  woft  7u  Vll^li'^^c■n.  Trciljiiii  wir  riiülii 
m  CmnösinHi  tu  Icrutii!'     Kh  hiri,  il.irm  cnii.-ilnV»  iiixii  ilii' 

r  ^lliTJn  nicht  lutn  uctirnbriidrl. 
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rraüxöäUclieu  sihri fistellers  ölwreetzen,  lieisst  nicht,  lien  geist 
in  straffe,  des  gymnasiums  würdige  zucht  iieliuien.  Werdea  A» 
Leriiliersetzuntceii  »ber  nur  in  der  klasse  migereili^t,  so  btun- 
spruchen  sie.  diu  verlM-sseruiig  liui/.uf^rethiiet ,  fk)vieJ  xeit.  <iai» 
der  ubri)ce  wirkliche  tintemuht  aufs  emplindlichMe  dadurch  ^ 
schädif^  wird. 

Bei  den  oben  geforderten  freie»  aurgabeu  wären  diese  iiwh- 
teilu  nicht  za  befGruhte».  Weun  so)^  für  Aus  laioitiisvhe,  twi 
dHin  es,  um  dies  noirh  einmal  ku  wiederholen,  aufeine  praktische 
beherrwhuui;  der  spräche  nicht  abgesehen  ist,  in  den  lehrplinen 
lateinische  inhaltsungabeu  gui'urdert  werden,  dann  wäre  es  verviun- 
ilerlich,  dein  fmnxüäis«:lien,  l>ei  dessen  gaue  abweichendem  lebnciele, 
solche  fransöslsuhen  arbeitun  vorenthalten  zu  wollen.  Wie  die  hw- 
übersetxun^vn  ihren  breiten  räum  im  klassenuntvrrii-ht  einhüseen 
müssteu,  so  würe  auch  ihre  beseitigung  aas  der  reireprüfung  n 
wünschen.  Ate  masastab  der  erworbenen  kenntntsoe  und  »prech' 
1'ort.igkeit  können  diese  mit  hüire  des  Wörterbuchs  »ngel'crtigtea 
arbeiten  keineswegs  gelten.  Mehr  als  eine  sinngetreue  verdeutschmif 
kann  der  lehrer  nicht  wulil  verUingen,  weil  ditriilier  hinaas  >!«« 
übersetzen  zu  einer  kunät  wird,  welche  die  schule  und  rcifv 
prüfung  nichts  angeht.  Sinngetreu  übertragen  kann  alier  ri>ch( 
wohl  auch  der  ahiturient,  dessen  mündliche  Icistungen  im  jnhre 
vor  der  prüfung  nicht  genügten.  Bei  der  hedeutung  der  niünd- 
lii'hkeit  im  l'i'au?.näiächeu  wäre  es  deswegen  angebracht,  den 
abglühenden  schüler  mundlich  zu  pniron.  Soll  aber  eine  sckrilt- 
ticke  prebe  abgelegt  wei-den,  dann  gelie  mau  ihm  durch  ein 
seiner  primaleklüre  entnommene  aufgidre  gelegenheil,  seine  hsnd- 
hubung  der  l'remden  spmclie  selbst  zu  erweiüen  und  xugteieli 
dai7.uthun,  ob  er  die  l)etreffende  lektüre  gründlich  in  sich  sut 
genommen  hat. 

All«  ileui,  was  ich  bisher  entwickelt  habe,  ergelwu  sich 
folgende 

LmrsATZK : 
1.  Kill  lautkursiis,  an  musterwürl^r  geipbnt,  deren  Schrift- 
bild zunilchst  unlierücksichtigt  bleibt,  ist  um  so  crfnlg- 
reicher,  je  mehr  er  in  innerem  ziLsammeuhange  mit  di-to 
späteren  unterrichte  steht.  Uatl«xle  sind  entlwhrli'!!», 
dagegen  thun  eine  laultaful  und  der  gelang  li-tin/^siKcher 
lieder  der  ausspräche  gute . dienste. 
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Mit  ili'iii  vornebmat^n  üioIp.  der  praktischen  lieheiTscIiuiig 
il«r  ä|)rarhe  in  wort  und  schritt,  iat  die  beräcksichtigung 
Her  litteralurgesckiehte  nicht  vereinbar.  Nehoii  moikTncr 
prüs»  nmi  liichtan^  ist  aus  Tritherea  Jahrhunderten  aar 
Mulit-n^  uls  lektüro  zali'iäsig. 

iker  se^ignetste  weg.  dxs  lohn-.inl  zu  ori^icheti,  ist  die 
tiirtkie  mHhodr,  welche  sich  verschiedener  mittel,  vor- 
zuj^sweiä«  und  auf  alloti  klassen  der  unschauung  Imlietit. 
Als  niivi-rtriTglidi  mit  dem  lehrziel  ist  liie  anwenäung 
der  muttergprarhe ,  ausser  bei  der  };rammatischcD  uuter- 
wrisun^.  möglichst  eiuzuschrünken.  rnbedingt  zu  ver- 
wirfen  ist  das  {för  die  mittleren  klaäsen  get'orderl«)  ütier- 
setzeu  ins  franxösist-'he.  In  der  iibscUluäsjirurung  ist  eine 
xugi'uiiiinte  freie  artwit  2U  liefern. 

Dw  fianeösiscbe  ist  seiner  seihst  wegen  zu  bctreilteu. 
Ifcswegen  ist  auch  das  iihersetxen  aas  dem  frausösisehen 
(auf  den  uliereii  klassen)  mündlich  nur  im  notfall,  schrift- 
lich gar  nicht  zuliissig.  In  der  reifeprufung  ist  das 
tnüudlicbe  verfahren  vorzuziehen,  jedenfuils  keine  schrift- 
liche ü6ers^2untf  zu  fordern. 

Ums  grammatische  pensam  ist  anders  zu  verteilen,  und 
zwar  so,  dass  die  obertertia  entlastet  wird,  indem  die 
re^lm-'issigen  cer-  und  ^«-vi^rlwin  auf  quarta,  die  ge- 
SBint«ti  nnregtdmüssigeu  verhen  auf  untcrlertia  gelernt 
«rirnlen.  Die  wortstellang  ist  soweit  als  mügtich  nicht 
sjr&tematiscb  zu  lehren,  sondern  im  anscbluss  an  einzelne 
teile  der  formenlebre.  Die  lehre  vom  pronomen  ist  auf 
die  erslcD  drei  jahrgünge  u\  verteilen. 
Die  lektüre,  die  im  mitlelpnnkt  des  gesamten  Unterrichts 
za  stuhrii  bat,  setitt  einheitliche  grundsätzo  bei  der  atis- 
toahl  der  Schriftsteller  vunius.  Nelien  geschichtlicher  und 
crzähleuder  Ist  auch  geographische  and  naturwissenschaft- 
liche prosa  zu  berücksichtigen.  Beim  klassenunterricht 
«tnd  besondere  Vokabularien  überllüssig. 
Auf  allen  kkssen  ist  beim  französischen  Unterricht  mehr 
gewicht  auf  sicheres  können  als  breites  wissen  zu  legen, 
d»  il)e)«er  Unterricht  für  die  sptJtere  autodidaxis  grundtagß 
Dod  richlaehnur  bibh'n  soll. 
Mtatrite.  J.  lIeN<iK»iiAc'ii. 


DIE  METHODE  GOÜIN. 

2,    Von  den  übrigen  bestandteüen  des  sataes. 

Wie  wir  aus  vorstehenden,  gegen  meine  absieht  ziemlic 
uinniiiglich  ausgefallenen,  erörterungen  über  die  behandlungdi 
Zeitworts  ersehen,  liricht  Gouin  vollständig  mit  der  bisherip 
traditionellen  lehrweise  dieses  redeteiles;  nicht  minder  feinsbni 
neuartig  und  grundverschieden  von  allem  seitherigen  sind  seil 
betnichtungen  über  die  anderen  bestandteile  des  satzgefog 
(s.  343  II'.)-  Es  bedarf  allerdings  eines  ernsten,  wiederholt 
Studiums,  um  herauszufinden,  Avas  Gouin  eigentlich  will.  VI 
da  auf  grund  der  Überschrift  en^-artet,  bei  Gonin  eine  k 
syntaktische  ai)handlung  nach  heutigen  begriffen  zu  finden,  c 
wird  enttäuscht  sein:  formenlehre  und  syntaktisches,  allerha 
erwägungen,  die  teilweise  mit  dem  gegenstände  gar  nichts 
thun  haben,  aber  wiederholentlich  unter  den  mannigfaltigst 
formen  wiederkehren,  vernichtende  aburteilung  des  bisherig 
Ichrverfahreiis,  kurz,  ein  buntes  durcheinander  von  geistvoll 
und  belanglosen,  neuen  und  altbekannten,  nützlichen  und  üb« 
ilüssigen,  objektiven  und  subjektiven  erörterungen,  dies  al 
uuil  noch  manches  andere  bildet  den  inhalt  des  hier  zur  I 
handlung  stehenden  abschnittes  £tude  de  la  propositian. 

Das  leitmotiv,  welches  auch  auf  diesen  Seiten  ständig  dun 
klingt,  ist  das  bekannte:  das  bisherige  abstrakte  grammatist 
lehrverfahren  ist  verfehlt ;  es  muss  der  durch  die  natur  gewie» 
weg  eingeschlagen  werden,  die  formen  und  gegenseitigen 
Ziehungen  der  Satzbestandteile  sind  im  konkreten  zusamm 
hange,  nicht  aber  an  den  einzelnen  abstrakten,  toten  buchstab 
komplexen,  zu  erschliessen,   zu  erlernen  und  zu  lehren. 

In   dieser   erwiigung   wirft  (iouin  daher  das  bestehende 
und  baut  eine  neue  formen-  un<l  Satzlehre  auf,  deren  originali 
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!ihh<!>it  and  praktUcher  dnrulilnhiltarkeit  gich  niemaid  wird 
(cbliesHen  können.  Dem  );rauH^uge  seines  lehrsystems  gotrou, 
wuscht  er  auch  hier  die  natur  und  überträgt  ihr  vt>riahreti 
■Us  ^ini|ice.  Anschanlichkeit  des  zur  aueignung  bestimmten 
DStolTs,  lernliait«!!  abstrakter  termiui,  betrauhtung  der  zu 
uH)eit4--ii<ieD  gnnimatischen  prtien  an  vollständigen  fiiit/.eu 
das  sind  die  gcsicbtspnnklt! .  welche  Oonin  unentwegt 
thJilL 

Die  allliekannte  ers<.'lieinUDg ,  ilass  ein  nuch  nicht  schal- 
ickitteä  kind  in  seiner  aiischauun^phüre  sich  liereits  sprach- 
itlijl  aasilrückeii  kunu,  uhne  im  allgemeinen  gegen  die  furmen- 
i  und  Syntax  zu  Verstössen,  gil)t  dorn  gründliclien  foi'scher 
'■  lienken  und  let^t  die  frage  nahe:  l/ässt  sich  eine  „nHtur- 
Knunntik",  wie  sich  das  kind  ihrer  unbewnsst  bedient,  nicht 
ich  für  die  fremdsprachliche  luitärrichtspraxis  herstellen,  liisst 
ich  tlns  verfuhren  der  natur  nicht  an  stelle  der  bisherigen  ab- 
*»il*ü  grammatischen  Unterweisung  einsetzen  ?  (Jouin  hat  an 
^r  band  genauester  beolmehtung  des  natürlichen  lemiiraKessea 
Ml  weg  gefanden.  Die  natur  weiss  absolut  nichts  von  kasus- 
■xlnngon,  verbalflexion  und  der  kunst  des  dekliuirens  uder 
Wjo^reiis  vereinzelter  wortformen.  Sie  arbeitet  nur  mit  dem 
und  wirklichen,  hat  aber  einen  wahren  abscheu  vor 
■'«ttaktionen ,  aU  welche  auch  die  llcxionsenduiigeu  und  dekli- 
■tumigerüste  za  entchten  sind.  Anstatt  theoretisch  zu  kon- 
lK>teiii  und  tu  dekliniren,  wird  von  iler  tiatur  die  kuiijugiilion 
I  ilekliuation  uiuinsgesvtift  praktisch  geübt.  Dalwi  ist  die 
wbtung  XU  machen,  duss  die  natur  es  mit  den  eudnugen 
P**eileH  wenig  genau  nimmt;  Verwechselung  der  kasus  (mir 
""l  mich!),  grammatisch  unrichtige  verbaleudungen  (tee  uus, 
'^M,  partpassil)  und  andere  sijlösiemon  linden  sich  in  mengo 
'■tWgjinu-hen  and  dinlekten :  keine  zwei  marktllecken  stimmen 
'  loni  »prei'hweise  vulbiandig  iiberein.     Haarspaltereien  alier, 

*  sie  die   graminatiker  ausgeklügelt   haben,    sind  der   natur 
''u  gänzlich   fremd;    nie  sind    eine   ausgeburt  iler   gelehrten. 

*  achwanken   iu  gebrauch   der  enduugeu  hat  überall  seinen 
^  gruud. 

Es   erweis    sich    als    gniudverkehrt,    den    lernenden    erst 
■•WetiBch  mit  iler  gan^  abstrakten  formeulehre  abzuquälen  und 
r  diu  augo<jiuilt«n  abstrakten  grauuuatiävhen  seichuu  auf 
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k(nikn»tos  matoriiil  zu  vorpflanzen.    Das  hiesse  die  pferde  hintern 

waj^en  spannen. 

Das  naturentsprechende  verfahren  ist  dieses:  In  der  ersten 
stunde  nach  (h'ui  scriensvstem  wird  der  schulen  in  die  xo 
erlcrneihh^  spmche  einj^elührt  an  j^nz  einlachen,  sich  in  Iojj;iÄ*her 
und  chrunnlo^ischer  iulj^e  aneinander  reihenden  Sätzen,  deren 
inittcli»unkt .  das  zeitwort,  zuerst  verarbeitet  wird;  schrittweise 
sind  dit*  übrigen  Satzteile  anzuj^lieilern,  zuerst  das  Subjekt, 
hierauf  die  er«^änzunj^(en)  zum  Zeitwort. 

Wenn  i)eisp\v.  das  exerzitiuni  vom  ölfnen  der  thür  zu  ver- 
arbeiten ist,  so  wird  die  satzreihe  lauten: 

Ich  schreite  auf  die  thür  zu. 

Ich  näiiere  mich  der  thür. 

Ich  j^elanjije  su  der  thür. 

Ich  bleib(^  hei  der  thür  stehen. 

Ich  strecke  den  arm  aus. 

Ich  fasstj  den  grifl*  an. 

Ich  drehe  den  grill'  um. 

Ich  ziehe  die  thür  an  mich, 
oder:  Ich  drücke  gegen  die  thür. 

Die  thür  bewegt  sich. 

Die  thür  dreht  sich  in  den  angeln. 

Ich  hisse  den  grilV  los. 
Jedes  dieser  elf  siitzchen   wird  zunächst    in    seine  elemente 
zerleijt   und  danach    dem  lernenden    in    (Ut  soeben  festgestellten 
fol^^e   zuiiefnhrt.      Im    ersten   satz    würde   die   reihenfolge  sein: 
^schreite  zu"*,  ^ich'',  „thür,  auf  die  thür'',  im  zweiten :  „nähere 
niiclr,  „i^'h"*,    „thür,  der  thür"  u.  s.  w.     Nach  erfolgter  analyse 
werden  die  bestandteile  für  jedes  sätzchen  zusanimengest<;llt.    Im 
u:runde  ^^rriionimen  ist  dieses  verfahren  die  reine  uuindliche  satz- 
analyst^    und    es   dürlt«Mi    nicht   viele   sätzchen    in    dieser  weise 
vum    lelirer    zerle^a    und    vom   scliüler   wieder   zusjun mengestellt 
zu  werden  brauclien.    um  den  lernemb'n  dahin  zu  bringen,  die 
bedeutun^f    (b'r  verschiedonon  satz«rlieder   zu    erkennen    und  das 
Subjekt  vom  prädikat,    das  prädikat  von    seinen  ergänzungen  W 
unterscheiden. 

Nun  al»er  steht  zu  erwarten,  dass  der  schüler,  der  im  ersten 
satz  .Aie  thür"  und  siU^'wh  darauf  im  zw(»iten  ,,der  thür'*  hört, 
sich  im   gebrauch   dieser  formen  irren    wird.      Die    verschieden- 
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f.r  beiilpu  aiisiiri'ioke  wini  ilm  vomnlasseti,  eine  er- 
IcUrnng  xu  suchen;  sollte  der  schiiler^waH  selten  der  fall  seiu 
wird  —  so  f^leichgüllig  si?iii,  keino  frago  nach  lUm  fjrunde  dieser 
'schivdoiilit^it  zu  stellen,  so  hat  der  lehrer  dazu  lieniusKiirordern. 
a  (•rktärnng  di«  lehrei-a  wird  dahin  /.u  geben  sein,  dass  er 
[t:  Eh  gibt  eine  snxahl  r^itwnrf^r,  weldte  in  sich  „komplett" 
id.  ■udi'm  sie  keines  ei^ünxeuden  Zusatzes  liedürfen,  wahrend 
M  andere  grnppe  üeilwürter  „nicht  komplett"  ist  und  der 
r\-ollstÄmli);unf;  diinh  einen  xusaU  liedarf.  ,,S(.-hl«l'eu"  ist 
I».  i'iii  komplettes  verb,  da  der  aiiadruck  „ich  schlafe"  sich 
irch  sicii  s^ilhst  erklärt,  ohne  zuhiiireiiahine  i'ines  anderen 
arte«;  eiue  komplette,  al>geschlussene  thätigkeit,  ein  in  sich 
««;rundeter  lustand  kommt  in  dem  sät^chen  „ich  schlare"  zum 
tdnick.  Anders  bei  den  ausitrücken  „ich  suhreite",  „ich 
Wre  mich"*;  diese  schildern  eine  nicht  komplette  tliätigkeit 
il  halM-it  als  solche  keium  bo^timiuteu  siim;  sie  bediirl'en  der 
-\'(dUtündiguug  durch  ein  anderes  wort,  welches  anzugeben 
:,  „wohin"  ich  schreite,  „wem"  ich  mich  niihere. 

Diese    crkeuntois   von   dem   Vorhandensein    zweier    grossen 

-hifruppeu  helahigt  den  schüler,   die  nunmehr  vom  lelirer  zu 

le  dar^Ndlung  der  ergänzungen    (dirukter  wie   indirekter) 

«rraasen.     Der  Ichrer  führt  vorerst  die   drei   grundlegenden 

»nxiingen  (^komplement«")  vor:  sie  antworten  auf  die  fragen 

■s",  „für  was,  wofür  oder  wem",  „durch  was  otlcr  wodurch". 

W^  {ntge  mit  „was"  ist  das  I.  komplemcnt, 

,       „        „     „wofür"       y,      „    '2. 

m       «        n     „wodurch"  „      „     y. 

Ütrsi'n  drei  fandu mental ergiinznn<;en  können  dann  riotb  Iwi- 

wenten  die  «rts-  und  Zeitbestimmungen,  die  bestimmungen 

ühtMcht.   deti   zwecks   oder   gmmies,    des    mittels    und   der 

g«i,  falle  es  noch  welche  gelwn  sollte.     Auf  diese  art  wird 

r  antäiifcor   mit  der   theorie  der   ergänzungen   und   mit   dem 

i|Hiiiix  der  kasns   und  deklinationen  bekannt  gemacht.     Auch 

ifthen  wir  ein  allgemeines  gerüst,  <his  uns  In  stand  setzt,  die 

—20  kjipiti'l  der  gewiihniichen  syntax  auf  ein«-  seile  in  iiber- 

htlicher  form  zu  vereinigen.     Die   aufstellung  dieses  gcrust^s 

1  der  dRklinationsendungen   hat  alwr  nicht   sofort   zu  unfjuig 

Brfiilgrn,    sondern   ilann    erst,    wrnn   alle   möglichen   kasiis- 

|uug«u  aafgetreteu  sind,   was  etwu  nach   dem  zwölften  exer- 


zitiuiu  lier  fall  sein  tlürft«.  Der  aufbau  liiesor  tafel  jjeschicht 
unter  tuileituQK  des  lelirers  ätück  für  stnck  durub  üia  soliüJer 
süilhst.  Dies  wird  Für  sie  eine  spielende  arbeit  seiD,  da  sie  mit 
allen  kasusenüuni^en  inrol^t!  stiJudi^eu  hrireus  uud  übens  voll- 
kitmmeu  veitrant  sind.  Auch  ist  der  su  atigofertigl«!)  taMl« 
der  bei  gesell  muck  des  alistniktcii  ^uommen,  d»  sie  sich  au 
materialien  zusamincnsetzl,  die  bereits  geistiger  tieaitz  des  lenieii- 
den  gewonlen  sind.  Lehrer  wie  schuler  haben  im  weilereit  ver- 
lauf des  Studiums  iieaer  iilimijfsstücke  der  geineiuaam  aufgeetellbm 
tabelte  sich  insofern  zu  bedienen,  als  die  rit^htiji[keit  der  neaen 
formen  daran  geprüft  and  unrichlii;e3  dsrnarh  verbessert  wird. 
Wenn  dies  in  den  4000  «erienstückon  (tu  je  18—27  sälicbeoj 
gewtsseDhaft  durchgeführt  wird,  sullteu  dann  diu  schuter  in  ia 
formeuleliro  oud  syntax  nicht  gründlifh  beschl^en  sein? 

Übpf  die  art  und  weise  der  ^.usammenstellung  einer  talwl!« 
der  dykliuationsendun^eii,    hspw,   fürs  lateinische,   sei  tt 
bemerkt.     l>t>r  salz: 

Dorsum  eani  manu  remulcet  pastorü  ßius, 
Her  sühn  des  hirteu  streichelt  dem  hunde  den  rücken 
der  hand, 

enthiilt  alle  in  betracht  kammenden  fülle :  das  „nicht  komplett^ 
Zeitwert  remulcet,  den  nominativ  fUius,  den  geniliv  p««i 
de»  dativ  eani,  den  akkueativ  dorsutn,  den  ablativ  tMOfiu.'  ^' 
dem  angeführten  sutzc  siuü  ewei  hauytgruppen  von  komplnnenU 
(ergänzungen)  zu  unterscheiden,  diejenigen  sprachforme»,  welcf^ 
das  z<?itwort  remulcet  ergünzßo  (d.  s.  die  furmen  dorsum  ca^^, 
manu)  und  die  sprachform,  welche  das  subjekt  ßlius  crgSn^ 
(d.  i.  paaloris)  ~  in  bisheriger  grammatischer  lermiuologi^^ 
die  verbergäuzuugeu  (akkosativ,  dutiv  und  ablativ)  uud  dvH 
substantivergänzung  (genitiv).  lioide  gruppen  werden  äusserlio^ 
durch  einen  strich  getrencit,  die  nomencrgänzunt;  steht  darübe^ 
die  des  verbs  darunter,  das  zoitwort  zwischen  beiden  gruppentJ 
also  so; 


'  Die  hier   frpbrauchlps    (rrammati sehen   benennuiiKen   aul  -Üv   wi 
ran  (touin  »U  r^nrirreud  für  d<Mt  schöter  gemledtin   imd  durch   lers 
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nom. 

gen. 

verb 

akk. 

dat. 

abl. 


alte  bezeichn. 
filius  Subjekt 
wessen?  pastaris  Subjektsergänzung 

—  remuleet  —  zeitwort 
wen  oder  was?   darsum  1.  verbergänzung 

wem? (ziel, zweck)   cani       2.  „ 

womit,  wodurch?  manu     3.  „ 

(mittel) 

vorangestellten  frageworter  geben  an,  auf  welche  frage  die 
»chiedenen  erganzungen  antworten. 

Auf  das  lateinische  porta  angewandt,  würde  die  anordnuug 
lende  sein: 

einz.  mehrz. 

pofi-    a        €B     (subjekt) 

CB     arum  (subjektsergänzung) 

—  —     (zeitwort) 

am      08     (1.  verbergänzung) 

(B  iS        (2.  ry  ) 

a       i8      (ß.  „  ) 

gleicher  weise  werden  die  anderen  deklinationen  tabellen- 
äig  dargestellt  Für  den  ersten  augenblick  mag  diese  an- 
lungsweise  den  leser  vielleicht  nicht  sehr  anmuten.  Es 
^  sich  indes,  dass  dieselbe  eine  reihe  schätzenswerter  Vorzüge 
dem  alten  verfahren  voraus  hat.     Diese  sind: 

-  Der  Vorzug  der  einfachheü  und  kürze:  der  schüler  über- 
sieht sämtliche  endungen  der  fünf  lateinischen  deklinationen 
mit  einem  blick,  während  die  gewöhnlichen  grammatiken 
über  ein  dutzend  selten  damit  füllen.  Die  erklärung  der 
deklinationen  erheischt  kaum  eine  stunde. 

-  Der  Vorzug  der  klarheit:  der  trennungsstrich  erinnert  den 
Schüler  ständig  daran,  dass  es  zwei  arten  von  erganzungen, 
and  daher  auch  zwei  arten  von  kasusendungen  gibt.  Wunder- 
barerweise haben  die  grammatiker  die  so  naturgemässe 
Scheidung  zwischen  den  endungen  der  nomenergänzung 
und  verbergänzung  bisher  nicht  erkannt;  daher  auch  die 
monate  dauernde  Verwirrung  der  schüler,  die  regel  des 
genitivs  (z.  b.  in  Über  Petri)  zu  begreifen. 


15« 


DiK    I 


i  OoriN. 


3.  Her  Vorzug  iK-r  einfachsten,  kliirsteii  tcrtninologie :  dif  ib- 
strakU^u  Iwneniiuiigeu  auf  -tiv,  die  au  sieb  anvei^tüntilicJi 
sintl  und  vom  scliült-r  am  wenijieleu  vt^rstniiflori  wenleii, 
sind  durch  tH'zeichnuo^en  (subjcktstTgüniung.  verljcrKün- 
xungen)  ersetzt,  die  sich  gleich  trefl'eud  niid  tttnl euch  1ml 
erweieen, 

4.  Uer  v«n!U(5  der  natürlichen  reihenfolge  des  kasHsi  liie  go- 
wöhnlichon  !{niniiiintiki.'n  stellen  die  ondunyeu  der  xwviua 
ver bergünzung  vor  lÜe  der  ersten ,  wozu  kein  grund  vc«^ 
liegt.  Der  einwumi ,  die  auoriliiuiig  sei  gleichgültig,  ist 
hittfüllig;  man  mus»  den  ßchüler  nach  natürlicher,  logbchn 
reihenfolge  arlieiteu  lassen,  und  diese  wird  in  der  bis- 
herigen anurdnung  vermiast.  Wenn  man  das,  was  an  erster 
gtftlle  stehen  inüssto,  an  die  zweit«  rückt  und  umgekehrt, 
so  erxeugt  das  Verwirrung  in  den  jugendlichen  köpfen. 

ft.  Uer   viclitigste  aller  vorzöge   dieser  tabelle   aber   tiesteht 

darin,  dasa  auf  derselben   die  i/attze  st/nlax  in  ein  paar 

xeiifn  abzulesen  ist.      Hat  doch  die  syutax  uicbts  anderes 

zu  thun,    als  die  rolle  zu  bestimmen,   welche  je<lem  oin- 

zelneti   satzteil    znlallt;    und   diese    rolle    ist  jedesmal  in 

durchaus   naturgemässer   weise   klar  angedoutet   durch  die 

gewühlte  benfiunung  (1.  verbergänzung  u-s.  w.). 

An  der  hand  des  Gouinschen  seriensystems  wird  die  syniu 

vom  ersten  satze  des  ersten   Übungsstückes   bis   zum   ende 

letzten  immerwührend  geübt,    so  dass  man  diesem  systom  wofal 

schwerlich    den    Vorwurf   machen    kann,    es   veruachlüssige   di« 

gramnuitik.     Im  gegenteil,   keine  andere  methode   Iwtreibt   die 

grammatischen   Übungen   in  annübernd   so   eindringlicher  w«is«. 

Mit  vollem  recht  wird  mau  hier  einwenden,  dass  die  konntais 

der  knsusendungeu  und  die  neue,  allerdings  recht  praktisch 

scheinende  anordnung  und  l>ezeichjiung  der  kasus  an   sich  nidit 

genügt,  da  es  hei  der  wähl   der  ergünznng   und  entsprrahendi 

endungen   doi-h   wesentlich   auf  das  regirende  zeitwort   oder  d« 

von  demselben  ahhüngige  präposition  ankomme.      Dass  die  prS- 

position  eine   sehr  wichtige  rolle   im  Satzgefüge  spielt,   dass  sie 

mit  dem  verh  innig  verknüpft,   nicht  selten  sogar   ein  bestand- 

teil  des  Verl»  ist,  bedarf  nicht  der  erörterung;  sie  ist,  um  mit 

Oouin  zu  reden,    der  leibdiener  des  verlis;   ihr  liegt  die  pflicht 

ob,   die  ricbtung  anzugeben,   in  der  die  thätigkeit  erfolgt,    tmd 
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den  zi«l(iaiikt,   iiaf  tlitn  die  tb:iti)^kcit  sich   richtet.     Drum    i^t 
niait  l>erechti|^  3!U  den  fragen : 

1.    Kämmt  di*i  prjtjmsitioii   in  der  nielliode  Ihiiuii  |j;>.-l>i)hrcn.l 

tzar  K^itunK? 
'2.  Wie  Itihrt  (iouin  die  prüpositioneti? 
Zur  ersten  fn^e  ist  ?.a  bemerken:  da  die  serienexer7.itien 
e  Ihätigkeiten  und  alle  erdenklichen  Situationen  des  leliens 
spraclilicli  VürlTiliren,  so  kann  <^  imht  Tehlen,  dass  die  frü- 
pueilioneD  nicht  nur  alle  vorkonimeii,  sondern  dass  sie  audi 
iu  Bllen  iniigliclicii  vei-liiiidiih^^ea  uugewaiidt  werden.  Wie 
wäre  das  auch  öurfers  möglich,  da  einerseits  die  priipositionen 
««■hr  )irriniu:  an  )ui)il  sind  (zwei  datüeml  eigentliche  und 
H>oii!;uviel«  nuei^ulliche  im  günsti^ten  falle!),  und  da  sie 
HmlriM-^'ite  ungemein  oft  tut  Verwendung  gelangen,  ölter  als 
iruffnd  rin  auilerer  redeteil,  das  xeitwort  natürlich  ausgenommen. 
in  lien  rund  '25  Bäteen,  aus  denen  jeiles  serienstQck  sich  in  der 
regpl  zUMimmensetxt,  werden  viele  priipositionen  mehrmals  aul- 
lrel«i  (man  vergieicho  nur  das  stück  vum  ilirnen  der  thüre  s.  152). 
f>ii'  iticthode  (>uatii  räumt  der  {irii|Hisitiiin  eine  ihrer  Wichtigkeit 
g(>l<iihrende,  hervorragende  (nach  dem  verb  die  hervorragemlste) 
»Irilung  im  Satzgefüge  ein. 

Auf  die  Eweite  frage  ist  zu  erwidern:  das  Studium  der  prü- 
pMdition  liat  in  derselben  weide  tu  erfolgen,  wie  das  der  numinal- 
flvsiun.  am  leiiendigen,  konkretiMi  sprachstolf,  im  satze  uml  durch 
den  sali.  Daher  keiu  abstraktes  Verzeichnis  der  priipositionen, 
livin<^  vorschrillen  ül>er  die  jeweils  nach  denselk>en  /.u  ge- 
braochenden  kasus.  keine  abstrakte,  fruchtlose  arbett!  Die  er- 
lernuiig  wird  schnell  und  leicht  von  statten  gehen;  nach  be- 
Vfilti|;ung  der  er^'t4•n  fünf  serienstückclien  (etwa  125  siitzen)  wird 
r  ^filer  die  pr»[K)sitioneu  alle  kennen,  die  meisten  bereits 
I  alt4-  Iwkunnte  Itegrüssen;  nach  dem  zehnten  stück  wird  er 
I  ihrer  mit  der8ell)en  Sicherheit  and  leichtigkeit  l^edienen, 
I  philoliige  Von  fnch;  er  wird  sie  nach  ihrer  hedeutung, 
inneren  gebalte  ebenso  gut  kennen,  wie  er  sein  „ich" 
;  )iv  zu  detinireii,  winl  ihm  natürlich  ebenso  nnmöglich 
1.  wi«  CS  ihm  unmöglich  ist.  sieh  selW  zu  deßniren.  Also 
Mh  einmal:  die  anwendung  der  priipositionen  und  ihr  einHuss 
llf  il«n  von  ihr  „regirteti'*  kasus  ist  —  dem  gnmdzug  des 
t  Guuiu  entsprechend  ■—  ilurcli   praktische   Übung  zu   er- 
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lenu'ü,  (lurcli  viue  tifstjiiuUge.  immanente  Übung,  die  natJi  korwr 
seit  zur  „intuitiun"  führt. 

Ein  nicht  mimler  liedeutsamer  teil  des  sutzps,  ein«  &rt  ve^ 
wandter  der  präpüsition,  steünnweise  eine  verkappt«  prüpuMitiiHi 
ist  iliiä  präfix.  In  den  meisten  s^inichen  des  t>uropnischeu  fest- 
Umles  spielt  ilus»ellie  eine  untttr^fmriinete  rolle,  das  (luitsclH 
jedoch  weist  Ihm  eine  )iervorrB|;ende  and  unaliluiu^i^''  stdluait 
im  satze  an. 

Die  meiet^n  prälUe  als  solche  sind  keine  sellistäiidiiN 
Wörter,  Sundern  hur  hruclnstüeke  von  Wörtern  (»,  b.  vor,  m. 
niisä,  ent  a.  a.  m.).  Da  wo  e«  selhotündigc  wi)rt«r  sind,  hahen  si« 
die  torm  der  jjleichlauteiiilüii  prä[>ositiou  (an,  auf,  mit,  vor,  auter 
u.a.m.).  An  und  für  sich,  in  der  isoliruiig,  d.  h,  wenn  nickt 
mit  einem  sellistündijj;eu  work-  verliunden,  hat  das  prnHi  kt-i» 
hedeutung.  keinen  vurstell huren  sinn  (was  heiäät  x.  b.  ntrl')'- 
denn  sonst  luüsete  es  sich  durch  h^cmi  einen  anderen  ((leicb- 
bedeutenden  auadrnck  umschreiben  und  deliniren  lassen;  da  w 
nndeliuirhar  ist,  su  ist  es  seinem  innerem  wese»  nach  aisu  wk 
unvurstellbar,  es  ist  ein  blosses  abstmktes  zeicheu,  eine  Ut 
ankündii^ugskummando,  eine  art  musikaltsch-theatnilisches  var- 
spiel,  insofern  es  nur  durch  tonfall  oder  geste,  meistens  dnr^ 
beide  zugleich,  wiedergegeben  werden  kann.  Die  innere  be- 
deutnng,  der  eigentliche  sinn  des  pralixes  lässt  sich  nur  mituk 
der  stimme  und  gesten  konkret  veranschaulichen. 

lu  den  beiden  sützcheu: 

„Ich  will  die  thür  au/'machen"  und  : 
„Ich  mache  die  thür  auf^ 
kommen  stimme  und  hund  dem  prälix  „&u(^  zu  hülfe,  die 
stimme  durch  einen  stiirkeren  akzent,  die  band  durch  eine  be- 
gleitende unwillkürliche  beweguug;  beides  ist  veranlasst  tluriji 
die  mittels  der  sützchen  wachgeruleue  vorstelluD);  des  öfToeitt. 
Dabei  ist  za  beachten,  dass  das  prülix  hier  wie  überidl  entweder 
die  bedeutuug  des  betr.  Zeitwortes  begätni  oder  besehliesit.  Aber 
immer  ist  das  präfix,  wie  auch  die  präpositiou,  ein  unzertrenn- 
licher, treuer  gelahrte  des  Zeitwortes,  und  es  nimmt  daher  eiiu> 
ebeufio  wichtige  und  herrschende  Stellung  im  Satzgefüge  ein  wie 
das  vorb  selbst. 

Nun  ist  es  aber  gau%  erstaunlich,  woher  es  kommt,  dws 
gerade  das  knappe  dntzend  deutscher  prüfixo  dem  deatsdi- 
beBise«non  ausliiuder,   spuz.   dem  romanen,   so  ungemein 
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Ichen,  «lasii  das  Studium  der  prülixe  falst-h  l>etrieb(-ii  wird,  indt-m 

Her  lernende  Hidi  alitnnht.  die  7.ahllßS4>ii  koui)iositH,  vel^lif  durch 

ikotnliiitation  dor  12  jiriilix«'  mit  den  500  wiirxelwurt^rii  der  deut- 

M-Jten   H^rauhe  ^eliildet  werden   küniieu,   einzeln  KU  Itewiiltijjen, 

In  <lirr«t)-ui  uusüirliUliiiii.'ii  kämpfe  mass  er  oclilreBslich  UMterliegeu, 

~  Kl«  auf  die»t<Di  we^c  nicht  ino^i^Hch  ist,  xum  ziele  zu  gelaufen, 

liratM-heri   elMiisoweoig  wie  im  gi'ie^^iiischcii ,   deRse»  pru)M- 

itionen  nichl»  aiuleres  als  priiliso  »iiid.     Dieso  beiden  spruehen, 

Eiiie  sich  darin  itleit-beii,  dasc  sie  mitt«lä  der  (fmmuiatik  und  des 

I  w<>rt«rt)uchs   niemals   vullboiumeu   itrienit   werden    kounen.   die 

[  tbhcr  boiiUutage  als  un^mein  scliwierig  verschrieen  sind,  sollen 

irb   Gtiuins   eigenen   erlahrtinj^en   und   anslührunffen   zw«i   der 

I  Irit'hltwl^ii   enrupaim'hen   sprachen   sein.     Daraus  elieu,   dass  im 

(ikMitH-hdi   und   grie-i-hiM-hen   dio  wiirliT  zusammengelegt  und  in 

lohrere  teile  zerlegt  worden  künnen.  eij^iht  sich  klar,  da^s  die 

brntllml«- dieätT  »örU-rinndi  deutlkh  erkennlutr  sind,  während 

Binderen  sprachen  die  verschiedeuaitii^leu  Sprachelemente  mit 

uid«r  verschniidzeu  sind,  idl  Im  zur  unkeuntlichktitt,  weshalb 

PkiT  diwe  weise  jedes  der  neu  entstumlenen  wurt^ebilde  infolge 

anerkenn  barkeit   seiner   elomente    einzeln   als   vokaliet    sui 

I  erlernen  ist,    und  das  ist  keine  kleinigkeit  bei  etwa 

(  SOOOO  würteru.    Im  deutschen  und  griechischen  binge-^en  genii^ 

Im,  ein«  klet»e  anzah)  von  eltinientaren  Wörtern  und  das  gcbeim- 

i  ihrer  hombination  mit  anderen  wurzelwortern  zu  kennen, 

I  sie  fa.tt  alle  zu  wissttn. 

Die    richtigkeit    dieser   allgemeinen    aasliisstingen    versucht 

flnuin  durch  l'cdgende  fakta  und  zahlen  ED  beweisen.    Er  hat  die 

«ahrnelimung  gi^macht.  dass  ein  schüIer,  welcher  die  hüllte  seiner 

^ierhiscben  uler  deutschen  serienslücke  (das  sind  also  '20üO  exz.) 

licbciTM'hl .   die   nachlolgeud«n  '2000  ohne  fremde  hiiÜ'e  zu  ver- 

stebt'u  ond  zn  bilden  vermag.  Ja  schon  nach  erfolgter  aueignuug 

drr  (-rstt-n  40  üti'ick«  (zu  je  ^5  5Jitzeii}i  diu  die  siTie  vom  hirten 

'  biklon,  Mfil  der  lernende  bel'abi)^  sein,  die  griochiBchen  ecbrift- 

l«ldl«r  anf  d<>n    erMlen  blick,   ohne  Vorbereitung,   an  verstehen, 

darin  lu-inen   gruud  hat,   dafis  in  diesen  '200  stitzen  der  80 

tflcktiu'u,  «telcbe  die  elementarst«!!  Situationen,  bewegungeu  und 

ktifknlen   des   täglichen  lebens  zum  ausdruck  bringen,   nnJir 

r  weniger  sämtliche  wurzelwörter  vorkommon,  und  mit  diesen 

Dlgnlningeu  siimtlicbe  p!'ülj\e.     Iler  briu'iidc  hat  s'iniil  sicher- 
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lieh  reichliche  gele<renheit,  die  beiden  wesentlichen  liestandl 
der  fioiutl Sprache  kennen  zu  lernen. 

Hinsichtlich  der  erlernun^  des  franzosischen  und  and 
r<)iiiuiti!<ch(>n  s|ira<-lifn  jedoirh  stellt  Gouin  fest,  dass  jemand, 
iicht/,i>r  der  l»ctr.  s<>i'iMit'tüclie  durchgearbeitet  hal>e,  noch  u 
im  Stande  at^'i,  den  einl'uclistcn  französischen  schrift^itellerzii  < 
rjitst'ln.  Auch  derji^iige,  welcher  selbst  3000  von  den  4OU0  fi 
Z(isiät,-hen  stücken  verarbeitet  habe,  sei  noch  nicht  belübi^, 
Ict/.te  tuuseud  ohne  «eitere  hülfe  oder  Vorbereitung  xu  üil 
und  7.0  verstehen,  weil  die  kimstitution  des  französischen  eben« 
viel  undurchsichti<reri<  sei,  uls  die  des  deutschen  und  griecliiscl 

Wenn  niiin  sieht,  wie  schnell  das  deutsche  kind  die  li  , 
fürchteten  rätsel"  löst,  die  ihm  die  „1'2  sphinxe  (d.s.  die  prall 
welche  als  ii iit^iknileii.  über  seine  muttersprache  herrschen, 
schritt  nnil  tritt  und  nm  die  wette"  vorlegen,  so  muss  man  i 
sagen,  dass  die  sa<'he  nicht  so  ungeheuer  si-hwierig  sein  ka 
Kine  geiiiine  be<il<;u-htung  des  kiudes  lehrt,  dass  es  die  stini 
und  die  gesten  als  die  einzigen  interpreten  der  prälixe  tu  fai 
niniml.  die  stiiiinu',  um  dem  wurtganzen  ein  bestimmtes  gepr 
zu  geben,  die  gesten.  um  die  thiitigkeit  itnzndeuteu. 

Die  meihiide  (ionin  liiit  in  der  aut'stellnifg  der  Serien,  in 
fonii  der  lektienen  nn<l  in  iler  art  des  lehr  Verfahrens  die  mi 
gefunden,  an  deix'n  das  pralix  sit  gelehrt  und  geübt  wird,  ' 
bei  der  natürliclien  simicherlernung:  sie  übt  da.-^  |>räfix  info 
ihres  systi'iiialisclieii.  seigfaltig  durchdachten  voi^eheiis  so 
niicii  besser,  als  die  b-lirnieisteriii  natur. 

Ks  iTiibriL^t  iiuniiielir  ni>cb,  ejn  paar  worte  über  die  w 
stellun;/  (kmislniktioii)  im  sat/.e  /.u  sik^eri.  Wie  jeder  weiss, 
diesi-Mie  in  allen  s|Kailieii  mehr  oder  weniger  verschieden; 
lali'iiiisclie  kiiiistniktiiin  isi  uniiidverschieilen  von  der  frei 
sisehen  oder  eii;r|isrhen.  und  die  deulsche  geht  wiederum  ' 
liesiiiidereTi  wege.  Iterjenige  alsn.  welcher  nur  deutsch  spri 
ist  Luinihig.  erneu  tateiiiisclieu.  fran/.iisischen  oder  eiiglist^hen 
zu  bilden,  giilie  man  ihm  auch  alle  einzelnen  bestandtellc 
fiiit/es  in  der  richligen  liirni  an  <\'u-  band.  I'jne  genaue  b 
acbUm^'  lehrt,  ilass  die  laleiniscbe  w.irtstelliing  eine  übe 
natni'licbe    Isl :    sie    beginnt    mit    (h'ui    l>estimmten  und  s<'hi 
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nulipstinimten ;  jedor  satüteil,  dor  einen  andern  ver- 
indig«!!  Süll,  wird  im  iutoinisclien  vor  den  bereits  vorhandenen 
Der  aus^'angtipunkt  der  satiEkonstruktion  ist  natürlich 
itwort;  nm  diisäeihe  herum  gruppirt  sii^h  alles  übrige  ent.- 
eail  dem  »^henia  aiil'  s.  155.  Der  Uleiuer  sa^  x.  b. :  Ad 
I  pergo,  der  deutsche:  „Ich  gehe  auf  die  thüre  zu",  aber 
>  selten,  in  dirhterischer  mler  nachdrucksvoller  redeweise; 
die  thüre  gehe  ieh  »u."  Die  modernen  sprachen  zeigen 
Kb  sehr  Vfn>inielte  spuren  dieser  antiken  anordnung.  Die 
L/ungen  ^daraur,  darin  etc.,  lä^deasus,  lä-dedana  et^,, 
fp)on,  Ihtrein  ett."  sind  di-rartige  spuren.  Wenn  das  zeit- 
pehrcre  ergüaxuugen  bei  sich  hat,  so  sind  diese  in  der  auf 
i  angügebt-nen  reihenfulge  anzuordnen  (das  erste  vor  dem 
1  Icnmplemenl  etc.)  und  vor  das  zoitwort  jtu  stellen.  Das 
bomplement  wird  des  Wohllautes  wegen  hüuüg  ans  ende 
Das  aulijekt  bann  an  die  spitze  o<ler  ans  ende  des 
treten :  Dorsum  cani  manu  remulcel  pastoria  filius.  Dieser 
Iteiuisclien  v-iemlich  streng  ilunrh gerührten  grundregel  ist 
tatt  Iwizulü^cen,  dass  dus  adjektiv  von  seinem  Substantiv 
einen  uder  mehrere  ausdrücke  getrennt  zu  werden  pflegt, 
'"e  folgenden  Heilen  aus  einer  ekioge  Virgils  zeigeu: 
Tüj/re.  tv  patula  recubuns  sub  tegmine  fagi, 

(l.iJj.)  (l.suhst.) 

SUvestrem  tenui    vmsam  meditaris   avcna. 
{i.  idj.)     {3.  «dj.)  (2.  subst.)  (a.  fitbst.) 

Rcb  in  (lor  poesie  des  wobllauls  und  des  rhythmus  wegen 
1  linden,  ist  nicht  aulHJUig;  aber  im  grundzuge  wird 
Oninsohe   beoluichtnng,    die   au   sich   zwar  nicht  neu  ist, 
[  bestätigt. 

ie  wurlstellting  in  den  lebenden  sprachen  ist  der  lateinischen 
ral  »nlge^engesetzt ;  im  französischen  z.  b.  wird  jeder  satz- 
Vt  »inea  andern  vervollständigt,  diesem  letzteren  nach- 
.,  wenigstens  ist  dies  das  ideal,  wgtiacb  die  französische 
llong  strebt.  An  den  träger  des  satzes  schliessen  sich  die 
mente  in  feststehender  reihenfolge  an.  In  dem  satze  Je 
tr»  la  porle  wird  je  näher  lit^stimmt  dunb  vais,  dieses 
(  la  portc.  Bei  mehreren  ergäu/.Hngi'Ti  ist  der  wobllnut 
ndeod  für  ilie  anordnung. 
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Dieser  unterschied  zwischen  antiker  und  modemer  Wortfolge 
ist  beim  Unterricht  stets  im  äuge  zu  halten.  Es  wäre  durchaus 
verwerflich,  wenn  man  —  wie  es  bisher  noch  ges<*hieht  —  den 
zuzufülirenden  lateinischen  sprachstoff  den  schälern  in  modemer 
anordnung  darbieten  wollte;  auf  die  weise  wird  der  schuler  nie 
lateinisch  denken  und  empfinden  lernen.  Der  lateinische  lehr- 
stoiV  ist  in  enger  anlehnung  an  die  Schreibweise  der  klassiker 
zubieten:  erst  das  bestimmte,  dann  das  unljestimmte  oder  weniger 
bestimmte,  d.  h.  in  natürlicher  anordnung,  unverstömmelt  und 
ohne  anatomisch-grammatische  sezirung;  so  nur  kann  der  lernende 
sich  alsbald  in  den  sprachlichen  und  inhaltlichen  aufbau  der 
lateinischen  textstolfe  einleben. 

Welches  somit  auch  die  zu  lehrende  spräche  sein  mag, 
immer  ist  sie  satzweise  zu  lehren  und  zwar  sind  die  satze  in 
der  konstruktion  vorzuführen,  welche  für  "die  betr.  fremdsprache 
kennzeichnend  ist;  dem  Zeitworte  als  der  seele  des  Satzes  sind 
die  übrigen  siitzteile  je  nach  der  betr.  spräche  entweder  vor- 
o<ler  nachzustellen.  Die  serien-methode  eignet  sich  gleich  gut 
für  die  antike  wie  moderne  konstruktion,  sie  ist  auf  alle  sprachen 
anwendbar. 

3.   Das  Satzgefüge. 

Unter   der   Überschrift  Phrases  modales   bringt  Gouin   ein 
kapitel  von  4^;,  Seiten  und  versteht  unter  jener  bezeichnung  die 
verbin<lung  von   haupt-    und    nebensätzen,   also  das.  was  unsere 
grammatiker  als  Satzgefüge  behandeln.     Er  fasst  sich  in  diesem 
ka[)itel   deshalb   so   kurz,  weil  die   in    frage  kommenden  haupt- 
arten des  nebensjitzes,  d.  s.  der  konjunktionalsatz  und  relativsatx, 
lu^reits     früher    zur     behandlung    gekommen    sind     gelegentlich 
der    besprechung   der  enklitischen  phnisen  (s.  27  f.)  und  der  be- 
dingungs-  und  konjunktivsätze  (s.  8G  11'.).    Auf  diese  abschnitte  sei 
daher  verwiesen.    Die  sog.  modalphrasen  kommen  in  jedem  serien- 
stück  von  der  ersten  stunde  an  nicht  einmal,   sondern  so  unge- 
mein   oft    zur    praktischen    Verwendung,    dass    ein   theoretisches 
sondersiudium  <lerselben  nicht  nur  ül)erllüssig,  sondern  mit  dem 
serien-system  ganz  unvereinbar  ist.     Dasselbe  gilt  von  den  kon- 
junktionen,  die  einen  notwendigen  teil  der  modalphrasen  bilden. 
Die  modalphrasen   sind   ein   organisches  glied  der  methode,    sie 
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d  anfs  innigste  mit  dem  Studium  der  serienstücke  verwachsen 
d  können  nur  in  Verbindung  mit  den  objektiven  Übungsstücken 
ernt  werden. 

Damit  dürfen  wir  unsere  bemerkungen  über  die  Grammatik 
schliessen. 

Dem  eingefleischten  grammatisten  alten  stils  wird  gewiss 
inches  wenig  zusagen:  es  wird  ihm  unbegreiflich  erscheinen, 
SS  jemand  sich  soweit  verirren  könne,  mit  den  famosen  regeln 
>er  den  konjunktiv,  den  infinitiv  u.  s.  w.  u.  s.  w.  aufzuräumen. 
er  aber  dem  mutigen  radikal re former  Gouin  in  die  tiefen  seines 
uen  lehrsystems  gefolgt  ist;  wer  sich  daran  gewöhnt  hat,  ihn 
it  dem  herkömmlichen  von  grund"  auf  brechen  zu  sehen ;  wer 
bedenkt,  dass  die  wege  zu  demselben  ziele  grundverschieden 
in  müssen,  wenn  die  ausgangspunkte  verschieden  sind  — 
r  wird  die  methode  Gouin  nicht  ohne  weiteres  als  wertlos 
mrteilen.  Es  bedarf  allerdings  für  uns,  die  wir  nach  anderen 
•irgrundsatzen  vorgebildet  sind,  einiger  Selbstüberwindung,  um 
is  der  methode  Gouins  anzupassen  und  dieselbe  ohne  vor- 
fasste  meinung  zu  prüfen  und  zu  beurteilen. 

C)    KOROLLARIEN. 

Cl>er  die  wege  und  ziele  des  Seriensystems  wird  der  leser 
der  hand  der  bisherigen  ausführungen  im  grossen  und  ganzen 
klaren  sein.  Ich  könnte  daher  den  theoretischen  teil  hier  eigent- 
h  abschliessen,  wenn  nicht  einzelne  fragen,  die  gerade  in  der 
L^enwart  unsere  methodiker  stark  beschäftigen,  eine  kurze  cr- 
:erung  rechtfertigten.  AVer  zwischen  den  zeilen  zu  lesen  ge- 
ahnt ist^  wird  indes  bereits  erkannt  haben,  wie  sich  Gouin  zu 
n  fragen  stellt. 

Die  erste  frage  ist  die:  Wie  lehrt  Gouin  die  ausspräche? 
as  hält  er  von  der  lautlichen  Schulung  und  der  Verwertung 
r  laatkunde  im  Unterricht? 

Er  st^ht  jeder  wissenschaftlichen  phonetik  durchaus  ablehnend 
id  feindselig  gegenüber,  eben  deshalb,  weil  er  ein  verbissener 
gner  alles  lesens  und  Schreibwerks  ist.  Kr  hält  dafür,  dass 
3  an  Wendung  der  lautschrüt  den  schüler  doppelt  belaste  und 
»iel  heisse,  als  neben  den  30000  wortbildern  der  zu  erlernenden 
räche   auch  die  30000  transskribirten  Schattenbilder  dersc^lben 
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auf  diu  nct/Jiäiit  de&  leriieni]<rn  nvrren.  Gotilii  verlun^t  wadi 
liier,  lisss  man  ilom  von  der  lehrnieisterin  natnr  gewiesenen  «ep 
l'ül|;e.  Die  liaiiptsache  sei,  da^  das  wort  „im  uLr"  festsitze,  das 
es  dort  vilirire  und  rt-simire.  Iievor  die  Kuiige  e^  liervorbrinfft 
Dur  lelirer  solle  dahiT  nnermödlich  vorsprcclien,  der  itchüler  hin- 
gegen anfanipi  nur  in  sich  uuliiebmeu,  liöreii,  aber  niögliclul 
wenig  selbst  sprechen.  Nicht  im  äuge  and  nicht  auf  der  mag«, 
sondern  lediglich  im  obre  müsse  das  rreind"*  wort  oder  der  stta. 
luilänglich  ber(«tigt  werden.  Das  kind  bedürfe  fast  xwei  jali(P 
zeit,  am  die  lanie  seiner  muitersprache  und  die  mit  dieien 
lauten  verbuudenen  begrilTe  vollständig  in  sich  zu  verorbeitfo: 
und  unch  dann  dauere  eB  noch  eine  geraume  zeit,  ehe  es  ihio 
gelinge,  die  worte  selbst  hervorzubringen  und  satzo  daraus  iB 
bilden.  Eine  Zeitlang  radebreche  es  das  neu  geborte  wort,  «a 
beweis  dafür,  dass  die  ränge  nicht  so  „gelehrig"  sei.  wie  das  uhr. 
Aul'  grund  dieser  erscheinungen  sei  es  anrichtig,  von  vomherMi 
eine  tadellose  ausspräche  vom  schÜler  zu  fordern.  Infolge  dd- 
ausgesetzteii  liörens  und  insichanfnchmens  werde  der  lernende  In 
weit  kürKerer  zeit  zu  einer  reinen  ausspräche  geUogen,  als  ludi 
dem  künstlichen  verfahren  der  heutigen  phonetik. 

Bein  wird  die  scbü leraussprache  freilich  nur  dann  tm, 
wenn  die  des  lehrers  es  auch  ist.  Der  lehrer  wird  also  in  dieäff 
hinsieht  ohne  tadel  sein  müssen.  AVie  aber  könnte  es  auch  der 
beste  spnichkemior  allen  recht  macheu,  wiire  er  in  der  von  ihn 
zu  lehrendeu  fremdspraibe  auch  besser  bewandert  als  ein  frcmJ- 
uatiuualer?  Ein  gewisses  misstrauen  gegen  reinen  akaent  »od 
echt  idiomatische  ausdrucksweise  wird  dem  nicht  nutionalea  stM 
entgegengebracht;  allerhand  kleine  meinungsversi-hiedeuheil«ii 
Solcher,  die  abweichende  beobachtungen  gemacht  zu  haben  twr- 
meinen  —  beobachtungen,  welche  in  vielen  füllen  uuf  mangel- 
hafte entwicklung  des  gehörorgaus  hinsiditlicb  des  auffasseM 
fremdsprachlicher  feinheiteu  zurückzuführen  siud  —  liestirken 
in  diesem  misatrauen.  Drum  schlägt  Gouin  vor,  diuss  ein  lands- 
mann  der  schüler  den  Unterricht  dieser  letzteren  zwar  leiten, 
aber  einen  gebildeten  fremdnationalen  zur  seite  hal>en  solle.  DsT 
letztere  habe  die  relativen  zwischenbenierkuugeu  zu  machen  nod 
bei  andereil  passenden  getegenbeiten  rodend  einzugreifeD.  & 
nieiiii,  .'9  wurden  sich  eine  menge  ausliindrr  gern  zu  diesem  aBl 
hergeben,  da  sie  ja  auf  diese  art  die  mutiersprache  der  schüler 
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erlprnen  könnten.  Dieser  vorschlaj!;  erscheint  mir  !ilw>r 
ils  hl  licr  pnixis  nitht  durch fährtuir.  da  wir  ao  an  unseren  lelir- 
iftfttalten  inindestciia  halti  bo  viele  luisliinder  benötigen  würden, 
m-Uä|inirhliche  inlüiidische  Ifhrkrürte  thiitig  sind.  Woh(>r 
wir  allp  diese  auslünder  beüielien?  Nur  vereiu/eltu  iin- 
iea  könuten  (iouins  vürsclilng  ausführen. 
Für  sehr  vorti-illiart  wurde  ich  es  aber  halten,  wenn  unsere 
riTsitäton  und  akademion  ihre  auslündischen  Ukloren  veran- 
ich  die  nu'tli<jde  (iouin  praktisch  auzuei)juen  uud  die 
Sndirendcn  der  neueren  sprachen  an  den  Serienstück  eil  dieser 
niHlitHle  in  die  teilende  Verkehrs-  und  litteratnrsprache  systema- 
tisch eiiiKiiriiliren.  Oie  person  des  freindnationalen  lektors  würde 
für  eine  gute  ansepmche  und  für  idiomatischen  sprachstüll'  bürgen ; 
dorcti  die  «IreiiK  eystematisL'he  anardnung  und  allseitige  gründ- 
lichkfil  der  vontimiin  aurifestellten  scrienstücke  würde  ein  wirk- 
lirh  prfitl({reichea  Studium  ftewiihrleistet,  indem  der  studlrende 
icelexenbeit  hatte,  den  gesamten  wurt-  und  phrasensthalit  der 
fnnKlon  spräche  sich  zu  eigen  zu  machen,  und  in  derselben 
(UfiieH  and  sprechen  /.u  lernen.  Wenn  der  lekt^r  üich  den 
{iruini*;>t7i'n  und  Jürderungen  (iouins  willig  fügt  unil  ilie  hörer 
Minea  Weisungen  pünktlich  und  regelmiiaslg  folgen,  so  dürften 
die  st4>reo typen  klugen  über  mangelhafte  Sprachfertigkeit  unserer 
Dctifpnich liehen  lehrer  mit  der  zeit  vermummen.  Die  resaltate 
der  lekloreu  würden  dann  ganx  »ndeie  werden,  als  sie  bei  dem 
htitbmgen  lese-  und  übersetzungs betrieb  leider  noch  seiu  müssen. 
AU  weitereu  vorteil  hätte  diese  einrichtNng  den  im  gefolge,  dass 
die  neusprschler  die  serieumethude  nicht  nur  selbst  praktisch 
laen  Wnen,  sondern  in  ihrem  spiifnren  Wirkungskreise  auch 
r  erfolg  xur  anwendung  bringen  k<innten.  Ich  halte  diese 
Einrichtung   für  sehr  erwägenswert  und  möchte  meiuen  vor- 

[  den  leitenden  organen  hiermit  unterbreitet  haben. 

I   l'm  auftioDins  zwillingslehreridee  Kurücki^ukommen,  so  litidet 

I  diwelbe  weder  an  der  pariser  noch  an  der  londoner  (üiuln- 

^  dnrvhge führt.     Die  an  iliesi'ii  lieiden  vor  ein  paar  Jahren 

rfimlrlrn  anstalten  wirkenden  lehrkräfte  sind  fremd  nationale, 

ihre   muttersprache  durt  selbständig  lehren.     Allerdings 

1  dimelben  vorher  mit  der  hnndhabung  des  System.«  Iwkannt 

lebt  worden  und  bedürfen  daher  keiner  beiiufsichtigung  mehr. 

I  aller  nicht  jede  nnstalt  den  Inxus  eines  auälünders,  der 
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nach  (Miuin  unttTrichtot.  irostatton  kann,  so  müssen  inlüini 
lohrcr  «latür  eintroteii,  was  iiitlos  ohne  vorgängige  teilnahn 
oint'm  aushildun^skursus  (die  bisher  nur  in  Paris  umi  Lc 
al'jxfhaltcn  wt'nlon)  keine  l»efriedi|j:en(len  ergelmisse  zeitigen  1 
Durch  iiiiiL^'staltuni;  <ies  h'kturenwesens  wäre  diesem  hedü 
li'icht  zu  hf^e^nen,  und  es  würden  lehrer  heningelüldet, 
nirht  nur  niftliodisoli .  son<K>rn  auch  bezüglich  der  |K»sii 
sprarhkenutnis^e  und  /uiüxcut'ertigkeit  allen  hilligen  anspru 
^'enüirtt'n. 

Aul"  eine  gute,  reine  ausspniehe  legt  Gouin  mit  recht 
besonderes  «gewicht.  Wenn  einer  fehlerhaft  ausspreche,  s 
tlaraii  wi'der  die  zun<;e.  noch  der  kehlkopf  oder  gaumen  Sf:\ 
sondern  die  aussprachefehler  seien  auf  bücherstudiam  zui 
zufiihrt'n.  Jedes  deutsche  kind  lerne  beispielsweise  von  i 
irriirliischen  Wärterin  das  griechische  elx^nso  rein  und  fli« 
spHTlion  wi«*  ein  geborener  grieche.  Es  komme  lediglich  A 
an,  dass  der  lernende  die  fremde  spräche  höre;  durch  hl 
b»sen  und  schreiben  aber  wenle  niemals  eine  gute  ausspi 
erzielt. 

Kbenso  wie  die  [»honet ik  finden  unsere  übrigen  bishei 
mittel,  die  zu  einer  möglichst  einwandfreien  schälentusspi 
niitlieli'en  sollen,  vor  (iouins  äugen  keine  gnade,  (ielegeu 
einer  «leutschen  prnbelektiiin.  die  ich  an  der  londoner  schab 
ansuchen  der  beiden  leiter  s.  z.  abhielt,  niacht-e  ich  nach  A\ 
nähme  des  «gegebenen  serit»nstücks  eint»n  anssitz,  über  die  einz( 
sätze  gewiihnterweise  kurze  deutsche  fragen  zu  stellen.  -N 
fragen  schmiegten  sich  dem  Wortlaut  der  sätze  eng  an,  » 
di»'se  sätze  «lie  antw(»rt  l)iblen  niussten.  iSow4»hl  frage  als 
wort  liess  ich  im  chor  nachsprechen,  worauf  jedoch  alslmld 
der  lierren  niir  verbindlichst  zullüsterte,  das  dialogisiren 
chorsprechen  sei  der  metlnule  (louin  durchaus  fremd  und  all 
böser  niethodisrher  niissgritV  zu  verwerfen.  Auch  wollen 
<nmiiiianer  nii'hts  wissiMi  vom  hersagen  oder  absingen  ausun 
(jelerntvn  sprachstoffs,  auch  nichts  von  leseühungen  irgendwo 
art.  I)ies  alles  sei  für  später  zu  versparen.  Ähnlich  dem  kis 
Spieler,  welcher  das  zum  viirtrag  gewählte  tonstück  „im  < 
und  „in  dvn  ungern"  haben  müsse,  wenn  er  einen  guten  < 
erzielen  wolle,  dürfe  der  Gouinschüler  das  zu  verarl)ei 
fremdsprachliche  Übungsstück  erst  dann  lesen,   wenn  er  es 
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»",  (Lb.  oft  Kt'hort,  nnd  „auf  iler  zuntte",  d.  h.  w ie<i erhol ent- 
di  uach)!eäpruclien  habe.  Das  lesen  habe  den  abschluss  and 
:ht  den  aufang  der  vorarbcituug  zu  bilden. 

Eine  andere  iitclit  unwesentliche  Trage  betrifft  das  erlernen 
r  rediUehreibun^.  \\'Ühren(l  die  ausspräche  in  einem  grüHseren 
ititlischnitte,  sajjen  wir  in  hundert  jähren,  verhiiltnismüssig 
eränderungen  unterliegt,  macht  die  reclitsfhreibung 
»IfMcb  ganz  auriallige  Wandlungen  durch.  Der  eigontliche  zwect 
r  rethtsthreibung,  ein  möglichst  getrt'ues  aliliild  des  gesprochenen 

s  XU  gel'en.  hat  sich  im  laufe  der  isett  mehr  und  mehr  ver- 
seht, insbesondere  im  rrauüüsischen  und  englischen,  etwas 
-  stark  auch  im  deutschen,  (iranimatikcr  und  ^'elehrte 
Kllai'han#n,  wie  die  rrau/Ösische  akailemie,  sind  von  jeher  bo- 
fibt  gewcsi-n,  das  schriFtbild  aus  etymologischen  und  sonstigen 
fiodro  2U  Tcrxerren,  sodass  die  ühnlichktiit  des  schriRlilldes 
1  vergleich  zum  original,  dem  lautbiMe,  In  den  beiden  lebenden 
liiil-rremds|)nichen  stellenweise  alleti  bogritl'en  von  Ähnlichkeit 
fcn  spricht.  Daher  ist  es  wohl  erkliiilich,  wenn  31  franxosrsche 
m-hlaale  nach  berechuun^cn  von  Murle  durch  540  Schreibungen, 
ch  Degartjin  sogar  durch  5(18  verbildlicht  werden.' 

Nxturgemüss  kann  beim  einprügcti  <iie^or  falle  inkonsequenter 
]  «illkürliclior  schreibuHen  nur  das  gedachtnis  in  Trage  kommen ; 
e  bethÄligun^  des  logischen  denkvermögeus  wird  in  den  seltensten 
Den  sum  xiele  führen.    Das  muss  auch  Houin  zuf^cbeii.    Direkte 

unnng  des  s<.'briTtbildes   nnd  getlächtnis,   das  sind  für  ihn 

beiden-  und  alleinigen  medien  zur  erlerimug  der  recht- 
hroibunij.  Da  sein  lehrverfahren  Jas  gesamte  spnichgut  des 
lüden  Volkes  berücksichtigt  und  verarbeitet,  so  hat  diu^  auge 
cbUvlie  gelegeuheit,  sich  mit  dco  wurzelwortcrn  und  ullcii 
B  diesen  abgeleiteten  Wortbildungen  vertraut  xu  machen.  Wenn 
D-  daii  aeriensiück  vom  thürülTnen  in  der  vorgeschricbeuen  weise 
rariwitot  und  geschrieben  worden  ist,  su  wiril  die  Schreibung 
1  wnrtcs  poHe  unzweiTelhaft  so  fest  im  ^edüchtnisse  liiiften. 
w  ve  dem  schüler  wohl  schwerlich  vurkummen  dürfte,  dieses 
rt  jemals  unrichtig  zuschreiben.  Dasselbe  i^iltvou  den  anderen 
rlern :  sie  alle  werden  sich  bei  dem  eindringtlchen  lehrverfahren, 
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dessen  stiirke  gerade  in  der  bewiissten,  nicht  media nisclien  Wieder- 
holung beruht,  ohne  Schwierigkeit  dem  gediichtnis  einprägen. 

Der    landesüblichen    mittel    und   mittelchen,    die   in  erster 
11  nie  zur  befestiguug  in  der  rechtschreibung  verschrieben  und  in 
mehr  oder  minder  reichlichen  mengen  angewandt  werden,  l)edarf 
(louin   nicht.     Seine   parole   ist:  keine  buchstabiriibungen,  kein 
syllabiren,  keine  diktate,  keine  extemporal ien,  keine  hanslichen 
ül)ersetzungen,  Umformungen,  freien  wiedergaben,  nacherzahlungen, 
l^eschreibungen  oder  Schilderungen  in  der  fremden  spräche,  keine 
korrekt uren   seitens  des  lehrers  —  nichts,   ausser  abschrift  oder 
gedächt nismässiger   niederschrift  des    zu    festem  geistigen  besiti 
des  Schülers  gewordenen  Serienstücks!    Er  glaubt,  mit  der  letit- 
gena unten   Übung  —  dem  ab-  oder  auswendigschreiben  —  voll- 
ständig  auszukommen ,    um    die  richtige  Schreibung  der  sprach- 
formen zu  vermitteln;  denn  eineji  anderen  zweck  als  den  ortho- 
graphischen  k(innen   und  dürfen  schriftliche  übunfijen  nicht  ver- 
folgen. Die  anderen  oben  genannten  Übungen  der  heutigen  schule 
aber   sollen  neben  orthographischen  noch  allerlei  andere,   insbe- 
sondere grammatische  Sprachkenntnisse  zuführen  und  befestigen. 
Gouin  kann  auf  dieselben  verzichten,  da  er  auf  rein  mündlichem, 
natürlichem  wege  zum  ziele  führt,  und  zwar  weit  schneller,  als 
die  anhäiiger  des  schriftlichen  lehrverfahrens  und  heftekorrigirens. 
Das  Seriensystem  macht  das  korrekt urlesen  gänzlich  überflüssig? 
da  der  seh ü  1er  in  zweifelsfiillen  seine  niederschrift  mit  dem  ge- 
druckten   text    der    serienstücke    selbst    vergleichen    und   seine 
schwächen  selbst  entdecken,  seine  leistung  selbst  beurteilen  kann. 
Hierin  liegt  überdies  noch  ein  moralisch,  wie  pädagogisch  gleich 
bedeutsamer  Vorzug  der   methode.     Und  welche  wohlthat  wurde 
nicht   die   von    (iouin   befürwortete   und    auf  gruud   des   serieu- 
systejns  auch  durchführbare  erlösung  von  der  geisttötenden,  er- 
schlallenden  Sisyphusarbeit   des   korrigirens    erst    für  den  lehrer 
sein!     In  wie  ganz  anders  fruchtbringender  weise  könnte  er  die 
zeit,  welche  er  dem  korrigiren  schriftlicher  arbeiten  opfern  muss, 
zu  nutz  und  frommen  der  schüler  verwenden! 

Die  viel  umstrittene  frage,  mit  welcher  fremdsprache  der 
Unterricht  zu  beginnen  sei,  lässt  Gouin  unberührt,  und  in  der 
that  liegt  keine  veranlassung  für  ihn  vor,  sich  darüber  zu  äussern. 
Es  ist  festgestellt,  dass  die  kinder  der  verschiedenen  Völker  zur 
erlerjjung  ihrer  nmttersprache  nahezu  die  gleiche  xeit  b<idürfen, 
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1  Iwrtonflercu  pcliwiorinkoiten  i 
serpleich  zo  einer  undprt'ii,  /,.  h.  des  rn^isulieii  j^egeiiiHior  dsm 
ra^lischen,  beim  spreibcnlomfn  der  kleinen  kindor  uicht  die 
twif  wi»  kiinn.  Auch  ist  weder  naohgawieson  noch  anünnehmeo, 
daas  die  Sprech  werk  ncnge  eint«  kindes  auf  gnind  ihres  Iwnes  die 
ttrlernaiijf  t^iner  lieRtimmten  S|)ra4;he  besonders  be)^'iiisti(Tti?n.  dass 
1,  \>,  Pill  iiPtigi'Iwrem'S  kiiid  rnssischer  citeni  in  EnglamI  unter 
einer  englischen  warlerin  und  fern  von  jedem  russischen  einfluss 
^dju  rngliwhi'  weniger  schnell  und  tadellua  erlerne,  wie  ein  gleich- 
eriitor  tnte-bom  Jiriton  in  di'rsülben  Umgebung.  Beide  werden 
i  den  bisherigen  erfahrnngen  auf  dem  vim  der  lehrmeisterln 
ir  einsfowhlHgenen  wege  sprachlich  gleich  -.perrekte  engländer* 
Da  sich  nun  das  serionsystem  infolge  seiner  der  natur 
plansch  Um  liewnndernswerten  einrii^dihoit  aUen  sprachen  in 
vlbcn  bequemen  weise  nnpasst,  so  ist  es  gleichgültig,  welche 
ndsprache  mit  dem  «chüler  zuerst  getrieben  wird. 
Aus  der  auf  s.  24  bereits  erwiihnlcn  Tordorung,  dass  der 
i  Jahreskurse  der  zu  erlernenden  spräche  na<!h  ab- 
'  tinn  unterrichtsjiihres  auch  thnts^nchlicb  abgeschlossen  und 
in  diesem  kursus  gebotene  auch  geistiger  besitz  der  schiiler 
I  müsse,  liisgt  sich  der  von  Üonin  zwar  nicht  eigens  hervor- 
i»l>0no,  aber  giin/.  nntürliche  .schlnss  ziehen,  dass  j'ciceiVs  «Kr 
t  einiige  fremde  spräche  gegenstimd  des  nnterrichts  sein  darf. 
Iitftlierige  verfahren,  neben  der  mul.tersprache  noch  eine  oder 
itor*  fremde  sprachen  zn  lehnm,  tüsst  offenl>ar  eine  ungo- 
I*,  «iibeitlicbo  enfwirklnng  des  i^pmchgcfühls  und  der  sprech- 
[k«it  in  keiner  eiiiKigeu  spräche  aullcoinnien.  her  /.citwcilige 
leb  nur  einer  fremden  spräche  auf  grunil  des  seriensystcms 
lögiicht  es,  in  einem  schuljnhre.  T.ur  not  sngar  in  einem 
»pn  jähre,  der  alltagssprache,  wie  sie  in  der  individuiilitiit 
1  xwülQÜhrigen  Schülers  ihren  vollständigen  ansdruck  lindet, 
KU  wßnlen.  Lüsst  sich  doch  nach  (lnuins  erlahrungcn  und 
Erbfitung^D  das  gesamte  sprachgut  eines  zwoltjührigen  in 
0  »«ficnslücken  vollkümmen  niederlegen,  au  dass  nach  be- 
tigiing  diftser  stücke  die  tagessprache ,  wie  sie  einem  zwnlf- 
ngvn  kinde  des  fremden  landes  7.n  geböte  steht,  geistiges 
Otuio  de^  Schülers  sein  wird.  Unss  »ich  genannte  l'iOO  ?tiicke, 
-'21  itätzchen,  in  3(10  zeitstunden  versriieiten  lassen, 
tonzweifelhaft  and  überdies  von  lioniii  erprobt  worden :  in  einer 
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Stande  4  bis  5  stüuke  zu  bewnltigeu,  Hillt  nach  eiaeoi  duuemt 
stunden  ukht  mehr  schwer,  und  je  weiter  der  unt^rrifht /ort- 
schreitet, tiesto  leichter  wird  die  arbeit,  desto  mehr  kann  du 
tempu  bescb  leim  igt  werden.  Bei  '2  stunden  täglich  —  veii  deata 
die  eine  vormittitgs,  Mn  andere  nachmittags  gei^eben  wenJen 
könnte  —  würde  man  also  den  r.wiiirjährigen  schük-r  iu  soch* 
monaten  soweit  (iinlern,  liass  er  imstande  wäre,  seine  gante  In- 
dividuulitjit  in  der  betr.  fremdapniche  »um  sprachlieheu  ausdrack 
zu  bringen  und  sieh  mit  einem  gleichullerigcu  fremd natiunaleo 
über  alles  iu  beider  vurstellungsk reise  liegende  uhne  die  geringst« 
Schwierigkeit  zu  verständi^n.  l'm  die  spräche  aber  volUiäMGf 
zu  erlernen,  d.  Ii.  damit  ein  gebildeler  erwachsener  im  stasdi 
sei,  seine  gauze  iudividuuHtut  in  die  Tremde  spräche  zu  ähtt- 
tragen,  bedarf  es  eines  Studiums  von  3-4000  serienstücken,  dii 
sich  in  800—900  zoitstunden  hewültigen  lassen.  Auf  ein  j&br 
verteilt,  würde  das  l'ür  den  tag  'i'/i — 3  stunden  ausmachea,  die  in 
Kwei  teilen  aul'  den  vor-  und  nachmittag  gelegt  werden  knnnWa. 
Von  den  4000  stücken  gehören  mindestens  2000  der  oigenllichca 
Wissenschaft  an;  die  aufs  Sprachstudium  verwendet«  xeit  «rifd 
aisu  zugleich  in  den  dienst  (ins  .siudiums  der  wisseuschalton 
(imturwissenschafteu,  erdkunde,  gescliichte,  litteratur  u.  s.w.)  ge- 
stellt. Fürs  erste  wird  uihd  es  bei  dem  knrsus  für  zwülQäbrige 
schiilcr  bewenden  lassen.  Das  darin  gelornle  wird  behufs  b»- 
Testigung  in  den  anderen  unterrichlsliichiini  nach  inöglichktit 
herangezogen.  Nachdem  iHe  eine  fremdsprache  erlernt  ist,  keiiD 
im  jähr  darauf  mit  einer  zweiten  in  derselben  weise  begonnn 
werden,  im  dritten  jähre  mit  einer  dritten  u.  s.  w. 

Ein  eigenartiger  zug  des  seriensystems  ist  noch  zn  erwäliucm- 
Ein  lehrer,  welcher,  wie  gesagt,  sein  fach  und  d'ui  uicthod« 
durchaus  beheri-schen  mnss,  kann  (frei  klassen  gleichatUig  n 
derselben  stunde  gründlich  unterrichten.  Ueim  wi'ihrend  dit 
Schüler  das  durchgenommene  Übungsstück  s«.^h^eil>en,  feiert  der 
lehrer.  Süll  er  inzwischen  der  ruhe  pllogen?  Soll  er  fiber- 
flüssiger weise  die  schriftliche  thütigkeit  der  klasse  überwacfaoo 
Beides  ist  nicht  um  platze.  Kr  nutzt  die  freie  zeit  am  fruiAt' 
barsten  aus,  wenn  er  in  der  benachbarten  klasse,  die  vielletcU 
schon  den  zweiten  jitLresk ursus  verarbeitet,  eine  lektion  ^bt 
Nach  beeiidigung  dieser  letzteren  wird  er  sogar  noch  xeit 
übrigt  tutben,  um   in  einer  di-itten  klasse  ebenfalls  eine  loktioi 
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ortWIfQ.  Wenn  er  auch  dicae  beümlct  hat  und  sich  in  die 
«  k\»fAe  zuriick begibt,  wird  diese  grade  mit  der  aul'ge);ebeneii 
briftlitheii  arlwlt  fertig  s«iu.  WShrend  das  eine  enitefeld 
lift,  köDueu  zwei  andere  frlder  Iresiit  werden.  Ein  eiuziger 
hrvr  also  verrichtet  die  arbeit  von  dreieti,  seine  ioistuugsfiihig- 
rit  ist  vprdreiracht,  uhiie  duse  i;eiiie  kralle  echnejler  auf^e- 
isui'ht  würden,  als  bei  den  bisherigen  iehrverfjihrpn.  Welche 
sparais  für  den  Staats-  oder  stadt'Sävkel !  —  ^  _ 

Doch  damit  nicht  genug!  In  seinem  tieretüitigten  stroben 
ick  vereinUcliuüg  des  unterriclitsmeclinnismos  mochte  (iouiu 
ich  di*  übrigen  wisseusthaftlichen  lehrgegenstäude,  insbesondere 
iv  nnliirwisäcnschatteu,  erdkuude  und  gesdiichte,  muh  art  des 
riennstcms  gelelirt  wissen.  Aus  dem  Studium  der  diese  trüge 
riuiiidelriden  abschuitte'  der  französischen  ausgäbe  seines  buches 
ibe  ich  div  Überzeugung  gewunnen,  daas  eiuo  solche  forderung 
verwirklichen  wiire,  und  dass  bei  geringerer  stunilen- 
di)  vis  biiihcr  di«  betr.  gegenstüiide  gründlicher  und  eri'otgreicher 
trieben  werden  könnten,  als  os  heate  möglich  ist.  Es  ht^lürlto 
ran^fühning  desllouinscheu  |dniies  natürlich  d(>r  betr.  serien- 
ick<^  deren  aufstelluug  alrar  nur  veii  system-  und  fachkundiger 
It4r  bcrtiirgt  werden  kann.  Nüher  auf  die  saclie  einzugehen, 
■HS  ich  mir  hier  vemigen  und  die  Tachgenosaen,  insliesoudere 
t  nicht  neusprachtichen.  auf  die  auisfnliruxigen  in  tiiiuiiis  buche 
Ihet  verweisen. 

Wie  ans  L'art  d'enaeigner  s.  l'JQ  zu  entnehmen  ist,  setzt 
inio  einen  lelirer  vi>raus,  der  so  vorgebildet  ist,  tlana  er  ausser 
wr  fremdsp räche  auch  cini^  andere  wisseuscliattliuhe  laclier 
»■weil  wenigstens  beherrscht,  als  zur  rachgemässen  venirlieitung 
r  svrienstncke  nötig  ist.  Er  selbst  will,  so  erzählt  er,  auf 
)er  s)i  räch  liehen,  gesehiclilliuhen  und  natitrwissenschaft- 
;he»  niethtxlen  gleichzeitig  drei  klaseen  mit  weniger  mühe  und 
Mimllieh  griis^erem  crfidgc  geleitet  hüben,  als  vurdeni  in  einem 
wl^oiiiasium  eine  einzige  ktasse  nach  dem  gewohnlichen  lehr- 
irhhren.  Ohne  rra^>  Hesse  sieb  viol  zeit  gewinnen,  wenn  iler 
tti«  nichtsprachtichen  fiicher  mit  dem  Sprachunterricht 
rbiiideu  und  das  eine  durch  aus  andere,  die  wissenschancn 
tb   die   sprachen   und  diese  au   den   Wissenschaften,    soweit 

'  Ii'ari  ä'tHteigner  h,  1()3— 4^  ilor  :i.  auftiigi.', 
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diirrhriilirliar,  veriiiitti'ln  »iirdp.  Nsfh  Cionins  vorsieh« 
soll  (li?r  scliüler  in  einem  jähre  lihno  svhwierigbett  uo 
Überstistrengang  ilie  lehraufg^be  von  zwei  bis  drei  Jahn 
arbeiten  aii<l  im  Ettaiiilu  soin,  die  erlernten  Serien  ilanii' 
gut  T.n  lehren,  nls  es  der  lohrer  vermöge.  Diese  lebrpri 
ftU  letKt.e  phase  der  erlernunii:  vnm  schüler  zu  rerUiigenj 
ntich  einmal :  Trois  niaUres  pMagoffiquement  iquipes,  hon 
les  Sciences,  bons  pour  les  leüres,  cn/etidiis  dans  les  m 
serieusement  toufs  d  leur  Hat,  suffiraient  four  faire  m 
un  Collie  qudconqtte  ausai  hien  et  aussi  loin  que  lei 
ngrigi's  Hu  meilteur  lyeie....  ün  maitre  cn  r«u(  trt>it,  i 
la  besognc  de  troU."  \Velehe  vereiiilachnntf,  anil  ^  ü-Jj  i 
hüte  —  weli^ho  ersparniä  ftir  den  etaats-  und  etadt&tSckell 
Als  ieWe  tmt^  kummt  ilic  uach  dem  fremdspracl 
setbatunterricht  in  betraoht.  Dieser  ist  mit  Gouins  rein 
lichem,  vü»  muiid  za  olir  arbeitendem  verjähren  onvorl 
nnd  liouin  ist  dulicr  ein  fanatischer  ge^ner  alier  spracb 
selbst  bei  ehr  ung.  Von  seinem  L'igeiien  stundpunkte  aus  ani 
seiueu  clgcnoD  in  dieser  beniehung  gemachten  bösen  erf&lu 
kann  man  ihm  dus  l'rcilich  nicht  verargen.  Indes  sollte  < 
denken,  dass  die  mehrheit  der  menschen  in  ihrer  jogen<l 
gelegenheil^  noch  >;eit,  nuch  die  mitu^l  zu  Sprachstudien  h 
im  reiferen  alter,  gezwungen  durch  die  verhültnisse,  uicht 
dahin  gebracht  wird,  sich  eine  vfenn  auch  nur  lückenhalle 
nis  dieser  oder  jener  spräche  nu  verschallen.  Ein  lehn 
erst  recht  eiutiouinlehrer  steht  nicht  jedem  züt  verruguQ 
soll  ein  in  jeuer  läge  belindUcher  sich  dos  wünschen 
sprachliche  wissen  anders  herholen,  als  aus  büchern?  Aba 
die  besten  Schulbücher,  selbst  Gouins  serienhefte,  köna€ 
spruchlichen  neuliikg  nichts  nützen,  einmal,  weil  die  bezeti 
der  ausspräche  dnriu  meistens  Tehlt,  dann  auch,  weil  der^ 
lehrer  andere  ziele  verl'olgt,  als  sie  der  k lasse nunt«rrii 
äuge  hat.  Aus  diesen  gründen  sind  fremdsprachliche 
Iwlehrungswerke  ein  notwendiges  glied  in  der  kette  unserei 
richtslitteratur.  Ohne  möglichst  soruHiltige  und  gemeinfl 
aussprachebezeichuting  aber  ist  das  eifrigste  bemühen  des  Icr 
aussichtslos.     liHuins    apodiklisches  venlammungsurtcil    ül 
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nnd   den   Selbstunterricht   ist  daher  sehr  einseitig  und 

uerbtliMr.     ]d   etwa   c>ntä('liul(ligea   lüsst   es    sich   nur  insol'ern, 

I  eeit  der  r^it.  woOouin  seine  8elbst8tudien  des  deut^hcn  lie- 

ieli    Bild   tnit  Ollendurir  und   anderen   biedoruiiinnern  uns  der 

Btte   dirwfi  Jalirhumlerts   bhiglinh  scbifTbruch   litt,   die  selbst- 

lehrnngslilteratur   wesentlich   verlicssert   wurden    isL      In   der 

liligvii  erkenntnis.   dass  ubne  eine  genaue  aussprachehezeich- 

kein   errdg   zu    eHiult'eu   sein    könne,    hat   Langenseheidt 

trfiüeeni   zweige  der  seihstbelehrung  busundere  pflege  angedeihen 

I  und  sich  die  verdiente  anerkennung  der  beteiligten  kreise 

I  gMichert,  tndem  er  ein  zwar  etwus  SL'liwernilliges,  aber  im  grossen 

Vniul   gsnzen   recht  pruktisches   und   trell'endea  aussprachesystem 

nfgcaitellt  hat,  dem  die  weite  Verbreitung  seiner  nnterrichtsbriel'e 

D  erster  linie  Kuznsuhreiben  ist.    Weniger  glücklich  war  er  l'rei- 

b  in  der  wähl  des  lelirstntTes  und  in  der  überaus  vernickelten, 

!«lei um p (enden   art  der  Verarbeitung   desselben;  daher  auch  die 

[  grvwe   zahl   der   fahnenllüchtigen  und  die  verschwindend  kleine 

1. menge   derer,    die    es    ülier   <len   ersten    kursus   hinausgehraclit 

■■laben.     Grade   die   atoH'wahl   und   das  aneignung^vorl'ahren  sind 

rTBO   bober   befleutuug   in  werken   fnr  den   Selbstunterricht,     lis 

rfet   keineswegs  gleichgültig,   welchen   te.\t   man   zugrunde   legt, 

such  nicht,  in  nelcher  weise  er  vemrbeitet  werde.    IJer  im  Strudel 

dt^   alltug^lelwiis  stehende   spnuhbellissene  verlangt   mit   recht, 

das»   ihm   pmktiüch   sofort  verwendbarer   leriistült'  geboten,   und 

■hu«  er  itclinell,  leicht  ond  sicher  dahin  geführt  werde,   sich  in 

der    praxis   sprechend    und   verstehend   zu   bethatigen.     So  nur 

» ird  die  lern  Trend  igk  vi  t  geweckt  und  gesteigert ;  jeder  schritt  mnss 

ein    rort«hritt  und  neuer  sng|)orn  sein,  oder  die  arbeitslnst  er- 

Ixhnii,  und  der  vom  lieslen  willen  beseelte  wirft  die  llinte  schliess- 

lii-b  im*  kuni.    Ein  ding  der  unmügüetikeit  ist  ein  so  beschnlfenes 

M-Il^ianterrichbiwerk  —  das  also  eine  gute  ausspräche  und  prak- 

liwlie   s]>recb-    und   st^hreibrertigkelt   im   masse  des  von   einem 

„papiernen  lehrer"  zu  fordernden  verbürgt  — keineswegs:  die  lext- 

rfuffe   müssen   eigens   für  den   /weck   gesell rielien    werden,    von 

leii'btdtiiM lieber   lautumscbril't    begleitet  sein   und   sind   dann   in 

dulugiscber  form  demrt  zu  venirbeiteu,  duss  die  antwort  auf  die 

l«tr.   gedrorkte    frage   aus   dem   text   leicht  zu   entnehmen  ist, 

Wenn  auf  diese  weise  ilas  ein^elstuilium  weit  anregender  wird. 

df   t^  nach  dem  altfrtinkischeu  leae-  und  Übersetzung» verfahren 
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sein   kann,   so  gestaltet  das  gemeinsame  Studium  zweier  sprach- 
beflissenen  die  arbeit  noch  viel  fesselnder  und  fruchtl>arer,  indem 
abwechselnd  der  eine  den  andern  führt,  d.  h.  ihm  unter  genauer 
b(»achtung  der  lautzeichen  die  frage  laut  vorspricht,  sie  wieder- 
holen und  l)eantworten  liisst  —  alles  selbstverstündiich  mit  laut 
vernehniiicher  stimme  und  ohne  vermittelung  der  muttersprache I 
Kin  derartiges  verfahren  entspricht  auch  der  vou  (iouin  gestellten 
forderung,  dass  das  (dir  das  vermittelnde  organ  sein  müsse:  der 
eine  teilnehmer  spricht  vor,   der  andere  hört,  spricht  nach  und 
bildet  die  antwort,  übt  uho  ohr  und  zunge.     Wenn  die  gestellte 
aufgäbe   erledigt   ist,   kann  der  andere  die  führung  übernehmen 
und    äuge   und  zunge  üben,    während  der  erstere  rede  und  ant- 
wort  steht,   also  ohr   und  zunge  bethätigt.     Bisher  gibt  es  nur 
eine  einzige  fremdsprachliche  selbstbelehrungsmethode,  die  nach 
vorstehenden  grundsät zen  bearbeitet  ist  und  den  praktischen  be- 
dürfnissen  hinsichtlich  des  fremden  sprachstolTes,  der  dialogisirung 
und  der  aussprachebezeichnung  voll  und  ganz  rechnung  trägt;  es 
ist  dies  die  auf  fünf  leben<lo  fremdsprachen  angewandte  methode 
Ilaeusser  (J.  Bielefelds  vorlag  in  Karlsruhe). 


Ich  bin  wiedcM-holt  gefragt  worden,  worin  sich  die  methode 
(lOuin  von  den  übrigen  lehrsystemen  unterscheide;  eine  knappe 
und  doch  umfassende  antwort  zu  geben,  fiel  mir  bei  der  all- 
seitigen grundverschiodonhoit  des  Seriensystems  gegenüber  anderen 
methoden  keineswegs  leicht.  Drum  will  ich  zum  schluss  dieses 
theoretischen  teils  meinen  lesern  eine  kurjse  Zusammenfassung 
der  leitenden  y es ic/Usj) unkte  des  seriensystems  geben. 

Worin  hkstkiit  dik  mkthode  (iouin? 

1.  Was  für  ein  siel  erstrebt  Gouin?  (Iouin  will  den  gesamten 
üblichen  sprachstoff,  soweit  dieser  im  anschauungsbereich 
des  lernenden  liegt,  zuführen,  und  zwar  in  wesentlich 
kürzerer  zeit,  als  andere  methoden  es  vermögen,  nämlich 
in  300  stunden  für  10— 12jährige,  in  (KK)  für  1-4—  l(i jährige 
und  in  8-  1H)0  stunden  für  ausgereifte  gebildete  un«l  facli- 
leute.  Kr  schiesst  damit  über  unser  h(»utiges  lehrziel  weit 
hinaus. 

II.    Wie  sucht  Gouin  sein  ziel  zu  erreichen?     Unter  anpassung 
an  die  natürliche  Spracherlernung  des  kindes.     Dies  bedingt 
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eine  Bliweii'hung  von  der  Ijisheriyeti  lehrweiso  liinsithtÜL-h 
der  stoff'vakl,  der  art  der  anordnung  und  der  art  der  ver- 
arbeituvff. 
a)  Stoffwahi:  Ih'r /.m.afü^ireiide  \eiirstui1  ist  krilisiJi gesichtet, 
ins<>reni  er  nur  vorstelUmres,  gi-sclmnttts ,  dnri'lilebtes, 
wirkliche  tliHtsnchen ,  vorgüiige  ond  anstünde,  nur  die 
Iriwndige  spräche  des  ti'jgliclien  lebens  —  kurzum,  das 
lieriicksiclitigt.  wbs  in  der  uusitiauungHSpliüre  der  betr, 
altersetufp  liegt.  Also  nichts  alistrakles,  iiichts  was  sich 
in  nuini  und  xtil  nicht  viiislelleii  Hesse,  keine  zasamnitn- 
haugluscn  einzelsülze,  keine  heterogtinen  vokaheireihen! 
li)  Anordnung:  Der  xuzul'ührendo  lehrstoff  wird  iu  neu- 
artiger, systematischer  anordnung  dargeboten.  Die  ganze 
sf>nich<-  winl  in  form  von  einfachen  aätzen  angeorduet, 
jwler  Tolgende  ist  die  notwendige  ergiin/.ung  xu  den 
Toraurgehi-nden,  ein  nnentliehrliches  glied  in  der  reihe 
Villi  18 — "27  siit/.eu,  die  in  ihrer  gesumtheit,  in  logisch- 
chrunulugi^heni  nucheinjimler  die  verschiedenen  mittels- 
thätigkoiten  eines  zu  besp rechenden  Vorgangs,  der  dem 
sog.  übungtatück  den  litel  gtht,  darstellen.  Das  „nbungs- 
etfick"  iM  Btetü  ein  in  sich  abgerundetes,  in  allen  seinen 
teilen  vorstellbares  sprachliche»  gemülde,  in  welchem 
kein  pJuselstrich  zu  viel  oder  zu  wenig  ist.  Kehlt  auch 
nar  eines  der  sätÄchon.  oder  steht  es  logisch  oder  zeit- 
lieh nicht  au  der  richtigen  Gt«lle,  so  ist  der  zusammeu- 
haug  gi'slört.  linB  Zeilwort,  welches  die  seele  jedes  satzes 
ist.  nimmt  die  vornehmst«'  stelle  ein  and  wird  am  rande 
noch  ganz  Iwsondei-s  hervorgehoben.  Uio  form  des  Zeit- 
worts ist  vorwiegend  die  der  sog,  5.  pers.  präs.  ind.  — 
Eine  wechselnde  anzahl  inhaltlich  verwandter  „ülmngs- 
stöcko",  im  durchst'huitt.  etwa  5(),  bilden  eine  „Serie"; 
mehrere  Serien  (je  10 — 15)  vereinigen  sich  zu  einer 
„gtneraiserie",  und  etwa  ein  halbes  dutxend  general- 
fi«rieu  machen  den  effekUvbesland  lier  B/fraclte  aus.  Also 
Btüiematisch  in  runden  zahlen  von  rückwärts:  sprac/t- 
bestand  =^  5  genenilserien  ^  5  X  10  Serien  ^=  50  X  30 
filrtingssliicke  ^  -2500  X  ^0  d.  s.  ÖfKXM)  Sätze. 
t)  VerarheUung :  IJer  zuzul'iihremle  lehrslolV  wird  auf  rein 
wÜHdlichem  wege  verarbeitet:    das  ohr  und  die  geistige 
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anschauung  (d.  i.  die  Hihi^rkeit,  sich  einen  geschild 
vuriraiiir  im  ireiste  vurzujiteUen).  das  ist  alles,  wa; 
K*rnrmlf  in  den  dienst  des  lehrers  zu  stellen  i»ra 
Zunaclist  wird  der  allgemeine  Inhalt  des  betreffe 
iil'unir^tücks  in  des  siliülers  niuttei*s|)rache  festj^ei 
Ihtrauf  werden  die  in  dem  stücke  vorkommenden  u 
formen  in  der  frenulspniche  gegeben  und  die  durc 
ausjiedrückte  tliätiirkeit  durch  gesten  und  andere  c 
nete  mittid  ireistig  veranschaulicht.  Nach  erledigun 
Verl »al türmen  gelangen  die  übrigeti  sateteüe  in  glo 
wrise  in  der  Iremdsprache  zur  einübung,  imniei 
grund  der  geistigen  anschauung.  Bei  der  wiederln 
seitens  des  schülei*s  flicht  der  lehrer  in  die  siitz 
sog.  objektiven  serienstiicke  in  gemessener  folge  li 
phrasen  ein,  die  ein  subjektives  urteil  über  die  lei: 
des  Schülers  fällen  und  zur  weiterarbeit  aufmui 
Der  rest  lier  lehrstunde  ist  der  grammatik  gewi( 
die  (»hne  regeln,  ohne  grammatische  fachausdrücke, 
3  gedächtnismiissiges  herleiern  nackter,  abstrakter  endi 

;  gelehrt  w inl,  und  zwar  in  unmittelbarer  verbinduni 

dem    lebendigen,    konkreten   sprachstolf  des  kurz  v 
erlernten  objektiven  serienstücks.     Zum  schluss  hai 
L  Schüler  das  stück  zu  lese?i  und  darauf  aheuschreibt 

u 

I  Die  methode  (iouin    will    nichts  wissen  von  dir 

(»der  bildlicher  anschauung,  von  phonetik,  sprechübu 
ausw  endiglernen ,  nichts  von  lektüre  und  mündl 
Übersetzung  hin-  und  herüber,  nichts  von  diktaten 
den  bisherigen  schrittlichen  arbeiten  aller  art,  i 
von  heltkorrekturen  durch  den  lehrer,  nichts  von 
dignien  unti  langatmigen  regeln. 

ßehuts  ungestörter  entwickelung  des  sprachgt 
ist  jeweils  nur  eine  tVenidsprache  zum  gegenstan 
Unterrichts  zu  machen.  In  den  anderen  lehrlachei 
diese  spräche  nach  möglichkeit  zu  verwenden. 

(Kürtsotzuu«j[  foif^t.) 

Quedlinburg.  R.  Krön 
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DE  L'ENSEIGNEMENT  SECONDAIRE  EN  FRANCE.* 

Mesdames,  Messieurs! 

tte  petite  etude  sur  Penseignement  secondaire  en  France  n'est  pas 
ail  ambitieux  d^un  pedagogue;  il  n^a  d'autre  but  que  de  presenter 
rofesseurs  allemands  un  aper^u  general  de  Peducation  et  de  rinstruc- 
s  lyceens  fran^ais. 

ns  emettre  mes  propres  opinions  sur  les  methodes  de  reUvSeignement 
ice,  je  me  bomerai  a  resumer  les  Instructions,  programmes  et  regle- 

en  faisant  le  plus  de  citations  possible. 

cDsei^oiement  public  en  France  est  confie  ä  une  Sorte  de  Corporation 
e  V  ünivertiU  de  France,  Ce  corps  immense,  qui  comprend  le  ministre 
itruction  publique,  les  inspecteurs  generaux,  les  recteurs,  les  inspec- 
Tacademie,  les  professeurs  des  facultes,  des  lycees  et  des  Colleges, 
tituteurs,   etc.,  est  une   fondation  de  Napoleon  I«r.    „II  sera  fonn^, 

nom  iV  Universum  impSriale'^,  disait  le  decret  du  10  mai  1806,  „un 
;harge  exciusivement  de  Penseignement  et  de  Peducation  publique 
ut  PEmpire."  Un  autre  decret,  du  17  mars  1808,  contient  cetarticle: 
ignement  public,  dans  tout  PEmpire,  est  confi^  exclusivement  a 
'Site.*'  Ce  fameux  decret  fut  la  Charte  de  Penseignement  public,  et 
ip  de  ses  institutions  subsistent  encore.  C'^tait  une  sorte  d^Eglise 
:jue  Napoleon  I«'  fondait  ainsi,  d'apres  le  modele  de  PEglise  catho- 
On  lit  dans  le  meme  decret  les  articles  suivants:  „Nul  ne  peut 
Pecole,  ui  enseigner  publiquement  sans  etre  membre  de  PUniversite. 
liv.  imperiale  sera  regie  et  gouvernee  par  le  grand-maitre,  —  Les 
urs  g^M^raux  seront  designes . . .  etc.  —  L'Universite  sera  composee 
t  d'aead^ies,  qu'il  y  a  de  cours  d'*appel.  —  Chaque  academie  sera 
tree  par  un  reeteur,  — 11  sera  etabli  au  chef-lieu  de  chaque  academie 
rä  preside  par  les  recteurs.  —  II  y  aura  dans  chaque  academie  un 
x    inspecteurs   particuliers.    —    II    est    cree   des   titres  honoHfiques 


ortrag,   gehalten  während  des  fran%osi.schen  ferienkurses  zu  Frank- 
'.  im  Januar  1895.    Man  vergl.  den  aufsatz  von  A.  Twight,  N,  Spr,  II 
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dentines  k  distin^iier  Ics  fonctions  eminentes  et  a  recompenser  les  serrka 
rendiis  k  TensfM'^riiement.  (Vs  titrcs  sont  au  uomhre  de  3,  savoir:  \ti  titi- 
laires,  les  offitiors  de  PUniversite  et  les  officiers  des  academies.  —  A 
Taveiiir,  et  apres  l^orpranisatiou  complete  de  riTuiversite ,  les  proYiseuR  «t 
conseurs  des  lycees,  les  priucipaux  et  ref^ents  des  collej^es,  ainsi  que  )ei 
inaitres  d\*tude  de  ces  t'cules  sont  astreints  au  c«lihat  et  a  la  vie  commuDe. 
Les  professeurs  de»  lycees  pourront  i*tre  maries.**  II  va  sans  dire  q« 
ravaiit-dernier  de  ces  articies  a  ete  supprime. 

Le  inonopole  accorde  a  Pl^niversite  fut  viveinent  attaque  par  TEglbe 
cutholique  qui  voulait  le  parta^rer.  Kn  IS/iO,  une  loi  etablit  la  lüiertvii« 
l\'nst*i^nement  priinaire  et  de  rtMiseijfuement  secondaire;  en  1875,  une  lutre 
loi  pruclama  Celle  de  IVnseijrnt'inent  superieur. 

Nous  venons  de  uominer  les  trois  degres  de  renseigneiiient  public: 
Tensei^rnenient  primaire ,  Tensei^niement  secondaire  et  renseignement  ««p^ 
rieur. 

Napoleon  1«  ne  s'occupa  presque  pas  de  Penseigaement  prima\rt\  3 
porta  toute  son  attention  sur  ronseignement  secondaire  et  sur  TenseigB** 
nient  supi^rieur.  On  fit  alors  j)our  renseiguemcnt  »ecandaire  des  pro- 
grainmes  qui  reglaient  jusqu^au  moindro  detail  tout  ce  qui  devait  etit 
etndie  dans  cliaque  heure  de  classe,  de  sorte  que  le  grand-maitre  de  lllai* 
versite,  M'  de  Fontanes,  pouvait  dire  un  jour  en  regardant  sa  montre: 
,.Voici  qu'on  commence  a  dicter  un  theino  latin  dans  tous  les  lycees  fc 
TKinpire.- 

Aujourd'hui  le  grand-inaitre  de  l'Universite  nVxiste  plus;  ä  la  tete  de 
rUnivorsite   de  France   est   le   ministre  (le  VinstrucHan  publique  assiste  dt 
Conneü  superieur  de  ISnstruction  publique.    Ce  Conseil   est  d'apres  Jul« 
Ferry,    „une  assemldee  scolaire  et  pedagogique,  chargee  de  susciter  les  re- 
forinos  necessaires,   on  eclairant,   sans  l'entraver,  le  ministre  responsable.' 
Des   inspecteur»  g^neraux  sont   les   intermediaires   entre  le  ministre  et  ks 
etablissements   d'instniction  publique:    il  y  en  avait,  en  1878,  quatre  pouT 
rensei^neinent  primaire  ^  huit  pour  Penseignement  secondaire  et  sept  pour 
ronseignement  sup^ieur.     En  1854,  on  etablit  KI  academies,  et  ce  nombre 
est  uujourd'bui  le  loome,  car  Pacademie  de  Strasbourg  a  ete  remplacee  par 
cille   de  CbambtM-y.     Dans   cbaque   academie   il   y  a  un  recteur  qui  a  sou« 
sa   dir(>ction   toutos   los   ecolcs  du  territoiro  de  Pacadeinie.     Le  ministre  de 
Pinstruction    puldique   est   rectour   i\o   Paoademie  de  Paris  et  a  pres  de  lui 
un  vice-recteur.     Les  rocteurs  sont  assistes  d'un   Conseil  acad^mique.   11  yi 
dans   tous   les   chofs-lioux    des   departenionts   un   inspecteur  d'acadhme  qui 
sWcupe   des   ecolcs  de  Penseignoinont  priinaire  et  <Ies  Colleges,  il  est  Tiee- 
president   du  Conseil   d^partetnental  de  Venseitfnement  primaire    (la  presi- 
dence  appartient  aux  prefets).    Dans  les  cbofs-lieux  des  academies,  ce  sont 
les  recteurs  qui  remplissent  les  fonctions  d'inspoctour  dWademie. 

Au  plus  bas  degre  do  Penseignemont  public  est  Venseignetnent  primain. 
doniie   par   les   instUuteurs   et   les  instituirices  dans  les  icoles  matemdUs 
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(  rour»  romplfmenliiire»  et  les  ieolta  primairt» 
Lp  persuunfl  nt  fDifu^  dauA  \t>it  f«oU»  normaUg  d'inttUuteur» 
'rietf,  H  Irs  |irofe»seuni  ilc  ces  reoles  normales  sort^nt  oiix- 
1  eranJ«  [larlie  <\f  t'^rolr  normah  «up/rüure  d'in$iautfiiri>  lit  W. 
I  Oll  de  l'Aw/f  normiät  »itp^riturt  J'iMäiliarietn  de  FaiiUniig-iitir- 
LlnNtrurtinn  pHinsirn  put  obligatoire,  graluile  et  JaJque. 
U  pltw  hiul  AfgT*  <(r  renne  [{TU  •'nie  nt  pulilic  est  l'tnefigninnent  »upi- 
\  dniuif'  duis  Inii  fncultns  pI  ilaits  im  Uei  gratid  nciinbra  <recolpR 
le*  que  f^mlt  normale  »up^rieure,  V^olr  polt/technique  qui 
l'nUlre  (If  la  ^•.■nv.  lu  CoUiife  de  Frnnre,  V^eole  de»  häufe» 
,  räeale  du  Lontre,  \v»  i-min  faits  i  \'H6tet  de  Vilh  de  Airt*, 
(  aifrrmamitiu« ,  vir.  Los  fueullda  so  divisanl.  eii  lli  grciUpi-s:  en 
p  UouTe  Pari«,  ivec  sex  facultas  de  t]i^to^$  protest&Dte,  de  droit, 
,  lieg  li-ttres  ft  unti  Kcoli?  aup^rioiire  de  pharmicie. 
^  Ml  FnuiiT  13  factiltps  de  r^tvif,  7  facultes  de  mfdfHne,  IS  facultas 
it  l-'i  fai^ultes  des  lettre».  (.'Iinque  ncademie  a  uiie  focullj  des 
e  farulte  dt-s  letlrcH.  exi^ept»  l'ai'adeniie  de  Chamliery  qni  n'en 
I  du  tunl.  LVnsei^etDcnt  est  itonu^  daos  l«s  fxciill^s  par  les  ;in>- 
t  tttutalre»,  »inKi  i|iie  par  Its  profeaeuri  eknrgia  de  eourt  rl  les 
1*  ^  rtuffrtitirei  i|»i  snot  camme  1a  pepiniern  des  pmfeüseiini  tilulaires. 
I  drti«  di-t.'r^t  dVnsetgriieRipfit  s«  placv  VtnMiyneTitrtit  »efon- 
Cclni-ci  se  dotiae  doai  les  IgfSe».  Aaan  les  eolliffti  et  dios  des 
dVnsei^meinrnt  libre,  lels  i|ue  Ivs  petil»  tinmiairta,  dirigri« 
Mr  dei  prPIrpH  rallintJqiivH  souh  la  Kurve[tlance  dVin  ^veqiie,  et  «unmiB  toute- 
nh  an  T»ulr<'-I«  ile  TKlat.  \.%  din^tiOD  |>^dagofn<|uo  drs  lycecs  et  des  eol- 
^rn  ifipatliAul  k  l'Klat;  niais  tandis  quo  les  Xjciei  releve&l  exchutivement 
f  ri^tat.  I«  rnll^^s  «int  U  prupriel«  des  villrs  oü  ils  üont  ^tatilia.  Kn 
tilvnJ  Ir*  etiüigrt  cumtnnnnux  ooiit  de  moiiidre  importunce  que  les  Ife4*» 
:  ili  ae  IniUTeiit  dans  des  yWXf»  plua  petites,  uut  ordinaireinent 
■  d'V'leveK  (od  oumpte  17  rol1t|;e.i  qiii  nut  inoins  de  Ul  eleies  ^tiidiant 
Üa  *\  i"  ETiw):  97  roll^geg  ne  soot  pns  de  plein  exercico,  c'est-ä-dire 
l  pta  toutM  lei  tX*s»s  sup^rieures ;  Ica  prorcsseurs  des  colligcs  sont 
I  dblin^Ja  que  i-eui  des  IjeJM  (il  est  nvi  que  teur  traito- 
dnlf:  il  varie  fiilre  ItUO  fr.  et  3-400,  tandis  que  eetui  des 
I  dM  IjfcAo»  a'iSI^Ta  a  iin  maxinnini  de  tiiXM)  fr.  en  province  et. 
Ofr.  tt**ri>):  enHn  <in  ne  peut  nier  que  cet1«ins  Colleges  annt  vrai- 
^«■1  (BMatles.  mal  nutill^»  et  v^ffetent  sans  micces.  En  ISSfl.  11  y 
I  «oH^fw,  mau  t«  rhilTrv  a  diminn'  ilRpuis;  il  j  a  H4  Ije^-s  un 
Lfc^«  el  i-DlI^eH  sollt  de»  internate:  l.es  1*™  nnt  un  feonomt, 
t  H  mtpoiusldx  d"  loiites  tes  dejwiisrs  et  de  loutes  les  renifle«  du 
•  C^«at  rirniiem*  qui  disciite  Im  marrh^ti,  s'ocrupe  des  founiitures, 
BtM  domcMlquis,  vollle  a  la  pmpret^.  8ea  enmples  sont  v^ifi^  et 
par  la  Cnur  de»  ComptM.  I.es  dirpctenr«  de»  ljci>«i, 
u'unt  douc  qu'ä  vuir  s'il  j  n  lieu  d^i^tre  ■itidfuil  de 
Vi* 
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.  mai*  le«  aurifa  ennl  «u  fnmpt»  il>^  pHmHpattr  qui  k 
iliritrcnt  ■  Icura  riiti|ufs  et  pnriU.  On  a  snuicnt  aItM|i)»  la  ifeittMfl  dl 
quütqueii  iirincipaux  i|ui  fiint  munitvr  xux  prnuoiiiuii<r>  de  1k  Tundf  d* 
qiiililp  niFiJiuFrp  uu  laisM-nl  profvniunirs  rt  elevec  SToir  frojil  ^n  cbu*.  t'w 
)ini|Kisiliun  dn  lui  <ta  ISHU  prilvni  <|ue  Im  princiiiBU«  ni-  miit  qa*  iln 
.n^guc^iaiilB*,  uu  I«i  tippelle  L-wmiiiuiii-iiioiit :  .miruliiiiiil«  dp  suupc*.  L'^hl 
V)Uj>}e  <i'y  portiir  rainede  en  erigvMit  pnu  Jl  pru  cu  Ijc^es  Daliunaiu  b 
m>ll^f!e&  commuRaHX  les  plus  iiiiportaaU. 

Au-doKsnuH  ilu  prnvitcur  lea  Ijc^s  not  k  leur  Utf  un  cnrinn 
reinpUi^i-  Ic  proviBi-ur  dan«  touH  »i-H  pi>u*oin  nn  ca»  d'abiriiirp  ou  d'rmpi'clt- 
tDDDl.  Lo  CMiBPur  «il  cbari^'  il«  Kiirviiillpr  le  li'ier  H  \e  cauehrt  dn  fr»- 
■iunnain«,  l'iMilree  et  la  tiortie  ili>ii  claBüei;  i1  refoil  l«a  iiiNitm  il'f< 
tuus  ioH  Mir»,  Ijent  \ei  ecritures,  »'oci'upe  des  collefrtiuDB  acieulifiiguta,  ilr 
la  t)ibliothi<|ue,  des  tableaui  cniu^entant  Is  disciptine,  IrH  elaMc*  et  fa* 
iHudes.  4  Ijcvoa  de  province.  qut  nnl  mnins  de  l.W  jnlcnieii,  aiDüi  ifiuf  It 
coll^lies,  n'oDt  paN  de  cunseuT.  Cva  hncüom  «onl  cnn6rcs  an  «iifriBM 
giniral.  Xa'ü  lyeeeü  linportants  nnt  a  la  (ojh  nn  cvnseur,  t-t  un  ou  plnuiw 
»urteil)  an ta  i^reiiFrsui. 

I,es  elevijH  den  Ijceei)  et  rnllvj^a  cmnpreunent  de«  inlenu«  od  p«a 
aiunniireii,  des  i\hiK»  */i  pcDNionniires.  des  demipeusionnaires,  des  ellm* 
HurveilMs  et  doa  extenirs  llbres.  Les  intorue«,  comme  leiir  Ddin  l'liiiliqii& 
liabitent  a  r«lablis.semcut  et  n'tii  sorlent  qui^  le  iltmiuiche  ft  quulqutlok 
le  jniiili;  ils  portcnt,  lex  joun  de  sortie,  daus  Ics  promensdes  im  imif« 
special;  lea  V*  peuHiouuairea  ne  cuuvbeut  pai  au  lyeve,  luals  j  (odI 
leura  repts;  les  '/i  pensiounaireB  j  entrenl  4  T  h-  od  ■  7  b.  '|*  dn  m 
apres  le  dejeuner  et  n'en  sortenl  qu'a  7  h.  du  soir,  iln  nuupeul  ehe*  «u; 
les  exlemex  aurveillni  oe  prcnueul  pas  leura  repas  ä  IVlablüwraiMl,  (t 
euÜQ  lea  exliirnes  libre»  asaiatent  seulvmeut  au  cours.  Cos  dfmiera  porM 
suuveut  le  kepi  de  collrgicu.  II  jr  a  en  France  quelifiics  lyv^ea  qni  Mit 
Nculenieut  des  exiornataj  mala  c^esl  rexcoptitm.  I/exteniat  «emhle  gigttn 
une  ciinunisDJon  instituee  en  1883  pour  etudier  les  uioeliornliuns  i  i 
duii'D  dann  Ip  rrgime  dva  lytees  et  collv^s,  deulare  qu't-lle  .tomül  iw« 
joie  et  qu'elle  seriiit  d'atia  de  fAvontier  par  toiis  les  moyeiui  lout«  lenUthi 
H^rieuae  pour  iuaufrurcr  ^  U  place  du  riuteruat,  qui  a  pris  an  dJTC- 
loppemeut  excetisif,  uo  regime  qui  rendll  les  mi'mes  sej^-JerK  sum  oCHc  k> 
mfmes  inconvenieiits.'  II  a  ete  Tait  quelques  esssiN  isolrs  qui  oDi  nj 
de  succ^:  le  aysl^ue  de  l'liuspitalite  faiiiiliale,  |ieut->'tre  trup  contntn  ^ 
la  conccption  inlin»  de  la  (amiUc'  aemble  oc  pas  pouvuir  a^iutruduire  diU 
lei  iniEUrs  (rnurainelt. 

Les  iDteniea  vi  \w  e%\erai:»  surveill^s  fuut  leurs  devoirs  daus  tes  s 
d'£lude»  »oua  la  surteillance  et  U  diiection  de  maltra  rtpftitntr«,  od  ma 
liVluilei   uu   iiiim»;    cV'bI    le   nom    qup  leur  douiieul  les  i'K-n's.     A.  DawU) 
racoule   d»u«   k'   IWl  Choat   Icü   auiit^eü   qu'il   a  passe   dana  uu  culle^  ta 
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■  dr  pioti,  Lc»  interne.'!  pn-ntieuf  lenr  repas  nu  rffeetoirt  et  ilornienl 
i  ilc  i,>rsiuJ*s  »»llw,  le»  ilortoirs,  loujours  surveillp»  psr  ilw  pions. 
Aiix  )yiv«i  esl  illiclir  un  midtcin  (un  Koi^e  tes  i-\bym  maladt'd  ä 
T(i^trMi*r*f ) .  *ini>i  i|u'uii  ou  plosieniv  oum6nien  ciaTgvn  Ae  l^iiuitnictioa 
priifti"»*"'-  '•**  ptabliBseincnte  d'ciiweifrneniBiil  secomiaire  ont  ime  nhnpelle 
*ö  t'aum-'inii^  üilholiqu«  ci'tt^tiro  len  orticeH  reltiiicux.  Li-s  pareuls  disent 
»IIa  t^dlpDl  ifof  leiii-!'  cnfants  suivent  1e  (^nurs  ile  ri>litn<iii.  Dans  Ir»  classes 
iImi  KriVs  et  ctilliges,  liini  <]ue  dans  \en  ei:a\vi  primiiri^tj  francKtHCS,  it  est 
4rfMi>ia  d*  «"ovcuper  de  rrlijfion  ou  de  faire  prier  les  pütph,  I.cs  pen- 
•wninire!)  de«  Ijc^h  et  des  Colleges  prienl  ä  la  chupell«  et  duu  les  Ballvs 
Indiv,  le  malm  et  le  ttoir. 

l'LjcMiit  rt  «'olWpens  se  parlagent  cn  peHln,  (Noym«  et  ytwiHfa:  ca  i'ii 
I  diriiiiona  ßfmenUiirt,   de  gratHmnire  et  tupMeurr.    II  y  a 
t   i-niir,   iine   salle   d'^de    et   im  dortnir  pour  les  Kleves  ile 
'S   divisinns.     I.e   Icver   drs   intomes   diiit   avoir  lieu  au  plus 
nfd  i  'S  h.  '!t  paur  Ich  dWisioiu  el^mentairoH  el  liv  ^rramranire,  et,  pour  lu 
D  «upt-rieure,  en  hivfr  i  G  b.  et  en  ele  iL  ö  h.  ''i.   Hau  ou  ae  Uve  or- 
I  plus  t<'>l:  an  Ijcee  Berlbotlet,  par  exemplu,  ■  5  h.  et  un  <|uarl. 
^■•«s  rIvTM  out  iini"   '/•  henr«  pour  s'h»billpr  et  fwre  leur  toiletle;  reux 
I  ptvtE  avant  Ict  aulrrs  pciiTent,  en  f-U,  se  rendre  dans  nne  eour. 
•  commenciml  \e  matin  soit  i  8  heures,  aoit  ä  8  h.  'it.     Pour 
(  priucipaux  repsB,  ou  it  une   ','•   heure ;   le  diner  a  lieii  Jk  tl   h.   'fi 
L«  i-lpve»  düivenl  sc  coucher  de  trps  bonne  heure,  d'onliuaire 
1^0   chefs   de«  «^InbliHHoment»  Tfint  il^K  propositians  au  sujet  de 
1   du  Irrnp«;    profesaeurs  el  directeiir»  «ine  foi's  d'dceonl,   le  Reeleur 
!,  dnnt  les  proritit^urs  d^pendeiit  dTrccteinenl,  fixe  d^tiniti Temen l 
tributinn  des  heures  de  «lasse,  d'.*hide,  de  ri^eri'stion.    Chaque  ehauire- 
^  d'nwrdce  n<l  indiqua,  dans  les  Colleges,  par  une  clochc,  et  dans  les 
,  par  des  roultmfntt  dt  AitnAoiir. 

••  frma  d'Htide*  f1  li'entretU»  dp«  Ijrceen*  et  coll^tnem  diirpreiil  henu- 
^iTmii  ^ablisti^nienl  a  l'anlre;  ils  sVIptenl  en  nioyeniie  pour  leK  iulernes 
Ije^ca   k  1187   fr.,   ;  compriH  les  frais  de  literie,   de  blanchissa^.  etc., 
I  tSA   ff-   au    maxiinuin   datiN  les  eoll^ifs ,   tnais  beaucoup  de  depenses 
It  i  la  diai-i^  de»  («mille«.   Quant  am  externes,  le  tarif  e^l  en  mnjeime 
>   fr.  dam  les  Ijeees,   el   de   78  fr.  rlan^  leti  eall^([e)i.     Ce  tarif  vario 
»Im  «ollep^s  entre  5  fr.  Pt  'jriO.    Mais  les  dejienses  >"»nt  bien  superieures 
lOB   T»*rtl«i:   UajL«   les   collef^s ,   uii  cjjpit  snnt  prcsque  double«,   les  com- 
M,   l«a   deparlementa   et   TKtat   donuent    des  subvcinlions.     L'RIal,    les 
n   commuDea  et    atrm«   les   partk'uliers  ont  riabli  dans  les 
I  et  cnlUges  de»  hourtt»  d'intenial;   on  les  confere  apres  coneours:  il 
(t  bouniem  dans  l«s  lyr^c«  et  4*700  dana  les  Colleges. 

ti,   dans  les  }j(irn  et  eolliiges  franrais,  rend  le  prnbl^rne  de 

film*   aulreiaeiit   plu»   diffieile   ii    retiniidre   que   ilanx   Ip"   cjmna.'e« 

Ä  l'origine   de  ITIni^emite,   les   itlablisseiiieats   dV-nseignemenl 
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secondaire  etaient  soumis  k  un  regime  de  caserne.  On  a  eduque  tres  loDf- 
temps  les  colleffiens  cn  leur  donnant  des  retenues  Um»  \es  jour»,  en  le» 
privant  de  promonade  et  de  recreations.  Que  leg  temps  ont  change!  L(» 
ref?leinent8  actiiels  sont  animes  (aujourd^hui)  de  tout  autres  principe«:  in 
eleves  nc  sout  plus  traites  comme  des  soldats.  Le  principal  moyen  d^actios 
est  aujourd*hui  la  «honte**,  une  bonte  il  est  vrai  ^clairvoyante'^.  Jamais  li 
moindre  punition  corporelle,  cela  va  sans  dire ;  le  piquet,  les  pensiun«  soll 
formelleinent  intordits,  la  mise  a  Pordre  du  joiir  comme  peine  di^ipliDain 
est  Kiipprimee:  plus  de  privation  de  recreation,  plus  de  retenue  de  pro- 
menade!  ^En  maltraitant,  on  abaisse,  et  plus  on  chitie,  moins  on  ame- 
liore/  a  dit  la  Commission  de  reforme.  11  y  a  peu  d'annees  encore,  fl 
n^etait  permis  de  causer  que  dans  la  cour,  pendant  les  recreations,  quaod 
on  nVtait  pas  en  retenue.  Gelte  re^le  monastique  du  silence  a  ^te  totale- 
ment  suppriinee:  il  est  maintenant  permis  de  causer  pendant  les  repUi 
dans  les  mouvemcnts  et  pendant  les  exercices  iirymnastiques.  On  iaisse  au 
lyceens  le  plus  de  liherte  possible:  s^il  etait  possible,  on  leur  permettnit 
tout,  sauf  tfuitefois  Pusa^^e  du  tahac.  Le  gouvemcment  cherche  a  les  rendre 
hcureux.  CVst  a  la  honne  volonte  de  IVnfant  qu'on  fait  appel,  et  nonplni 
a  la  pour  du  chatiment.  Un  souhaite  ^la  sul>stitutiou  de  Petat  de  paix  t 
Petat  de  lutte**  entre  les  eleves  d'une  part.  los  professeurs  et  les  maitm 
repetiteurs  de  Pautrc.  Pour  habituer  Penfant  a  la  franchise,  il  faat  k 
,,croire  sur  parole**,  lui  laisser  Pavaiitage  en  cas  de  doute:  ^rodiguou- 
lui  Pestime,"  dit  le  rapport  de  la  Commission  de  reforme,  „pour  qu'il  Teuill* 
la  mcriter*'.  Ce  refirime,  dejä  en  vi^our  depuis  un  certain  nombre  d^annect 
dans  qut'Iquos-uns  des  meilleurs  lycees,  a  la  satisfaction  generale,  a  et^  defi- 
nitivemcut  adopte  pur  le  Conseil  superieur,  a  la  fin  de  decembre  1889  pour 
tous  les  lyoces  et  Colleges  de  France. 

Mais  Je  relevement  <ie  la  discipline  n'en  est  pas  le  relächement^    L< 
n()uv<»au  rö^floment ,    reudu   executoire  par  arn'te   du   f>  juillet  1890,  admrt 
les   puiiitiims,    mais   seulemont  Celles  qui  ont  „un  caractore  mural  et  repa- 
rateur**.     S'il   se  tnmvu  des  eleves  «tioiit  la  prescnce  fasse  obstacle  k  toute 
anieliorution",    la    Iure   regle   est   de  les  eliminer  sans  hesiter;    car  le  lycce 
n\*st  pas  une  „inaison  de  correctioii**,  on  ue  doit  y  accepter  que  les  jeun« 
gens    honorables,    dont   on   puisse   faire    «dos   hommes   bien   eleves'*.     Ut 
seules   punitiuns    permises   sont   outre   Pexclusion:    „la   mauvaise   notc;  1* 
le<;on  ä  rapprendre  on  totalito  ou  on  partie:    lo  devoir  a  refaire  en  toUUte 
ou  en  partio:  le  dovoir  oxtraordinairo :  la  rotonue  du  jeudi  et  du  dimanclie; 
la  privation  de  si.rtie-.     Partout  ou  recommande  «Pattribuer  uniqueroentala 
legerote    beauooup   de   fautes   des   enfants,   de    ne   donner   que  fort  peu  d« 
punitions,  de  ne  punir  quo  la  mauvaise  volonte. 

11  y  a   dans    les    lycoos   un  conseil  de  discipline  qui  se  reunit  tou«  1« 

trois  mois,   «pour  prondre  counaissance  do  Potat  nioral  de  la  maison".     L'ex- 

pression,  Jlt-on  dans  le  rapport  doja  cite,   „est  un  peu  forte;   noua'aurioM 

prefZ-ro:   coiisoil   de   famillo.     Mais   ce  nom  a  quolque  chose  de  trop  senti- 

mentaJ.** 
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?  lai  imiinrtF  autsi  singiil lerem ent  k  h  lÜNciplinp,  »jciuIp  le  rnppnri. 

L  (pic   W  tmoil  soit  accompopTir  de  dierrtUtemfiUt.'^    On  s  intrutluit, 

!    1«4   prumena'te».   )cs   exeteicts  phifuiqitta ,   les   excursions   auxifuelles 

I   üDurenl   pirt    U-b   priifesBearti   el    k>s   fnmillea  entieres  des  ^Irve«, 

.    H'ailn-(i*B   vi   de   lore«.     Aa    lyci'e  Berlhollet  d'Annecy,   les  tievcs 

|'4orTnr   une   horii-tK   mutiqti«:   la  ville  leur  a  ofleii  uii  drapcnu  de  aoie 

I   or^ranise,  ixrtUDB  jours,   8ur   le   Uc,   des  regates  pour  leg 

»;   )ps  ilanieii  des  profpsseurs  deci^nient  des  couroDiieK  de  äeur»  nux 

ntni.     De   tuua    cütes.   on   or^nise   des  trtes  seolaires,  des  caurstw, 

.    Miis  uD  o'a  pas  onccire  introduit  en  Frencd  les  ei»- 

I,  poiir  qii'oTi  puiwe  palitiFr;  on  ne  connait  poa  noD  plus  les  Atfz/'ariVn. 

rivin*  t«mps  qu'nn  a  diininue  les  piinitions,  ou  a  rrduit  Ics  r^cnm- 

,LTni*enille,  ilit  le  npport,  oe  sauriit  reudrc  an  pnys  un  plus 

Mnice   qu'cD   s'elTarvant    de   foromr   des   homuies  dont  lout  k  «oin, 

:   privi'e   ou   putilii|nii .   suit   de   faire   que  l'ouvrage  ailte 

Ju  salafre  qui   doit  leur  etn  revenir."     Le»  ri'CuinpeuHeti 

fi  ■ujoordliiii  aonl  le  aaiirfecü,   l'lnseriptioD  au  tableau  d'hiiniieiir 

«  prti.     Le  Mtü/cnt,   qui   ae   dnnne  une  fois  par  mois,   est  riiserve  a 

«1*:  le  I*  dann  les  compusitiotis  n'jr  a  plua  droit  par  le  fail  mi-mc 

I   «sl   le   1";    le  dernjw  peut  l'ohtenir.     Le  but  des  eomjKwVtioii«  elloB- 

d'mI   plus   de  faire  mieux  que  les  aulret,   maiH  de  faire  „le  mieux 

Le«  eleies  qui  onl  oblenu  ttoh  »atisfecits  sonl  inserit»  au  tableau 

B   la   fin   du   trimestre.     A   1>   fin    de   l'aiiDee   scolaire  a  Neu  la 

t  mUmndle  det  prix:   oa   drcerne  dea  prji,   consistant  en  litres 

t  eUfes  qui  ont  en  hs  taeilleures  note«  dans  les  com- 

l'annee,     Depnis  IH'JO,    il  n*y  a  plus  un  nombre  driter- 

[   pour    chaque   claMe;    il    n'est    plus    neeossaire    d'avoir   cli 

lle  l™  en  allemand  ou  en  Tereios  irrecque,  pour  avoir  un  prix 

I  d'allemand ,   car  on  deceme  des  prix  a  lous  les  etetes  qui  les 

I  .rMllement  nierite«".    On  donne  npakment  im  pfix  it'konnrar  uux 

I   qni   ont   ete   loutc  t'Kniii-e   au   tableau  d'boimeur:    et,   dana  i'hiique 

t»,   un  prix  d'rrettUne»   k  eeux  i]ui  nnt.    dit  le  reitlanieDt,   „le  mieux 

t»it  i  lous  Ipur«  deTOini  el  mMte  au  pluH  haut  point  TostiHie  ^äi^rale.'' 

j  Vw^Migwa^M  »eeondaire  dilTere  latalemeal.  dea  le  debut,  de  rensri^o- 

t  ptttnaiK   «k-mcntaire   et   de   celul   di'.i    •■cules  nurmaleH  d'iiwtituteurs. 

DONra  ile  rrnseiirnemenl  sn-nndaiTO  pr'ipreinoiit  dit  durenl  tP  ou  10  ans; 

rutIcK«   (pinlrnt   les  rleies  ju»qu'ä  |l*  ans  environ.   souvent 

pi'4   19   fru    mpflie   plus   Innfftenps.  —  La   durie   de»  hruet»  de  travait 

m)  a  ^te  tixte  par  des  am'te»  minlsteHels:   dann  la  dittsion 

I  niHxiniun)  e«  de  II   heure«   par  jour:  dan»  fa  diiision  de 

8   boures;    entin   dans   Is   dirisiau   sup4rieure   de    III  h.   '/■, 

m  oHunt  preparafoirea  aiu  eeele«  du  (TUuTemeinenl  au   il  put 

I  41««4>  —  Lea  datee  durtnt  2  liciires  piiur  les  petita;  msls  elW  sont 

■  (Mf  Vi  d^heure  de  »crcatiiui;  dmis  la  divJMon  des  mogetu  et  daiia 
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eures  poiir  l'piiBeitrDement  principul.  I  hciiri-  "'i 
Im  «iitreM  hmnches,  et  I  heiire  pour  In  Claude  rfe  ci-numphie.  I,e*  coli 
la  cUm«  de  p/tBonophU  innt  d'une  heurc  el  demie.  Lc  nombrv  d^  li 
de  cUixe  rlait  encorc,  II  7  h  (lunlque«  nnnreii.  Iiirn  pliisicnuid.  Aujntinltrti 
les  eUroH  de  3*  cUssique  onl,  p.  ex.,  30  h.  '/•  de  clawe  pir  KenniB«^ 
ssn»  cotnpter  U  )[]rmn>Blii)ue.  la  musique.  ole,;  ceiix  de rhetoriqiie,  I8b.% 
ubli);:Kloires.  ceui  de  philusriphie  lA  aeuleinenl  nbtifratnires,  C'i-it  liien  pM, 
ai  OD  contpare,  cne  chiflVes  arec  le  nomhre  il'hcures  de  duse  de»  eTiiuwM 
illemandü ,  nü  l'nii  ■  30  Ji  Xi  heures  par  urmalop,  ou  arec  les  ri^ol«  cuv- 
miiniilM  frutfiiseB,  au  Ten  duune  30  heuren  au  minimum. 

Hais  i  er»  heures  de  classe,  qui  apparHenneat  ä  l'eiiseißneinenl  [irnpre 
meul  dit,  le«  professeura  doivent  ajniiter  des  exrreiiiet  pratiqua.  Oa  * 
souvenl  reproche  aiec  raisan,  suiiout  aux  grandi  Ijcces,  de  sacrifier  ht 
Kleves  mediocres  aux  rtiTes  dNIJt«;  len  profosseiirs,  a-t-ondit,  nes'onTi^MOl 
ftuere  que  des  fort«  ou  de  ceui  qui  onl  bien  envie  de  trsTailler:  dus  \m 
claBBeB  nombreuges,  Ib  profesHCur  ne  üt  qae  les  devoira  des  rie««»  ifü 
meltenl  en  tele  de  leur  copie,  l'eipressioa  cootiacr^:  •^«pr  qua^to*  (lim 
s.  T.  pl.).  —  C'esI  pour  repondre  k  ces  d^fauls  qu'on  b  crec  le^i  kmpcüm 
pratiqut«.  Ces  eaerciees  s'ndresMnt  principaleinrut  au.N  eleve»  r«tantat«irM; 
le  Professor  n'y  fatt  venir  parrois  que  les  plus  fiibies;  il  G''adTewe  i  chuni 
en  parliculier,  prepare  avec  eux  le  devoir  du  lendemaiD,  Tapete  une  eipli- 
ration  qui  t.  ete  mal  compri.ie,  l^ur  donue  des  roiueils,  les  slimul*,  Iw 
oncourage.  Tandis  que,  dans  la  classe,  le  maitre  doit  suivre  le  prc^nuanil 
offietol,  le  choix  des  exercices  pratiques  di-pend  de  liii  seulemeiiti  aar  c'fM 
le  maitre,  responsable  du  propres  de  ses  elitves,  qui  doit  le  mieiix  coniiailrD 
ce  qui  leur  macque.  Los  exercices  pratiqaes.  appetes  aussi  conftrtMt*. 
(bien  que  ce  ne  soient  plus  les  eonffrettctt  i'atUrtfoU,  simple»  prolonj!*- 
meiiU  des  classes),  n'existent  dans  les  lycees  que  depiiia  fori  peu  de  tcBip»; 
le  Programme  fixe  quelques -iincs  do  ces  conrerences:  ninsi,  chacune  du 
classes  de  l*enseignenient  classique  a  une  Conference  d'alU-mandoud'aOft'*'* 
da  t  heiire  par  semaine.  —  L'adminisiration  prie  les  prufegseurs  de  voulatr 
liioQ  aller  do  touipa  en  temps  duns  les  salles  d'eludes.  pour  approndre  i 
quelques  elöves  i  se  »ervlr  du  dictionnaire,  pour  leur  aidor  ä  tmuter  le 
plan  d'une  composition  francaise  ou  ii  ctiorcher  la  Solution  d'une  que«lioi 
scientifique. 

L'enseignement  dans  les  Ijcees  et  collegi^ü  est  double:  od  diaÜBgn« 
tres  nelteneut  IViisel^enieDl  secondaire  dantigu«  el  rt^nseign einem  secoD- 
doire  moderne,  L'euaciiniempDt  elatiaiqiu  s  pour  base  le«  hn^ies  norlHi 
Tenseigncment  modrme,  qui  ne  cumpreiid  pas  Teludo  du  Krec  ni  teile  du 
latin,  (ait  une  pari  consideralile  aux  liingues  vituntes  e(  uux  »cienCM 
Toiitcfois  cetlc  dualite  daas  les  etuito»  n'exlxle  pHs  dans  la  division  äeiHft 
taire,  qui  cutaprend  trois  aunees  d'ctudes,  dans  la  Woht  jir/parofoir«.  k 
clisse  do  huiiümt  el  eelle  de  »eptiimt.  eouimuneii  Ji  U>us  les  pIsvm. 
programmes   d"  vva  dassc»  hurti^iit  »  h.  um  .'*  h.   'It  <le  francaia,    4  I 
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tand  ou  li'ani^ais ,  phaqtic  K'^maine,  et  3  heures  de  neirneiit.  On 
incc  donc  »es  claMes  Don  pnr  iVtiide  dp  la  lanpue  latin,  mais  pnr 
it  rallemand  nii  de  l'oniilaiii,  cnmme  din^  Ir.t  cours  partieuliers  au 
«*  tle  U  »nie  >if  Francfort  l'ptttde  du  traiifais  precide  cello  du  lalin. 
jtres  la  7*.  Ish  <-leiPS,  iintraut  danx  la  dfnnuH  dt  grammairf  se  par- 
«D   deui   irroup«s:   Itw   uum  vuni  ilann  Is  <'J(>mi>  rf>  fi*  cloMÜjur,   \nn 

duis  la  C*  motifmt.     Aiusiirit  la  djffi^rpne«  pntre  les  deiiix  en9<<i^e- 

rsi  profiindi':  dans  le  programme  de  la  £'  dittsUjur  nn  remari|iio  10 
I  de  latin  psr  semainp,  dans  irelui  de  Ib  ti' modrmf,  Ti  hfiiro»  de 
IM  et  n  bourpH  d'afIrmniH/.    Oa  a,  de  idpidp,  di^ux  i'lasReB  ile  5*  paral- 

ivax  ulaaKW  di<  4",  dt<iix  i-lsMses  de  3*  H  dpiix  ctasses  de  aecoade. 
r»  mrine*  riilf^rencrs  dans  les  progTaraines;  d'iin  cfttii  LI  hciires  con- 
■  an  (ran^aii,  an  latiii  et  nu  gtec;  de  Pautre  (S  h.,  pujs  4  h.  '/•  de 
U.  6  b.  li'allomind  cn  5<  moderne,  pub  4  h.  d'allemand  et  ti  h. 
Bis  cn  4*,  3  h.  d*anclais  el  3  lj.  d'alleniand  ctl  8*  et  en  seconde 
UM.  A  la  ÜD  de  In  «woDdc,  les  vMytft  de  l'easei^ement  modern* 
il  Itn  «samonii  du  hawalaun-at  (l*"p«rMe);  tnai»  cetii  de  IVuseipue- 
äaimiqut  oBt  nncore  uu  an  d'etitdes  a  faire,  dan«  la  classc  de  rhitoriqut, 

dv   KUbit   leg   pprouves   da  baualaui^at  deiant  lex  profes«eurs  d'itnr 

ne  nmiTfllH  «rüMton  s'opere  entre  les  ^l^ves  refus  au  baccalauri'nt 
'>prie)i  iiojl  de  IViiBelKnpineDl  elaMiqiie,  Koit  de  rrnsejgnemeai  mnderue, 
rb-torique  swil  la  rla**e  dr  phüoimpliie  ou  la  clas^e  de  mathSmotiijueg 
U»irtii  pour  les  rffmi-bachdiers  de  l'ens eignem ent  cla«si(]iio.  Quant 
(Itrr«  M>rti5  de  In  Aefnnde  moderne,  tls  peuvent  choMr  entri<  trnia 
■  :  la  yrrmiire  (wction  de»  lettre»),  la  !'"  (scciion  d«  »denet»),  ou 
ia  clasüe  de  nvüMmatiqttea  ilfntenlairta  avec  lea  eleves  de  l'eoKeiifne- 
claitMque. 

l  la  Kn  de  charim*  de  ces  quntro  rIaKsos  panlleles,  lea  etefe«  ge  pre- 
ll nne  Keconde  r«!»  detant  une  faciütu  pour  le»  eMOisne  du  bacca- 
It  (^  svrie).  Crlui  qui  aubit  avec  suce^  cca  i^prouves,  eal  nomine 
lief,  recoil  nn  diplötnt^  mr  parchemin  eJ  a  flni  ses  elasürs.  II  pcut 
-snitT«  Iva  courH,  dune  faciiltp,  eumtne  ^ludiant. 

■ia  un  ^and  oombre  de  jrane-s  ^»b  resleul  phia  lon^emps  au  Ijc/ei 
rt  ilan*  une  autre  det  rliMC«  paralleles  au-dexmis  de  la  rhelorique 
la  seciniie  mndeme:  pir  eiemple.  uu  tiachelier  sorti  lie  U  olasse  de 
ipbjr  pa»e  \tht  üoUTent  nn  an  dans  la  clasae  de  malkimatiqua,  >in 
rrnool  de  1*  /"•  (aoctiou  des  »eimet»)  va  en  !•"  {scction  dpR  lettres). 
fHiTt  mbiksent  ensuite  une  ;{•  fois  le»  ^prewres  du  bacciilaureal,  et 
dipir'itne  ile  baehelier  leur  est  deliire.  —  Dan«  les  (crandit  Ijrcecs, 
i|t  ilVlrtm  d'elito,  dejä  bachelier«  ou  meme  deux  fois  bacheliere, 
KBl  1  an  en  tb^toriquo  ou  en  philosopbie,  ou  siicceasitnmenl  dans 
!  da  ces  deux  claMBa;  on  Ibs  nomme  eMrotir,  pour  ]e»  distfnguer 
ireanr.     II  j  a  in«me  danit  quelques  lycees  una  clauNe  Kpccialo  pour 
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Im  tndtnUtw  tfiki  «anlent  enltivor  lec  lertrw: 
D'auiro  p*rl  11  eiiitte  pour  Im  baeh^luT«  aorüis  •)«  la  rlaxse  <1e  mal 
Himtntaimi  ou  de  !'••  teintaa,  müa  seulumtint  ilaus  In»  \jerv»  ini|H>rlMlii 
ime  «utr«  cliii»e  ootntni  maäM>iiiatiqii*t  tp4eiata.  Oa  Irnuv«  lUns  o» 
cImücs  cieti  fnupM«  ou  oodidtla  k  rEcolr  pnljttenhnirtue  el  6f«  eemitkoM 
qui  dmireot  «iitrer  *  l'lieole  Sl.  Cjr.  —  Ou  voit  par  li  quf  corliiiis  Ijoiw 
peuveat  juequ'i  UD  cerlaia  poiDt,  rempUc«r,  pFiit'ptre  avinla^usemeDl.  I« 
cours  de»  fticulte*. 

Frankfurt  a.  SS.  M.  Timoi. 


liUUIS'S  SY.STEM  IN  HOUANI).' 


n  Gouin'i  mitM 


1   h«»e  read   with  jrrcat  internst  ür.  Kron's  artide 
in  t.he  April  Nlimber  u(  ÜU  Nfutren  Spriu-hrn. 

lu  Aninist  189:1  j  attended  Ih*  uoiirse  uf  Ifcture»  of  JleMra.  Sran 
aud  üitis  in  London,  sfter  having  mado  mauy  (niiltesn  attcioptu  U 
sludj  the  ne«  melhod  from  Hr.  (ioiiin'^i  tlandbook.  It  waa  frnm  thitf 
(rcDlIcmcn  Ibat  I  got  a  ^oml  intd^ht  inlo  Ihc  laellitid,  and  tt  wu  lhniu|k 
Ut.  li^tis's  iGBcbin)!  thal  I  n-aliaed  buw  great  »  lefunn  (tuuui'i  fjatf 
«ill  bring  abuut.  not  onijr  in  Ihe  teacliin)[  uf  forei^-n  tan^roages,  tinl  n 
educBtioo  generali)-.  Tb«  oiitjr  drafback  tu  my  IntroduciDg  the  HjMn  il 
□Qc«  was  tliat  1  had  not  a  aiifüricnt  niimher  (if  Sotkh  lesanna.  Fnriunald; 
I  obtained  an  iiitrnduclion  lo  ooe  of  Mr.  Sipad'n  sons,  wbo  gov»  nie  hi! 
eierciaca  to  copy. 

Füll  of  cnlhusia.«m  I  rftiimed  to  AmMerdao] ,  tnui.ilBied  thew  txrt- 
eines  inlo  Englixh,  adapted  lliem  for  the  iiüe  of  Ihikh  pupila,  addod  wtn> 
uf  oiy  OKD  oiukinK.  and  in  Septeinhvr  liü^'S  I  begaii  with  Ihe  ne»  aplna 
In  a  clawt  of  ho^n  who  had  aever  leamt  English.  The  renill  to«ar<li 
Chrifitma»  «as  wunderfiil,  only  tbere  wcro  two  difficulties :  ■■>.  The  «riÜBf 
uf  all  the  lessons  in  claM  took  up  tuu  miirh  timo,  for  tlie  bnyi  had  nu 
printed  books :  '.'<]'■  The  apolling  was  not  ullogelber  HStinfactory ;  my  pujttb 
made  loo  many  niistaken.     If  only  1  coidd  gel  Ihe  Seriea  pruited! 

In  April  1^4  I  detivered  a  lecturc  on  Ihu  methud  lo  ih<-  T<«cbni^ 
AHKcicialion  at  Amsterdam,  oo  which  occasion  I  gave  a  Icesen  tu  sun«  gfrb 
af  the  Training  School ,  ivha  did  not  know  a  Word  of  En^ljah.  My  lectun 
and  my  publiu  lessun  npre  conHidrrud  u  grent  suvcesti;  at  any  rale  th*l 
had  the  wiKhed-for  rcault:  some  teacberx  requested  me  to  giie  a  tisining- 
course,  and  1  foiind  »  piihljohrr  for  my  bookN,  so  Ihat  I  vuuld  make  a  fair 
IriaJ  of  the  System  wilh  d  fresh  class  of  pupUs. 

The  aecoad  difliculty  was  morQ  enüily  «urmouated,  vü.,  by  inlrwlnciBg 
tbe  elcm«nta  of  phonetics  into  (iouln's  eystem.    How  i  bare  tried  ta  d» 
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tbis   is  duly   set  forth  in  my  Handbook  for  the  Teacher  (written  partly  in 
t>utch,  partly  in  English). 

Since  I  deliverod  my  lecture  last  year,  the  System  has  been  introduced 

i&  many  of  our  best  and  largest  schools,  and  I  have  given  several  training 

Courts.    These  are  absoluteiy  necessary,  for  the  teacher  has  to  undergo 

VI  entire  rei^olution.     He  has  to  be  trained  to  call  up  a  mental  picture  of 

^erything  he  speaks   about,  before   he   can  make  his  pupils  undergo  the 

ttme  process.    In  other  words,  the  average  teacher  cannot  study  the  System 

from  hooks,  he  ought  to  be  taught  by  one  who  is  versed  in  it. 

It  is  this  consideration  which  has  induced  me  to  write  to  you,  trusting 
tbat  by  the  the  influence  of  your  magazine  you  can  prevent  Mr.  Gouin's 
»onderful  inyention  from  being  shipwrecked  under  the  pilotage  of  inex- 
P^rienced  hands.  I  thought  that  my  testimony  after  two  years'  experience 
^ould  not  be  unwelcome  to  you,  and  that  you  would  be  pleased  to  hear 
iodependently  of  Dr.  Kron's  eulogies,  that  these  are  in  a  few  words  the 
^reat  merits  of  the  System: 

1.*  The  scholars  like  it  very  much. 

2.*  They  leam  to  think  in  the  foreign  tonguc. 

3.*  They  leam  to  speak  and  write  it  more  quickly  than  by  any  other 

method. 
4.*  They  leam  the  language  adapted  to  their  ages  in  the  first  place. 
With  best  respects  I  beg  to  remain,  Sir, 

Yours  obediently, 
ÄmsUrdam,  L.  P.  H.  Eykman. 


BESPREO  H  U  NGKN. 

O.  Ulbricb,  Kurzffefasstes  Übungsbuch   zum  übersetzen  aus  dem  deutschen 
in  das  französische.    Berlin,  (iärtner,  181)5.     132  s.     1.21)  mk. 

,Xs  geschehen   täglich   unglaubliche  dinge.**      Durch   diesen   satz,   der 

sich  auf  8.  11  findet,   wird   zweifellos   das   interesse   des  schülers   geweckt» 

Sieht  man  indessen  näher  zu,  so  ergibt  sich,  dass  der  satz  nicht  dazu  dienen 

soll,  uns  die   darin  liegende  tiefe  Weisheit   zu  genmte   zu  fuhren,    sondern 

Am!»s  «laran  das  unpersönliche  verbum  eingeübt  werden  soll.    In  den  folgen- 

d<-n  .Sätzen  wird  auch  gar   nichts  unglaubliches  mitgeteilt,   denn   wenn  der 

zweite  hei»st :   ,Es   sind  zweitausend  mann  angekommen'* ,  so  ist  das  uicht 

lirende  unglaublich,  wenn  auch  nicht  wahr.      Der   dritte  satz    stellt  die  be- 

hauptung  auf:   „Es  hat  sich  eine  schwierige  frage  erhoben,  und  es  werden 

jcioh  deren  noch  viele  erheben".      Eine  schwierige  frage   ist   es  in  der  that, 

wie  der  somit  so  verdienstvolle  Verfasser  ein  derartiges  konglomerat  ödester 

einzelsiätze  drucken  lassen  konnte.    Will  man  nun  einmal  aus  dem  deutschen 

m»  französische  übersetzen,  wozu  sich  viele  im  hinblick  auf  die  abschluss- 

pröfung  genötigt  glauben,  so  nehme  man  zusammenhängende  texte   im  an- 
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Hchliixa  an  ilie  Ickifire,  wie  m  jn  lUfh  im  «innp  der  khrplinaH 
»>inmc-nhäiiK<^ndF  nlüc^ke'  enlli&lt  zwar  das  vortieK^ndo  übunir»b«(4)  M 
K'ameT  anuhl,  xllem  von  uia^r  iiul«hnung  in  die  loklüre  kaiiu  duck 
nicht  die  redn  smd  b«i  dem  buuloa  inhilt,  dun  sie  hirteii.  1)m«I 
änden  sich  nun  aber  «ritenlanR  einxolsätne  von  der  inbitUlosigkeit  d 
olwn  anfrerährieii.  die  ich  nicht  et*»  absichllich  her»usiri>»ucht  habe,  «i 
dio  mir  beim  tnlm  &uheM»ft«n  inmiif^  unler  die  >u;g(>ii  fcamNL 
ührifiRn  Ist  die  einrichlunft  dpa  buches  na,  duss  unter  dem  Inte  « 
mit  den  im  texte  cliirch  tiSutn  nneugebenen  verweisunjccn  und  hinweü 
des  TerfiiHserH  kurzgefiaste  franirigtHche  Mchulerainmalik  stehen.  Jl 
sich  über  diä  obuDfiBbuch  nicht  sagen. 

B*nLHKi<  riiD  BEXneNnArn,  Sehi^bäilialhrk  frangScüichrr  und  i 
prosaefhrifint.  14.  li&ndcbcn:  Pikkrk  I.nri,  Ah»  fernen  läHdet% 
metrm,  Heriiuitg<i|^cbcn  von  IT.  Ciisikra.  l.^J  nik.  \b.  bind 
H,  Taihk,  Voifagt  aux  Ft/rfn/a.  Hemiisu^geben  von  Rii^iusn  f 
BeKin  IS'J.'i.     1.20  tnk. 

Uer  herausgeber  des  14.  htmichens  will  durch  dasselbe  dem  • 
die  bekanntKchiß  mit  einem  der  hervurragendsten  Vertreter  der  moi 
franiösi sehen  lltteratur  vermitteln.  Es  ist  dies  ein  recht  dankenai 
unternehmen,  ziimil  dn  Loli  in  DeuHehland  ausser  durch  die  Ton  Ci 
Sjlv«  IxKorRle  übersefiung  der  Ptehatr«  li'IglamU  noch  viel  i 
bekannt  ist.  Der  herau«K«ber  bat  »an  verschiedenen  werken  l.olii 
«tacke  auBgewIhlt  nud  xusammeni^stellt,  welche  besteh  reib  luiju^en  und  I 
derungen  aus  fernen  Itindera  {Indien ,  .liipan)  bringen.  In  der  th«l 
itieaelbcn  sehr  interessant  und  geeignet,  unsere  geographischen  und  < 
logischen  kenntniKse  lu  erweitern.  Ob  ^ie  nber  im  stände 
das  interesae  des  schnlers  ein  Semester  lang  rege  tu  erballeu,  du  a 
ich  nicht  so  ohne  weiteres  bejahen.  I)cr  schaler  verlangt  handlung 
solche  findet  sich  in  dem  bindchen  dech  nur  gar  wenig.  Es  «ind 
beschreibuugen  und  sc hi Meningen ,  eindrncke  und  cmpfindiuigeD , 
die  dauer,  wenn  sie  nicht  durch  handlung  unterbrochen  wenlen,  ei 
wirken  müssen.  Die  im  anhange  gegebenen  itacblichcn  annierkungd 
eingehend  und  erklären  alles  nötige,  l'nler  dem  lexle  aiud  schwiflii 
besonders  technische  ausdrücke  überitel/l  und  erifiutert. 

In  weniger  entlegene  gegcnden  führt  uns  Taine.  Hier  misch 
beschreibuug,  Schilderung,  erx&hlung  und  belrachlung,  alles  in  dem 
eigenen  glinzenden  stile^.  Es  entspricht  dien  l>&ndchen  auch  mehr  ■ 
vorige  der  »nforderung,  in  der  franl<wi sehen  lektüre  mit  Intld  nsd  1 
Frankreichs  bekannt  zu  machen .  und  der  stolT  darT  somit  als  •iS'' 
geeigneter  bc;icichnct  werden.  Die  sachlichen  anmerkungen  sind 
haltig  und  erschöpfend;  fussnulen  finden  sich  nur  vercioielt. 

iVeäliurg.  -^.  Gcniii.Ai:« 
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par   HALBvt,   heraiisgefcoben   von    Kuil  Tuuhsikk.     jyutaleurt 

KU.  Ii«reruD|;.     1894.    DwselliB  verlsp.    Preis  ({cbuiidcn  90  pf. 

i»ttf  i\xia  pi-treDQt,  anmerkiiniren  enlhaltenil. 

I>ir  Torlie^cniilc  ausnuhl  siis  den  unter  dem  lllol  L'lnvntion  xuerxl  im 

ipilM-  (IffTI)  in  hnclifnrin  erschienenen  SnuwutM  et  HA-il«  pnthillt 

>!urh*iller.  Forbach,  (iravelutle,   S»int-Pri«at,   Seilan,   fcnior  ktrH«!  luid 

fcjum.  duirh  hol  "ItT  herausgelier   den   Icxl   dahin  ifBsichtet,    das«    er  alles 

*(r^1siQipn  hut,  .«ait  ffir  die  deulxchen  heere  und  ihre   Führer  beleidi^iid 

—  weil  durch  nii'hls  licjn'ündet   —  sein  wiirde."    leh  ^''■*i'^>  ^''O»  "'''li  (Im 

*rrk  in  dievf  form  «ehr  w«ht  für  die  nberen  klagseD  hi'herer  knahonschiilnn 

"tnnB  wnrde ,   ila   dii-   enihluTi^n .   Iiesomlers   Krowchwiller ,    rutschiedcn 

^  nuilruek   den   seibüterlebten   mnehen.       Meines   eraehlens   kc'innten   die 

"tUihine^n ,  »inr  erjriniuns  «u  der  darHti^tlun^'  des  deulsch  -  tmniüsiBchen 

^Hafn   Im   (reiwhirhlsunterrirht ,   alsn    roiQ   dentscli-naliannlcn    alandpiinkt 

,  bildfin ,    indem   sie   dir   mn^slniie   tiletreaxii verficht   der   ttaniosea   Tor 

mn  dm  rrlit«nin<.  die  unorduun^  nud  Verwirrung  nach  den  ersten  nieder- 

B  ivraniwhaulirheD. 

brr  faxt  tsl  korrekt;   die   Im  Huh.iuu   narh    vcrschiedi'nen  hütrumitteln, 
■  dem  drutnehen  ürnmlnlnli.snerk,   eenriieili-'teii  anuierkuuireti  nlnd  aus-  ■ 


'AHnmignt  par  .StaIi..  heraiLS^re^beu  von  (Ikrharli  Kkasz.  Pronaleurt 
•  T.i.  lieferung  (dnppelaiisgahe).     Ausgabe  A.     Uit  nniuerkimgen 

«  dem  leil,     Uemelbo  verlag.    1803.    l'rein  fc-eb.  I  mark,    Wörterbuch 

a  30  pf. 

er  terfASBrr  hat  aus  dem  2.  teile  von  Jh  l'Allrmagne  (Dt  la  JAtUra- 
•<  dtn  Art»)  die  abschnille  ülier  die  meisterwerke  deutscher  diehtuug 
Fwiblt,  und  es  ist  wohl  anzunebmcu,  dass  die  scliüler  und  die  «chälerinnen 
,  WM  die  (reisliolle  fnu  über  ihiieu  lie-bge wordene  dramen  und  ihre 
>r  aaft,  von  selh«t  lebharies  interes.se  entgegenbringen  «erden,  wenn 
nttoll  dar  Sinei  auch  niehl  gerade  von  tiefem  eingehen  zeugt,  ja  oft 
T  md  nngvnau  irt.  Doch  nm  derurtigeda  zu  berichtigen,  ist  ja  der 
r  Am,  der  auch  den  vorteil  erkennen  wird.  dMS  die  lektüre  nur  geringe 
jbijche   und   «lachlkhe   sehwlerigkeiten    bietet   und    daher   viel   gelesen 

•r  iMt   bt  nach  der  Wl  liarnier  Frires  ernchieneuen  ausgäbe  gegeben, 

ieh   •(ad   die   bei  Kimiiu-Didül  1882   erschienenen  und  die  von  Göliel 

twr^llchm    «onlen.      I>ie    anmerkungen    bringen   an    sachlichen    und 

1  ctkISrungcu  das,  was  bei  der  präparaliou  erlurderlich  Ist. 

itammover.  Lohwasn. 


VERM ISOHTES. 

Bn.Sr!TIKK\  AS  FRANZÖSISt'UEN  l'NIJ  KNGLISCHEN  SCHrLBB 
I  li«irr   knll^Ko  dr.  Iltock  in  il«ir  vorißco  iiiimnier  die«»r  »iM 
»ber   i«Juv    früuxtige    lufnabme    an    frsuxiihiHcbeQ    unil    mglisclinli  t 
mitteilte,  kuiiu  ic^h  aus  niKnir  erfuliruii)r  nur  bMt&tigen. 

Im  Sommer  I6tt4  war  ich  in  I'uri.H.     Auf  ilvm  liuf«  derSnrliui 
mir  di^r  bekanute  prufeü^ur  Ernost  Lxvisse  gaieipl,  mit  il»ni  n 
verkehrt    hatte,      Irh    hrir.hte   Ihm    ^ühsq   und   bat   ihn,  saiftAr   t 
heiwahuuu  tu  dürfeu,  was  er  in  lietwnswürdi^ter  «eise  Keneluntf^e. 
uiisger.eichnet    er   spricht,    iat   hekunnl.     Nach   der   vur]««iui(>  Ij 
inieh  und  befahl  »Ainilicheti  ilieiiern  auf  dnm  ^«ge,  mich  st«!»  p 
Ibshsd,   dann  bat  er  einen  »luüenten.   mich  in  den  nächsten  t 
herumzuführen,  und  schliouilicb  vorijpr«cb  er,  mir  eiolrilt  in  ein  I 
dycee  reravhalTeii  tu  wulleu,   ohne  duss  ich  erst  darum  zu  bitten 
Er  kannte  freilich  meine  Hol ii real udiun.  »ie  ans  dem  p>spr(i<b  hertor^tif- 
Im    biblinthckazimmer   des   damaliie^n    baraquemfHl    Gemtm   stolllc   er  lU' 
eiA«n  suh«in  aus,  der  tnicb  lum  besiicli  aller  forliviui^u  der  Facull"  il<* 
Letlrea  bereublijitts,  und  ivei  lafre  späl«r  vrhiell  ich  mit  einem  Hehr  irti^ 
schreil>en  von  Lavisse  ^in  vom  Vire-ltecteiirUri-ard  unterzeichnete»  srfatnkfli 
der  üniversilp  du  Kriince,   Acad4raie  de  Purin,  welches  mir  [tcsiailpi*,  ' 
pititir  fru  Lifcfn  et  Coltij/tK  und  den  TassuH  eulhitdl:  MM.  Im  frorinfHf* 
et  Dinctmr»  nondront  Wen   liä  foumir  loat  les  rentrignrmeaU  qui  pouf- 
raitnt  lui  ttre  tttÜe.     Lbtihso  selbst  xchrieli  dazu;    Vau»  snre:  gue  li  ntu 
reneontrex  qarlque   obslarlt  ifu   etmtrariHf,   voHt  /loupes  mut  adrratri 
moi  etc.     Ein   gleichzeitiges   Bcbreil>en   des   Secr^Isire   de   rAcadruie.  H'' 
P.  Ilonict,  hetitäligte  mir,  duss  die  nnti^en  befehle  zu  meinem  (-miifanir  V* 
l,y('iie  Beuri  IV  gefallen  seien.    Ich  «unle  durt,  sooft  ich  in  den  nitrimW 
Kl— lä  tngeD  kam,   stet»  freundtich  anfgeuommen ,  von  den  ProviMM»  H. 
Grenier   sowohl    wie  von  den  einzelnen  horren  kolleren,   von  welchen  >ur 
vier  zum  hutipitiren  besouderN  genannt  waren.     Einmal  eingeführt,   konnUi 
ich    aber   auch    liei   anderen   hospitjren.     InHbe»ondere  musH  ich  als  nusp- 
zelchnet  liervorhebun :   eine  stunde  bei   George  llumy,  dem  r 
steller   uud   söhn   des    uuteri'ichlsuiiuisters ,    Verfasser    der   bekamilen  Bio-     ] 
graphieg  d'hommea  efltbre»,   und  eine  solche  bei  Gustave  liarrimmet,   dim 
Uolierislen  uud  Murivauxforscher ,  der  natdihcr  zum  |iirect«iir  des  Bmiu-     I 
Arts  sich  aufschwang  unil   nun  als  prufessur  an  der  Sorbonne  bereits  *id 
von  sich  roden  mücht.    Duniy  (Troinime)  liess  mir  einen  tisch  milscbnih- 
leug  herbeiscbolTeu ,   damit   ich  tüchtig  natixen  machen  könne,    uud  unkr- 
farocb  sich  oft,  um  mir  lehrplun,  ziel  und  inethode  seines  gt^scbicblsunlvr* 
richts   zu  crlEulem.     Larroumet  [Hhi'ioriqiie)   besprach   mir   au   lietie  ver- 
schiedene Müaitihfvpe-tnfita   mit    scitien  Hchülem  und  Hess  einen  Jungen 
laug  —  bewundernswert  lliessend  —  vortragen    über  Voltair» 
'  riyntrmpnraitui  Juffit  par  tut,  d'aprh  m  eorreKpondanef.    Mit  lielden 
herrim  habe  Ich   nocli  lange  kurrespondirt,    besonders  mit  Lamiumel.     D«T 


Vhrmischtbs.  191 

lud  mich  nachher  zur  Dütribuiion  soUnntüe  Uta  Prix  im  I.ycee 
kt  vi*  Mr.  Ripil«r  mm  i>ITent<licheii  exameu  Aex  teale  altacUnnt,  Ühae 
■iirigkejlon  erhtetl  ich  auch  eintritt  zitni  eoneour»  gfneral  in  der  Sor- 
Kun.  ieh  fand  eine  sehr  lichenanüri-lijra  niifnuhmc.  und  Ich  bin 
t hnxi'isitK'.hMi  liebörilen  und  bolleren  zu  dnnit  verpflichtet. 
'Mkbt  wenJiru  glikkle  es  mir  1389  in  Eaglnnd ,  wo  ich  freiJjcti  trrwlfl 
I  ror  Biifan)c  der  dortijfra  ferien  eintraf  und  deshalb  nicht  viel  mehr 
tonul«:  iu  RufjTbjr  nml  Bton.  Trotzdem  wur  die  aufnähme  suNser- 
lUlieh  liberal. 

bh  hatte  an  den  damallirt^n  Beadoiaiiter  *un  Ruglty,  Re«.  Dr.  Percival, 
irtrli^n,  ohii>>  icesandt.ichiifl  oder  minialerium  in  anüpruch  zu  nobmen. 
h  hatte  ich.  sozu8>K«a  hIh  visitenksrie.  mein  franiilsische»  lehrlnich 
'•iagMcbiokl.  darauf  erhielt  ich  sofort  eiu  schreiben  von  Dr.  Percival, 
idchrm  e»  uolcr  anderem  heiüst:  h  teiü  be  a  pleasurt  U>  mc  and  lo 
"ttUtoj/tua  to  ahom  you  anylliing  iphich  may  bt  lik^y  lo  itüeriat  you 
lawMftoii  leitk  tht  m-haol.  Wie  ich  ankam,  lud  mich  llr.  Percival  ein, 
coio,  und  hphcrlier^fto  mich  für  dou  reut  des  term  (drei  tage) 
(■•iiier  hiBtoriBchan  wnhnunit.  Zum  hospiliren  wurde  ich  sujfelassen,  und 
eren  kiiileKcm  schluss  ich  auf  diene  •mene  dauernde  freondBchaft, 
dl  an  den  Unterricht  ein  frenpifch.  an  dieses  eine  ejnladung  an- 
l)ie  ^sl freund scbafl  der  enfr'änder  iHt  ja  bekannt,  und  ich  habe 
\gr  leule  da  ({etrafl'eu  und  tächtige  lehrer.  in  Eton  halte  ich  dag 
■lau»  der  lietr,  lehrer,  an  den  ich  empfohlen  war,  den  empreblenden 
iDCU  wollte ;  trotidom  wurde  mir  die  crlaubnis  zum  huspitiren 
Ksilligit  vnm  Ileadmaater  erteilt.  In  Uirniia)rbam  brachte  ich  einen 
h  Kinfi  Edward'»  School  (Mr.  Vwilj).  einen  hallwn  in  Five  Way'a 
Mar  ScIiiKil  (Kev.  Ha*:('nnfa;)  und  einen  halben  in  Miss  Tooper's 
i-Srhii«l  Tor  Ladii's  zu,  überall  aufü  frcuudlichi^lc  aufgenommen. 
SrfMf,  W.  Hanuold. 


INK  NEUE  „ENTDEt-Kl'Nli-  IN  1>EK  BAaiN-FRAGE. 
Tw  Bin  paar  wochen  »erküiidigte  lierr  hofrat  Preytr  iio  feiiillotoo  des 
UeJ»r  RMm.  Kuriere,  dasa  er  in  dun  lieknunten  lenten  vor  dem  lltcl 
rttm   fnlio   einen   doppelten  beweis  für  diu  BacanHChe  verfassemchaft 
H>ke*fwarp><}ranien  entdeckt  habe. 

le  «eiland  Dunnritf  hat  »8  auch  Prejrr  mit  den  ihm  auslugen 
Iriti  IU  Üiun.  Die  iibrrsrhrift  llteiit  er  stehen  und  sielll  dann  die 
fMrftntcJiHt allen  lieginncndon  Wörter  und  einzeliien  miyiiskelii,  wie 
nuAmnpn:  ym  m»  Figur«  Shatrufiture ,  {  But  I  tHis  Rooke,  O 
T,  Pektl,  I  Klttnin  AU  Natun  I  X»  Grauer  Pieturr.  \  B.  Oas  ß. 
IMlnrilrh  Biifon.  Dies  litt  der  iTüte  bewein.  Den  iweitrn  bildet 
(ranm  au»  den  grossen  anfangsbuciialabeii  der  Zeilen  (diesmal 
B.  /.  zu  Mide!):  BÄcON  ffAITTH,  -  nämlich  auf  die  eul- 
da**  er  der  lerfawer  der  dr.imi'n  ist 
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Hit  dem  entdecker  solcher  „beweise"  und  den  gliubigen,  d\ 
den  lesern  einer  tagesxeitun^  findet,  zu  diskutiren,  ist  ein  ui 
gcschäft.  (fleichwohl  hielt  ich  es  nicht  für  r&tlich,  einen  mani 
wissonschaftliehom  nife  Preyers  dergleichen  ohne  ein  wort  des  wi 
vorhringon  zu  lassen.  Ich  zeigte  in  einem  kurzen  eingesandt,  d: 
wortanagramm  in  nichts  zerfallti  schon  weil  die  worte  /  This  nicht 
denn  wo  bleibt  das  majuskelprinzip,  wenn  Preyer  //  His  in  /  tHi 
und  di(\s  =  /  This  setzt?  Ich  wies  femer  darauf  hin,  dass 
buchstabcnanagmmm  nicht  ohne  rest  aufgeht,  oder  vielmehr  et? 
rechnung  fehlt:  das  C  in  BACON  findet  sich  als  majuskel  nich 
das  angeblich  gleichwertige  c  in  face  in  der  ersten  folio  steht 
Halliwells  faksimile  sehr  zu  bezweifeln.*  iKis  macht  einem  kritik 
nichts  aus,  der  wie  Preyer  die  Unterschrift  B.  L  deswegen  nich 
Jansan  gelten  lässt,  weil  dann  ja  B,J,  stehen  müsse,  der  also  ni 
dass  ein  paar  seiten  weiter  die  volle  Unterschrift  Ben:  lonson 
mit  /  und  dieser  buchstabe  in  elisabethanischen  drucken  unzäl 
für  J  steht.  Preyer  will  in  der  Deutschen  Revue  demnächst 
nach  weis  führen,  dass  der  sehauspielor  „Shakspere"  (vgl.  Vitzt 
nicht  schreiben  konnte,  daher  auch  aus  diesem  gründe  nicht  fürt 
^.Shakespeare"*,  d.  h.  Bacon,  gehalten  werden  darf.  Ich  habe  m 
Preyer  daran  zu  erinnern,  dass  der  name  jenes  .Schauspielers*^  i 
angehörigen  auf  den  stratforder  grabdenkmälern  nickt  „Shakspere' 
gerade  •Shakespeare'*  (einmal  ^Shakspearo**),  überhaupt  aber  auf 
fünfzig  arten  geschrieben  wird;  im  übrigen  habe  ich  dem  herm  ^ 
letzte  wort  gelassen.  Da  meint  er  nun  triumphirend ,  er  sei  ges| 
namen  der  ,.kundigen^  zu  huren,  die  mit  mir  seine  entdeckung  zun 
Mit  einer  stimnienzählung  werde  ich  ihm  freilich  nicht  dienei 
Wer  ihm  widerspricht,  würde  ja  wohl  auch  ipso  facto  nich 
^.kundigen'*  gehören. 

Marburg,  W.  Vi 

AUFKNTI1.\LT  IM  AUSLAND. 

Ausländische  schüler,  auch  solche,  die  öffentliche  schulen 
wollen,  finden  hier  am  orte  empfehlenswerte  Unterkunft  in  der 
gelegenen,  neuerbauten  villa  des  herrn  dr.  H.  Schellenberg. 

Marburg,  W.  Vi 

*  Herr  dr.  A.  Ilöfer  hat  nachträglich  fest|restellt ,  dass  li 
originaldrucke  im  Hrit.  Museum  ein  anderes  als  das  gewöhnliche 
aufweist. 


Marburg.    Dntversttita-Dnchdruckerei  (R.  Friedrich*. 
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DIE  METHODE  GOUIN. 


Zweiter  teil. 

DIE  METHODE  GOUIN  IN  DER  PRAXIS. 

i.  abschnitt, 

EINE   AUSGEFl  HRTE  IJIHRSTUNDE   UND   ANLEITUNG   ZU   DEN 

WEITEKEN   STUNDEN. 

Die  frage,  ob  sich  die  methode  im  massenunterricht  praktisch 
anwenden  lasse,  glaube  ich  damit  am  schnellsten  und  klarsten 
erledigen  zn  können,  dass  ich  den  gang  einer  Gouin-lehrstunde 
dem  leser  kurz  vorführe.  Wer  sich  der  mühe  unterziehen  mag, 
n»it  einer  klasse  (am  empfehlenswertesten  ist  eine  neue  sexta, 
die  noch  keinen  fremdsprachlichen  Unterricht  genossen  hat  und 
«laher  das  beste  Versuchsobjekt  bildet)  an  der  hand  der  nach- 
stehenden ausführungen  einen  versuch  mit  der  methode  zu 
"^^hen,  der  wird  sich  alsbald  ein  klares  urteil  über  ihren  wert 
öder  unwert  bilden  können.  Ich  schicke  voraus,  dass  das  von 
n^i'  gewählt«  Übungsstück  dasjenige  ist,  mit  welchem  der  er- 
finder  und  seine  englisch-amerikanischen  jünger  ihre  schüler  in 
das  lehrverfahren  einzuführen  pflegen,  und  dass  die  anderen 
Übungsstücke,  welche  die  ganze  fremdsprache  vorführen,  vom 
erfimler  ausgearbeitet  und  im  druck  sind.  Je  144  stücke  fran- 
ttJsisch,  englisch  und  deutsch  sind  bereits  erschienen.  Die  fach- 
geoossen  also,  welche  nach  der  methode  zu  unterrichten  beab- 
sichtigen, können  sich  das  zu  lehrende  material  leicht  beschaffen.^ 


'  Die  Librairie  Fischbacher,  33  nie  de  Seine,  Paris,  sowie  (»ouin  führen 
be»teUun<^eii  aus.    Gouins  Adresse:  250,  loie  St-Jaeques,  Paris. 

Dfo  Hmunb  BpBMhen.    Bd.  ni.    Bi^  4.  13 
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Keine  frage,  dass  die  methode  sich  weit  schneller  vei 
Itaben  würde,  wenn  (louiu  das  material  —  die  sog.  „seri< 
zugleich  mit  der  1.  aufläge  seines  theoretischen  werks 
d'enseigner  etc.  veröfl^entiicht  hätte;  ist  es  doch  mehr  : 
klärlich,  dass  einsichtige  Sihuiniänner  sich  mit  schönej 
sprechungen  und  theoretischen  erörtemngen  nicht  abs 
lassen!  „Der  worte  sind  genug  gewechselt,  Lasst  micl] 
endlich  thaten  sehn ! "  wird  sich  jeder  leser  seines  Art  d^ens 
sagen,  und  das  ganz  mit  recht !  Dass  Gouin  jetzt  nach  15 , 
endlich  zur  einsieht  kommt  und  mit  den  „serien%  die  i 
auf  grund  umfassendster  vorarbeiten  herstellen  kann,  h 
rückt,  ist  mit  freude  zu  begrüssen  und  wird  der  verbr 
seines  Systems  sehr  zu  statten  kommen. 

Indes  zur  sache. 

Lehrer  (zu  seinen  Schülern):  Wenn  ihr  eine  stunde 
meinem  unterrichte  habt  folgen  müssen,  so  werdet  ih 
mählich  müde  sein,  ihr  werdet  unwillkürlich  unruhig, 
werde  euch  daher  zur  abwechselung  und  erholung  hinaus 
lassen  auf  den  Spielplatz.  Angenommen,  dieser  zeitpuD 
gekommen;  was  würdet  ihr  da  thun?  Ihr  würdet  das 
zimmer  verlassen,  nicht  wahr?  Vorher  jedoch  würdet  i 
thüre  ölfnen  müssen,  denn  durchs  fenster  zu  steigen  wäre 
bar,  nicht  wahr? 

Schüler:  Ja! 

L. :  Nun  denn,  beginnen  wir  also  damit,  die  thür  aul 
zösisch  zu  ölfnen.  Wenn  ihr  schön  acht  gebt,  so  werd 
noch  vor  ablauf  dieser  stunde  aile  —  auch  der  uUitnus 
gut  wie  ich  auf  französisch  sagen  können,  was  alles  zu  th 
um  die  thür  zu  ölfnen.  In  der  morgigen  stunde  werc 
euch  lehren,  wie  man  alles  das  französisch  ausdrückt,  wai 
erforderlich  ist,  die  thür  zu  schliessen,  u.  s.  w. 

Also  achtung:  Ich  soll  die  thür  dieses  zimmers  < 
Beseht  sie  euch  gut!  Bevor  ich  sie  wirklich  offen  habe, 
ich  allerlei  sonstiges  thun;  mit  anderen  Worten,  um  i 
zweck  zu  erreichen,  muss  ich  gewisse  mittel  anwenden.  AA 
sind  diese  ?  ^ 

'  Das  auffinden  der  mittelsthäti^'keiten  sollte  unter  mitsucl 
»chüler   geschehen.     Hierbei   kann    mau    die   erfahruug   machen,    c 
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1)  Ich  gehe  auf  die  thiire  zu, 

2)  Ich  nähere  mich  der  Hiür, 

3)  Ich  nähere  mich  der  thür  noch  mehr, 

4)  Ich  nähere  mich  der  thur  immer  mehr, 

5)  Ich  gelange  zu  der  thür, 

6)  Ich  bleilie  bei  der  thür  stehen. 

Das  ist  der  erste  streich  (von  Gouin  »schritt"  genannt),  der 
zweite  und  dritte  folgen  sogleich.    Erst  ater  soll  mir  N.  N.  wieder- 
holen,   was   ich  euch    vorgemacht   und   vorgesagt   habe.     (Der 
schuler  führt  die  sechs  teilthätigkeiten   wirklich   aus  und  sagt 
bei  jeder,  was  er  gerade  thut.) 

Hierauf  folgt  der  zweite  akt,  der  folgende  zwischenthätig- 
keiten  erheischt: 

1)'  Ich  strecke  den  arm  aus, 

2)  Ich  erfasse  den  griff, 

3)  Ich  drehe  den  griff, 

4)  Ich  ziehe  die  thür  auf  mich  zu. 

So!  Wer  kann  mir  das  nachmachen  und  dazu  in  werten 
wgeben,  was  er  thut  ?  (Jeder  kann's,  einer  macht's.)  Recht  so ! 
Jetzt  glaubt  ihr  gewiss,  der  deutsche  teil  der  lektion  sei  erledigt; 
^^  ist  abfer  nicht  der  fall ,  denn  die  thür  vollzieht  noch  einige 
thitigkeiten,  deren  aufzählung  wir  jetzt  im  dritten  teile  unseres 
Übungsstücks  versuchen  wollen.    Also: 

1)  Die  thür  geht  auf, 

2)  Die  thür  geht  weiter  auf, 

3)  Sie  dreht  sich  in  den  angeln, 

4)  Sie  dreht  sich  immer  mehr, 

5)  Ich  lasse  den  griff  los, 

^  damit  ist  der  Vorgang  des  öffnens  vollzogen,  die  thür  ist 
offen,  weit  offen,  und  wir  können  hinaus.  (Wiederholung  des 
"ritten  Schritts  und  der  drei  schritte.) 

Soviel  zur  einführung  in  den  iuhalt  des  zu  verarbeitenden 
Übungsstücks,  dessen  teile  logisch  und  chronologisch  mit  einander 
verknüpft  sind. 

«ulkenden  regelrecht  die  eine  oder  andere  zwischcnthätipkeit  zu  überspringen 
P^*fwi  und  80  den  lehrenden  zum  eingreifen  veranlassen.  Ich  gehe  der 
niiiDeni|Mimi8  halber  über  die  sich  beim  suchen  ergebenden  bemerkuugen 
des  Jebrers  hinweg. 

\3* 
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nie  ver&rlieitouf  in  franznsischer  spniehe  wird  za  foIgeDden 
err»rtfruijüen  anlasc>  i;el»en: 

L. :  ^    Vm  foch  die  verschiedeneD  teile  des  Übungsstucks  iu 
rninz«i>iM-her   spnche   zu   lehren,    konnte   ich  auf  verschiedene 
arten  verfahren:    wir  wullen  <ehen.   welche  art  vorzuziehen  ist. 
Vm    euch    zu    aniüsiren.    will    ich   euch    zunächst    einmal  die 
sätzihen  ^^i  hers;ii:fu.  wie  ein  franzuse  es  thun  wurde:  Je  marche 
rers   la  poru,  je  m'approeke  de  la  porie^  je   m'approche  ä 
m'approche  encare  de  la  porte^  j'arrice  ä  la  porte,  je  m'arrHe 
ä  la  parte.  —  Sallanyt  le  bras.  je  prends  la  poignee^  je  toume 
la  poignie,  je  tire  la  p^jrte.  —  La  porte  dde^  la  porte  toume 
sur  ses  gonds ,  la  porte  tourne  et  toume  encore^  et  je  lacke  k 
poigfue.     I)a>   klinirt    sehr  sonderlmr,   nicht  wahr?     Ihr  werdet 
auch    nicht   ein  wort  verstanden  haben!     Wollte  ich  euch  die^e 
reihe   siitzchen    10,    100.    1UH.>  mal    wiederholen,   so   wurde  ici 
euch    hi'K'hstens   lanirweilen   und   ermüden,   aber  ihr  wurdet  an 
ende  doch  nicht  klüirer  sein,  als  zuvor. 

Angenommen  nun.  ich  wiederhole  euch  nur  den  ersten 
Satz  Je  marche  rers  la  porte  immer  und  immer  wieder  von 
neuem;  vielleicht  würdet  ihr  den  satz  zeitweilig  im  ohr  unJ 
auf  der  zunixe  hüben.  AU^r  nach  gleicher  aneignung  des  zweiten 
Satzes  würdet  ihr  «len  ersten  wieder  vergessen  hal>en  und  8o 
bei  jeilom  rnli^^oihlcii  die  vorhergehenden.  Nicht  eine  stunde 
würde  es  mich  kt»sten.  euch  das  Übungsstück  beizubringen,  nein, 
tatre.  woi'hen.  monatc.  und  dann  würdet  ihr  es  immer  nur 
medianisch  herunterleiern.  l>er  kleine  Franzose,  welcher  diese 
Sätze  versteht  und  Ihuizösisch  nadispricht,  hat  sicherlich  nicht 
in  der  eben  geschilderten  weise  gelernt. 

Oder  sollte  ich  euch  das  stück  vielleicht  wortweise  lehren? 
Auch  das  nicht!  Ein  wort  ist  nur  ein  leerer  schall,  ein  unbe- 
stimmtes ding,  kein  gedanke,  nur  das  l)ruchstück  eines  gedankens. 
Auf  diesem  wege  würden  wir  unser  ziel  ebenso  wenig  erreichen. 
Bleiben  wir  also  beim  sjitze.  Ihr  werdet  euch  erinnern,  dass 
eure  mutter  euch  in  eurer  Jugend  alles,  was  ihr  tliatet  und 
saht,  in  satztbrm  erklärte.  Diese  sätze  der  mutter  waren  immer 
recht   kurz,    nicht   wahr?    Aber  so  kurz  sie   auch   waren,    drei 


Die  hier  fol^rendeu  benierkuügoii  haben  sich  schrittweise  aus  der  rede 
und  geffenrede  -/.wischen  lehrer  und  8chülein  zu  erjreben. 
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DTie  enthielten  sie  doch  zum  allermindesten.  Da  aber  selbst. 
ir  drei  unbekannte  worte  einander  im  behalten  stören,  so 
andte  motter,  ohne  es  selbst  zu  wissen,  einen  praktischen  knilF 
titei  an,  indem  sie  das  wichtigste  der  Wörter  besonders  nach- 
'ücklich  aussprach,  so  z.  b.  in  dem  satze  „Ich  gehe  zur  thüre*' 
»tonte  sie  das  verb  „gehe"  [?],  welches  die  thätigkeit  als  eine 
»nz  bestimmte  kennzeichnet.  Ohne  das  verb  ist  eben  kein 
tz  möglich,  ohne  dasselbe  sind  die  anderen  Wörter  toter,  leerer 
hall.  Versucht  nur,  einen  satz  ohne  ein  verb  zu  bilden,  und 
ht,  ob  eure  mitschüier  verstehen,  was  ihr  sagen  wollt!  Das 
»rb  also  ist  die  seele  des  satzes.  der  herrscher,  der  könig 
ler  alle  anderen  Satzteile,  es  „regirt"  sie  alle,  wie  die  gram- 
atiker  sagen. 

Dadurch  also,  dass  mutter  das  Zeitwert  unbewusst  hervor- 
ibt  und  die  thätigkeit  stärker  betont,  lernt  das  kleine  kind 
i  verhültnismässig  sehr  kurzer  zeit  sprechen.  Wenden  wir 
eses  verfahren  auch  heute  an,  und  prägen  wir  uns  zunächst 
e  französischen  Zeitwörter  des  stücks  ein.  Welches  sind  die 
js  ersten  Schritts? 
S. :  gehe, 

nähere  mich, 

nähere  mich  (noch  mehr), 

nähere  mich  (immer  mehr), 

gelange, 

bleibe  stehen. 
L. :  Ciut !   Aber  jetzt  auf  französisch ! 

„Ich  gehe  auf  die  thür  zu"  —  gehe, 
marche  —  marche  —  marche, 
chtet  genau   auf  meine    thätigkeit,    auf  das,    was   ich    thuo! 
..  fuhrt  das  gehen  praktisch  aus.)    Indem  ich  das  wort  marche 
ebrmals  wiederhole,  befolge  ich  einen  wink,  den  uns  die  natur 
it:   das   kleine   kind   nämlich    verjährt  ebenso  mit  jedem  neu 
lernten  worte;  so  sind  z.  b.  pa-pa,  ma-ma,  wau-wau  und  ahn- 
he   bildungen   ergebnisse   dieses    Verfahrens.      Die   zwei-  und 
simalige  Wiederholung   de§  zeitworts   ist  sozusagen  die  fran- 
iische  taufe  der  handlung. 
Also  noch  einmal:  marche  —  marche  —  marche. 
2.  „Ich  nähere  mich  der  thür"  —  nähere  mich, 
approche  —  approche  —  approche. 


''    >  wie  soebeu. 
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oder  richtiger 

m'approche  —  tn'approche  —  m^approche 
d.  h.  fne  ===  mich,  approche  =  nähere,  ich  nähere  mich  d.  t. 

Achtet  genau  auf  meine  thätigkeit: 

m'approehe  —  tn'approche  —  nCapproche, 

Noch  einmal  von  vorne: 

1.  ^Ich  gehe  auf  die  thür  zu"  —  gehe 

tnarche  —  tnarche  —  marche. 

2.  „Ich  nähere  mich  der  thür"  —  nähere  mich 

nCapproch^  —  m'approche  —  nCapprocke. 

3.  Jetzt  „Ich  gelange  zur  thür"  —  gelange 

arrive  —  arrive  —  arrive. 

Das  ganze  noch  einmal: 

1.  „Ich  gehe  auf  die  thür  zu"  —  gehe 

tnarche  —  marche  —  marche, 
2. 

3.  , 

4.  Und  endlich  „Ich  bleibe  an  der  thür  stehen"  —  blei' 
stehen 

arrete  —  arrete  —  arrite. 
oder  richtiger 

rrCarrUe  —  nCarrite  —  m'arräe. 
d.  h.  m'  =^  mich,  arrite  =  halte  auf,  ich  halte  mich  auf  bei  d. 

Damit  ist  der  erste  schritt  gethan.  Ich  werde  ihn  no 
einmal  durchgehen,  aber  diesmal  nur  französisch: 

marche  —  tnarche  —  tnarche. 
Versteht  ihr  das? 

Dann :  m'approche  —  tn' approche  —  m^approche 
Auch  das? 

Weiter:  arrive  —  arrive  —  arrive. 
Stellt  ihr  euch  das  deutlich  vor? 

Schliesslich:  m^arrete  —  m^arrete  —  m^arrUe, 
Seht  ihr  im  geiste  auch,  was  geschieht? 

S. :  Ja! 

L. :  Jetzt  sagst  du,  Hans,  noch  einmal  das  deutsche,  i 
ihr,  Fritz  und  Karl,  merkt  genau  auf  meine  werte;  gleich  wei 
ihr  dran  kommen! 
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»:  „U'h  g*he  uiir  die  thiir  m"   —  golio, 

I,.:  fNarcAe  —  marche  —  weiter,  Ilana! 

II.;  „Ich  tiJihore  mich  der  Uitir"  —  niihere  mich. 

t,.:  m'approcke  —  m'approche  —  weiter! 

11.:  „Ich  gt'lange  zar  thiir"  —  gelange. 

I,. :  arrive  —  arrtee  —  weiter ! 

II.:  „Ich  lileibe  bei  der  thiir  stehen"  —  bleibe  glehcii. 

I-:  Achtet  genuu  bierauf:  m'arrite  —  m'arrSte, 

Jotzt  dn,  Kritz,  nar  aul'  französisch  !  Keine  angst,  du  kannst 
fkM  Bllctn!  Wenn  ilu  auch  das  erstemal  einen  Tehler  machen 
Icat,  du  ist  nicht  schlimm. 

L:  Ich  gehe  anT  die  thfir  zu,  d.  h.  auf  la  parte  zu.  Porte 
kst  d«s  din|;.     Ich  gehe.     An!  Franitiisisch  r* 

Fritz:  marche  —  marche  —  marche. 

L:  Sehr  gtit!  Weiter:  Ich  niihere  mich  der  porte,  nJihere 
ll. 

>',:  m'appruche  —  m'approche  —  m'approche. 

L:  Schön!  Jetzt  gelange  ich  zur  porte. 

F.:  arrire  —  arrive  —  arrive. 

L:  Recht  so!    L'nd  als   letztes:   Ich    bleibe   Iwi   der  porte 

F.:  m'arrSte  —  m'arrSte  —  nCarrete. 
I..:  (ianz  recht!     Mein   koiniiiiment!     Du   hast   die    Wörter 
II  entemHl   !H-hr   »c\wi\   ausgcspr<H'hen.     Jetzt    soll    Karl    die 
Ri£Ösin;hDn  zeitwrirter.  ohne  das  deutsche,  wiederholen. 
Karl :  marche  —  marche 

m'approche  —  m'approche 
arrive  —  arrive 
m'arrete  —  m'arrite. 
L.:  Ganz  vorzüglich!    Du  hast  l'niuzijsiseh  gedacht,  der  tluss 
AtHjnwbrittou,   und   ihr   könnt  jetzt  das  lirett,   über  welches 
hinäber   gegangen  seid  —  ich   meine  das  dentsche  —  ins 
(er  werfen- 

Knnmrhr   haben   wir   die  ganzen  siitae  zu  erlernen.     Bevor 

it  an/angeu,   will  ich  euch  an  etwas  erinnern,   was  ihr 

[«ehr  liüulig  l>eobachtet  haben  wcnlet.    Auf  der  pferdebuhn, 

ibn»,  auf  dem  danipfer  oder  auT  der  eiscnbahn  hal>t  ihr 

Öfters    eine    niuttpr   oder   wiirterin    mit   einem    kleinen 

inu  niid  gehört.    Da  konntet  ihr  beobachten,  wie  der 
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kloiiie  alsUild  unrahi<r  wird,   seiner  Itesohiitzerin   aaf  die  kDie«> 
oder   auf  die   luink   klettert,    um  zum  fenster  hinausschauen  kd 
kiinnen.     Solwihl  er  etwas  l>eweKliches  vor  sich  sieht,  streckt  <t 
sein  zeiget! n^erchen  aus.  zei^  auf  den  gegenständ  und  Ix'Doiint 
densiOhen.   aber   mit    nur  einem  worte,   welches  meist  nur  vnii 
<ler   mutter   verstan<len   wird.     Und   die   mutter  wiederholt  das 
kindliche  wort,  spricht  es  richtig  und  deutlich  aus  und  vullemlet 
den    Satz,    den   das   kleine   gcwissermassen   nur  augetleutet  hat. 
Das  wort  des  kindes  ist  fast  stets  eine  Übersetzung  des  Vorgangs. 
der  seine  aut'merksamkeit    fess^dt;    und   dieses    wort    kauu  nur 
das   Verl)   sein,     l'nd   selbst   da.    wo  das   kind   den   gegenständ 
selbst  l)enennt,  meint  es  doch  den  Vorgang,  die  thätigkeit.   Dies 
lühlt  die  mutter.  und  sie  begnügt  sich  daher  nicht  damit,  den 
richtigen   namen   des   geschauten   zu   geben,   sondern  sie  bildet 
regelmässig   einen   ganzen  satz,   der  das  vom  kinde  beol>achtete 
in  seiner  gesamtheit,  im  zusammenhange,  zum  ausdruck  bringt 

So  wollen  auch  wir  es  machen.  Ihr,  als  das  kleine  kind, 
stellt  euch  di(»  vier  thiitigkeiten,  von  denen  wir  vorhin  ge- 
sprochen haben,  im  geiste  vor  und  drückt  dieselben  französisch 
durch  die  verl>alform  aus:  ich  werde  alsdann,  genau  wie  die 
mutter.  die  vollständigen  sätze  bilden.  Also,  Hans,  sage  mir 
das  erste  verl)! 

II.:  marche  —  marche. 

L. :   Je  ich  —  Je  marche  auf  la  porte  zu,  —  la  porte. 
Je  marche  vers  la  porte  —  vers  la  porte. 
Seht  ihr  die  richtung?   vers  —  vers! 
Je  marche  vers  la  porte  —  Je  marche  vers  la  porte. 
Tnd  nun  das  zweite  verl)? 

H. :  approche  —  approche, 

L. :   Je  ich  —  Je  m' approche  de  la  porte^  de  la  porte. 
Je  m' approche  de  la  porte  —  Je  m*approdu  de  la  porte. 

Das  nächste  verb.  Hans! 

II.:  arrive  —  arrive, 

li. :   Je  ich  —  J'arrive  ä  la  portc^  ä  la  porte. 
.Meine  handbewegung  zeigt  klar  die  luMleutung  des  wörtchens«  an. 

J'arrive  ä  la  porte  —  J'arrive  ä  la  porte. 
l'nd  jetzt  das  letzte? 

Jl.:  arrete  —  arrefe. 
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:   Je  nCarrHt  ä  la  porte^  d  la  porte. 

Je  m'arrUe  ä  la  porte  —  Je  nCarrUe  ä  la  porte. 
?\ne  kleine  nberraschung  für  euch:  hört  einmal  zu! 

marchei      Je  marche  vers  la  porte, 

approche:  Je  m^approche  de  la  porte, 

arrivei       Jarrive  ä  la  porte, 

arrSte:       Je  m'arrgte  a  la  porte. 
ihr  mich  verstanden? 
lle:  Ja,  sehr  gut! 

.:  Das  freut  mich.  Seht  ihr,  das  ist  der  erste  teil  des 
sstücks,  das  euch  vor  zehn  minuten  so  sonderbar  und 
r  vorkam.  Ebenso  leicht  wie  diesen  ersten  schritt  werdet 
e  beiden  anderen  lernen.  Hevor  wir  den  zweiten  und 
i  schritt  aber  verarbeiten,  wollen  wir  zur  abwechselung 
eines  spiel  in  grammatik  treiben.  Ihr  braucht  nichts  zu 
hten;  die  grammatik,  wie  wir  sie  betreiben  wollen,  ist 
wegs  so  trocken,  wie  ihr  vielleicht  m'^inen  könntet;  im 
eil,  sie  wird  euch  grosse  freude  mach'^n.  Man  muss  es 
erstehen,  frau  grammatik  richtig  zu  behandeln,  und  sie 
^  nicht  so  schrecklich.  Zu  beginn  dieser  stunde  sagte  ich, 
lir  am  schluss  das  ganze  stock  vom  öffnen  der  thüre  auf 
sisch  wissen  würdet.  Ihr  werdet  nicht  das  allein,  sondern 
mehr  wissen,  nämlich  ihr  sollt  vor  ablauf  dieser  stunde 
ition  auch  lesen  und  schreiben  können, 
ie  ihr  gehört  habt,  spielt  das  zeitwort  die  hauptrolle  im 
ehre,  dem  ehre  gebühret!  Daher  ist  es  das  verb,  welches 
:rammatik  uns  zuerst  vorzuführen  hat.  Nehmen  wir  das 
französische  zeitwort,  welches  ihr  kennen  gelernt  habt, 
welches  den  satz  „Ich  gehe  auf  die  thür  zu"  beherrscht 
»  zeitwort  marche.  Dieses  verb  werden  wir  jetzt  kon- 
I,  d.  h.  unserem  verfahren  anpassen.  Angenommen,  ich 
e  dich  an,  Hans. 

Ich  —  Ich  gehe  auf  die  thür  zu  —  (ich  gehe)  je  march-e 
Hans  —  Du  gehst  auf  die  thür  zu  —  (du  gehst)  tu  march-es 
Fritz  —  Er  geht  auf  die  thür  zu  —  (er  geht)  il  march-e 
je  march-e    —  geht  auf  mich 
tu  march-es  —  geht  auf  dich,  Hans 
il   march-e    —  geht  auf  ihn,  auf  Fritz, 
ederhole  das!    (Geschieht.) 
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Nun,   Karl,    wiederhole  diese  drei   formen  und  stelle  dir 
dabei  dich  und  deine  beiden  mitschnler  Hans  und  Fritz  vor. 
L. :  Ich  gehe,  ich  Karl :  je  marth^ 

Du  gehst,  du,  Hans  im  marcA*-es 

Er  geht,  er,  Fritz  ü  mattihrt. 

L.:  Sehr  schön!  Je  tnarche  —  tu  marches  —  ü  mardkc« 
Jetzt  könnt  ihr  das  franzosische  Zeitwert  für  die  drei  personeu 
konjugiren ;  ich  will  es  euch  daher  schreiben. 

je  marche 
tu  marehes 
il  tnarche. 
Hans,  lies  diese  drei  formen !  H. :  Je  tnarche,  tu  tnarches,  il  tnarck^' 
Auch  du,  Fritz!  F.:  Je  tnarche,  tu  ttuireheSjütnarck^^ 

Und  du,  Karl!  K. :  Jetnarche,  tu  tnarches,  iltnardh^^ 

L. :  Jetzt  fehlt  uns  noch  die  mehrzahl,  nicht  wahr?  Diei^* 
ebenso  leicht,  wie  die  einzahl.    Merkt  auf  mich. 

Wir  gehen  (alle  vier)  auf  die  thur  zu  not»  tnarck'^t^S^ 

Ihr  geht  (alle  drei)  auf  die  thür  zu  vims  nMLrchres 

Sie  gehen  (Fritz  u.  Karl)  auf  die  thur  zu    üs  tnarchrenL 
Nun  will  ich  die  formen  an  die  schultafel  schreiben: 

Ich  gehe  auf  die  thür  zu      tnarck-^ 
Du  gehst  auf  die  thür  zu      fnatxh''es 
Er  geht  auf  die  thür  zu        tnarchre 
Jetzt  der  trennungsstrich  zwischen  singular 

und  plural 
Wir  gehen  auf  die  thür  zu   tnarchrims 
Ihr  geht  auf  die  thür  zu       tnarch-^ez 
Sie  gehen  auf  die  thür  zu     niarchrewt. 
So,  jetzt  in  einfacherer  form: 

tnarch-e 


Y. 


PIui*a  Ist  rieh 


tnarch-es 
tnarch-e 


tnarch-ütts 

tnarch-ez 

tnarch-etU. 
Achtet  insbesondere  auf  die  pluralformen  (auf  on^f  e.?,  eit^) ;  ver- 
gleicht sie  miteinander.    Jetzt  werde  ich  die  tabelle  wieder  aus- 
wischen und  noch  einmal  schreiben;  Hans  soll  sie  mir  diktiren. 
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H.:  je  marck^  L.  (schreibt):  march-^ 

tu  march-es  march-es 

il  march^  march-e 

Plaralstrich  


nou8  march-ons  march-ons 

V0U8  march-ez  march-ez 

ils  mareh-ent  march-ent. 

L:  Diese  tabelle  prägt  euch  gut  ein,  und  ihr  werdet  stets 
"11  stauile  sein,  diese  wichtigste  form  des  französischen  Zeitworts 
^'^  koDJugiren. 

Um  uns  ein  wenig  zu  amüsiren,  soll  Fritz  die  formen  von 
'^r  tafel  ablesen,  nachdem  ich  jedesmal  den  betreffenden  satz 
rutsch  gesagt  habe. 

'•:  Ich  gehe  auf  die  thür  zu  vers  la  porte    Fritz:  je  marche 
Du  gehst  auf  die  thür  zu  vers  la  porte  tu  tnarches 

Er  geht  auf  die  thür  zu  vers  la  porte  ü  marche 

Wir  gehen  auf  die  thür  zu  vers  la  porte       nous  marchons 
Ihr  geht  auf  die  thür  zu  vers  la  porte  vous  marchez 

Sie  gehen  auf  die  thür  zu  vers  la  porte         ils  marchent. 

L:  Karl,  thne  dasselbe,  und  ich  will  die  sätze  vervoll- 
ständigen. 

Karl :  je  marche  L. :  je  marche  vers  la  porte 

tu  marches  tu  marches  vers  la  porte 

il  marche  ü  marche  vers  la  porte 

nous  marchons  nous  marchons  vers  la  porte 

vous  marchez  vous  marchez  vers  la  porte 

ils  marchent  ils  marchent  vers  la  porte. 

L. :  Jetzt  du,  Hans.  Diesmal  wollen  wir  eine  kleine  unter- 
iltung  damit  verbinden. 

tns:  je  marche        L. :  Gut,  bien!  weiter,  cotUinuez! 
tu  marches  bien!  —  continuez,  weiter! 

il  morehe  bien/  ^  continuez/ 


nous  marchons      bien,  tris  bien,  sehr  gut!  continuez! 
voHS  marchez        bien,  tris  bien!  continuez! 
ils  marchent  bien^  tris  bien! 
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Ilionnit  haben  wir  einstwciien  genug  grammatik  getriebefl. 

Kehren   wir  za   anserem  Übungsstück  zurück !     Ich  werde  eodi 

den  ersten  schritt  noch  einmal  wiederholen: 

marche  je  marche  vers  la  parte 

approche  je  m^approche  de  la  parte 

arrive  farrive  ä  la  parte 

arrHe  je  m^arrite  ä  la  parte. 

Stimmt  das?    Habt  ihr  folgen  und  alles  verstehen  können? 

Alle:  Ja,  wir  haben  alles  sehr  gut  verstanden. 

L. :  Ihr  möchtet  das  gewiss  alle  gerne  wiederholen,  aber 
das  wollen  wir  bis  nachher  verschieben  und  jetzt  den  zweiten 
schritt  vornehmen.     Im  deutschen  würde  er  lauten: 

Ich  strecke  meinen  arm  aus, 

Dann  erfasse  ich  den  griff, 

Dann  drehe  ich  den  griff, 

Dann  ziehe  ich  an  der  thür. 

Jetzt  seht  auf  meine  bewegung: 

Ich  strecke  meinen  arm  aus    allange  —  allange  —  aüoHJ' 


prends  —  prends  —  prends 
taume  —  taume  —  taume 
tire  —  tire  —  tire. 


allange  —  aUange 
prends  —  prends 
taume  —  toume 
tire  —  tire. 


I. 


Ich  erfasse  den  griff 
Ich  drehe  den  griff 
Ich  ziehe  an  der  thür 

Noch  einmal : 

Ich  strecke  meinen  hras  (arm)  aus 

Ich  erfasse  den  poignee  (griff) 

Ich  drehe  den  paignee 

ich  ziehe  an  <ler  parte 

Stellt  euch   die  thätigkeit  gut  vor  und  versucht,   das  fran- 
zösische zu  wiederholen.     Hans,  fange  an! 

L. :  1)  Ich  strecke  meinen  bras  aus,  strecke  aus. 

H.:  allangcj  aUange. 
L. :  Gut,  bic^il  —  allonge,  allange, 

*2)  Ich  erfasse  den  poignee^  erfasse.     H. :  prends^  prends. 
L. :  (lut,  sehr  gut!  ft/en,  tris  hien!  —  prends^  prends. 

3)  Ich  drehe  den  paignee,  drehe.     IL:  taume^  toume. 
L. :  BieUj  tris  bien  I  —  toume^  taume, 

i)  Ich  ziehe  an  der  portr^  ziehe.     IL :  tire^  tire. 
L. :  Bien,  trh  bien!  —  tirey  tire. 
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Tnd  jetzt  du,  Fritz,  Du  wirst  mir  die  französischen  zeit- 
}T  augeben,  und  ich  will  dann  die  satze  vervolistiindigen. 
unj(! 

1)  F.:  aUange^  alUmge, 
L:  Justey  recht! 

ge  .  .  .  J'allonge  le  bras,  den  arm;  ihr  seht  le  bras. 
onge  le  br(is,  le  br(M.    Weiter! 

2)  F. :  prends  . . .  prends. 

L. :  Juste,  parfaitemetU  juste I  recht,  ganz  recht! 
i$  ,,.  Je  prends  la  poignee  (den  grilT) ;  seht  euch  la  poignee 
ml    Je  prends  la  poignee  ...  la  poignee/  Weiter! 
J)  F.:  taume  ...  toume. 

h. :  Juste^  parfaitement  jusie. 
\e  ...  Je  toume  la  poignee^  je  toume  la  poignee.    Weiter ! 
i)  F.:  tire  ...  tire. 

L.:  Juste,  parfaitement  jusie. 
'6  la  parte  ...je  tire  la  parte. 

Ind  jetzt  ist  Karl  an  der  reihe;  aber  wir  wollen  die  rollen 
•s  verteilen.  Hans  soll  die  französischen  verbcn  sagen, 
die  französischen  sütze  bilden,  Fritz  soll  den  Karl  auf 
r»sisih  l)elobigen,  wenn  er  es  verdient,  und  nachdem  ich  auf 
ich  die  lobesformeln  angegeben  habe.  Auf  diese  weise  sind 
die  vier  gleichzeitig  thätig.  Also  los,  Hans! 
I)  IL:  allange  ...  aUange. 

K. :  fallange  le  bras. 

L.:  Gut,  sehr  gut! 

F.:  Bien^  tris  bienl 
J)  H.:  prends  ...  prends. 

K. :  je  prends  la  poignee. 

L. :  Gut,  sehr  gut! 

F.:  Bien^  tres  bienl 
>)  li.:  taume  ...  toume. 

K.:  je  toume  la  paignie. 

L.:  Gut,  sehr  gut! 

F.:  Bien,  tris  bienl 
)  U.:  tire  ...  tire. 

K.:  je  tire  la  parte. 

L. :  Gut,  sehr  gut. 

F.:  Bien^  tris  bienl 
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Seht  ihr.  nach  einer  halbstündigen  lektion  könnt  ihr  euch 
bereits  auf  franzTtsisoh  unterhalten«  ohne  lese-  oder  öbungsbOcher, 
ohne  jegliche  hülfe!  Ich  sehe,  es  macht  euch  grosse  freude, 
denn  ihr  strahlt  ja  förmlich.  Nicht  wahr?  die  lektion  war  fast 
so  unterhaltend,  wie  das  balispiel  auf  dem  schulhof. 


Jetzt  wieder  ein  stuckchen  grammatik.    Ich  werde  zunächst 
unsere  l>ekannte  abwand lungstabelle  wieder  an  dietafel  schreiben: 

march-es 
march-^ 


march-ons 
march-eg 
marchetU. 
Nach    diesem    muster  wollen  wir   eines   der  andern    Zeitwörter 
unseres  Übungsstucks  abwandeln: 

Ich  nähere  mich  der  thür  —  approehe. 
Ich  nähere  mich     ei  je  nCapproch-^ 
Du  näherst  dich    es:  tu  Vapproch-ts 
er  nähert  sich         ei  ü  s^approch-e 

wir  nähern  uns  ans:  nous  nous  approch-ans 
ihr  nähert  euch     ez:  votis  vous  approch-ejs 
sie  nähern  sich    ent:  ils  s'approck^ent. 
Hans,  wiederhole  das:  sprich  recht  langsam! 

H. :    e:  je  m'approch-e 
es:  tu  Vapproch-es 
e:  ü  s'approch-e 

ons:  nous  nous  approch-ons 
ez:  vous  vous  approch-ejs 
ent:  ils  s'approch-enL 
L. :  Fritz  soll  das  nächste  zeitwort  abwandeln: 
Ich  gelange  zu  der  thür  —  arrive. 
F.:   e:  farriv-e 
es:  tu  arriv-es 
e:  ü  arriv-e 


ons:  nous  arriv-ons 
ez:  vous  arriv-ez 
ent:  ils  arriv-ent. 


\ 
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L. :  Karl,  konjugire  das  zeitwort  des  nächsten  satzes: 
Ich  bleibe  bei  der  thur  stehen  —  arrilt. 

K.:   e:  je  m^arrit-e 
es:  tu  Varrit-^es 
e:  ü  iarrHre 


ans:  nous  nous  arrH-ons 
ez:  vous  vous  atrH-ez 
ent:  ils  s^arrSt-eni. 

L. :  In  derselben  weise  können  wir  auch  die  andern  Zeit- 
wörter abwandeln  und  niedei-schreiben.  Aber  alles  auf  einmal 
erledigen  za  wollen,  das  geht  nicht,  drum  wollen  wur  uns  die 
anderen  Zeitwörter  auf  die  nächste  stunde  versparen  und  jetzt 
mit  dem  Übungsstück  fortfahren.  Bevor  wir  den  noch  erübrigenden 
dritten  schritt  vornehmen,  will  ich  euch  die  ersten  beiden 
schritte  noch  einmal  in  erinnerung  bringen. 

1.  schritt. 
marehe:  je  marche  vers  la  porte^ 

approdte:  je  m'approche  de  la  porte^ 

approche:  je  m'approche  encore^  immer  mehr  encore, 

arrive:  farrive  ä  la  parte^ 

arriU:  je  m^arriie  ä  la  parte. 

2.  schritt. 
aUonge:  faüange  le  bras, 
prends:  je  prends  la  paignee^ 

taume:  je  iaume  la  paignee^ 
iire:  je  Ure  la  park. 
Jetzt  kommen  wir  zum  dritten  schritt.     Das  deutsche  für 
denselben  war,  wie  wir  ja  wissen: 

Die  thür  geht  auf, 
Die  thür  dreht  sich  in  den  angeln, 
Die  thür  dreht  sich  immer  mehr. 
Ich  lasse  den  griff  los. 

Und  nan  achtung  aufs  französische! 

1)  La  parte  geht  auf 

dde  —  dde  —  dde. 
La  parte  geht  auf 

dde  —  cide  —  cide. 
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2)  La  porie  dreht  sich 

toume  —  toume  —  taume. 
Das  wort  toume  kennt  ihr  schon. 

3)  La  parte  öffnet  sich 

s'ouvrej 
(1.  h.  se  sich,  ouvre  öffnet, 

8*ouvre  —  s^ouvre  —  s*ouvre. 

4)  Endlich  die  letzte  thiitigkeit  —  lasse  los 

lache  —  lache  —  lache. 
Ich  lasse  la  poignee  los 
lache  —  lache  —  lache. 

Achtet  ja  nicht  auf  meine  werte,  sondern  auf  meine  thii^- 
keit.     Ich  will  jedes  verb  französisch  wiederholen. 

1)  cidCj  cide,  cide. 

Stellt  euch  deutlich  vor,  was  geschieht!    Die  thür  geht  auf. 
ckde,  cide^  ckde. 

2)  toume,  toume,  toume. 

Ihr  nuisst  das  drehen  im  geiste  sehen! 
toumej  toume,  toume. 

3)  s'ouvre,  s^ouvre,  s^ouvre. 

Seht  ihr  auch  deutlich  die  bewegung,  das  aufgehen? 
s'ouvre,  s'ouvre,  s'ouvre, 

4)  lache,  lache,  lache. 

Könnt  ihr  euch  die  bewegung  meiner  hand  vorstellen? 
lache,  lache,  lache. 

Noch  einmal,  langsam  und  deutlich; 

cide 
toume 
s'ouvre 
lache. 

Wer  will  das  wiederholen?  Alle?  Einer  nach  dem  andern. 
Hans,  fange  an  und  denke  dabei  stets  an  die  thätigkeit,  die 
durch  das  französische  verb  bezeichnet  wird. 

H. :  c^de      . . .  c^de 
toume  . . .  toume 
s'ouvre  . . .  s'ouvre 
lache     . . .  lache. 
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l.:  Tris  hien!  Fritz,  jetzt  bist  du  dran. 

F. :  cHe      , , .  cide 
toume  . . .  totime 
s^ouvre  . . .  s*ouvre 
I4che     . . .  lache. 

L. :  Sehr  gut,  mein  junge !  Trks  bien,  man  gargon  !  Karlchen, 
inst  auch  du  die  Verben  wiederholen? 

K. :  ckde  . . .  cide  . . . 

L. :  Courage!  Mut!    Keine  bange! 
dde  —  la  parte  aide, 

K.:  toume  ...  toume  ... 

L:  Juste;  courage!    Ganz  richtig;  nur  mut! 

tourr^  —  la  porte  toume  in  ihren  angeln, 
■•gegenwärtige  dir  die  angeln :   in  ihren  gonds,  in  ses  gonds, 
'    ses  gonds^ 

la  porte  toume  sur  ses  gonds. 

K. :  s*ouvre  . . .  s^ouvre  . . . 

L:  Juste;  courage I 
utre  —  la  porte  s^ouvre,  s^ouvre  ganz  weit ;  ganz  weit  grande, 
te  grande: 

la  porte  s'ouvre  toute  grande. 

K. :  lache  ...  lache  ... 

L:  Juste;  courage! 

lache  —  je  lache  la  poignee. 

So,  das  war  der  dritte  schritt;  das  Übungsstück  ist  jetzt 
'i^rl)eitet.  Nunmehr  wollen  wir  zu  viert  den  dritten  schritt 
'*t  verteilten  rollen  wiederholen,  genau  so,  wie  wir  es  mit  dem 
leiten  gemacht  haben.  (Das  wird  ausgeführt.)  Zum  schluss 
'ill  ich  das  ganze  Übungsstück  auf  französisch  fliessend  wieder- 
olen : 

1)  marche     —  je  marche  vers  la  porte, 
approche  —  je  m'approche  de  la  porte, 
approche  —  je  tn'approche, 
approche  —  je  m'approche  encore, 
arrive       —  farrive  ä  la  porte, 
arrete       —  je  nCarrete  ä  la  portr. 
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-2)   allonge 

—  fallonge  le  bras. 

prmds 

—  je  prentls  la  poiynee. 

tourne 

—  je  toume  la  poignee. 

i-ire 

—  je  tire  la  porte. 

3)  cide 

~  la  porte  chic, 

toume 

—  la  porte  toume  sur  sei 

gontis, 
loume  —  la  porte  toume  encore, 
ouvre    —  la  parte  s'ouvre  toutc  grämte, 
lache     —  je  lache  la  poign4e. 

Das  wär's! 

Und  iiuu  eine  ernste  frage!  Habt  ihr  auch  alles  genaa 
verstuudoii ?  (Ja!)  Habt  ihr  direkt  auf  TranzüsiHch  getischt, 
ohne  die  entsprechenden  würter  aus  ilem  deutschen  zu  übersetxeii  ? 
(Ja!)  Schön,  dann  bin  ich  zurrieden.  Sumit  künut  ihr  jetzt 
nach  einer  stunde  das  Übungsstück,  welches  euch  zu  beginn 
des  Unterrichts  uuber.wiiiglich  erschien.  Soll  ich  euch  sagen, 
wie  es  kommt,  dass  ihr  das  stück  so  schnell  und  so  siclier 
gelernt  habt?  Nun,  ebeii  weil  ihr  euch  unter  den  Fremdei 
wortern  etwas  thatsächliches,  sichtbares  vorgestellt  habt,  weil 
die  IVoiudeu  Wörter  eueren  geist,  euer  vurstellungsv ermögen  in 
thiitigkeit  gesetitt  und  euch  zum  denken  im  frauzösischett  ver- 
anlasst haben.  Ich  habe  also  mein  wort  gehalten  und  sogar 
mehr  als  das:  ich  habe  euch  ausserdem  noch  lesen,  schreiben 
und  konjugiren  lehren;  wir  haben  zusammen  soy;ar  Satzanalyse 
und  satxliildung  i^ietriebcu,  wir  haben  den  gebrauch  der  prä- 
Positionen  und  rückbezüglichen  Zeitwörter  geübt,  alles  in  einer 
dneigen  stunde! 

Eine  plHcht  bleibt  Tür  uns  alle  noch  zn  erfüllen,  die  des 
daukes,  meinerseits  für  euere  gespannte  aufmerkisumkeit,  earor- 
seits  für  die  lektion.  Dieses  „danke  schön"  wollen  wir  anr 
französisch  ausdrücken;  e&  lautet  mereif  ..-  merct,  monsieur! 
Wiederholt  es  alle  mit  mir:  Merei!  ...  wem,  monsieur! 

Bevor  wir  uns  trennen,  noch  ein  paar  worte.  Vielleicht 
denkt  ihr,  ihr  hättet  honte  abend  alles  soeben  gelernte  wieder 
vergessen.  J)as  lasst  eure  sorge  nicht  sein.  Morj^n  früh  beim 
erwachen  wird  die  ganze  K^klion  lebendiger  in  eurem  gedäcbtnis 
sein,  als  sie  es  jetzt  ist.  Jeder  satz  wird  euch  auf  der  zunge 
liegen,  die  französischen  wörter  werden  euch  ständig  verf«tg«n, 
euer  geist  wird  sich  gegen  euien  uillou  damit  belassen. 


K-  Kkon  in  QrEDiJNiiirBO.  "1 


Han  für  äte  £ieeüe  lektion. 
I)as  ül•UIl^^!4lül*li  vinn  ölTiieii  der  thür  wird  llücliti^  wiedor- 
Wt.   erst   vuni   lehror,   dauii  von  deu  scliülern.     Die  erlernton 
«'»Mtiven   2wist;licii]dini»>n    aur   uiirc)(un(!   und    aul'mutiterung 
*erd*n  wieder  [wssenil  diugellochtoii. 

Ilientuf  folgen  die  iiliDugsstiicke  vom  schliessen  der  l:bür, 
vhiii  hiniintcrgt>h?ii,  vom  hinuargelien.  Nach  jedem  seliritt  wird 
*in  Wi'iug  grauiroatik  gespielt,  erst  mündlich,  dann  Bchril'tlit^h. 
Alsdauu  wird  jedem  echfder  ein  gedrücktes  exemplur  des 
in  der  vorigen  stunde  durchgearbeiteten  Übungsstücks  einge- 
hiniii{^,  Die  schiiler  halien  dassellw  7,uerst  zu  lusen  und  daruut' 
10»  taj^liDch  einzusclireilNin.  iJas  lesen  wird  stiiff  xu  woittner 
Bnt«riialtoug  gelien,  indem  einige  neue  suhjoklive  redeusarten 
*oiü  li^hrer  ungewandt  werden. 

Übrr  den  gang  der  späteren  Uktionen. 
Nach  ahlauf  der  ersten  fünl'  stunden  (erste  woche),   welche 
»iurOhruiig  in  das  system  dienen  sollen,  beginnt  die  darch- 
'itung  der  eigentlichen  „aerien"  in  obiger  weise;  jedoch  sind 
beginn  jmicr  stunde  5 — 10  minuteu  auf  das  oben  besprochene 
Fonpipl  der  llicgendeii  serien"  nud  auf  Wiederholung  der  tabel- 
aageordneten  grammatik  in  beispielen  aus  dem  „Vorspiel" 
Tcnti-mlon.     Na<;h   etwa  einem    monat   ist  zu   furderu,   dass 
'■etrvITende  stuck  aus  dem  gediichtnis  niedergeschrieben  werde. 
wird   den   Schülern   eiu   leichtes  sein,    da  sie  nach  durih- 
der  ersten   60—00   ilbungsslucke   im   besitze   fast  samt- 
0   der   uuiguugssprucbe   gebrauch  liehen    Zeitwörter   sind. 
vhaapt  kann  das  tempo  der  Verarbeitung  alsdann  schon  ganz 
itlicli  ltrs«-hieunigt  werden:   ein  stück,   welches  anfangs  V« 
and  mehr  in  anspruch  nahm,   ist  nunmehr  in  hüi^hstens 
■r  minoten  verarbeitet,   so  dass   der   Schüler  dann  sein  buch 
die  Sätze   mit  einer  liand  bedecken  und  dieselben  nach- 
\i\tt  schritt  für  Hchritt  bildou  kann,  indem  das  verb  in  ihm 
Drstellung  wuchrnfl.     Die  arbeit  des  lehrers  wird  also  stetig 
und  er  kann  in  der  für  die  ausarbcituug  der  sätiee  für 
»chüler   erforderlichen   zeit   eine   andere   klassc   mit    einem 
Dtwu  Htfick   liekannt   machen.     Die  schalfenskraft  steigert  sich 
„^/imählich  so  sehr  beini  schaler,  das?  er  späterhin  nicht  einzelne 
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exerzitien,  eomlorn  eine  iiuaxe  serie  (äO^lJO  exerzitien)  pro 
stuude  bemeisteni  wird.  Alles  übri^'e  ist  luis  ileii  im  druck 
befindlichen.  Kum  teil  tHilion  käuflichBn  „seriett"  and  aus  dem 
thooretisclieo  teile  dieser  ubhandlujig  zu  ersehen.  Einzelne 
kapitel,  wie  k.  b.  die  behandlun^dersog.  tempora.  der  lieiiiiigungs- 
sät/A  des  konjuuktivs,  der  konjunktioaen  u.  ».  w.  sind  ebenfalls 
im  theoretischen  teile  eingehend  besprochen  und  durch  praktische 
Übungen  erlüutert.  Uie  praktischen  ubuugeu  mussten  zam  ver- 
stjindnis  und  Kur  lie)i;riiudQng  der  Stichhaltigkeit  der  ibeoreti sehen 
entwickelungen  schon  im  theoretischen  teile  ihre  stelle  finden; 
streng  genommen  sollten  sie  auch  hier  im  praktischen  teile 
auftreten,  jeduch  hatte  das  zu  unnützen  längeren  Wiederholungen 
geführt.  Es  sei  daher  der  kiii-xe  halber  auf  die  betrelfenden 
abschnitte  des  theoretischen  teikis  verwiesen. 

Eine  „litieralurstunde" . 

Im  aust^hlüss  an  das  auf  s.  33  gesagte  —  dass  nämlich 
nach  erledignng  der  sainlliclien  Serien  behufs  befestigung  des 
sprach  Wissens  die  lektüre  klassischer  meisterwerke  nach  ueueu 
gesicbtspunkten  angereilit  werden  könne  —  soll  hier  an  der 
a.  a.  ü.  abgedruckten  fabel  von  La  Fontaine  gezeigt  werden,  in 
welcher  weise  das  Studium  freier  litterar iscber  seh up fangen 
praktisch  zu  betreiben  ist. 

Besagte  fabel  ist  als  eine  serie  zu  betrachten,  die  in  zwei 
Serienstücke  von  22  resp.  25  sätzen  zertlillt.  Jedes  der  beiden 
stücke  besteht  seinerseits  aus  drei  Unterabteilungen  („schrittco"). 
Zuniichst  enühlt  nun  der  lehrende  frei,  in  kurzen  worten  snd 
ohne  einzelheiten .  den  inlialt  der  fabel.  Sodann  beginnt  er  in 
gewohnter  weise  mit  dem  verb  (va-t'en)  des  ei'steii  satzes  und 
baut  darauf  den  ganzen  sat/.  auf: 

Va-t'en,  chetif  insecte,  excrement  de  la  ierre/ 
Der   zweite   satz   dreht   sich   um  das  verb  pitrlait,    welches  der 
lehrer  zuerst  vorspricht,  um  alsdann  den  zweiten  satz  stück  für 
stück  aafzubauen: 

Cest  eti  ees  mota  que  le  Hon  partait  un  jour  au  mouehenm. 
Nachdem  in  gleicher  woise  die  folgenden  stitze  des  ersten 
„Schritts"  gebildet  sind,  wiederholt  der  mindestWgable  an  der 
hand   der  niedergeschriebenen   verbfurmen  einen  äutz  nach  dem 
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Ein  anJerer  schiiler  stellt  <iie  logische  reihe  ilur  verb- 
1  aufwendif^  fest  und  baut  sodann  aus  dem  kople  den 
zea  schritt  wieder  nui'. 

Der  zweite  und  der  dritte  schritt  werden  in  gleicher  weise 
ülcbrt  and  gelernt. 

Während  nun  der  lehrende  in  eine  benachbarte  klasse  geht 
n<)  hier  etwa»  ühnlidies  lehrt,  hat  jeder  schaler  entweder  nach 
Bm  godächtnis  oder  mit  hülfe  der  von  ihm  selbst  aufgezeichneten 
erbenreihe  das  erste  sericnstück  des  La  Fontainuschen  meister- 
«rbchena  niederzuschreiben.  Bei  der  rückkohr  des  lehrers  wird 
Br  schwtkhste  Schüler  aul'uefordert,  sein  machwerk  vorzulesen, 
•oim  die  anderen  schüler  die  möglicherweise  untergelaufenen 
IttiniMi  unebcuheiten  berichtigen  helfen. 

Das  gleiche  verfahren  wird  für  die  Verarbeitung  des  zweiten 
erienstüi^ks  augewandt.  Auf  diese  weise  wird  das  vorgesteckte 
iel  erreicht;  die  arlveit,  welche  der  autur  nicht  ohne  mühe 
schaffen  hat,  wird  vom  schiiler  selbständig  unter  anspnunung 
pioer  geisteskräfle  uncb  einmal  herveritebracht.  nicht  über  ge- 
■  cht  nie  massig  wiederholt. 

Jedes  litterarische  werk  nun  euthält  zwei  arten  von  aus- 
rocksfunnen,  die  besondei's  wichtig  sind,  deren  aneigunng  aber 
Drchatis  nicht  leicht  ist:  <.'s  sind  die  bildlichen  redewendungeu 

die  sabjekti%-en  zwischen [»h rasen  (phrases  relatives).  Der 
ibüler  i.st  anzuleiten,  diese  beiden  gattuDgeii  uns  den  serien- 
■iicken  herauszusuchen  und  sie  unter  denselbeu  übersichtlich 
iederzuschrei ben.  Das  zusammenstellen  der  bildlichen  wen- 
nugen  wird  seinen  litterarischen  geschmaok  bilden  und  sein 
neibvermögen  entwickeln,  insoferu  er  einen  'BinbUck  in  die 
U«ttgv  werkstatl  des  autors  fhut  und  sich  dessen  Vorstellungen 
nd  g«dankenkreis  zu  eigen  machen  kann.  Das  sammeln  der 
ibjekliven  zwischeuphrasen  Iteltihigt  ihn,  die  feinsten  schaltl- 
miffia  »<.nn«r  vurst«llungen  zum  aus^lruck  zu  bringen,  und  in- 
am  diese  Übung  seinen  geist  tagtü^lich  mehr  schärft,  erlangt 
r  tiacb  kurzer  zeit  Jene  unschützlure  eigenschuft,  die  man  als 
tpnchliches  feingefühl"  bezeichnet. 

In  der  faliel  Le  Ihn  et  le  moucheron  finden  sich  folgende 
Udlicfaen  redewendungeu:  faire  peur,  ackever  «n  mot,  sonner 
I  eharge,  prendre  son  lr.mpit,  [a  rage  mottle  ä  son  falte;  la 
imtr  fatigue,    la  fureur   äbat,   la  furtur  met  sur  les  dents. 
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sonner  tu  viclotre,   unnoncer  la  victoire,    renconlrer  su  /in,  sc 
aoustraire  au  peril. 

Nai-h  ttrt  dieser  prolte  sind  alle  siniibildlicheD  rcHlewetiilungeii. 
(leren  sich  ein  aiitor  überhaupt  l>edieut,  zn  samiiiolii  uott  5o  xti 
urdnen,  dass  sie  schnell  üu  üherbliuken  und  zu  rekfipitnlircn 
sind,  (ielegentlich  der  besprechung  der  uietaphorischen  ül)un)^- 
stüt^ko  wurde  gezeigt,  wie  das  unter  Zugrundelegung  eines  der 
symlwlo  geschehen  kann.  Im  laufe  der  ;;eit  wird  der  schüler 
somit  eine  art  systematisches  schatzkSstlein  der  bildlichen  rede- 
weise  der  von  ihm  gelesenen  Schriftsteller  besitzen.  Je  mehr  er 
liest,  desto  reicher  und  wertvoller  wird  sein  schätz.  Und  aus 
diesem  reinen,  gesunden  quell  kann  er  nach  herzenslust  scböpfeD 
und  seinen  vorstellungskreis  erweitern,  seinen  littei-arischcu 
geschmack  veredeln. 

An  das  Studium  und  zusammenstellen  der  bildlichen  spräche 
reiht  sich  das  aufsuchen  der  relativen  zw ischenph rasen.  In 
unserer  fabel  linden  wir  folgende,  die  wir  /.um  (eil  schon  unter 
den  metaphern  kennen  lernten:  penser  que,  faire  peur,  soucier, 
Stre  pnissant,  mener  ä  sa  fantaisie,  se  tneitre  au  large,  prenäre 
son  temps,  dans  l'abord,  c'est  Vouvrage  de,  triompher,  se  trouver 
ä  son  faite  monti,  rien  de  voir  que,  faire  son  demir  ile,  n'en 
pouvoir  mais,  Hre  snr  les  dents,  se  rettrer  avec  gloire,  sonner 
la  victoire  und  liie  beiden  Sprüchwörter  Entre  nos  ennemis,  les 
plus  ä  craindre  sont  soHvent  les  petita  und  Aux  grands  piriU 
tel  a  pu  se  soustraire  qm  pirit  pour  la  moindre  affaire. 

Diese  Sammlung  hat  als  solche  gar  keinen  wert;  sie  besteht 
aus  gedankenbruchstficken,  die  den  geist  des  lernenden  nnr  dann 
befruchten  können,  wenn  sie  mit  anderem  sprachstolf  verbunden 
wertlen.  Dies  geschieht  nnter  anlehnung  an  die  im  Unterricht 
zu  verwendenden  sog.  klassenphrasen ,  ermunterungen,  anfforde- 
rungen,  berichtigungea ,  bestütigungen,  lob  u.  dgl.  Um  die 
obigen  ausdrücke  zu  befestigen,  werden  sie  also  mit  dem  geraile 
zu  verarlffiitenden  lesestolT  in  passende  Verbindung  gebracht. 
Es  werden  sich  alsdann  im  laufe  der  Verarbeitung  konkrete 
Wendungen,  wie  die  nachstehenden,  ergeben: 

Faites  attention!  Ne  pkksez  i-as  nvE^vouspuissie^  apprendre 

quelque  chase  sann  cela! 
Dannes-vous  de  la  peine!    Pensez-vous  que  >  l'on  putsse 
upprendre  une  luni/ue  Sans  cela? 
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Continuee^  et  que  rien  ne  vous  fasse  peur/ 

Ctmtinuez!   La  construction  (Tune  phrase  ne  doit  pas  vous 

FAIRE   PECR. 

Trks  bien !  On  voit  que  vous  tCavez  pas  peur.     , 
Courage!  Si  votis  faites  une  faute,  que  cela  ne  vous  soucie  pas. 
Bravo  !  Pour  bätir  une  phrase  nul  n'EST  plus  puissant  que  vous, 
Parfait!  Votre  memoire  devient  dejour  enjourplus  puissante. 
Tr^  bien!   Vous  menez  la  langue  \  votre  fantaisie. 
Lentement!  Mettez-vous,  comme  on  dit,  au  large/ 
Lentement!   Prenez  votre  temps! 

Continuejg,  et  dans  l'abord  representez-vous  bien  le  fait! 
Bien  dit!  C'est  la  l'ouvrage  d'un  bon  elhve. 
Courage!   Vous  triompherez/ 

Splendide!   Je  triomphe  >•  de  vous  voir  si  bien  mar  eher. 
Bravo  !  Votre  facilite  de  parier  se  trouve  a  son  faite  montee. 
Tres  bien!   Je  ris  de  voir  qu'  >  il  n'est  plus  de  difficulte 

pour  vous. 
Attention!  Faites  votre  devoir  >  de  bien  prononcer, 
Parlez  hardiment!  Qui  fait  une  fautfi,  souvent  n^EN  peut  mais. 
Courage!  Montrez  que ^  vous  n'ETKS pas  encore  sur  les  dents. 
Trhs  bien!  Vous  vous  retirez  avec  gloire  du  combat. 
Parfait !    Vous  pouvez^  je  crois,  sonner  la  victoire. 
Attention!    Prenez  gar  de  aux   moindres   mots:    Entre  nos 

ennemis  les  plus  ä  craindre  sont  souvent  les  petits ! 
Attention!   Notez  bien  ce  dicton:   Aux  grands  perüs  tel  a 

pu  se  soustraire  qui  perit  pour  la  moindre  affaire  ! 

AVie  die  einübuiig  dieser  Wendungen  mit  dem  Studium  der 
Serienstucke  zu  verbinden  ist,  wurde  früher  gezeigt.  In  derselben 
bequemen  art  lassen  sich  diese  phrasen  nach  vorstehendem 
vorbilde  auch  auf  die  litterarischen  Serienstücke,  in  welche  man 
bekanntlich  jede  freie  poetische  oder  andere  littcrarische  Schöpfung 
zerlegen  kann,  anwenden. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Quedlinburg,  K.  Krön. 


ENGLAND  UM  DIE  MITTE  DES  18.  JAHRHUNDERTS. 
(Ein  beitrag  zur  kulturgeschichte.) 


VORWORT. 

In  dem  folgenden  aufsatze  beschäftige  ich  mich  mit  einem 
gebiete,  welches  von  den  jungem  unserer  Wissenschaft  noch 
wenig  bebaut  ist.^  Ich  betrachte  darin  eine  reihe  hervorragender 
werke  der  litteratur  nicht  vom  ästhetischen  und  auch  nicht  vom 
litterarhistorischen  Standpunkte,  sondern  insofern  als  sie  doku- 
mente  der  denk-  und  lebensweise,  der  kultur  und  sitten  ihrer 
zeit  sind.  Es  liegt  dieser  kleinen  arbeit  die  auffassung  der 
englischen  philologie  als  der  erkenntnis  des  gesamten  geistigen 
lebens  des  englischen  volkes  zu  gründe,  eine  auifassung,  die 
m.  e.  allein  ein  wirkliches  verstündnis  auch  der  litteratur  er- 
möglicht. Ich  hoffe  auf  diese  weise  die  kenntnis  der  realien, 
d.  h.  der  realen  Verhältnisse,  unter  denen  die  engländer  um  die 
mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  lebten,  zu  fordern  und  dadurch 
auch  zum  Verständnis  der  litteratur  jener  zeit  beizutragen. 

Denn  gerade  diese  litteratur  ist,  wie  kaum  eine  andere,  ein 
Spiegel  der  Wirklichkeit,  eine  darstellung  von  Stimmungen  und 
zuständen.  Auf  die  philosophisch-didaktisch-satirische  richtung 
der  poesie  unter  der  königin  Anna,  die  von  Pope,  Swift,  Addison. 
Steele,  Defoe  u.  a.  vertreten  wird,  folgt  die  realistische  schule 
eines  Fielding,  Smollett,  Goldsmith  und  Johnson,  die  in  das 
volle  menschenleben  kühn  hineingreift  und  Sittenbilder  von 
grosser  lebendigkeit,  mannigfaltigkeit  und  kraft  entwirft. 


*  Eben  erscheint  eine  ähnliche,  aber  anders  an^'cle/jte  arbeit:  Methodistn 
in  the  light  of  the  Enylish  literature  of  (he  last  Century  by  Dr.  J.  Albert 
Swallow.     1895.     (Milnchetter  beUrdf/e,  IX.  heft.) 
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Diese  Schriftsteller  sind  die  hauptquellen  für  die  folgende 
skizze.^  Ich  erhebe  keinen  anspruch  auf  Vollständigkeit;  jedoch 
habe  ich  die  angeführten  werke  durchaus  erschöpfend  benutzt 
und  bin  überzeugt,  dass  eine  auf  umfassenderer  grundlage  vor- 
«renommene  Untersuchung  kein  anderes,  wenn  auch  vielleicht 
uiaDchmal  ein  vollständigeres  bild  ergeben  würde. 


EINLEITUNG. 

Politische  läge  Englands  um  das  jähr  1750, 

Es  ist  zunächst  nötig,  uns  in  den  politischen  Verhältnissen 
jener  zeit  ein  wenig  zu  orientiren.  Die  revolution  von  1688 
war  ganz  und  gar  das  werk  des  grossen  adels  gewesen,  dem  es 
toils  durch  staatsmännische  entschlossenheit  und  umsieht,  teils 
ilurch  die  unglaubliche  kurzsichtigkeit  und  hartnäckigkeit  Jakobs  II. 
«gelungen  war,  Wilhelm  III.  als  ersten  wahrhaft  konstitutionellen 
könig  auf  den  thron  zu  setzen.  Aber  lange  dauerte  es  noch, 
ohe  die  Verhältnisse  zu  einer  gewissen  Sicherheit  und  festigkeit 
gelangten.  Unter  der  nachfolgerin  Wilhelms,  der  königin  Anna, 
war  eine  Wiedereinsetzung  der  Stuarts  sehr  wahrscheinlich. 
Die  königin  selbst  war  ihrem  bruder  geneigt;  die  bedeutendsten 
Staatsmänner  und  feldherrn,  unter  anderen  Marlborough  und 
Holingbroke,  unterhandelten  im  geheimen  mit  dem  prätendenten. 


*  Die  hauptquellen  sind: 
Fi«*l(iiii|sS  Joseph  Andrews^  1742.    (An.)  —  Tom  Jones,  1749.   (J.)  —  Atnelia^ 

1751.   (A.) 
Sraollett,  Raderick  Random,  174().    (i2.)  —  Peregrine  Pichle,   1751.   (P.)  — 

Count   Ferdinand   Fathom,    1753.    (F.)    —    Sir   Launcelot  Greaves, 

17<;2.    (G.)  —  Humphrey  Ginker,   1771.     (C.) 
<ioMsmith,    CUizen  of  the   World,    \im.    (O.  C.)    —    Vicar  of  Wakefield, 

17t>ß.    (G.  V.)  —  etc.,  alle  werke  dieses  Schriftstellers. 
.Johnson,  Rambler  (J.  R.)  —  Idler  (J.  /.). 

Boswells  Lf/eofJbÄnwn  ed.  Malone.  London,  Routledf^e.  4  vols.  1851.  (B.  J.) 
Ausserdem  habe  ich  benutzt  die  briefe  und  meinoiren  von  Horace 
Walpole  (W.),  ferner  eine  reihe  von  biographien,  besonders:  Forster,  Life 
and  Times  of  Oliver  Goldsmith  (F.  Ö.)  und  die  saminlung  English  Men  of 
/öfters  (E.  M.) ;  endlich  geschichtliche  werke,  besonders :  Lecky,  Uistory  of 
England  in  the  XVI  11  **"  Centurg,  London  1878^.:  ausserdem  Gneists  werke 
nb«»r  die  enj|?lische  verfassun«?  und  verwnltunL',  Adam  Smith,  Wealth  of 
Sations,  sowie  monographien  und  Zeitschriften. 
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der  grössere  teil  des  kleinen  landadels  und  der  niederen  geist- 
lichkcit  stand  auf  seiner  seite.^  Hätte  er  dem  katholizismos 
entsagt,  wie  könig  Heinrich  IV.  einst  Paris  für  eine  messe  ein- 
getauscht hatte,  oder  auch  vielleicht  seine  religion  nur  verheim- 
licht, so  wäre  er  gewiss  unter  dem  beifalle  des  volkes  auf  den 
thron  zurückgekehrt.  Aber  wiederum  bewirkte  die  Stuartsche 
hartnäckigkeit  und  die  tüchtigkeit  der  whig-staatsmänner  den 
unblutigen  Übergang  der  kröne  auf  das  haus  Hannover.  Ein 
aufstand  im  jähre  1715  scheiterte  jämmerlich,  und  von  diesem 
jähre  an  beginnt  die  lange  friedliche  herrschaft  der  whig- 
aristokratie.  Unter  Georg  I.  und  Georg  II.,  zwei  höchst  unbe- 
deutenden männern,  war  die  monarchie  fast  machtlos.  Das  recht 
des  Veto,  welches  die  kröne  besass,  erlosch,  und  das  parlament 
herrschte  unumschränkt.  Unter  dem  ministerium  Walpole 
(1721 — 42)  festigten  sich  die  Verhältnisse  im  Innern,  so  dass 
auch  der  letzte  versuch  der  Stuarts  unter  dem  zweiten  präten- 
denten  Charles  Edward  (1745),  die  kröne  mit  gewalt  zu  er- 
kämpfen, misslang.  Um  die  mitte  des  Jahrhunderts,  im  anfange 
des  grossen  krieges,  der  England  zur  ersten  kolonial-  und  See- 
macht der  weit  machte,  war  die  parlamentarische  aristokratie 
dort  herrschend  und  drückte  allen  sozialen  Verhältnissen  iliren 
Stempel  auf. 

KAP.    1. 

DAS  ÖFFENTLICHE  LEBEN. 

§  L    Bestechlichkeit  des  parluments. 

Niemals  hat  wohl  in  einem  Staate  die  moral  des  öffentlichen 
lebens  einen  so  niedrigen  stand  eingenommen,  als  unter  dem 
ministerium  Walpoles  und  seinen  nachfolgern.  Die  schriftsteiler 
jener  zeit  klagen  alle  darüber,  dass  ohne  eine  bestechung,  sei 
es  durch  geld  oder  unwürdige  Schmeichelei,  nichts  zu  erreichen 
sei.  „Es  ist  nichts  mit  einem  parlamentsmitgliede  ohne  eine 
bestechung  zu  machen,"*  sagt  Sraollett.  Und  derselbe  schrift- 
steiler verspottet  die  sitte,  levers  abzuhalten,  wie  sie  von  allen, 


»  Lecky  l  p.  137  ff. 

*  li.  XIV:   There  was  nothinfj  to  he  done  tcith  a  m — b — r  of  p — m — t 
wUhout  a  hrihe. 
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Von)  miuislei  herab  bis  zum  eiiilaclicii  laiiiljunker  geübt  wiinle.' 
AU  Ku«lrrick  Ranilom  uach  Londou  kommt,  um  dort  sein  gliick 
ED  versaclien,  niat-ht  or  zunächst  Herrn  Cringer  seine  nut'wartung. 
Er   mnss   zu   dieaem   zwecke   früli  aufstehen,    weil  herr  {'rin|;er 
s«inen   anhünirern    bei   licht   audieuz   erteilt,   da  er   selbst  dem 
rmpliin^  bei  lordTerrier  Im  Tagesanbruch  beizuwohnen  hat,  der 
seinerseits   wieder  dem   minister   zwiä4.rhen   8  und  9   seine  auf- 
warlang macht.     Natörlitih  muss  er,    um  zugelassen  zu  werden, 
erst  den    [wrtier  bestedien,   deim   wie  der  herr  so  der  diener.* 
Klieosu  geht  es  ihm,  als  er  sich  um  die  stelle  eines  schifisunter- 
ofztes  bewirbt.    Auch   hier   ist   nichts   zu    maehen,    bis  er  <lem 
«ekrutjir  eine  kleine  summe  gegeben  hat,   womuf  er  sofort  eine 
.-iteJIe  erhält,  obgleich  mau  ihm  noch  an  demselben  tage  gesagt 
liattti,   es  gäbe   keine  vakanz.'    üie   bestechung.    iiisst  Fielding 
einen  lord  sagen,  ist  bei  dem  durchaus  verderbteu  chamkter  der 
natioi)   etwas   ganz   uotwendiges.     Es   ist   unmöglich,   solch   ein 
vulk  nach  den  grundsützen  der  moral  und  ehrliclikeit  zu  regiren.* 
Dies  war  in  der  that  die  ansieht  der  leitenden  staatsmünner. 
Die  gnnze  regirnug  war  ein  grosses  bestechuugs-  und  raubsystem, 
»cb   dem   die  herrschende  parte!  die  besten  stellen,   pensionen 
Land  siuekuren   unter   ihre  anhünger   verteilte.     Der  jedesmalige 
LpTTmienuinister  war,  wie  llorace  Walpole  sich  einmal  ausdrückt, 
r^er  generalpiJchter  der  küutlichkeit  der  pariameut^mitglieder".^ 
rTnter  Walpole,   der  in  dieser   beziehung  nicht  schlimmer  war 
|:al5    seine   Vorgänger  und    nacbTolger,    wurden    in    zehn    Jahren 
1,1436000/.   aus   dem  geheimfonds  ansgegetwn;   die  parlaracnta- 
nitglieder  urhielten  oll  am  ende  einer  Session  50O — lOOOf.  I'iir 
'   dienst«.     In   dem   ersten  pariamente  antor  (joorg  I.  hatten 

'  Wilpole  röhint  »ich.   rlas.-«  «r  ausser  bei  »eines  valpr«  Uwr  mir  i'iii- 

i  auf  den  de*  herzogH  luu  Ne«ca:i<le  (^«ei>«u  ^ei.    Lrtter»  I  p.  LXXXI11. 

I   def   anialil   vnn   leulpn ,   iti«   auf  einem  Biili-heii  empfauK  ervctiicneii. 

I   Mcb   d«r  OinduiM  de»  hetrvrTonHen  gmisL-n.     In  Humpkrtg   tlinktr 

ef  tum  ,">Jfi.)  wird  ein  empfang  bei  dem  lienof;  vim  NewrasUe  be8chricl>en, 

'h  (ini)  goalürxl  war,   aber  docli   docIi  dou  atht'in  veu  machl  zu 

p*al)r>D  tnchl«. 

■  Ä.  XIV;   cf.U.     Vgl.  Mich  P.  SC,  XCH  etc. 

'  Ä.  XV,  XVI,  XVIII. 

•  A.  XT.  -2. 

»  W.i.  1/3  Wäi;  U  p.  373. 
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von  550  abgeordneten  271;  ^in  dem  ersten  unter  Georg  II.  257 
Pensionen,  stellen  und  Sinekuren  inne.^  Als  Walpoles  stürz 
bevorstand,  kauften  die  neuen  fährer  schon  die  stimmen  mit 
der  anwartschaft  auf  stellen.*  Im  jähre  1762  gestand  der  sekretar 
des  Schatzamts,  dass  für  eine  einzige  abstimmung  25000/.,  200/. 
für  je  einen  abgeordneten,  bezahlt  worden  seien.®  Wenn  natür- 
lich solche  empfänger  von  an  Weisungen  auf  das  Schatzamt  oder 
placenien  gegen  die  regirung  stimmten,  so  nahm  ihnen  dieselbe 
unerbittlich  ihre  stellen.* 

Dann  und  wann  wurde  von  leuten,  die  die  regirung  ärgern 
wollten  oder  vielleicht  auch  skrupel  hatten,  ein  gesetzentwurf 
eingebracht,  die  zahl  der  beamten  und  „pensionäre"  im  unter- 
hause gesetzlich  zu  beschränken.  Solche  place^ills  uad  pension- 
bills  Hess  man  gewöhnlich  im  unterhause  anstandshalber  an- 
nehmen, um  sie  dann  im  oberhause  scheitern  zu  lassen.^ 

§  2,    Die  parlamentswcMen. 

AVahre  orgien  der  gröbsten  beeinflussungen  und  bcstechungen 
jeder  denkbaren  art  waren  aber  die  seit  1716  alle  7»  jähre  wieder- 
kehrenden  parlamentswahlen.^    Es   ist   hier   nicht  der   ort,   auf 


'  Lecky  I,  435  ff.  Walpole  selbst  verlieh  seinen  kindern  stellen ,  was 
sein  söhn  Horace  gtinz  in  der  ordnunpr  findet.  Er  hatte  unter  anderen  eine 
stelle  als  Usher  of  the  Exchequer,  die  42(X)/.  jährlich  einbrachte  und  ihm 
die  pflicht  auferlej^te,  die  thür  der  Schatzkammer  zu  schliessen  und  tinte, 
paf)ier,  federn,  wachs,  sand,  fodermesser,  scheren,  pergament  etc.  zu  liefern  I 
Vgl.  W.  L.  I,  p,  LXXIX  ff. 

*  W.  Z/. :  they  huy  rotes  unth  reversions  of  places  ort  the  ehange  of  the 
minist  y.    1,  p.  188.     Hrief  vom  23./1.  1742. 

*  W.  Memoirs  of  George  IIL  1,  199. 

*  Cf.  W.  L.  III,  p.  -228  ff.  Der  Hon.  Hugh  Conway  beklagt  sich  sehr, 
alle  seine  stellen  verloren  zu  haben,  weil  er  einmal  gegen  die  regirung 
gestimmt  hat.    (23./4.  17G4  etc.)    Vgl.  W.  Memoirs  of  George  III.  I,  p,  2:^. 

*  W.L.  I,  p.  118:  This  \the  Place-BUl]  was  not  opposed,  hecause.,  out 
of  (iecency,  it  is  generally  suffered  to  pass  the  Commons,  and  is  throum 
out  hy  the  Lords.  Vgl.  auch  d.  8./4.  1842  (/>.  154):  The  Flace-BiU  has 
nieet  with  the  same  fate  front  the  Lords  as  the  Pension-BiU  nnd  the 
Triennial  Act. 

*  Nach  der  rebellion  von  1715  brachten  die  Whigs  aus  furcht  vor  einer 
allgemiMrion  wähl  dvn  Septennial  Art  ein,  der  die  dauer  des  parlaments  von 
3  auf  7  jähre  vorläugorte.     Lecky  I,  p.  21(5. 
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nsctKung   des  eoglischen   Unterhauses  zu  JeutT  xeit 
Sher  oiDKUgehn.     Es  mag  genügen  zu  erwühneu.   liass  ilassellie 
Mncswogä  oine  volkevortruCung  im  heuligen  sione  auub  uur  im 
IWbeschrünk testen   tuasse  war,   sondern  weiter  nicht»  als  eine 
eitretung  des  einllnsses  der  brone,  der  grossen  grundherni,  einer 
TeiliP  vun  korpurationen  nnd  xum  gri^seu  teil  langst  gegenstanda- 
\o»  gewordener  iiherko  min  euer  rechti«  nnil  Privilegien.    In  manchen 
rahll>esirkeQ    wurde   duher   der  kandidat   einlach   ernannt,    und 
iind  iiberhau|>t  keine  wähl  statt.'     Wo  dies  Jedoch  der  fall  war, 
^ng  man  in  der  riicksiditslosesteu  und  schäm liisestcn  weise  vor, 
■der,  der  die  mittel  dazu  besass,  strobto  natürlich  danach, 
arUinentsmitglied   zu   werden,   weil  diese  ehre  zugang  zu  den 
öi-hsten  und  eintrügt ichsten  stellen  verschaffte.    Dem  chinesisi^huii 
reltbiii^er.   dessen   eindrücke  Ooldsmith   in  dorn  (Jitieen  of  the 
World  beschreibt,  kommen  die  parlaments wählen  wie  ein  gRisses 
fest  vor.  auf  dem  eine  nnmusse  kiihe,  Schweine,  günse,  trutliühne 
w.  für  das  wohl  ihres  landes  sterben,  und  bei  dem  die  Ver- 
dienste des  kandidaten  von  den  Wühlern  nach  der  anzahl  und  dem 
werte  der  festmahle.  die  er  gibt,  gemessen  werden.    Er  wundert 
•ich   nur  dariiher,    dass  die  leute  bei  dieseu  fest I ich keiten  ihre 
gale   lanne  verlieren  und,   wenn  sie  vorher  so  zahm  waren  wie 
kaninchen,  nach  einem  Wahlessen  so  gefTihrlich  werden  wie  eine 
^ladene  kanone,    und  glaubt,   dnss  der  grund  des  Streites  eine 
IDeinigkeit  ist  zwischen  den  anhüngern  des  ausländischen  brannt- 
ircins    und    des   einheimischen    wachholderschnapses.'     Sraollett 
beschreibt  mehrere  solcher  wählen  ausführlich.   Dieselben  dauerten 
gewöhnlich  40  tage,  und  wührend  dieser  zeit  worden  die  wühler 
Utf  j«d<3  weise  bearbeitet.     Sie  lebteu  auf  kosten  des  kaudidateu. 
erhielten   auch   geschenke  oder  darleheu  von  ihm;  ihren  frauen 
Vnd   töchteru   wurde  der  hof  gemacht;    pöbelhaufen  wurden  ge- 
mietet,  die  sich   zum  allgemeinen  besten  gegenseitig  die  kojifc 
|it)ii>chlDgeu;  aufzüge  zu  l'uss  und  zu  pi'erde  fauden  stielt,  denen 

'  Bei  ämollril.  6".  111  ;  TÄc  biirou'jk  hitd  been  fnr  mang  tjram  a  honr 
rtmtmHon  hrlitrfn  Ihe  famÜir»  of  Grren^  anit  Danwl,  and  at  length 
r  Mffrrenee  lea»  eompromüird  hy  Ihr  iMrrpotitiou  of  frirnds  on  condUion 
tt  S(r  Ererard  and  Sqti4rr  Darnrt  »houiti  aUermUrly  rrpriaumt  Ihr  plarr 
porHittnml. 
•  0.  C.  CXI, 


222  En*;IJ\N1>   um    die    MITTL    I>EP    18,   JAHHUlNnEHTS. 

fahnen  mit  den  iDschriFteii  der  (urtei  voranzogen  aiid  die  vom 
pöbel  je  nadideni  mit  hochruleii  oder  mit  steineu,  schmutx  und 
toten  katzeri  l>ei;rüsst  wurden  —  kurz,  ea  war  ein  wüstes  lreib<«i.' 
Die  kiiudidat«n  selbst,  oil  rolie  landjunker  oder  reichgewordej)e 
'  iiidisi^he  oabobs,  hielt«n  redeu,  die  nichts  als  einige  schl^wörier 
und  Schimpfereien  enthielten,  und  schliesslich  entsuhieil  meistens 
die  grosse  der  au%ewäudtau  Geldsumme  über  den  errolfi;.* 

Die  stimmen  wurden  atfen  feilgeboten.^  Ja,  oft  wurde  direkt 
die  parlamentarische  Vertretung  von  Wahlbezirken  verkauft.* 

Neben  diesem  otfeneu  verkauf  fand  natürlich  unt«r  den 
besseren  stünden  ein  ausgedehnter  geheimer  wahlschacher  statt. 
Der  ehrliche  pfarrer  AiUms  in  Kieldings  Joseph  Andrews,  der 
grossen  einllusd  liei  seiner  gemeinde  hat,  vertiert  seine  stelle, 
weil  er  uidit  einen  kandidaten  des  hofes  unterstützen  will.* 
I'farrer  Thwackum  in  Tom  Jones  ist  weniger  gewissenhaft,  denn 
er  verdankt  seine  stelle  l>et  sijuire  Allworthy  der  empfefalnng 
eines  Parlamentsmitgliedes,  in  dessen  bezirk  seine  familie  den 
grössten  eintluss  hat."  Für  den  hauptmann  llootli  bittot  dr. 
Harrison  einen  lonl  sich  zu  verwenden,  damit  dersellie  eine 
offizierssteile  erlange.  Dieser  aber  verlangt  als  gegcnleistun^ 
von  dem  würdigen  geistlichen  seine  stimme  bei  den  parUments- 
«-ahlen,   und   so  zerschlägt  sich  die  Sache.''     Und  dieses  sj'stam 


■  Vgl  Smollell.  Gr.  111  i<.  IX.  Uan?,  &liulich  besclircibt  Uoroce  Wal- 
pnle  (£>.  '25./3.  n<il  lU,  p-  "'^i)  üduL'  parlamenfskandidatur  itu  Lyon; 
TTiink  of  me  a*  Ihe  »Hhjict  of  n  mob,  uiho  rni«  »carct  rter  before  in  a  moi, 
addresnng  Ihem  in  thf  town-hall,  riding  nl  thr  Krad  of  lum  Ihoiuand  ptDptr 
IMrouyh  tueh  a  toicn  a«  LgHH,  dining  irilh  above  Iwo  hundred  af  Ihrm, 
amiii  bumpers,  kuzzan,  xonga  and  tobaceo  and  finiahinif  teilh  roimtiy 
dimeing  a(  a  ball  and  M3-pm»s  tehUk 

■  Vgl.  bei  Smollell,  P.  LXXXU. 

'  The  market  (or  rote»  ran  ao  hiyh  thiil  IKrkle'*  rniilg  minieg  i/im 
trkavited  btfore  th*  dag  of  electim.     P.  LXXXIX. 

'  W.£.  Ul  :t.0.  niili  Thf  boraugh  of  Sudbur^  ha»  yme  m  far  a» 
In  adm-tize  for  a  diapMaH.  W.,  Memoir»  of  George  111.  111,  IjB  ff.  In 
jalire  17()H  Iwt  Oxford  »einen  purlainenliuiit^  für  T.'i«)).  an,  die-  aa  den 
i>)iiK>'*(rnt  IJiM^ahil  wurden  suill^n.  Ds.  d./l  jT ;  Bornaghs  haii  bren  pnblielg 
iidprriUed  for  nale  in  Ihe  nrtcHpapern  und  Ihere  im'  n  »et  of  attoi-ntyii  irho 
rore  Ihrough  the  couniff  and  negatinlrd  »ealH  in  Ihe  rnont  inderrHl 

'  An.  II,  8. 

'  J.  III,  j. 

'  A.  XI,  2. 
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herrscht*'   viini    parlamenle   herab    bis   zur  kleinsten   kiri;tisj)if>l- 
vt'rtiTlung.' 

nesläli^   werden   die  schilderunpin   der  diehter  durch  Aus 

ufifrnis    von   intinnern    wie   lloracfl    Walpole.     In   piriein    briefi» 

ftchrpilit  er:   „Heut«   liefiiiineii   viele   wählen.     Die  geldäummen, 

die  in  dieoein  nionate  auHge|^>lien  werden,  würden  jemumlcni  nur 

Aitw'ii   sehr  si;hwndien    lie(?rifT   von   der  iirmut  dieses  ku  <;runde 

fr«ricbleten    landes   geboti." '     Manclimal    wurden    in    der    thnt 

ung<-henre  äuinmen  für  die  ehre.  [>artamentsniitf|[lied  zu  werden, 

sus^^lien,  und  kost.'i|)ieli!^  w»r  diesellje  inmier.*    Wie  dies  geld 

verwandt  wurde,  das  zeisrt  der  zahlen-  luid  aktenniüssig  l)elc^ 

Iwritht   von  den  wuhluusj^ahen  eines  dun-hgeral leiieii  kniididutcn 

liei   eioer  nachwahl  im  wahlbei'.irke  Iturnstaple  (Devnnshire)  im 

jähre  1747,*  ein  dokunient  von  köstlicher  realistik.    Dieser  wnhl- 

lipzirk  Kühlte  3'23  Wähler  (/rpeme«),  Irnte  in  den  verschiedensten 

^^atellnndten    vom    lord    herab    bis   Kum    einTachen   matro^n   und 

'lueuhSusler.     Die  ugit^itinn  kostet«  lord  Clinton,  den  Stiefvater 

t»  einen   kandidaten.   3—4000/.     Als  hierauf  der  erfolR  n<wh 

leirelhnn   erschien,    trat   dieser   rreiwilli;;   zurück.     L'utor  den 

isgiaben  nehmen  nicht,  wie  das  heute  der  fall  ist,  Saalmieten, 

mcksai'hen  u.  s.  w.   die   erste  stelle  ein,   sondern  sie  tiestehen 

st  ganz  aas  wirtshausrechnun^-n,  beschenken  an  geld.  kleideni 

.  &.  w.,    und   es  fehlt  auch  nicht  eine  lange  ür/terechnunK  für 

DctEcbungou,  Verrenkungen  und  lieinbrüche,  die  sich  die  wiiliter 

m  Bamstaple  in  der  ausübung  ihrer  verraHsungsmüfisigen  rechte 

'  Fivliliii^  uiaclit  das  fol)i:t<u<)prinassi'ii  Ufhurlieh  :  fir  hnH  noi  inlrrril 
nugh  to  ffft  him  into  n  ehariti/-)irliiml .  beeaunf  a  roun'n  of  hin  fathrr'* 
uBord    did    not    totr    im    the    rüjhl    Hde   für    n    ehurrh-inirdeii     in    n 

•  V!.L.  2ll.|i;.  1747  II,  p.  H8. 

'  Vt.L.  :12J4.  I74S  I,  p.  i'il:  Sir  ./«An  liandom  ...  »M-urr  befort  thrm 
ri  tff  Ihr  lote  tln^Um  nl  Waflingford,  he  npmt  tteo  thoumind  juiutid»  . . . 
.  31.j't.  17'i<)  II.  l'.'l:  The  }\'eglmiHMer  etertioH  tu  ttUI  hattying  in  *cru- 
jr,  The  Ihikr  of  Dedford  paid  Ihr  riertian  vhich  he  otenf  to  hare  rimt 
>K<  iiii>CHAi<i>  pouH<i$;  and  Lord  Goieer  pat/t  the  »rrHliny  ithifh  irill  he 
/nur  <M  n«rA.  II«.  %.\^^.  IT.V4  II.  :i!Hi.  K.-;  Ul  .tie  rr-.lr  «>ii  [l.r  Ap,.!eh,j 
ttio».  V.f  lici-il  (tu;  A  kninpiag  lain/er  mid  to-diiif  Ihnl  irith purrhaKtny 
mit»,  reirt  nnd  eiirrging  oh  Ihr  electinn  und peUlivHn  rirt\-yi'>KT:n<iiiiA\i> 
inn*  fiU  nia  },ng  the  trhiJe  ex/renne. 

•  \>l.  Hintleenlk   Century  lNi',1,  p.  '.'l'L'l]. 
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zugezogen  hatten.  Ähnlich  ging  es  wohl  überall  zu.  „Im  all- 
gemeinen," so  schreibt  Horace  Walpole  in  demselben  jahre,^ 
„ist  es  ganz  wie  gewöhnlich  —  die  sitze  werden  im  einzelnen 
verkauft,  die  später  wieder  von  den  Vertretern  verkauft  werden 

kurz ,   ganz  England  ist  unter  einem  oder  anderem  namen 

jetzt  zu  kaufen  oder  zu  verkaufen." 

Dass  solche  zustände  bei  patriotischen  und  rechtlichen 
männern  grossen  Unwillen  erregten,  ist  natürlich.  Der  biedere 
lieutenant  Lismahago  in  SmoUetts  Humphrey  Clinker  nennt  „die 
gewohnheit  wahlllecken  zu  kaufen  und  um  stimmen  zu  werben, 
ein  eingestandenes  System  der  käuÜichkeit,  das  auf  den  trümmern 
der  Prinzipien,  der  rechtlichkeit,  des  glaubens  und  der  guten 
sitte  errichtet  sei  und  gewählte  wie  Wähler,  kurz  das  ganze  volk. 
erniedrige  und  verderbe."  ^  und  squire  Bramble  kennt  nichts 
unwürdigeres  als  die  bewerbung  um  einen  Parlamentssitz,  wobei 
der  kandidat  selbst  seine  gegner  um  ihre  stimme  bitten  iiiuss, 
um  nur  nicht  als  stolz  zu  erscheinen.® 

Im  Parlament  selbst  wurde  verschiedene  male  die  band  au 
diese  wunde  gelegt.  Im  jähre  1754  stellte  ein  abgeordneter  den 
antrag,  den  eid  gegen  bestechung  abzuschaffen,  um  die  vielen 
meineide  zu  verhindern,  aber  man  lehnte  ihn  al).*  Im  jähre 
1768  wurde  ein  anderer  antrag  auf  Verschärfung  des  eides  und 
entziehung  des  Wahlrechts,  falls  jemand  der  bestechung  schuldig 
wäre,  ebenfalls  verworfen,  weil  mau  fürchtete,  dadurch  nur  die 
zahl  der  meineide  zu  vermehren.^  In  der  that  war  hier  mit 
kleinen  mittein  nichts  anzufangen.  Eine  änderung  konnte  nur 
erfolgen  durch  eine  reform  der  gesamten  parlamentswahlen  und 
eine  allgemeine  hebung  des  toues  des  öffentlichen  lebens. 

§  3,     Der  parteigeisL 

Wo  die  politik  in  frage  kam ,  waren  nämlich  damals  die 
rechtlichen  anschauungen  sehr  lax.  „Der  parteigeist,"  klagt 
Bramble,^   „ist   zu  einer  art  Wahnsinn  geworden,   wie  er  früher 


'  W.  L.  8./(;.  1747  II,  p.  88. 

*  a  15.|7. 
■  I)s.  19./:). 

*  Walpole,  Memoirs  of  George  II.j  roL  I,  3(»f). 

*  Ds.,  3/.  of  a.  ITL,  roh  III,  I.VJIT. 

*  C,  brief  vom  4./Ü. 
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uiili'^kiiiiiit  war.  uder  kt  vicliaolir  %u  oiiier  voMsljirKÜgGii  ver- 
nichiung  der  fhrlkhkeit  und  Hufrichtigkcit  ausgeartet."  Nichts 
Ut  in  A'ksi'T  liexiehun^  bewifluiüiulBr  als  die  wakljirüfunifen. 
I)ics<^lben  fanden  einfach  in  der  «eieä  statt,  dass  die  jeweilige 
niHJoritiJt  die  wühlen  ihrer  freunde  für  gültig;  und  die  ihrer 
Ki-^ner  für  ungültig  erklärte.  ^Ueutc  haben  sie  sich  mit  den 
Wahlen  liftk'hÄftigt,"  sc.hreilit  WHJpole,  „indem  sie  unsere  freunde 
liinans-  und  ihre  eigene«  ohne  widerstand  hineinbi-achteri." ' 
Kiu  anderer  punkt,  in  dem  die  unseliauungen  von  unseren 
Iteutigeu  aliwiclien,  war  der  des  liricS'geheimnisses,  ^Das  grosso 
vergnügCD,  welches  ieh  durch  Ihre  briefe  empfinde,  wird  ein 
«enig  vermiudert  dadurch,  dass  ich  beständig  finde,  dass  die- 
M-Ilici)  gnilTnet  wurden  sind,"  suhrejbt  llorace  Walpole  an  seinen 
freund  Sir  llorace  Mann,'  ohne  sich  im  geringsten  zu  wundern. 
E:*  war  elwn  das  ötTnen  von  briefen  etwas  ganü  gewöhnliches. 
Aot-h  Über  die  presse  wird  viel  geklagt.  „Die  Zeitungen,"  lässt 
Smiilletl  ilen  biederen  Rramble  sugen,  „sind  die  scbiindlicheu 
liul'stnitlft  der  ijrausamsten  und  hinterlistigsten  Verleumdung 
ue«  urden."  '  Einen  solchen  gm  ndsatz  losen  parteischrei  her  führt 
uns  dersellie  dichter  in  herru  Ferret  vor.  der,  nachdem  er  mit 
diT  regining  in  kouflikt  geraten  ist,  als  quacksulber  das  land 
durchzieht.*  I'resaverfolgungen  landen  sehr  häufig  statt,  alier 
lii»«llwu  dienten  nur  zur  reklame  für  die  Zeitungen,  wie  dies 
berühmte  prozess  des  .lulm  Wilkes  zeigte.  Wurde  jemand 
'  für  ein  politisches  pamphlet  zum  si'handpfahl  verurteilt,  so 
,  wie  ämullott  sagt,  sein  glück  gemacht.' 

§  4.     Öffentlichkeit  der  Verhandlungen. 
Die   Stellung  des   Parlaments  zum  Volke  in  jener  zeit  wird 
inrch   nichts   besser   bezeichnet  als  liarch  sein  verhalten  gegen- 

'  W.i.  35.^.  n«  I.  1!M.     V(.|.  Burli   d».  p.  HÜ;   117;  11,  im  ttc. 

•  V.L.  I,  155  (I5J4.  1742). 

•  C,  bricf  »om  2Jfi. 

•  Or.  1  u,  X. 

'  C.  5,/li.     Dift M   lately   fmertjtit  front  thr  FleH  hij  mratm  of  a 

Mtt  trhich   kr  tcrole  and  jaU^Uhrd  aynintl  Ihe  gorfmment  icilh  Komr 

.  If  kr  Clin  hold  out  IUI  Ihr  ntfrtimj  nf  jiarliiimnit  and  ht  prr- 
i  fttr  analhrr  eharije,  i»  all  prohiibilily  IMct  inll  hhihhI  tht  piUorg  or 
'm  a  prmlon,  in  tithtr  nf  trhich  rretil*  hin  fiirtune  i»  vtntlr.  Vyl.  nufli 
lurrtJc  uuti  lU.  Itrii^f  tum  'IJ>.': 


über  der  ofTontlichkeit,  Eine  p&rlamentArigche  bericbterstattuog 
war  untersagt;  auch  die  alistimmun^en  wurdeu  gelieiiu  gehalten. 
Dennoch  war  das  interesse  an  den  verhandinnaeii  so  jfross,  dasi 
uutenie  lim  ende  liuelihitndler  nach  Itüehtigen  uoti7.en  berichte 
abfassten,  die  dann  veu  einem  schrillsteiler  bearbeitet  und  er- 
weitert wurden.  Solch  ein  buchhiindler  war  unter  anderen  Cavr, 
l'iir  den  von  1740 — 13  Johnson  dje  parlamentsverhandluuxen 
suhrieb.  Er  erxählte  später  Boswell,  dass  er  oft  nur  die  Damea 
der  Sprecher  und  ihren  anteil  an  der  debatte  gekannt  habe.  D) 
Cave  schon  verschiedene  male  wegen  Verletzung  des  privilegs 
verfolgt  worden  war,  so  wnrdeu  dieselben  unter  dem  titel  Dt- 
batten  im  $en(ite  von  Gross-LiUiput  veröffentlicht,  manchmal 
mit  tingii'ter  l^xeichnung  der  Sprecher,  manchmal  mit  ana- 
grammen  aus  ihren  numen,  die  leicht  erraten  werden  konnten.' 
AU  Johnson  fand,  dass  sie  für  echt  gehalten  wurden,  gab  er  «6 
auf,  „denn  er  wollte  nicht  zur  Verbreitung  einer  tÜuscbung  bei- 
tragen." Ja  kurze  zeit  vor  seinem  tode  bereute  er  es  noch,  der 
Verfasser  von  erdichtungen  gewesen  zu  sein,  die  als  wabrh«it 
galten.*  Ändere  waren  wohl  weniger  gewissenhaft.  So  erzählt 
Fieldiug  von  einem  Schriftsteller,  der  in  der  gefangenscltall 
parlamentsredeii  für  Zeitungen  aus  eigener  pliaiitaaie  nieder- 
schrieb.' Jahrelang  tobte  der  kämpf  um  das  ritht,  die  verbauil- 
luugeu  zu  veröRcntlichen ;  dutzende  von  buchliündlern  wurden 
vorgeladen  und  mussteu  abbitte  vor  dem  Parlamente  leisten: 
emilich  wurde  durch  den  Wilkes-skandal  nud  die  Junius-Urivh 
die  Sache  für  die  ölfoutlichkeit  entschieden.  Doch  erst  mehr 
als  ein  halbes  jalirhundsrt  später,  im  jahro  IH36,  wurde  eine 
offizielle  abstimmuugsli&te  verülfentlicht. 

,(>'  5.    Stolz  auf  die  freiheil. 
So  sah  also  jene  freiheit,  die  von  Montesquieu  und  Voltaire 
der  weit  als  muster  vorgehalten  wurde,  in  der  n-Sho  ans.     Den- 
noch waren   die   engländer   stolz   darauf  und   blickton  mit  ver- 

'  ßoxnoll«  Johnson  I,  .'iT. 

■  I)H.  p.  TlifTT. 

■  A.  VIII,  2.     Ds.  .i:    flome   of  thrm,   anil    I  MUre,    I  mn^  tptt/ioul 
Punitg  Mif   Ihr   bfM  arr  all  Ihr  productiona  of  mi/  'iirn  /im;   hui   t  hrlit-rt, 

I  glinll  Irin-    U    i.ff  »oon,    "!>/.■-«  »  'her!  »f  4,m-'rh   «•Hl  f^lrh    •no,v   Ih.i«   It 
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schtuii)!  auf  ullc  auiloroii  nallunen  hi>ral).'  (lolilsmith  belächelt 
diesen  atah  mit  unübertrelTliuheni  humor  in  seiaem  Weltbürf/er. 
Ein  ä<;liiil(lncr,  der  durch  ilas  gitter  seines  i^fangnisses  spricht, 
ei»  lasttrÜKor.  der  stellen  gyljlieben  ist,  um  etwas  nnazuruhen, 
oiid  ein  Holdat  unterhalten  i>ich  und  zwsr  üher  eine  drohende 
invasioD  vtiu  üeitrn  frankreicbs.  „Meine  grüsste  sorge,"  raft 
der  gefangne  aus,  „ist  um  unsere  freiheit;  wenn  die  fransHisen 
eitlen  sollten,  was  würde  da  aus  der  englischen  freiheit  werden  ? 
Meine  lietwu  frenndo,  die  freiheit  ist  diis  vurreclit  der  eoglatider; 
wir  nißssen  sie  mit  gefahr  nnseres  Ichens  bewahren;  die  fran- 
xosen  sollen  sie  UU8  uiu  rauben;  es  ist  nicht  zu  erwarten,  'Iiisr 
mon«;hen.  die  selbst  Sklaven  sind,  unsere  freiheit  bewahren 
wnrden,  wenn  sie  sieften  sollten."  Der  laattrüKer  nennt  sie  alle 
sklxven,  die  nur  Hibig  sind,  lasten  /u  tragen,  und  der  soldat 
Iwkräfligt  mit  einem  fluche  seine  lieriirohtung  fi'ir  die  reli^ion. 
wenn  die  franzosen  kommen  sollten.*  Doch  auch  in  emsthancr 
LrtnsJM'  vi^rgloicheii  ilic  Schriftsteller  selUtbewasst  die  englischen 
■jBglänile  mit  den  franzosischen.  Gnldsmitb  rühmt  die  unpartci- 
Plirhkeit  der  rechtspflege ,  die  sich  z.  b.  darin  zeige,  dass  ein 
vornehmer  edelmann  in  Enijlaud  wegen  des  mordes  eines  dieners 
«>ntl>au|>let  Worden  sei.  während  in  Frankreich  ein  prinz  unge- 
»tnin  ^hnn  mehrere  personen  aus  blossem  iibermute  getötet 
hütte.*  Rr  sieht  die  vortrefflichkeit  der  englischen  Verfassung 
iu  der  mischunf!  von  volkstümlichen  und  monarchischen  ele- 
monten.'  Aach  Snioltett  stellt  die  englische  freiheit  in  gegen- 
tmxz   zn  der  sklavischen   gesinnung   der   franzosen,   die   armnt, 

'  Wkm  an  Engliuhm/in  hayptn*  to  quarrtl  teith  a  idramjer,  Ihr  flr»l 
Itrm  af  njiroach  hr  HffH  if  Ihf  namt  of  hU  antag-ntUt'»  cimnlry  eharaelfritfd 
btf  »omt  ojiprvtriaiiji  rfiilhit ,  imch  an  a  fhaUering  Frmchman,  an  ItalUm 
a/i^,  it  OrnniiH  hon  atd  a  htarllg Dutehman ;  tiay  Ihrirnaturiü prtpiiK»rnBion 
iM  maintalntd  ertn  agaituit  Ihute  people  triüi  tehum  Iheg  arf  utiiltd  ander 
Uu  tarne  lawa  and  gortmmrHl ;  for  nolking  i»  niopi"  rommim  tha»  lo  hmr 
Ikrm  tgrttiim  againM  Ihrtr  fftlou>»uhJrrt>  in  Ihr  rxpTentuma  o{  a  brggarlij 
Seol  and  a»  impudmt  früh  bagirotler.     F.  XXXI. 

•  *i.  C.  UV. 

*  O.  C.  XXXVII.    DId  siupic^liuiic  b«i  GoMinnith  heiicht  »ich  auf  die 
und  hilirlchliJAir  *on  Inrd  Ferrors.     Vgl.  W..  i*W<T«  3i2.  iinil 

I7IU;  III,  j,.  äST  a.  »13. 

■  l'*,  xux. 

■  *.  xi.ni. 
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Unterdrückung,  hunger,  krankheit,  verstümmelang  und  sicheren 
tod  ertrügen,  nur  um  den  lasterhaften  ehrgeiz  eines  fursten  zu 
befriedigen,  der  ihre  leiden  nicht  achte  und  nicht  einmal  ihre 
namen  kenne. 

Ähnlich  sprechen  sich  fast  alle  Schriftsteller  aus,  die  Frank- 
reich besuchen.^  Und  in  der  that,  so  wenig  auch  das  öffentliche 
leben  in  England  den  idealen  Vorstellungen  entsprach,  die  mau 
sich  auf  dem  festlande  davon  machte,  so  sehr  auch  die  Freiheit 
nicht  bloss  für  den  schuldgefangenen ,  lastträger  und  Soldaten, 
sondern  für  den  grössten  teil  des  Volkes  ebenso  eine  illusion 
war,  als  die  gloire  für  den  halbverhungerten  Soldaten  Ludwigs 
XIV.,  so  enthielten  doch  die  zustände  die  keime  der  besserung 
in  sich,  und  es  bedurfte  nicht  eines  bruchs  mit  der  Vergangen- 
heit, einer  vollständigen  Umwälzung,  sondern  nur  einer  ver- 
nünftigen allmählichen  entwicklung,  um  die  herrschenden  miss- 
stände zu  beseitigen. 


^  Vgl.  auch  h.J,  II,  Ch.  XIII,  p.  '2:)1.  The  great  in  France  live  frry 
magnificenüy,  bui  the  rest  very  miserabljf,  There  is  no  happy  mitUUe  tiaU 
as  in  England  etc, 

(Fortsetzung  folgt.) 

Offenbach  a.  M.  Dr.  Ph.  Auonstein. 
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DE  L'ENSEIGNEMENT  SECONDAIRE  EN  FRANCE. 

(Fin.) 

Vensfignement  moderne,  tel  qu'on  le  trouve  aujourd'hui  dans  les  lycees 
et  Colleges,  est  une  creation  toute  recente.  Tandis  que  la  voie  de  Tenseigne- 
roent  classique  est  tracee  depuis  longterops  et  n^a  subi  que  quelques  modi- 
lications,  rorientation,  les  methodes,  les  programmes,  le  nom  meme  de 
Penseignement  moderne  datent  seulement  de  1891.  —  Toutefois  cette  dua- 
lite  existe  depuis  30  ans  dejä  dans  l'enseignement  secondaire,  oü  Ton 
distinguait  autrefois,  ä  cote  de  l'enseignement  cktsHque,  Penseignement 
epMal.  La  creation  de  Penseignement  special,  moins  complet  que  Pautre, 
Sans  grec  ni  latin,  remonte  a  Pannee  18G5:  il  se  donnait,  dans  les  classes 
appelees;  classe  preparatoire,  l*"  annee  de  Penseignement  special,  2«  annee, 
3«  annee.  Mais  le  succes  en  etait  le  plus  souvent  mediocre.  Les  eleves 
de  Penseignement  special  etaient  traites  d\^picier8'* ;  les  eleve»  d'elite  et 
ni<'me  l>eaucoup  d'autres  se  gardaient  bien  d'aller  en  „special"*.  —  Gependant, 
malgre  le  dedain  presque  general,  Penseignement  special  qui  repondait  a 
un  Teritable  besoin  devint  de  plus  en  plus  complet,  de  plus  en  plus  ana- 
logue  ä  Penseignement  sesondaire  proprement  dit.  On  ajoute  plusieurs 
classes;  les  „epiciers**  peuvent  devenir  bachelies  ^  arts,  Un  ministre 
propose  le  nom  (Venseignement  dassique  frangais,  qui,  du  reste  n'est  pas 
accepte.  Enfin  en  1891,  Penseignement  special,  entierement  refondu,  devient 
Penseignement  secondaire  moderne, 

Les  professeurs  de  Venseignement  special  etaient  pourvus  du  Certificat 
d'aptiiude  ä  Venseignement  special,  Ils  etaient  moins  cousideres  que  ceux 
de  Penseignement  classique.  On  institua,  il  y  a  un  certain  nombre  d'annees, 
une  agrigation  de  Venseignement  special  pour  relever  la  position  des  maitres 
de  cet  enseignement  et  preparer  Puniücation  du  personnel  de  Penseignement 
secondaire.  Pour  y  arriver  plus  sürement,  on  supprima  PEcole  normale 
speciale  de  Cluny,  et,  depuis  1894,  il  n'y  a  plus  de  session  d'examen  pour 
le  Certificat  d'aptitude  a  Penseignement  special,  ni  de  concours  pour  Pagre- 
gation  du  meme  enseignement. 

Quelques  eleves  sortis  de  Penseignement  special  devenaient  bacheliers 
is  seiences,  apres  avoir  etudie  pendant  deux  ans  les  sciences  et  le  latin  en 
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commun  avec  quelques  eleves  de  roiisei^iement  classique.  La  scission  entre 
les  il^ves  des  lettres  et  ceux  des  sciences  de  l^enseignement  classique  s'ope- 
rait  d'ordinaire  ä  la  fin  de  la  classe  de  3«;  tandis  que  les  l«"  entraient 
en  seconde,  les  autres  allaient  daus  la  classe  de  mathimaiiques  pr^paratoires 
qui  n'existe  plus,  puis  dans  celle  de  mathSmatiques  ^Ihnentaires  qui  a 
cte  maiutenue.  Les  ancieus  eleves  de  renseiffncment  special  qui  suivaient 
les  cours  etaient  joliment  cmbarrasses  pour  faire  la  Version  latine  exi^e 
au  baccalaureat  es  sciences.  —  Les  eleves  des  classes  de  lettres  devcnaient 
hachdiers  hs  lettres  apres  la  classe  de  philosophie ;  les  autres,  bacheliers  h 
sciences  en  sortant  de  la  classe  de  mathematiquos  elementaires.  Mais  c«s 
denominations  de  bacheliers  bs  lettres ^  hs  sciences  et  ^  arts  sont  destines 
ä  disparaitre  de  la  langiie  fran^aise;  depuis  le  mois  de  novembre  demier, 
ces  titres  ne  sont  plus  conferes.  On  distinjü^uait  aussi  le  bacccUaur^cU  h 
sciences  complet  et  le  baccalaureat  bt*  sciences  restreint.  Le  programme  de 
ce  demier  coraprenait  beaucoup  d^histoire  naturelle,  mais  il  etait  sensible- 
ment  allegc  quant  aux  mathematiques.  Tous  ces  baccalaureats  ont  fait 
place  ä  d^autres,  qui  se  donnent  dans  des  conditions  un  peu  differentes, 
modifications  amenees  par  le  remaniement  des  programmes  de  renseigaement 
secondaire  et  par  la  creation  de  l'enseignement  moderne. 

Un  coup  d'oeil  jete  sur  les  programmes  detailles  de  Tenseignement 
secondaire  classique  du  28  janvier  1800  et  sur  ceux  de  renseignement  se- 
condaire moderne,  arretes  le  15  juiu  1891,  ainsi  que  sur  quelques  instruc- 
tions  ministerielles,  donnera  une  idee  des  matieres  enseignees  dans  les 
lycees  et  Colleges  et  de  la  raethode  employee: 

„Le  meilleur  fmit  de  Tenseignement  secondaire",  disait  un  ministre, 
M.  Bourgeois,  dans  une  lettre  datee  du  15  juillet  1890,  „le  meilleur  fruit 
n'est  pas  tant  la  somme  du  savoir  acquis  que  l'aptitude  a  en  acquerir  da- 
vantage,  c'est-ä-dire  le  gout  de  Tetude,  la  methode  du  travail,  la  faculte 
de  comprendre,  de  s'assimiler  ou  meme  de  decouvrir;  pour  mesurer  le 
progres  de  Televe  a  la  sortie  du  lycee,  il  y  a  moins  a  considerer  l'espace 
parcouru  que  le  mouvement  qu'il  a  pour  aller  plus  loin."  „La  choso  utile, 
par  excellence",  ajoute-t-il,  „c'est  VinteUigence  elle-meme,  puisque  seule  eile 
applique  le  savoir  avec  disceraement  et  a  propos,  et  seule  supplee,  a  l'oc- 
casion,  aux  insuffisances  inevitables  de  tout  savoir,  par  une  reflexion  et 
des  methodes  generales  dont  les  ressources  sont  infinies."  D'apres  un 
reglement,  l'objet  de  Tenseignement  secondaire  est  la  formation  de  „bons 
esprits,  munis  d\ine  culture  generale**.  Place  entre  Venseignement  primaire 
qui  va  „ä  Tacquisition  des  connaissances  immediatement  utiles"  et  1'^«- 
seignement  sup4rieur  „qui  vise  a  faire  des  savants**,  Venseignement  secon- 
daire occupe  „une  place  raoyemio** ;  il  dounc  assurement  des  connaissances 
exactes  et  utiles,  mais  il  fait  prendre  surtout  de  bonnes  habitudes.  Tels 
sont,  d'apres  M.  Bourgeois,  les  principes  qui  .ont  inspire  les  programmes 
des  lycees  et  Colleges. 

Pour  commencer  par  les  langues  anciennes,  que  demande-t-on  de  Petude 
dugrec  et  du  latin?  Non  pas,  repond  une  instructiou,  de  faire  des  „latinistes 
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.  hitllrniülpfi  (Je  profrssion",  mais  .lo  .conlribiier  pour  leur  part  a 
ilion  ifFiieral«  ili^  ['püpril'.  La  pincn  faite  ml  etudes  gr«cn-larine)t 
•  pte  «iiwuli^rvineul  n-diule  il  y  «  15  ■.m*;  on  cnnunence  le  ItUin  en  (!•  clas- 
«qn».  ttt  U-  grrc  tu  5«,  k  partir  liu  1"  jaunipr.  L'erplkatioH  lies  ImIok 
i;t«n  vi  lalins  ho  fail,  ,i|oa  pour  appreiidrx  le  gttc  vi  le  latin,  m»\»  pour 
Ur*  CVS  t«xlc»  (Tiu-nii'mes,  piitir  en  cumprL-ndre  Tint^rvt  hiHtorique,  et  psj- 
clitihifriiiiie,  li  livaiilw  litlrnil'c. . .  I'uH  de  ininulies  puremeut  gnimra>ticiilM.' 
1,'nhjrt  *>  ThiKtoir«  llttn-itre  ancienne  doit  ftre  „modelte":  c'est  de  eoor- 
tlofUicr  tititArJqupmeiil  et  liifriquemenl  l*>g  noiions  igul  sont  prpseal^  am 
^Km  ifun«  manierB  frapnienliiirB  s  l'occasioD  des  eiplications  et  des 
leftufw:  «lle  doli  offirir  surtuul  uu  cadnt  Oi'i  vieimeot  se  replacer  Im  jdees 
et  Im  impreMioDH  t\i}k  «nmiMes.  Ilans  los  classes  de  l'emeigntment  mo- 
tf/Tw,  lo  mailie  (ait.  iine  esqiiisse  des  tit(er»lnres  latjne  et  »(reequv;  on  lit 
M  aatt]j*e  des  liadiir.Hons  d'suteurs  audco:!.  Puur  cuiinnilre  Huintre  et 
Vfiieil«.  par  «rsemplc,  on  lit  et  traduil  Voss. 

L'ctuil«  de  la  langtit  matemeHe,  a-t-on  rvpi^le  Itien  des  fols  daos  loiis 

tat  fy«,   doll-rtre  romine  le   eentre   de  PenspigneniPiit,      Dans   les   ecoles 

primainM  (rancaivi's  (in  i'OQHacre  au  nioiDS  dix  lieurea  par  semaino  i  t'etude 

il«  la  taii^o  franrnise.     Les  pm^amiiiea  d«s  lyceca  de  tSSO  lui  accordaieut 

■Inj«  ane  RTaud«  impnrtance.    Aiijnurd'hiii  on  t,  dans  la  divieiuu  elcmentaire 

;*  h.  DU  'J  b.  '/■    de  francBtü   par  seinaiiie:  dans  renseiKoement  classique, 

:J,  3   Uli   4  h,:   et   ilans   l'eimdjnienient   moderne   4  h.  '/<    au   miniinum   ou 

,  hi«n  fi  h^uivH.      I>ana   les   diTiaiaiw  de  (iramniaire  el  en  3*,   on   etudie   les 

I  itifficultM  lle  Im  grnmmaire,   des  noiions  de  «trainniaire  hiaturiipn?,  le  duTe- 

l'ilOftpeffient  du  Ter»  Iron^ais.      II   ne   faiidrait    pvs   croire   touterds  ontendre 

r  U  de  lAn^es  et  eriidites  Icfnna  d'histnire    de   la  langue  fran(aise;    im 

l'frfgtemenl  dit:  ..Sur  cc  pnjnt,  comme  sur  tant  d'autres,  Taisons  im  mndeüle 

■ipTonl  ■  renael^enieiit  ^iperieur:  u'esünynns  pas  de  ritaliüer  nvec  hii." 

C«  qui  apparlient  pIuH  en  propre  ■  l'ejiBeigneinent  »econdaire,   i''est  la 

I  VtxplitatteH  dt»  Uxtn.     Une  instnietiun  min  Inte  rietle  rappelle  le 

<  de  Honlai^e:  ,i1  n'est  rien  si  trcntil  qnie  les  petita  eufimts  en  France* 

,  ttn  de  suivrr  le«  cnnueils  de  JdpnlaJEiie  pour  ne   point  ,abrutir"  leg 

U,  rile  recnmmande  de  leur  faire  de  bellcs  lectures  et  de  leiir  lueltre 

i  les  maiiu   des  anthntn^es   bien   fnites.     La   Itttvr*   dans   les   niasses 

■menUJTes  duil  ocruper  le  premier  mnir-     „Le  mailre  ne  doli  avuir  de  cesse 

ni  D'ilt  forme  nes   vlevus  k  bien  lire'. ..     .Au  sortir  de  In  7*,  un   eleve 

nil  toujouT»  savoir  bien  lire,  d'une  toix   claire,   arec   une   articulalion 

en  (irra  heureiii  lui-raime",  ajoule  le  niinislre,  „il  fera  plaisir 

[  MBurades  qui  l'cntendrnDt;  la  classe  aera  snimee,  bteressanto."    Plus 

e  il  drnapprouve   les   maitre»   qiii  ,   apr^s   In   lectiirc   de  quelques 

t  ven,   dan»   une   dasse    de  {frammaire,   pnrlenl.   non   pour   en   faire 

sltra  ,le*  beaui/s  confuapinent  eutro»ues"  pat  le»  Eleven ,  miiis   pour 

r   l'aniljsii  ^rauiinulitale   uu  lo(ri(|uc*.      Cea    remarques   doivent 

B  (aitcs  plus  turd. 
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II  serait  fastidieux  d^indiquer  en  detail  tous  le8  ouvrages  fran^ais  des 
pro^rammes :  on  lit,  explique  et  apprend  par  coeur  dans  renseignement 
classique  quelques  ouvrajres  des  auteurs  suivants  (l'ordre  des  prograromes 
est  suivi):  La  Fontaine,  Racine,  Fenelon,  Boileau,  Hossuet,  Voltaire,  Cor- 
neille, Montesquieu,  la  Chanson  de  Roland,  Villehardouin,  Joinville,  Froissard, 
Comraines,  Montaigne,  Moliere,  La  Bruyere,  Rousseau,  Pascal,  Huflfon,  et, 
dans  la  classe  de  philosophie  Descartes,  Malebranche,  Leibnitz,  Condillac  et 
Cousin;  dans  l'enseignement  moderne,  a  peu  pres  les  mt'mes  ouvrages,  et 
cn  outre  quelques  oeuvres  de  St.  Simon,  Diderot,  Michelet,  Chateaubriand 
et  d\ine  foule  d'autres  auteurs.  Cos  programmes  sont  extremement  vastes, 
mais,  comme  une  instruction  le  fait  remarquer,  les  professeurs  ne  sont  pas 
obliges  d'^expliquer  chaque  annee  tous  leurs  auteurs** ;  de  vastes  programme« 
laissent  ä  leur  choix  beaucoup  „de  latitudc  et  de  liberte"*. 

Fornu'S  par  la  lecture  et  Texplication  de  tels  ouvrages,  les  eleves  „sont 
cn  bon  chemin  pour  arriver  a  penser  juste  et  a  s'expritner  clairement :  les 
devoirs  dcrits  ne  se  proposent  pas  d'autre  fin**.  Enfin  le  programme  de 
lUUrature  fran^aise  comprend  L")  le^ons  suivies  donnees  dans  presque 
chacune  des  classes  superieures. 

Une  etude  ä  laquelle  on  consacre  actuellement  non  moins  de  soin  est 
Celle  des  langues  Vivantes.  Ne  pourrait-on  pas  dire  qu'elle  est  comme  le 
fondement  mcme  de  Tenseignement  secoudaire  moderne,  oü  Tallemand  joue 
un  role  analogue  a  celui  du  latin  dans  Tenseignement  classique?  Uno 
instruction  ministerielle  de  1890  traite  de  Ja  maniere  d'enseigner  les  langues 
Vivantes.  En  voici  un  court  resume.  Comme  ce  point  nous  interesse  ici 
tout  particulierement ,  il  convient  peut-etre  de  s'y  arreter.  „L'etude  de  la 
langue  doit  preceder  Fetude  litteraire.**  „S'il  fallait  sacrifier  l'une  des  deux 
etudes  ä  l'autre,  il  serait  encorc  preferable  de  s'en  tenir  modestcment  a  la 
langue.**  ^11  faut  se  borner  d'abord  a  la  langue  usuelle.**  „Celui  qiii  ne 
connait  que  Tallemand  commercial  ou  scientifique ,  ou  mome  litteraire,  ne 
peut  pas  encore  dire  qu'il  ait  reelleinent  pi*netre  dans  le  genie  du  peuple 
allemaud ;  ce  n'est  que  le  parier  populaire  . . .  qui  ouvre  tous  les  tresors 
de  la  pensee  intime  d'une  nation.**  Mais  comment  enseigner  c^tte  langue 
usuelle?  „Le  comraencement  de  la  mothode**,  lit-on,  „c'est  de  comprendre 
la  necessite  d'une  methode.**  Les  professeurs  de  langues  Vivantes,  souvent 
Sans  experience  pedagogique,  ont  commis  bien  des  erreurs;  deroutes  par 
les  listes  d'auteurs  qu'on  leur  proposait  ou  par  le  conseil  de  faire  seule- 
raeut  „converser  leurs  öleves"  comme  pourraient  le  faire,  ajouto  le  texte, 
„de  simples  hourgeois  de  Munich",  ils  finirent  par  enseigner  Tallemand  et 
Tanglais  de  la  nu-me  favon  que  leurs  collegues  des  classes  latines.  Cette 
assimilatiou  des  langues  Vivantes  aux  langues  mortes  conduit  a  faire  de  la 
lecture  des  auteurs  „une  sorte  de  version  orale,  commenvant  par  le  mot-ä- 
raot  et  tinissant  par  le  bon  franvais**.  Mais  ce  n'est  pas  pour  apprendre 
sa  propre  langue  qu'on  »'tudie  une  langue  t'traiigere  moderne.  II  faut  isoler 
la  langue  qu'on  etudie.     „Une  langue  s'apprend  par  elle-meme  et  c'est  dans 
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1a  isu^p  priw  vn  elic-m<-mp  i[u'il  fniil  clicri'her  Ich  ri-ftles  de  1»  nnilhodo." 
.IVtlr  Di^thutle  peul  tariet  iI;ids  ses  lit'luÜH,  mal»  il  est  uoe  piirlie  es»eutiellv 
tiucritc  VD  tri«  dm  pruKTs  niinCK :  .li  proHOttnation  et  VaectHtuation".  Le 
iwlll  fufiul,  puur  itipr^udre  «ne  Uutfue  (•(rangtre ,  l'eleve  doil  rifpefer  cot 
«•rti»«,  .ehiDKor  Im  h»hitudes  de  s»  voix",  w  lirrpr  a  cetlc  .(ijrmnasliquB 
(liw  »rtniie«',  ft  cd»  iIfs  1c»  premierex  Icfoiis.  C'«hI  quand  l'^love  D'a  pas 
eni'HTK  vu  UD  Keiil  mnt  rcrjt  qu'il  «st  le  nu«ui  en  ülit  d'nuqutinr  une  banne 
proounriiition.  .Que  Ic  mot  jurl«,  du  moins  su  coinmenceiii«nl ,  prewde 
t<M^imn>  Ir  mot  rcrill*  i)*ta  les  iiHitt  de  ptuxkiirs  gjllabe«,  le  Dtailre  in- 
i|ji]iic  \a  ^Uabe  iccenlupe.  C'esl  lä  queli^ueuhose  de  lout  k  fail  nouveiu 
luior  Im  KnOfBiii:  rien  de  pareil  dans  kur  laoguc!  Tnut  le  nioude  »sit 
ifn'nn  mul  aU^nuiad  mal  «creDlue  >  an  soa  bitarm  <[iii  le  rend  parTois  iu- 
intelliifibl«.  N^KligiW,  rac««ntnatii>o  des  iiioti«  elmn^er»  devivnt  une  diDi- 
cultr  wuiciit  insunnoutahle,  et  nniis  aulreii  Fraufais  ne  ruDUsistrODS  [|iic 
trup  la  (wine  qiie  nnus  aTons  k  cnmproudro  len  Alleiiianda,  qiiand  le  mailre 
fran^rai*  nims  i  UJssN  dire  ■  i'ceuk,  im  Üc-u  de  abtr,  mutier,  taten,  anlagt 
. , .  abir,  tuten,  inlitgi.  ,Comme  te  tnot  parte  doit  pri'Coüer  le  mot  vcrif. 
tu  professpur  ne  {leoiiera  pait  ä  Hifurer  la  prununeialien  ttrauKPre  avec  des 
Imm  franraiMs* :  c'est  de  la  boiiche  du  mailre  qu'il  doil  recerwir  les  gous 
dp  la  laopie  elrsnfrere.  .Au  reüle  Teiorrice  de  pruiionciallon  doit  faire 
parfie  de  teil»  If»  ■xercice«:  touto  phnuie  d'une  lan([ue  illraoKern  doit  «oniier 
il  »r»  urrillcK.''  ,Uu  mot  mal  prnnimce",  dit  le  texte,  . pause,  fiüt,  s'rchappri, 
et  OD  DD  le  re^relte  pis.  ("eiil  un  li>')le  ^rnani ,  lu'un  b  re(u  un  Instant 
cbüi  «li.  maiB  avec  le<|u«l  <>q  ne  H'mlendait  pas,  ud  venlulde  ^Iran^er 
dool  u«  !>e  dp(ajt  au  plu»  vite  et  qu'uu  uublie  Tinalant  d'apree.  Au  eon- 
Irsire.  ud  mot  bien  pmonncn  tous  ajiparticnl;  on  1«  garde  ivIonlierH,  parce 
■lu'on  peul  cnmpter  »ur  lui.  11  »c  lege  dnns  respril ;  il  y  reste.  Et  ce 
qo'll  ][  >  dn  pluM  beuratix ,  c'est  qu'il  n'osi  pas  üeul ;  il  a  derri^re  lui  taut 
■  «Aitpce  de  niut«  pareils  qui  ne  detnundent  qu'a  le  suivre  pnrce  iju'ila 
|i  wuntml  «iinme  lui.*  Uu  coiutneue«  par  npprendre  quelques  subslaulifs 
ri-pundant  fi  de«  abjels  qiie  IVIeve  »  sous  le«  ;eux,  ou  eo  so 
;  puls  quelques  Miljcctifü.  Uu  peut  faire  aussitüt  de 
I.c*  prn^nmmcs  portenl  rKalement:  extrcicet  arcom- 
'  0t»Ut  püui  faire  eoDuailre  h*  mols  indiquant  les  directiuns, 
■  de  ealevt.'  ^uaiil  a  ia  iframmairt ,  eile  aceuinpaKDe  les 
a  ^de  aeceraaire'i  „alle  u«  doil  pae  ffener  les  reesorls 
Un  lit  un  pru  plus  toio:  .Eviter  tus  devoirs  Iodk"  et  les  devoirs 
MrUe«;  an  devoir  diflieile  d^couraf^e  l'i-lüve  et  ne  laisfie  ri«n  dans  h 
rv;  un  dcToir  lenK  nvcessite  uno  corrcction  rapide."  Qunnd  roliive 
lue  •  exprimcr  *»  propre  pensre  en  lan^nie  i^tran({ere,  uu  cuDimence 
hn  lair*  llre  quelquex  auteurs;  il  est  i[r-}k  eu  ^lal  de  cumprendre  saus 
r   la   texte   k  l'aide   du  dicÜnnuair"    et  de  la  i.'ruiuinaire'.     Jusqu'ii 
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I:i  Bn  des  dasses  ite  prainmnire,   le  |irn)(ramme  iic%  auleum  k  exp1ii)uer  m 
contirnl   gwn   que   des  rantt*,  commv,   eil  atleinnnd,  ceiu  de  Schmid, 
Onoii»,  de  Oampe,  et  dv  scint»  de  cuniMies,  xurlnnt  de  licncdix.     A  partir 
de  la  8",  od  «iiit  appiraitre  Ava  ouvraRss  de  lioclhe   [exlrujts  de   VMU  M 
FifiioH,    Hermann  H  Dorolhte,  Ipkig^ie,  Fau»t  {X*"*  psrtie)  et  d*aatr««), 
de  Rirhiller  (bi'iucoiip  de  dr*nies.  di^s  poesies  lyriigue«),  de  Leasing  (Jfiiaaa 
de  BnrHhetm,    «Irnii»   de   la   Dramaturgie),    Aiwnvii  teurrss   de    Hiuff, 
UusiuH,  Auerbach,  FreTb;;,  Klcixt,  Kulr.ubue,  Heine,  des  choix  de  bsllades, 
de«  exirsitN  des  hiBlDrieoa.  —  Sur   le*   IJelo«   d«s   aiitfiure  anglais,    äalii 
Bl   tupagMolt   tifFurent   les  noms  de  Shakespeare,   de  Millon,   du  Tasst-, 
TArioBte,   de   I'^trirque,   du  Daste,   de  Cemnltü,   d^Alarcon,   de  Lopa  de 
Vr^a,  de  Caldernn,  etc.  etc.   Enliu  le  {trugramnie  de  laofrue  arabt  compresd 
en  fi*  el  en  5«,  seuteraenl  l'i'lucle  de  l'aralie  r^gairr;  a  cette  ^lude  t«  Joint 
a  [larlir  de  Ix  4*.   eelle  de  t'arube  lUtfrah   un  7  Iruiive  iitditgiies  des  üttm 
par  Moulieras,  Allma,  Iloudai;,  Mejdoub  et  d'auires. 

,1t  est  tout  natiirel",  dit  Mr.  Bourjteoia,  ,ipie  l'explieatinii  sb  fass«  d'afaord 
au  point  de  viie  de  Is  Imfrue.  Souient  t'linpAsgilillit«  de  Iraduire  «st'  I« 
mciltetir  des  cuinmentaire«.  La  Lfnort  d«  Ifärger  a'ecrie:  kirn  Ut  hmt  m 
qu'on  traduit  en  franfais  par  ,les  morts  sonl  morts':  pile  mt«rprv4*ti<Hi ! 
...  Le  Ffcheur  de  Goethe  est  <l'iin  bout  i  l'autre  poiir  le  IniductMir  am 
luMe  contre  un  texte  Impossible  Jk  atteindre.  Vaiil  il  ^Titer  ces  textea?  11 
faul  les  rechercber  au  cnntraire.  Oe  sunt  des  örcaslona  de  peu^lrer  daw 
le  )^te  de  la  languc,  et  le  professeiir  ijui  nef^üfcrait  ee»  occaaiotu 
priverait  d'une  vraie  simrce  d'inler.'t.  .  .  .  H  faul  de  ueme  recueillir  a' 
sains  les  expressinns  (|ui  contienneul  de»  alliisiuiis  aui  mwurs.  Ces  re- 
marques prennenl  p«u  de  letnps,  laissent  une  trace  dans  la  mi'iuoife  et  suul 
pluH  inslnictivcs  iiueic»diffrr»»i«iulitUraire*.'  ,Celtes-ci  devroni  se  bomer 
B  ee  qui  peul  eclairer  loi  (exles,"  except«  toutcfois  en  aacondi!  moderne  « 
l'üD  dünne  des  notions  lltteraires  dann  l'ordre  chrnnnlo^que.  .On  poun 
tairc  des  rapprotJumfitti  awr  Ir»  autre»  UtUmturr»:  on  montrcra,  pa 
eiemple,  par  quelques  texte»  bien  choisis,  comiui'ot  VhiMoin,  teolo  d'clo- 
<|uence  rhez  Ic»  auviens,  est  derenue  philosopliique  en  Fnince,  puUlique  e 
Ang'leteire,  sciealifique  en  Allem airao.*  Le  tiut  de  ces  eomparaisous  «vt 
de  „laisser  entrevoir  eommeot  le  genic  de  plnsieurs  oations  si  TOisinM, 
peut  it'oxprimer  diiTtrvuiment  dans  des  ^'i-nrea  pareila". 

II  sentit  trop  loui;  de  rtsiimer,  uii'me  (res  brievement,  leg  instructioiM 
ministerielles  sur  Vkittoirt  et  la  giographir  et  xiir  les  autrea  parties  dB 
rensei^eracDt  ^el-<)QdHire.  Les  proiirammeH  A'hUloire  camprenneut,  en  chu 
pr^paratoire,  de»  hiu^raphiea  d'hoinme»  illustres  des  tenips  anciens  et 
modernes,  ainsi  quc  des  acj'nc«  lijstnriques  celphres;  piiia  rhistoire  de  Franoe 
en  8"  et  en  T".  Daus  les  classes  de  (^amuiaire  de  Tunseiiniement  elasaique, 
on  litudie  rflistoire  de  l'Orient,  les  Hiirtoire»  (froeque  et  romaine;  onfin,  a 
paiiir  ili'  la  3»  claHsique,  rhistoire  du  TEurupe  et  parljeutierement  de  la 
uce   d('piil<<    I9    tiu   du  IV''  üiei'le  jusquVn  IJMU.     (Ju  coiomeDee  eo  j/fy- 
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grapkit  jiar  ks  ü  pirticia  ilu  mundf.  puin  aa  coDtinue  p;ir  la  Frnnc^e:  iltnit 
Im  dau»!  il«  ftraoniBire  on  etudie  iurc«ssi*einent  la  g^ufrr*phie  ^n^nUe 
du  in<>ni)«  nt  r«l1i-  du  buHiu  d«  la  Ueditorraneo .  la  France  rt  TAmpriiiue; 
vn  3>.  rAfrii|ue,  TAiio  ol  l'Uc^uiie:  eo  secoode,  TKiirupo  (moiiiH  la  Franc«); 
ra  rhAliiriquc,  la  Franke  äl  «es  cotonies. 

L«  piui  il»  »citHefa  a  Hi  redulte  ea  IKIM)  dans  Tengeiirnrniciit  da«- 
MqitP:  dins  renwipneinent  moilerne  on  coniacro  aiu  ucknees  au  minimiiin 
•2  h.  'h  de  cIsaM  par  seraaiDe,  7  k.  '/•  «<>  3«,  !)  h.  m  «econtle.  12  h.  en 
pfvntk^rF  (»dtnrm). 

Lc  pro^nunme  de  li  clftsse  de  matli^maliqucs  rli^incitilAirei  com- 
|ir«iuli  i'aritltiiurttque ,  Talg^hre ,  la  )r^in^trje,  U  tri(ionnm^Irie ,  In  gi*o- 
Mrtrie  ilfMiiplifP,  la  mikaniqne,  )*  r-osiDographi«,  la  phfaligue,  In  rliimio, 
rktrtoirc  naturelle,  l'anatoniic  et  k  phjginingie  animitles  et  VFifFtaleo.  — 
La  rinne  de  malhomuliques  sp^fiftlrs  eomplefp  res  rtudcx  par  la  gvumftrie 
sMoljliiUP.  la  tri^ionuinrlriv  *pbprique,  et  par  dm  apptivalions  de  In  iivO' 
tD>^rie  (t  dv  la  Iri|tonoini-Irie.  Les  elrves  d?  1^"  (si-iencM)  s'occiipeDt  Hgale- 
mnil  d*  rnoiplahilite.  (>n  a  iulmdult  en  18!NI  ditni-  la  ellt>>Ne  da  philo- 
«■■jthit!  li  coafrfiiMs  d'hjrgivDe  mr  l'i 
rDB>Bf!>cn»es,  la  tseciiutinn  et  Ift  pnll 
L*Mi  ä  r«fcret-()av  je  diiin  pas« 
obli^tiiim  jiiMtii'i   la   clause   de   hccc 

Hnuliom  rAij/inMf,  U  miMifHf  rotatU  ob  Ton  tait  qiielquefoiit  d^H 

fort    intrrpi^aiiti,   (eis  qua  la  lecliire  muslcale  cadenc'o  «t  rjlhmf^,   ou  la 

dirtia  mtficaU:   le  professeiir  Jone  iin  pctit  air  de  «iolnn,  en  indiijuinl  1e 

■  nute:  les  ^l*vea  cerivcnt  lex  note«  giir  du  papier  a  inusi(|ue. 

est   un   poinl    par   tequej    les   lye*'e«   et   culli-ges  dilTBreul  den 

I  gynuiMet   Bllemand«,   c'e^l   qne   les   i'ludex  si'fondairFW  en  Franuc  »c  cotn- 

L  plvlml   rl   *e   cimronuent   [lar   la  philomphie.     Esl-ee   i|iie    Is   philnsnphja 

{•piwrtint  n  IVtisei^'neiiient  secnndaire?    Ne  doil-elle  ptts  plutul  rtre  rr»ervi'v 

PA   r«iu«i|^nn«nt  üupi-rieur?    Eo  Alli'moirne   on    prcsque    loa«    les  eleveH 

■'•artriil  du  irjmnaiie  puur  entrer  a  riiiiirerNtte,  on  ivpond  »ans  hesiter  que 

i   phIlo)M)ph]e   »pparlieDl   a   ren«eignemeut   snperieur.     II   n'en  est  pas  de 

oü  rrgne  la  plus  i{n>nde  liberte  quftUt   aux  ihide»  supi- 

cum;    il   u'enl   pM   BrceiMire,   pour   devenir  protesscur  d'allemand,   par 

hrmpl'? .  ü'aTutr  suWi  leo  couni  d'une  (acuttp.    II   suffit  de  ivuiuir  aiix 

uneours:   ehttcun  sei  lihre  de  tc  preparer  cuniiue  H  Ten- 

fiuppriiner  IVtude  de  la  pliil'isupliie  dana  les  Ij^cees,   ue^erait  dunc 

tmi-r  de«  gm*  InMruiU  *  nu  h'j  linrvr  Jamals.     U'aulre   part,   ou  tie  lit 

D  dVmhtre  la  Criti^He  de  la  raiton  purt  <le  Kant  nu  V!^hiqut  de  ^pinoxa; 

I   pkfs,   pas  m^rne  "n  Alleinagne,   ud  eindiant  n'est  eapahic  de 

■i  ouvrag«»  ou  un  couis  special  d'un  philosopho,  h'ü  n'a 

1   ilurtqDu   B'itioiui  geneniles  de  philoiopbie.     Au  \jiivt  on  n'etudie  ft» 

I   doule   tuute»  Im  quesliouB  philosophi<|ue!<  ni  lous  les  ayHtemes,    mais 

I   y  apprenil  la  pkBomtphir,  i''e§t-a-diro  ,un«  des  braDche»  >u»  plus  im- 
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|n>rtniiti'E  du  ^aviifr  hiimaiii'.  Dnim  le-  iilnn  ilV-tiiilca  i\v  V 
»ocoDilairc,  U  Philosophie  rcprrsente  uu  principt  d'imM;  c'cst,  comne  Al 
Hr.  BniirircoiH,  .!•  Hjrntbps«  ite»  lellre«  fl  lies  tCKuee»',  Kneore  utie  foct, 
cetle  elude  daiis  Im  Ijcvvs  eot  surtoul  «propÄdeutiqu«*,  comni«  dit  Kut; 
c'est  uue  ^rfparalion  k  U  »cjeiico  philosophjijue'. 

Apr^a  s'i'tre  Ijvrvs  »u  moin*  pendant  !l  ans  lians  l'eDseifpieaiettt 
moderne  et  10  ans  dang  l^enscigBcmetit  dasgi<|ue  am  ^ludeg  quo  aow 
vcnons  d'cxposcr,  les  Ijci^i'tts  ou  collegicns  devicnneiit  cn  geiipral  bacheUtn. 
Los  i'Ipvl's  de  l'euKeignement  elatmqut  suliUitetit  k  U  fin  d«  la  rfa^oriqna 
im  eiameo  irrU  cuimiHltuit  i>u  uue  leräon  latinti  et  unt?  compuMtian  fran- 
vais«;  los  csudidaU  adiuisfiililes  paso^Dt  ensuile  Xv»  i^preuTet  oral»»:  t\f\i- 
ralioD  de  XfxXm  (rnuv'i'i  lalin,  fcri'c,  oxplicftlioD  d'im  tcxt«  alkmaud  ou 
un^lais  DU  chnix,  Huivie  d'un  thvme  oral  et  d^uii  petit  rnirelieii  ilaus  b 
Inngiie  etran)irre:  i[Ui;sliuiis  d'hiHtnin:  cl  Geographie,  de  mallitmaliqtiM. 
Apres  la  clawu  de  philofophit,  les  eleves  (ont  k  la  facidte  une  diss«rtatJon 
franfkise  »nr  uo  «(jet  de  philusophie;  les  rpreuvos  oralea.  seuleroent  pour 
Im  caiididats  admissililes,  comprenncDt  de»  int«rrv>galloiis  sur  la  pliüosophie, 
l'histoire  de  la  philoaophje,  iine  explication  d*auIeiirB  philniraphiqae«  fraucaia, 
laling  et  greea,  des  questiuiu  sur  l'hiatoire  contempnraine,  Nur  les  elemeiHa 
de  In  ph]rHii]ue.  d<i  la  chitnte,  e(  de  l'hiiilaire  naluroile.  Les  elMfe«  d* 
malheuiatiques  elrmenlaires  unl,  de  leur  uüle,  une  compusitiOD  de  maiht- 
lnBti(]iie8  et  de  pbj-Mquc  et  diflercntes  epreiives  orati'ü,  Le  dipli'itne  confM 
apriiH  Ic  2«  exaineu  poric  la  inenlion :  phäotophie  oii  »eieneta. 

Leu  epTGUVcs  du  liaccaku  rrat  de  VtnatignemtKt  modeme  comprenilHlt 
B  la  l*"  «erie:  1°  un  llieinc  atiglai«  et  miu  Version  nllemande  oii,  MicbÜX 
deg  CMididats,  qn  theme  alleosnd 
gnole.  du,  dane  cerlaine«  fauullM 
fönt  »ans  diciioaDairo  ni  kuijue. 
^preilves  eerite»  di 
moderne,  tionf  pour  Celles  des  laiigui 
Iroi»  Sujets  proposee. 
d'un  leAle  allemaud  »l 


»  verMOn  an);latao,  italienne,  mpa- 
vxereii'e  aralic.  Ces  traductions  ae 
10  eomposition  frauraiae.  Pour  Im 
;lu  liaocalaureat  de  renseignemelit 
les  cnodidats  peurent  uhoisir  enln 
■«Mtw«  oraltsi  explicatiuu  d'uD  texte  franpak, 
:boti  des  caudidats,  d'iiu  texte  anglais,  italien, 


espagnol,  aiec  conversations;  interrogsioire  d'histnire,  de  geogrophi 
malhemaltques,  de  phjHique,  et  de  chimic,  le  tout  d'aprÖB  le«  protn^mmet 
de  la  »econde  moderne.  —  Un  an  plun  tard,  les  enndidats  peurenl  cboisir 
entre  Irois  Serie*  d'epreuves,  qui  correspondent  aui  inatieres  etudiee«  dans 
1«»  troi»  cUMtws  paralleles,  et  le  diplöme  drlivr-  porte  l'iiue  des  twi« 
mentions:  IvUrvi^-pliilotophie,  }etXn»-$eimer»,  htti^g-mathfmatiquf».  —  Lea 
droits  d'esamen  sVleveni  ä  130  franca  pour  chaque  baccalaureat. 

Les  f-jcamena  du  baeeataurdat  ont  ete  lijen  sitnplifies  daos  tvt,  demierea 
armecs:  aiuni  les  programmes  du  baccaliiureat  es  letters  (1***  partie)  quj 
sc  pas*«it  a  la  fin  de  1b  rbilorique.  cumprenaient  les  matiires  Mudieea  va 
3«,  secoiide  cl  rhelorique ;  ils  ont  ete  rediuts  d'iiu  liers.  l'n  eandid.il  ad- 
mii-ailili'.    iiiais  refus«  aui  i-preiivc»  urwle.»,  peut,   dan*  riiilenalle  d'iiii  au. 
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es  (^pn-iives  orales,  «nns  refaire  les  epri'uves  pcrites. 
?  f«isant  inacrire,  prescnlent  uu  livret  «olaire  cunlenBiit 
e»  et  les  rrcompemtCH  oblenus  peudant  Ich  H  rii-niipreii 
e  tnnovRlJoii  de«  pius  importante«.  II  y  a  peii  ile  tcraps 
racoiT.  I«n  cmi'lidils  au  loccalsureBt  etaienl  tiiUis  «louvent  Aea  In  3e  d'uiie 
«•^rilalile  tntUilie:  ils  H*t<icr(aien1  surtoul  ■  itre  en  elil  de  r^pondrp  b 
n^in(Hiri«  quelle  i|ue8tjciii  du  prograinnie :  ils  Iravaitlaieiit  avec  aehnrncinent. 
r^ndanl  U  rfcmlere  amive,  mi  plnchait  joht  et  miit:  oii  liiiehait,  on  ,pofaii- 
jwlt*  Kun  .bnchol*:  im  se  rsisAJI  un  crime  Impardonnable  de  penlreune  heure 
Ip  liimuiche.  i'v  „mal  Molnire',  funcste  k  In  sante,  u'etait  inirre  favorable 
«ni  FiuileB:  csr  cette  prrparntiou  etait  loule  mpcanique  et  arlificielle ;  on 
w  buurrul  de  norns  Kee^rrapliiques'  el  dp  dnlex  d'hfiitoire.  II  j  s  mem« 
de*  ptali|l)>*einei>t8  xp^ci&ui  qiii  prrpsrenl  uiiii|uenit'ul  au  bai^i^aluur^Bt  r»- 
trn:>8uiil  et  Bteiilisant  les  eludes:  ou  les  appelle  .buile«  Ji  bacliol*. 

liricf  BU  livret  seolaire  les  examens  aoot  moins  chanceux  i|u'autref<iiB, 
H  im  u'b  plus  besoin  de  «r  prefiarer  au  bacealnurest  ,cniiin)e  ä  nne  tulte*. 
.11  fsal  w  dire  au  contraire*,  u  d!(  an  mlni8tri'.  „q-u'nn  le  sagne  chaque 
jiiiir  Hun  j  peuser,  en  traTSillauI  ä  toul,  sauf  ä  rexnmen  liii-infme." 

L«a  ^Ihtps  dVlile  den  clAHses  sup^rieures  deit  lycres  et  cnllnges  oilI  un 

pliu  granil  denr  que  celui  dV'tre  bachelierH.   e'evt  celui  d'ohtenir  un  prix 

■■  CoMoMn  ytn/rttl.    ("est  un  cnnenurs  qui  a  lieu  Iuuh  les  ans  entr?  touH 

)•■  l)»«9  «t  n)IIe|re!t  de  Knuiee,  ou  plus  exactement  il  y  a  deux  ctmcuura 

blgvn^ui:   Tun  eutre  Im  etaliliNseinents  de  Paria  et  de  Versailles,  et  uq 

Ittlre  »ntre   cenx   de   la   pruvince.     Les  prureüieurn  ileü  claxarfi  •iiipeneureii 

Ai«>|(:n»nt   Ii>«   elpVeN  qiil  d»iient  c«ncourir.     I.e  int'me  jour  dVl<^,   leN  con- 

>   reudenl   ä    )a   Sorbonne   Ou   daiis   leur   avad^mk,   inuniü   d'un 

litiipie,   c'est-a-dirc   de    provlsians   de    bnuche.   parce  que  la  srauue  dura 

1  loofT'emps,  et  le  mrine  «iget  tut  trnite  dau»  toutu  la  Kram-e.    Das  prix 

1  djeerun  k  evux  (|ui  onl  fall  les  meillcur«  traf  aus:  les  prix  d'hooneiu' 

r«sniilatcDi   en  4U  Volume»:  le»  !■"  prix  en  fi  vol.,  le-<  tiecondg  prix  cn  4 

A  Pari«,  la  diKlribulion  des  prix  se  fail  k  la  Sorlwnne,  »ous  la 

«  du  miniiilre.     Ou  pent  y  foir,   comme  dang  loute.i  le»  Ciileg  des 

^if  «t  rollegen,   les  professeurs  en  rohe  noire,  a*ec  des  fpUoi/et  en  »oie 

F  puur    les   pmfesNeurs   dea   lettre»,    et   roitg*   pour  ceux  den  nätnem. 

■  AuXtttoiv    le»   praressrurs   meriaieul    leur    rotie   pour  faire   lenrs   noursi, 
Ica.  profeHseurs   de  matliemaliiiueti  qui  craiimaiebt  de  ae  aaljr  avrr 

.  —  he  Mir   de   la   diHtribution   de«   prix  du  Conceur»  p^neral,    les 

de   Irnis    prix    d'honneur   asuij^teot   chez   le    minialre   a   uu   grand 

■WTi  de  recepticin.  —  Les  travaux  des  laureal»  de  Paris  »ont  coin- 

r«  wux  dea  laur^aln  de  proviuco,  et  la  superiorite  n'est  pa»  toiijoiir» 

■  «öU  dM  il|«tet>  parisieuB. 
Quelque«   mots    iiiaiulcuaiil   du  permmmel  tn*tignafii.     Kn  general.   les 

tK\Te»'Tipitite*m  snni  hofktlier»,  )e»  profeHseun  deä  Follei^B  muI  licntfiAi, 
\  ttita,   des   Ijtee»   »onl  ayrfgff.  —  La  llrnirr  exi|"e  iJeux  et  parfuiH  Iruin 


Brkkuitb. 

IUI«  d'rlude«  aufirHi  il'unc  fnrulle.  On  diüliogUG  U  lietnee  i»  iMrts  tt  U 
licrnee  i»  uUnctu.  Chaciine  de  ces  liceiices  compreod  dos  fpmivft  eam- 
nWKM,  aiixquftloa  »'»jouteDl  dos  iprturt*  »pMale»,  au  choU  dct  cuuIidiU 
(litlHrature  et  grainmaire,  hJHtiiire  ou  philosophk  p«ur  l>  liwnco  H  tcllm); 
et  math^oiBtiqiK-ii,  pbjtsique  ou  bisloire  naturell«  jwur  I«  licetic«  Fisriotoo*. 
II  j  B  ftUHxi  une  lictfuce  es  letlr«s  avvi  uiMitioa:  langutt  Hvanlet. 

heu  licencivn  «Olli  adinis  >  cuntuurir  pour  Vagr^yalion  Jen  Ijciwa,  II  j 
a  cbaijue  uiom)  <le»  con«o«r*  d'agrtgation  pou/  la  pliJlosophie,  pour  riiistoin 
ot  W  ireogrephie,  pour  Ion  laiiKi>'<8  vivkiiies,  pour  le*  «cienccs  mnibi^niRiiqaiM, 
pour  lea  wienceg  phf^ique«,  p«ur  Ics  solrncci  naturelles,  pour  Im  dune« 
sup^rieurvs  dcB  lotlres,  pour  Ica  dassen  de  ft'vmniitlre.  11  ciisle  r^lrnent 
doH  Crrtifieat*  d'apUtude  k  reniteipiPinent  dr»  lanffur«  vivanTra  dait»  Ira 
lycFQR  el  Colleges  et  un  ('•erliRfat  U'aplitiide  aux  fonclions  de  protcsseun 
des  ctasses  elemenUiree. 

Les  professeur  rtfut  k  Vajfrigation  reroivcnt  au8»ll-'it  um'  Ihuui«  pbcr 
danit  uu  lycre.  Kai»  II  n'eKt  pu  fncilc  de  l'elre-  C'c»(  i|u'il  ne  «'■eil  pM 
seulenieiil   de   blvn  paiiser  loulen  les  eprcuvo«;    il  faut  füre  inieiii  que  sra 


Voici  en  quoi  wiitiistent  Ivs  coiicours  ii*aKF^K'''i°'>-  Prenon»  romoir 
exeiQple  Vagrigation  d'aUrmand.  Il'abord  des  iprtuvt*  priparaioirf»  4111 
ODi  lieu  daiu  chaque  chef-lieu  acadi'mique :  1*  ud  Ihemc;  '2*  une  rersi'on; 
'ä'  une  composition  en  lit^cuu  etroniferc:  4*  une  cnni)>aHitinn  fnncAlH. 
Les  caudidats  ne  peufcut  faire  usage  de  dictionnalivs  ni  de  lexiiiiu-«.  l/iin* 
des  compositions  portc  lur  une  quuutiou  lilteraire,  l'autro  sur  uuo  i]u«stios 
de  Inn^ie.  En  18!)3.  te«  »ujels  des  compaaitiuus  lilaienl:  .Le»  conntifM 
d'Oreslo  dans  Vlfhigfnie  de  tiuellie."  <tl  Dit  »praeht  dm  colksTifdt.  Oo  ■ 
4  lieureH  |Kiur  le  tbi'iiie.  4  lieurtia  puiir  la  version  vi  T  houren  puiir  les 
aiitres  compoailinuK. 

I.UB  candidaU  declares  admJijaililFs  se  rendcnt  ■  Paris  pour  siihir  ä  la 
Sorbonne  lei  iprtuKtt  difittitive».  La  1*^  «preuva  definitiro  conaisti' :  1 '  l)aiu 
l'eaplicBtion  d'un  pansa^  tire  au  siirt  giarini  les  autuum  allemands  indi'qiHls 
par  le  miniNtre,  chai|uu  anntle  IM  inoia  avant  l'examtin  oral:  '2*  en  unlhÄm* 
oral.'  I>ans  la  liste  des  aukiur»  s  etudier  pour  \f  concoiim  de  I8;t&.  on 
trntive  des  ouvrs((es  de  Uarlmaun  ton  Aue,  Klnpstock,  lioethe,  SehillM', 
Wilhelm  von  Humbiildl,  Uhlanil,  (irillpsrxer.  Seboponhauer,  et  (iutiknw; 
k«  lutpur»  (runcais  a  Iraduire  en  allcmaudsunt;  les  deux  premieri  KoIo^mw 
iHr  l'iloqutHct  de  Fenelon,  le  i*  livnt  de  l'Euiile;  le  Jtforinjw  de  fis/aro: 
11  faut  ^u'utte  parle  mU  ouverit  oh  ftrmit  d'A.  de  Uuaoet  et  Av!'  vxIraltB 
de»  NQHVtitHX  Ltmdi»  de  .St*  ßeuv«.  Enauite  a  Iteu  la  teond*  iprrtm 
ddfinitire  qui  eomprend  detKx  lefotu:  l'une  en  fmnfait,  l'autre  cu  all^mond, 
Clispune  de  ccn  levona   (Iure  I    lieuri'  au  plus:   olle  esl  [irecedte  d^une  pttt- 

'  Les  explications  sont  precedve^  d'un  quart  d'beure  de  preparation  sau 


1   d#   24   heiires.     I.o   sujet   d' 
tun  ilu  plM^TainuiK ;  I'autre  e 


■  l'histoii 


!  111 IV 


» 


i|Uolqi>rj  nijets  posts  au  ilcroii^r  concour«:  L'idi'e  de  patrie  dans  Iva  Urtunes 
de  Kirjsl:  rinilivitliuilit^ ,  Ic  eolkagrixt  vi  U  zätgtitt  d'^pri'H  Ji^iin-rBul ; 
1p  dFDxirmi!  rumaulisiue  dau«  ropiiiiOD  de  Heinr:  1«  Don  Carlo»  di:  Schiller 
!■(  VKsnfont  di>  (tni-ihe;  Caroderitier  rinupimtion  fjriniie  J*s  GrieehmlinUr 
iW  \V.  Uülkr;  et,  cu  illomnnil.  Vom  unltruehied  twUehen  item  MalUrndlet» 
ItulapUl  und  dnnftnifft»  Laagtt:  Goftkt  als  nackahmer  Uomrrn;  Wta 
ab  parodir  zu  Wtrthtr:  Mirimit  alt  tutvt^mdicktrr :  Kiopstitek  and  die 
fram,  rerciuttoti,  ii.  s.  w. 

La  3*  fprrurr  drfimliiv  purte  sur  l'unicluis.  Elle  coanstv  d'uQ  «uteur 
ilr  pTusp  aDKinJi  dvsißne  d'atanco.  Au  prochaiD  concours,  rot  6lv,  ou 
Irailiijra  l'EK&ai  «ur  Millon  de  Uacaulay. 

Apri--»  celte  Jcniier«  eprcuTe.  le  jur;  upprijclv  Is  tnleur  dos  Hpreuves 
da  diaque  canilidat  ot  ttvsi^c,  par  ordre  de  mcrite,  ceux  ifu'U  estüna  dlgnes 
dVln  »tiTrges.  All  ilemter  uuncours,  ea  lö!H,  six  luessieurs  et  dem  dunes 
«a>  ^le  uumiDFH  tgiigis  d'alleinand,  dans  toule  la  France;  et.  daoa  Tordre 
4*  1a  Ungne  anglaUe,  aix  meiuiieure  et  troü  damea. 

On   »e   pn>pare   a   ri)fr|i(Fatinn   oü  l'on  veut,   le  pluit  «ouvcnl  dans  une 

tmcnUi  DU  quElqiiefois  a  \'&oU  normalt  MLpMeure.     Od  enire  ä  cette  ecolc 

ii  faut  avnir  de    lä  a   '2i  aus  pour  j  rtre  odiuis,    25 

iu}cime  aool  «ecordues  uha(|ue  aaaie  doiia  la  scelion  des  loilreü 

iO  Jana  c«U«  d«ii  Bci>iic«it.    Li's  vIoTeH   d«  l'Ecole  norroiüe  soui  tous 

ü*n;  \e  r«([iinc  vtl  l'iaturaat  treH  adouci.    I<es  vlvveB  de  lettre«  dolvenl 

idre  la  llceoce  ä  la  Ga  de  la  l^»aniiee,  souh  peine  dVtru  mta  ilaporie 

fruit»  seu:  (MtudaDt  la  ä*  aniiee,  ils  peiivent  travsillcr  üliroincul,  et 

■nneo  est  eoniKTPe  a  preparer  une  aer>%atioit.    Uai»  l'^Kole  Dormsle 

beaiicoup  de  yuf  son  bat  prinzipal ;  sa  (fbire  eat  pluli'il  de  donoer 

Kraoce  des  iiavinls  et  des  pcrivains. 

Ajouluus  que,  si  les  profesKours  de»  olBSSes  i-lempiitaireK  des  lycees 
cliarftee  d'euseipier  prrxqut  loule»  len  maliire/i  d'uiu  elaaat,  ceux  des 
les  cuperieureü  n'oal  qu'iiue  eeule  miiliere.  Ainsi  un  profeSHetir  de  Trao- 
ne  aera  paB  chargii  d'iio  cours  de  matheoiatiques  ou  de  ireufrriipliie: 
profeBMHir  d'hislnire  des  cliu<»eti  superieure«  De  donnera  janiiiK  des  lei'ODd 
pll)>li]ne  uu  ile  gjfmaastlquo.  De  miun  les  profeskeur»  da  langiieB  vl- 
«  n'tiueii^etil  qu'iuie  Heule  laogue,  eicept«  dan^  quelques  ctille^cs 
peu  inportautii. 

yn'il  noua  »oit  peniiis  do  fairii,  ä  ci'itij  des  lyeee»  et  «oUeffes  de  jtarfons, 
tnate  petjle  place  anx  lyeita  dt  jeunen  fUlr»,  L'idee  renonle  un 
it«re  Dunix  en  ISCT;  une  loi  fnnda  renseignement  aecoudairfl  dtwjeunes 
«n  IS8U.  Ell  IK!^:'.  ou  voiapttiit  ii  lyci-es  d  2V,  cnlleK»»  de  jeuues 
Tonte»  les  eleica  des  Ijceea  iiationaiix  de  jeune»  fillo«  aoat  externes 
m  «iirreJlUeH ;  qiielqaeii  i 
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mais  il  accordc  toutefois  des  bourses  non  seulement  d'extemat  mais  au» 
d'interaat  (ces  deniieres  hahitent  le  plus  souvent  dans  dos  familles).  Le 
personnel  enseignant  comprend  des  professeurs  femmes  et  des  proft^!»seQn 
hommes.  Tne  dame  agn»^ee  debute  avec  un  traiteinent  de  3()0()  fr.  comioe 
professeiir  de  lycee  et  de  500()  fr.  comine  directrice.  —  Les  lycees  de  jcuoe» 
filles  se  composent  de  quelques  classes  primaires  et  d^un  coura  de  5  oa 
6  annees.  Dans  la  2«  periode,  qui  dure  2  ans,  tous  les  cours  principtiix 
demeurent  obligatoires ;  les  autres  sont  facultatifs  et  se  divisent  en  2  seri«; 
Pune  plutot  litteraire,  Tautre  plutot  scientifique.  A  la  fin  de  la  5«  annee, 
un  nouveaux  diplonie  est  delivre  ä  la  suite  d^un  examen.  Une  0«  aiin«e 
est  souvent  ajoutee. 

Uenseignement  coniprend:  la  morale,  les  lan<^ies  fran^aise,  an^flaise  et 
allemande,  ainsi  que  les  elements  de  la  langue  latine,  des  notions  de  litt^ 
ratures  anciennes  et  moderaes ;  rhistoire  j^enerale,  la  geograpbie,  reconomie 
domestique,  le  droit  usuel,  la  psychologie,  les  sciences  mathematiques, 
physiques  et  naturelles,  le  dessin,  la  musique,  la  gymna^tique,  la  couturf, 
la  coupe  et  Fassemblage.  L'instruction  religieuse  peut  etre  ajoutee  a  h 
demande  des  famillcs.  Le  latin  uVst  guere  enseigne  aux  jeunes  fiUes  qae 
parce  quMl  est  utile  ^pour  la  connaissance  du  fran^ais".  „11  nous  a  semble*, 
a  dit  M.  Marion,  «que  de  futures  meres  de  faroille  seraient  heureuses  plo» 
tard  de  se  trouver  ä  meine  de  surveiller  les  premieres  etudes  de  lenrs  fiU.'' 

L^Etat  a  fonde  a  Sh>res  une  6c6le  normale  aeeandaire  destinee  a  re* 
cruter  des  professeurs  femmes  pour  les  lycees  et  Colleges  de  jeunes  fill«- 
On  y  est  adrois  par  voie  de  concours  et  entretenu  gratuitement  par  l'Etat- 
La  durec  du  cours  est  de  3  ans.  L'etablisseinent  est  administre  par  M** 
v^«  Jules  Favre. 

Tel  est,  Mesdaines  et  Messieurs,  Tetat  actuel  de  Tenseignement  secon- 
daire  en  France. 

Frankfurt  a.  M,  M.  Tissot. 


BESPREOHUISTGEN. 

JoHAN  Storn,  Englische  philologie,  2te,  vollständig  umgearbeitete  uf»^ 
sehr  vermehrte  aufläge.  Bd.  I,  Die  lebende  spräche:  abteilung  I,  Phanet^ 
und  ausspräche,    Leipzig,  Reisland  1892.    M.  9.—. 

(Third  Notice.) 
Prof.  Storm's  treatment  of  niy  o^ti  work  is  appreciative  and  highiy 
commendatory.  Eight  pages  (pp.  342—349)  are  devoted  to  exposition,  and 
two  (pp.  349— 3.')1)  to  criticism.  The  exj)Osition  sufTers  a  little,  of  course, 
from  compression,  and  from  the  fact  that  my  work  is  still  a  long  way 
from  completion:  it  belongs,  as  Prof.  Storm  so  kindly  recognises,  to  the 
phonetics  of  the  future.     But  to  tliose  who  have  not  met  with  the  original 


H.  J.  I.l-nvri. 


241 


ttill  U-  n  vcTjr  wrviccalile  .lummarjr.  Hin  appredatiim  U  i|uali- 
ver.  I>y  siiyine  (|i.  ;>43)  tbiil  hu  ii«  ffw  lAoniV  naiurfartehtr,  wm 
tmiitalf  rin  entaehridmdn  urteil  xu  tfirrehen:  und  undor  these 
tn*  Üic  i>r('3ent  o|ipurtimit]t  si-cmii  fBioiirabk-  lor  CHllinic  fttlentioD 
I  nK«i>t  rvsulte  olilviucil  liy  ulher  acnuHlii'  iDvesli^rtlors,  and  lo 
bwrhlK  i^Hiii  my  nwn  concliisions. 

>  niicli  invc<»tjgsturs  nliotio  vork  iliirin^  ihe  past  foiir 
bas  coiDprllfd  lln'  doauBl  »tli'utioo,— Prut  L.  Berinaua  ot  Küujgsberg 
'.  EliiKO  Piiipin^-  of  lleUinirfor».  Their  fnrinPr  nviilEx  were  elosely 
fcd  iu  my  nrtirlcs  in  the  f^onftitehen  Studien,  especfally  in  fAo». 
IV.äH)~3(N;,  nnd  V.  «— 2ü.  It  no*  forlunately  happan«  thal  wtthm 
i  each  of  llitjoe  ici^utlDmeu  bus  puliltKlied  a  Turther  Htatu- 
tF  bis  couclusiunH ,  tliv  furmpr  in  FftHi/itr*  Ärckie  fär  dir  yetamte 
,  vnl.  Si8,  pp.  35Ö— ä7>t,  and  the  latter  in  llie  Zeitschrift  für 
tf,  »Ol.  Sl,  pp.  .'.24-ö»3. 

arly  Ihre»  jeatH  »inco  Ihe  above-citnl  cninpaHHODii  were 
,  and  al  tliat  limo  Üiere  was  )ml  oii<^  solitary  p»inl  in  «hifh  our 
diTcrur  lin»  nf  renoarch  liad  le<l  us  to  a  practicalty  identicnl  con- 
Tliil  was  in  reHpeet  tu  tfae  nppcr  rusnunnce  of  tXonv  e.  Prof. 
t>  (nve  it  as  b*  to  c*:  I  alw>  (Ph.  fU.  IV.  ä()l)  gare  it  as  h*  lo  e*: 
if\a$  gnvc  it  n  litile  ovet  r*.  ThiH  wuü  fti  very  retnarkable  apreement, 
fring  Ibst  the  rowel»  stuilied  «ere  not  ot  the  laoie  national  typ«, 
t  producd  tiy  diterso  organic  mcans.  Vrtii.  Hennann's  vowel  w*b 
Bg  Ornnan  «:  Dr.  Pippiiw's  rowel  «aa  Ui«  Fiimo-Swiidish  vowel  of 
iruwt-l  Wim  a  lypical  uluoe  e,  mod«lleil  upon  Ihe  Kreuch  /.  Prof, 
•  and  Itr.  Pipping's  towdIs  wcrc  all  sang:  mine  were  all  whiapered. 
Kl  on  Ihe  Imliumn;  o[  Ihe  n-sults  no«  published,  I  can  elaiin  thnl 
FfuifDt  110»  cxtends  lo  Ihe  uppcr  rcaonunce  of  etMy  voKcl-type 
b*!  bwn  invrsligsled  in  common  by  Iheae  tvo  gentlemen  and  my- 
Theae  ij\Vi*  ar«  i,  <t.  dose  «  and  open  e.  For  a  fair  comparison  il 
■Mry  la  compare  tboir  hiing  t  irith  niy  wbispered  i*.  "Eren  llaliana 
andiineti,"  say«  Kllis,  "lehn  do  not  know  t'  in  üpeuking,  will  he 
lu  fall  naturally  iulu  >*  in  siugiu)^.^'  HtTin&nn'H  fimt  rtiKult  was  ahoul 
tu  friuirp*  i^'i'M  t'i  .1087  vihrationü  per  second) :  Pipiiing's,  aboiit  e* 
:do,  fäkarp'  lo  ri*.  Uy  comtncnt  on  IhHr  resultit  at  the  tirnr  (Ht.  St. 
300)  ira*  that  "  We  cannol  yel  Ihink  thal  i  has  beou  Buccessfully 
ttd  wboti  iltt  charactcrislic  resonalice  in  H«id  to  be  sometimes  actiialiy 
tban  Uul  of  /.  We  confluile  that  the  instrumont  employeii  did  not 
l  ibe  lji);heBt  Tibralioiu  of  Ihe  rowel :  they  «ere  beyond  its 
LCe  then  Hermann  has  worked  with  onc  of  Edison'a  liest 


^■nd  he  now  luisignii  f    i 


Ihe  higher  r 


>,  Tol.  58.  p.  äi>n  tiud  '274).     Pippiiiu  ulso  hau  rvpenied  bis 
Vllh   an   improTcd  appnralus 


higher  ihao  that  whii-h  be  fuuud  bufor 
baulftharp'  ^Z.  f.  Uoloffit,  vol.  al.  p.'A'Ü).     I,et  it  be  rcmeinbered  tbi 
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here  »Iho  tb<^  tow«]»  sludicil  wm  nut  aliitniutoly  Mrnlical.  Prof.  Bcmim'l 
watr  Onn«n  lnn)t  i:  Hr.  Pipping'»  wss  Finno-.SweilKh  »  in  «:  rainc  «m 
Enfrlish  Short  t.     The  whnle  diffennce  is  Dow  tesx  thuD  two  luat-a. 

And  Ihe  other  diffprwiPeB  »rt  not  so  gTvat.  Stiidcnts  rcfpiring  lo  Bj 
articles  muHt  bewire  of  ronFusinj^  Ihe  Weish  (unrunnded)  ü  vowel  witb  tht 
hcHor-linown  (roiinded)  fl.  Mj  oli«erv»tiöM  on  thp  lutlrr  »tv  «hifdlj  wo- 
taincd  in  Hi.  St.  V.  p.  1—15.  Ils  arlicnlations  nre  verj  varied.  lo  »iaf- 
in;;.  I  round  thxt  I  arliculilPd  i(  wilh  a  comid^rsble  mlrn-dentel  ctiitj 
(p.  13).  T  had  previoiisly  (p.  ,'))  sturiied  Ihi»  tjpc  of  B  nrlionUtiun,  aiil 
had  foiincl  th»t  it«  whispered  upppr  rcsonance  ranged  "down  lo  b'  hefor» 
tliB  »rlirulation  becomps  iu  thp  ImkI  depree  difficnlt  or  »bnormnl."  Hw- 
mRiin  at  thit  Urne  h*d  rornulated  no  conclüKiunH  about  A.  Pjppine  ••- 
gif^icd  e'  to  it,  tt»  upppr  resonnoM.  Now  Hennanii  plicea  it  "  luvards  Ou 
end  of  Ibe  Ihriup  irci^nled  octsve":  and  Pipping  giveä  it  tlie  riD;^  of  i'U 
d  »harp*.  Thp  vovcU  studied  werp.  in  Hermaun'»  casc,  G«iniian  fl,  in  Pippinf^* 
case  Ihe  Finno-SKsdiih  y  in  yr.  nud  in  mine  a  typic«!  0.  modelled  Dpoa 
thc  FrPDch  u.  The  aprceinenl  in  rpsults  is  Iherefore  all  Ihe  mor»  !•■ 
inarkable. 

There  ramains  Ihe  open  e,  Threc  jears  apo  Fror,  Qerniann  had  giwB 
uo  opinion  iipon  Ihe  Upper  rcüouancc  of  thta  vowel,  but  from  his  publi«h«d 
curve»  ami  some  others  whieh  he  »ery  kiudly  senl  to  me,  I  venturtd  t» 
antioipale  {Phon.  Stud.  V.  133—13;))  (hat  tlie  upper  resonance  shem  bf 
Ihein  was  f  (UIG  vibrationsj.  Prof.  Henoauii  now  $ajs  {I^ügrr»  Ardiik, 
vul.  58,  p,  27(1)  Ihal  i[  ia  m  U<<  middle  »i  Ihrico-acccnted  oclavo,  Ihal  f», 
about  ftharp'.  Dr.  Pipping  astiigned  at  Grst  lo  Ibis  vowel  uu  up|>pr  resonanee 
nf  d'  to  f.  His  laier  results  are  all  in  tbe  neigbboiirhood  of  the  higiMf 
of  Ibese  I«o  nolps ,  and  in  »poken  vowela  a  little  higher  atjll.  We  mar 
Hay  Iherefore  f*  lo  ftharp'.  M j  own  observalion»  led  me  { JUmi.  Slud.  V.  p.  31] 
to  aasign  a  Utile  widor  ran^e,  fruui  below  f  lo  nearly  g'  (1370  to  15liO 
vihraliotta).  Tha  a^in.'eiDent  bere  is  again  very  remarkatil«.  The  acbud 
vowi^U  Bttidied  were,  in  Prof.  IlermaiiD's  ose,  the  long  nerman  A;  in  Dr. 
Pippiug's,  Ihe  Finno-Swediah  «uwel  of  Ihe  word  rtr:  and  in  mj  own,  tiw 
ahort  vowel  of  Eng.  bfl  and  the  long  vowel  of  Fr.  btU. 

It  h  only  ulKtuI  &ie  years  ago  since  Victor  (Httm.  Stud.  U.  63] 
collating  tlie  results  put  fornard  by  varioua  eminent  pliynictsta,  inadc  it 
clcar  thst  thcre  vas  no  ainglo  vowel  aboul  whose  cbaracleriBlic  reaonance 
they  wore  not  disn^eed  to  the  extent  of  several  octaveal  1'hat  can  no« 
no  loDger  he  said.  So  (ar  a»  Ihe  upper  resouance  of  Ihe  »hole  '^traaf 
verips  of  vowela  is  concemed ,  its  pitch  ts  delormincd  for  eich  of  then 
Hilh  aa  much  nccuracy  aa  is  aeedful,  or  is  ever  Ukcly  to  lie  allatned.  So 
cloaelj  do  tlie  Ihree  aela  uf  rexulla  now  agreu  tliat  Ihcj  almo.st  se«ai  lo 
carry  with  thein  that  eoncluaion  which  both  Prof.  Ei'rniann  and  Dr.  Pipping 
h»ve  very  nnlurallj  drawn.  That  concluition  is  tfaat  cach  vowel  is  disllo- 
guished,  and  in  favl  crvatcd,  by  one  or  more  resiiiioncrs  of  pxed  fUrli,- 
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Hut    nij   avn    mdlK.ds ,    whnlcTer   Ihcir   fiiilu  in  other  respectB,    iiure 

Uw  tni-rit  <if  nhvwinii  «hcntrc  IhU  Upper  resoTiKIico  proceeids.    lls  urigia 

II  «acb  aus«  Incnl^  bcyunil  pntiBibilityaffnrlhur  dispute,  to  tbe  ivsoitance 

1  cvrtain  pisuiw,  «liich  is  funnod  in  rli«  inoiith  whenevcr  nne  nf  ibviur 

^ti*   ia   »rtioilalfit.     This  Mnjt  so.    rcsoDaiice  ig  vunstant  for  Ü\c  indi- 

■1;    hAcauac    hr   nlwajrX   fortiiB   a    pnnsnge   nf  very  noarty  llie  sstni'  di- 

UHDii«  lihvn   irtjcultrtin);  thc  »«mk  vowel;    anit   fnr  like  roiNOiis  il  ig 

i  «ifhin   >  tone  or  two  for  all  |Mrsonii  of  normal  ndiUl  »ixo.     But 

I  tnixtnke    lo    re^rd    an  »rpinir  accident  of  this  kiod  «»  cuDütiliiHng 

c  nf  lliD  vowel.    Ttie  arliciilationii  of  srnsU  childriin  are  pdlpably 

1  proilure  pMsa^H  of  tho  Mine  ahapt.  I)ul  not  nf  tlic  satne  ai«e, 

I  thiiivfnrti  kkT  of  Ih«  Same  pitch.  as  lljost^  of  adnlls. 

V»  are  liritcn  llicrufore  In  the  condiiaion  whlcli  I  innnuucvd  in  ISiWl 

1  tmorf  *•  niM  rrtalrd  bg  tMr  abaoluU  fiiteh  of  otie  or  mori  reamtancai, 

t  hf  ^  rtlatirr  pilek  of  tieo  or  morr.     Prof,  UermanB   ilid    not    nt  find 

I   an;    plural   rcMonances ,   tml  he  tinw  finds  a  srcund  retmnauc«  in  c,  S 

|ir.  Pippine  baa  always  found  h  sccond  lesonnnce  In  moal  vowels ; 

k  no«  find«  a  Bvcoiid  reBonanw  in  all.  and  snmetimes  a  third  alsn.     ßiil 

("Et  tbt>  vr>«rl«  «hich  I  hafe  so  far  examini'ii  1  assiirn  in  erery  vase  a  much 

|nvpr   »alnp  In  the  second  Tesnnance  llian  *nj  whieh  they  havv  discüvered 

(n  ih»!r  phoouünms.     Xul  it  is  to  be  remnrked  her«   tüat  Iheir  method  of 

■aal]'««   mnst   Dei'esjarily  fail  to  diaenv^r  any  very  deep  resonancci.     Tbe 

Dnil  «hieb  Ihny  botti  analy^e  iH  the  ivate  of  glottal  tone.     Motbini;,  tbere- 

fore.  «hieb  doo*  nnt  ropeat  ilaelf  withln  the  period  of  the  ^lotlal  tone  tan 

btt  hraught  In  li^t  by  »nicb  an  analysis.    I  note  witli  very  ftreat  iutorest 

tint    Prof,   Bennann   in   hin   present   article   (Pfl.  Archiv,   vol.  58,  p,  275) 

roafirn»  tiic  iMiKlene«  of  coutiuuoiu  changp»  »hich  extvnd  (o  aeveral  waves 

of  Ihi*  cltittxl  Inno.     It  is  erident  tberefnro  that   Ihe  lni«l  «ord  has  not  yel 

Im-ji  »aid  coneenifnK  tiiase  anaijses. 

Il  in  a1>n  »orthy  of  iiofe  ihat  Prof.  Hermann  uow  r«coin)iaes  that  the 
faidivtdiuil  tta>  tiimHhin^!  lo  do  with  tbe  cnnstnncy  of  voealir  reHonance«. 
Hia  uwB  (icnnan  a  hau  aluuys  ila  npfier  resouiutce  {ätid.  p.  ilh)  in  the 
■pil!hli(>iirhond  of  f  »harp*  lo  gtharp':  hut  PippiDK*«  I'inno-Swedish  a  and 
Hockf'«  iHilr-h  ft,  an  holb  alinul  3  tnnes  hinber.  Hin  own  a  ein  be  brou^lil 
II  tone»  hi|(brr  in  the  pbono^raph.  wilhuiit  eeasing  to  be  au  a.  Theae  are 
.  MXablr  iiiuüificatinn«  of  thti  ßxed-pilch  thaury.  although  Prof.  Ilennnnn 
lÜM  by  affinning  (p.  ^i!)  thal  ulniosi  unabakeable  oonstaucy  uf 
KiBanM  in  Ott  inäinitual,  whiuii  1  have  always  aduiilled, 

Prof.  Stomi*»'  own    criticiam   of  my  wnrk   is  dirocted   chielly  lo  iho 
and   "mixed"   »owds.     Aa   lo   Ihcse   1    said    at   thu   oulset   of  my 
r  «ork  (f«on.  Slud.  111.  2571;   ~Il   i«   inevitable  thal  tu  a  liurmaii 
I  BiitrtiHbmnii  Ihr  (iamiau  nr  En);ligh    Towid^i   KÜI  poiiiWM'  an  ac<|iiifi'd 
*  and  naIuntlneM,  wiiich  fitrlher  study  bIihw»  lo  be  In  sorae  ilaj/ree 
;   and   it   in   ereu   douhlful   wbether  aoy  amount  of  study  will  over 
frat«  from  Ihe  obtanar  tiie  tluer  trat^os  of  lliesu  iuvclurate  prupoiiauMiuu^." 


BESPaKCUDNOEN. 

The  lünodiah  nnit  EnglUh  *o»el-8]!EU<inii  are  'erj  liiiTorenl.-  und  for  tbit 
vurj  rpuiin  Uiere  \»  no  book  inore  vduHbtc  tu  i  Eii)tliHhiuan  thau  Pral. 
Slorm'«.  für  tbc  purpose  ot  |l«ttiii(!  riil  «f  Hriüsli  prapnaseitsions.  Bot  Ü 
f*  iiAliiral  lo  find  tliere,  nn  the  Ollicr  huiil,  «otn«  prcinifsessions  nf  «  tonr 
tnir^  kind.  I  trannal  rralixe,  (ur  example,  th«l  Ihp  vtivcl  of  Eng.  Ao'  u 
uij  mure  indefiuite  (uii6Mtinm<)  Ihan  Ihat  n(  (ipr.  »rhön :  ot  thal  tbi 
vowd  nf  Fr.  pen  is  not  ohscure,  [n  I|k>  srnse  Ihal  it  benra  >  »tronif  Ml 
reseinhlance  lö  tlii'  Iower  n«  tif  jMur,  to  tbe  virious  »hadps  of  Gorman  I, 
and  to  tbc  Eu^ÜHb  »,  v  und  o, 

1  luve  found  ill  Ihruu^h  di)-  arliliciNl  vowela  thflt  b  «ouucI  of  tUf 
i-lsKS  interveueil  b^tween  ov«ry  nitjaccnt  piir  of  the  moTO  definit«  toir«bi 
There  an  thereinre  jtist  as  nmny  indefinite  Towels  »s  definile ;  bul  ihn 
nre  miKb  hnrder  t»  disiin^tuiitti.  It  Is  in  that  sause  onl;  tbiit  1  call  Ihea 
indefinite.  They  tue  very  duHuile  an  a  clms,  biil  ver;  indefinite  as  distia- 
guiahed  froui  eath  otlier,  especially  iD  nearl;  adjuMiit  tnemlvora  t>f  the 
series.  To  anj  pTcn  apeakeir  the  tnosi  familier  typ«  of  this  doM  »MW 
to  be  SD  exci^edtiiRl]'  defiuite  vonel.  Thv  ordinär^  Engllabm&ii  woulil  dun 
V  lo  be  a  mosi  definile  type  of  towbI,  —  far  man  so  thnn  Ike  o-  «hieb 
Prof.  Storm  claimg  to  bo  flo  definite. 

One  »enleni^e  in  Prof.  Slorm's  rritteiem  «eems  to  be  bosed  upoa  a 
oiiKunderslandinfF .  wbicb  T  aui  iinable  to  trsce  to  its  nource,  hecause  tM 
referi'ncp  ie  i(iven>  He  accuses  me  of  maintuuiing  (p.  349)  tbe  DOD-exiat«iK« 
(niektigkeä)  ot  the  "mixed"  «erieii  of  vowel»,  and  ef  placing  bolli  tU 
articulalion  and  Ihe  upper  resonance  of  >  (laj  ü)  heiweea  Uioüe  of  I  and  ^ 
(my  i  and  {*)'  But  I  do  uol,  in  fact,  do  auy  of  tlie^e  Ibing» ;  aad  I  plice 
the  Upper  resnniince  of  >  (h)  cxactly  wberu  bo  and  Sweet  pWe  it,  vi(„  — 
at  leset  luto  füll  (oncs  b.-low  i  (Fhon.  Stud.  IV.  -Ml).  Prof.  Stonn  finils  illO 
a  certaiu  cuufu^Jon  of  Welsb  uurounded  luixcd  i  and  Contineutal  rounded 
front  A,  which  I  niigbl  lo  cicar  iip.  It  uiust  bavo  esuaped  tii»  uotice  tlul 
a  »hole  «ei;tiüQ  (ITum.  Sind,  V.  1 — 11)  i»  devoled  to  tbia  verj  point.  Bnt 
I  caanot  f^  so  far  a»  to  admil  tlial  ü  auil  ü  are  lolally  dislincl  <row«I*. 
Prof  Storni  quotea  from  mc  a  passage  abniit  "the  Kreuch  «  (fi)  aiul  thi 
Weish  vowel  uf  Rimilnr  [?]  eound  .  whicb  Sweet  olaRsifies  at  high-müMä- 
nnrroie."  The  aale  uf  interru^'al.ioD  m  iuserted,  not  i|Uile  juslly,  [  tbiok, 
liy  Prof.  Stono,  Sweol  himaelf  aajs  of  thesc  two  vowrls  (JV/uwr.  p.  21) 
Ibat  "they  are  »ii  llki;  iu  euund  that  Ibose  who  hear  h  foi  Ibe  firvt  timt 
often  lake  it  for  a  round  vowel":  n  fact  which  1  inyself  i'up  abundsotl; 
eonfirm. 

Prof.  Storm's  notion  that  I  want  lo  claK»  tbe  vowel  .of  Eng.  eorw  u  ■ 
back  towel  is  based  on  an  inoidental  pasaifce  in  Ftum.  Stvd,  IV.  \9&, 
which  wftH  certainly  never  meant  to  convey  such  uii  iinpreNoion.  CompMV 
tny  detailed  accouat  of  this  vowel  in  Fhon.  Stud.  V.  2ä.  But  this  vai 
doubtleas  atill  unpublished  whcu  Prof.  Slorm  wrole  bis  crüicisin. 

I  pass  uow  tu  Ihe  »econd  cli&pler  of  the  book,  EH^iiieh»  aMMproek«, 
pp.  3j3— 174.     Prof.  Slorui    dot»   not   aliogelhet    nsenpe  Ihe  eardiual  error 
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of  Continental  writers  upou  Rn^lish  pronunciation,  which  is  to  attribute  an 
exag^erated  importance  to  Southern  and  metropolitan  usage.  The  authority 
of  London  is  already  historical.  A  hundred  ycars  ago  the  English  capital 
gaTe  law  in  this  matter  to  the  English-speakiug  world.  ßiit  it  does  so  no 
lon^r:  and  stränge  to  say,  it  is  the  authority  of  former  London  which 
really  prevents  that  of  modern  London  from  being  accepted.  The  spread 
of  e<lucation  during  the  nineteenth  Century  has  widened  immenscly  the 
area  of  "educated"  pronunciation.  Whole  population.s  have  either,  as  in 
England,  abandoned  their  ancestral  dialects,  or  as  in  the  United  States, 
haTe  gro?i*n  up  under  the  continual  guidance  of  the  schoolmaster.  Thus, 
during  the  earlier  part  of  this  Century,  I-ondon  educated  usage  stamped 
it»elf  upon  the  Knglish-speaking  world  as  it  had  never  done  before,  and 
ncTer  will  do  again.  For  it  is  impossible  to  suppose  that  the  pronunciations 
thus  adopted  by  large  and  distant  populations  will  be  remodelled  after 
every  a Iteration  of  the  metropolitan  Standard. 

The  largest  homogeneous  body  of  Knglish  pronunciation  which  exists 
at  the  present  moment  is  that  which  extends  from  the  Ohio  northwards, 
counting  30  millions  of  Speakers.  The  next,  less  homogeneous,  but  very 
distinguisbable ,  is  that  of  the  Southern  States.  The  third,  which  also  in- 
cludes  minor  varieties,  is  the  Northern-English  educated  speech,  extending 
from  about  the  53rd  to  about  the  55th  parallel  of  N.  latitude.  The  London 
area  comes  fourth,  and  is  in  many  ways  untitted  to  furnish  the  Standard 
of  good  English  speech.  It  is  neither  central,  nor  homogeneous,  nor  stable, 
nor  preponderant 

The  time  is  gone  by  when  any  geographica!  Standard  of  good  English 
was  possible.  The  best  English  is  that  which  avoids  vulgarities  of  every 
cla»8  and  gives  the  fetctgt  signs  of  locality.  Careful  Speakers  natura lly 
fttrive  to  divest  themselves  of  vulgarisms  and  localisms.  Hence  there  is  a 
continual  assimilating  tendency  in  the  pronunciation  of  careful  Speakers, — 
a  tendency  which  never  quite  fulfils  itself,  but  which  nevertheless  is  now 
the  actual,  if  imperfect,  Standard  of  correct  English  speech.  Under  these 
circumstances  any  local  Standard  is  sure  to  be  false:  and  none  more  so 
tban  that  of  London:  because  no  other  place  has  more  pronounced  or  more 
abhorrent  localisms.  The  reason  why  the  London  localisms  are  particularly 
abhorrent  is  that  they  proceed  from  b«»low.  They  are  the  offspring  of 
Cockney  comiption,  and  hence  convey  a  Suggestion  of  vulgarity  such  as 
is  not  conveyed  by  the  national  localisms  of  an  Irishman,  a  Scotchman  or 
an  American. 

Recently  conversing  with  a  gentleman  whose  English  I  thought  to  be 
particularly  precise  and  pure ,  I  found  him ,  on  enquiry,  to  be  a  Cauadian 
of  Toronto !  He  further  startled  me  by  saying  that  he  thought  the  planters 
of  the  Southern  States  spoke  the  most  uniformly  good  English  which  he 
bad  heard.  As  to  Londoners,  he  had  met  a  very  large  uumber,  but  most 
of  thcm  did  not  talk,  they  gabhled.  Nevertheless  there  was  a  minority  of 
Londoners  whose  English  was  admirable,  but  the  test  by  which  he  recognised 
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thcsp  adiiiirnblr  npenkers  was  lii«  uwii  inaMlity  lo  rlclii-l  llr:il  lh»!j 
(rom  Lonilon.  Thore  cuu  hu  nn  dnuht  thxt  if  the  EngHsh  »orlil  wiir« 
poltml  to-mgrro«,  il  wauld  afliriii  witli  praL-tic«lunsniTiiil]>  t^at  noI  locallm, 
liut  the  absence  of  lor.Rliani,  ix  Ihe  lest  nf  pood  Rn),Hiiib.  aiiil  thnl  then  1», 
in  fsct,  ■  Diuch  closer  wnvcmcnl  b«tvr«rn  corufiil  siiraker»  n(  KdcükIi  ill 
ovor  Iho  »urld  th«u  tliere  ie  aiDUUj;  thü  more  or  Ii'se  tMlu(-ntc<l .  bul  mor» 
ur  lvS8  cirelexB,  »pcakoni  of  aaj  givnn  locxlity. 

It  ia   pcrhips  hardljr   rnir    tu  PotnrKe  m  murh  her«  uimn  thls  poinl. 
liecKuse  Prüf,  Starm,  thoiigh   he  Honiv1iin«s  allows  Svulhvrn-English  ustgl 
lu  outwctKh  all  llie  rest,   U   b]r    o<i   n)i>«ns  ilsviah  in  his  nilhe-iioii  tu  llul 
fllBiiilBnl ;  anil  he  i»  nvnrtj  nUnys  carfful  to  wani  llic  readur  apktiutt  «tri 
IK   ii|ied(ic«lli    Cuckney.^herttiu  shewing    a    wboleNcmic   cxnmple   lo  mpw 
iiative  writen.     l'rot.  Stona'i   dettcHpliun    nf  tlin  Ka^'liHh    vnwFl-sjrstvin  <>. 
HS  •  «hole,  oxcrllent:   I  will  Dote  ouly  oue  ar  l.no  cases  wlierein  il  wtai 
lu    mc   tu   repn'tpnl  Suuthrrn    rnlhur  thnn  Cnmmoii-Knglisb.     He  dekcribM 
(p.  3äT)    Ihe   rowel   ol  bul   »»    more   like   a  thsa  B:    I  »hnutd  revcru  11" 
fttatciDDiit.     He  alluwft   n«   iraoe   of  r  iD  the  ImI  sjllablu  of  irritir,  MKr  = 
thiü  prommciatiou  h«B  liltlo  support  oulsidu  Soutiicru  En^lund.    He  rejiK' 
HentK  Km*  in  phonetic  »pelliog  ■«  raim,  liuI  wilh  the  vania^ ^"gmfit^ 
l.iiin,  /(i«(  tnini."     A    waniiiig    h   neviled;    for  taiiti,   «ilh  the  a  i>(  fatkiT' 
ruDK   pcrilously    Duur   the   Cocl(Qe]r   l<fm,    nhich  Sweet   coniptire«  to  tafi** 
Hut  I  hardij  Ihiuk  the  righl  «aniiii^  ia  tpyea :    iHith  (nm  and  tvim  inuB^ 
tu  me  tOD  obscure,  and  ralher  Imh,    UsiiigProf.  Slonn's  Kjuibola,  1  »hm»'** 
have  «ritleu  dum;  wheru  ä  h  the  vunel  of  Kr.paß«.   I  should  also  {_p.iS^ 
Msign  Ihe  oame  vuwel  as  Ihe  prior  element  !□  how,   which  he  writcs  ha**' 
or  more  exactly  Ami.    liut  he  ohservcg  nilh  Rrval  aciiteness  (p.  3I>8,  nole  ^' 
Ibal  tbure  is  s  tesduDoy  to  furthur  raixinK  [or  fronliDg?]  in  tli(>  af  dip^' 
thong  «rhich  does  not  exist  in  hm- 

Prof.  Starm  notircs  repcatedly  tho  influence  of  spellingon  pronnnciatiO ' 
(pp.  m\  392,  421  Ac).  This  influeii'»^  is  natural);  sironinr  in  Comme** 
Kn^^ish  than  in  local  English :  whcn  local  usa^us  dilTer,  the  s|ielling  kit^ 
a  CBttinp  vote.  The  cousonants  call  for  no  reinark ;  1  note  (p.  361)  Ib^ 
MHyrr  is  translilervted  'irjjplr].  to  rhyoie  wtlh  finger.  The  g  is  here  nipa^ 
Hiiuub:  Ihi'  »urd  is  «'i]+j[r].  Uiss  Soaines'  dtbp»,  for  depp"  (p.  3C7)  f- 
new  l»  me,  and  certainly  not  (.'«mnion-Kniflisb.  H#r  bmt/',  Frtntf  aC" 
bettor  supprirted  (p.  383),  bul.  are  afler  all  in  a  decidnl  rainoril;.  I  d-' 
nul  remember  bcxring  anffiee  or  ^aer^ict  (sb.)  (p.  3KH),  with  Üaal  s, 

I  partly  apree  with  Prof.  Storni  in  Mibslitiiliof-  (p.  ZlTy)  oliMptM  tom 
Sweel's  gk*qitib»t.  CHtcful  spcnker«  do  not  ennfuac  the  endinKS  -«Me  aaS 
■iblf.  The  furmtr  je  pronoua<--»d  -M,  Ihe  latler  -ibl.  Uut  l>otl<  J  «Dil  ^ 
Seen  to  me  la  be  far  loo  much  "reiliiced"  for  the  linl  «jllable.  H«i«  I 
should  place  ü  {vitU  infra). 

The  hulk  of  Prof.  Stonu'a  discourse  tonaiais  of  a  «eries  nf  rM«turiuiH 
of  all  Engtish  orthoepi&la  vha  can  still  be  hvld  lu  pogsess  any  autliority, 
from  Walker  onwnrds.     When   he  corocs  to  Smiirl  he  natiirally  )ri*M  «to» 
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"Smart'»  ramprutnise/'  —  iliul  t[iiertn«diAre  row«l  wbtch  ms 
I  tu  reptace  th*  «inbipioa«  o  of  biith,  lagt,  Fraurr  ie.  Qe  eults 
»  vowrl  "»11  artiflcial  produet";  hdiI  so  it  »»8,  in  so  far  u  il  oweil  il* 
n  Smartes  ircummendKtian.  Kut  I  have  »Iso  encuuntsrfd  it 
I  ualurnl  product  in  North«n>  Knulish.  1  hxva  noticvil  >^liiKwhert> 
P  (llevirw  af  Suamvs,  /IkoH.  Sttxl.  V.  Sl)  that  thrrt  U  n  tciiUcncj  1o  kiijctlieii 
mnuinrr  nf  (hp«u  mrunls  in  tba  North,  bul  an  a  rule  Ihe  vawel  is  not 
I  <*a^«Ttnl  tntii  "lisck"  a:  it  hills  »t  ''^ioiart'»  coinprouiise,"  Ihe  "nixed"  n. 
]  TW«  hitnJ  uf  l(>uiftln'niii)r  is  Ihc  tnore  rasj  U)  NortherncrK  Iwcauso  theif 
'''ffiiia)  ahort  a  ii  Ipsh  fnrwiint  tliau  iu  Uie  Suuth,  and  tlie  letiKtlienin^  is 
Ihcrsfon-  oulj  accompanivd  b;  a  vcr;  alißht  rctrsution.  Tliis  procHsn  i« 
"MhiiI)  a  natural  tiav.  miii  has  uolhing  to  lio  »itli  Smart'a  eniteavnur  to  ' 
pftifiajtlto  Ute  lowcl. 

A*  In  ttjiaiit  anil  agitiii»!  (p.  älü),  the  nilin^  proouiiuiatiuu  waa,  with- 
I  4  mj  ou-nior;,  fftn  aoil  »fouti  hui  latterly  fg^n  autt  ty^ntt .  whicii  I 
J  ^ttn*  to  b»  uhoal-proniuiciaÜoiiH,  liascd  on  Ihc  spollin|[,  are  lar^Ijr  usoit 
I  *f    Uw  bMl  speakrr». 

._     .»  Ifimrt  (p.  378)  I  »([tc»  »ilb  Storm  iu  prc-ferrin«  tfi*[r]  :/(»[*■] 

■^   »lau  UMd  hj  !n»d  ipfiakers:  Ii'»[r]   1  duitt  koow,  exiM-pl  as  a  [lili«rni- 

\  sineular   cunflict  of  aiithorit;  is  not^d  »«pecltn^  (he  termianlion 

1  find  myiclr  in  araruHt  ogcveinrnl   «ith  Uinü  Koanir«,   whu  writes 

\t  ix,.     Ttüa   rule   *eem&   In   lio  ahsoliiln   Tnr  dianyljiihlun.'   Yorkshire, 

^•"vitiife.  Shiopshira,  Willshirc   wimid   «ounil   oxcceiiiD^lj   mt»ii({e   if  pro- 

l^^a.aicad  olliirwitr.    But  I  hava  (1V(^al^<J^a]l]'  heanl  -H»\r\  m  Iho  Icrminaliou 

*Ai  loDgvr  uamuH,  »uch  a«  Ruckioghaiiidhiri),  North  am  ptiinshiro  Ac.    The 

l'^VKic  navun  of  thtfi  is  tlint  in  thi*  Utiei  casen  ■*hire,  having  a  stTomlnry 

at,  \»  b«tter  alile  In  reiiat  "  rfduciion." 

I  tioablc  t»  agrott  Kith  Pr'ir.  Slonn  in  bis  Interpretation  ot  a 
r**^*^  frntn  TbackiTa;  (p.  382).  »hiin:  thn  corda  find,  ktnil,  H>tM>,  ilrr 
"^'  tpdlpd.  in  illnitlratina  nf  an  Iriiih  fine  lady  afToutiiig  a  rnodixb  KiigliNh 
*f^=*^nl,  faind,  kaind.  trat«,  aiee.  SloMii'»  uiiln  ht^r?ciii  ii,,  "MU  »i  iat  natür- 
'•^^  li,  midU  et  gemeint."  Pfohaldy  il  wa»  uoilhcr.  Thp  ni  diphthunfi 
"^*a]ii  hat«  bwn  Ihrti,  and  kIüI  in,  «ooi!  Iriah  (tiite  l'unch,  pattim,  whi-tv 
"  >»  »prlt  /Mtfri,  Ar.).  Ilul  in  Ko)(iand  in  Thar.kfray'h  limu  Ihia  diphthanjr 
**-»  cbancioß  il»  Ärsi  ckment  to  d.  «nd  in  affected  pronunviatiun  tu  <». 
^^tktraj,  «s  a  taricaturJ»!,  did  not  HCrtipK-  to  iro  a  »tep  fiirthcr  and  writ* 
^'*«»J  [=/>hM(J  lo  indicatu  faind.  for  which  KuKÜfh  spelliup  »(Torded  hitn 
"*      atanr  i>"iuivalont. 

Thff  plnral  t.f  bo(*  aiid  latk  *arri>B  (p.  3841  with  ih»  pronimdalioD  of 
'^^  ainirular.  Thosc  «ho  wy  bil^  la^,  saj  bhjiii,  l^t\  hui  tboite  «ho  say 
'^t,  U^,  -ay  badz,  ladt.  I  havp  never  hnard  righOt  [ibid.)  pronoitnced 
*VUiQul  th«  t.  I.e.  e*p  for  Ctp.  It  i«  fiuitc  righl  In  rvlaiu  Ihe  Prencb  ua«al 
(p.  .'IKi).  Inil  not  in  aeahnchr  :  I.nnirfvilow,  in  Eredtiior.  rhya)«x 
»  allh  braink.     Il  iü  now  (nmpU'trly  nalnraliird. 
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When  Nuttall  (p.  387)  identifies  the  Towel  of  Enp;.  kai  with  that  of 
Fr.  patte^  he  i.s  not  far  wrong  (p.  387)  accordinir  to  Northern  (vide  9mpn) 
and  Common-Enf^lish  Standards ;  thou^h  it  reroains  perfectly  tnie,  as  Snnrt 
sayH,  that  ^^The  word  f<U  in  a  Londoner*»  mouth  has  a  narrower  soaod 
than  fat  (a  coxcomb)  has  in  a  Parisian's.^  Nuttall's  quantiiication  of  m 
(=  du)  and  ch  as  ^  and  ifi  in  extraordinary,  and  I  do  not  think  it  » 
really  supported  hy  Sweet ,  Hdbk.  (>7,  — "  the  older  diphthonir»  of  the  au 
au  and  oi  type  have  short  vowels  and  lon^r  fflides.''  I  take  Sweet  to  meia 
that  these  glides  aro  lon^  compared  to  other  glides,  e.  ff.  to  those  of  e*  and 
o«,  but  not  to  the  precedinjf  vowel. 

As  to  pretty  (p.  389,  note)   the   transcriptions   of   humorists,   such  u 

purty^  pooty,  putty,  must  not  he  taken  \jOo  literally :  becaa8e  their  alphahet 

i8  limited.     Purty,  the  common  Hibernian  pronunciation,  is  really  pJti,  witb 

a  vocalic  untrilled   r.     Bjoty,   the  commonest  American  renderini^,  is  not 

ff 
quite  free  froro  r,  as  I  have  heard  it.    It  mi^ht  be  written  pMi,   i.  e.,  with 

a  stronffly  roun<ied  untrilled  r. 

Fhthisic  (p.  81)1)  is  a  word  with  an  accepted  populär  pronunciation 
(tizik)y  but  I  look  upon  phthisis  as  a  technical  word,  to  be  pronouneed  t% 
the  medical  profession  may  dictate.  In  levtenant  (ibid.)  l  have  not  r,  but  f. 
I  am  told  that  at  the  Hank  of  England  consois  are  accented  on  the  second 
syllable.  Like  Sweet  I  pronounce  arsenic  without  an  *,  but  not  forehead 
iforhfd)  without  an  h.  I  also  say  difporj  (p.  392),  but  most  people  say 
dipporj.  In  daunt,  flauntf  haunt,  laundry,  Ac,  Northern  practice  has  been 
strouf^ly  influenced  by  the  spelling:  the  pronunciations  dänt,  fldnt  &c.  are 
about  extinct.     Ixiunch  alone  remains  länf:  craunsh  is  now  spelied  cran^h. 

Storm  comments  justly  (p.  393)  on  the  arbitrary  way  in  which  Storroonth 
assi^s  the  short  or  long  valuo  of  the  doubtful  a  to  words  like  ItUh,  masttr, 
after,  demand.  It  is  much  better  to  follow  Smart,  so  far  at  least  aM  to 
represent  the  ambiguous  vowel  by  an  equally  ambiguous  symlH)!.  I  hardly 
think  there  are  two  Eiiglish  Speakers  anywhero  who  will  be  found  to  agree 
word  for  word  in  every  pronunciation  of  this  class.  Northemers  do  not 
shorten  them  all,  nor  agree  in  those  thiey  lengthen:  Southemers  do  not 
lengthen  them  all,  nor  agree  in  those  they  shorten.  Sweet  differs  fmm 
Miss  Soames  (449):  I  differ  a  little  from  each  other  Northemer,  taken 
severally.  Smart's  plan  seems  then»fore  to  have  the  highest  practica!  re- 
commendatious. 

I  have  never  heard  saga  pronouneed  se^ga  nor  rajah,  re^dia  (p.  394). 
SätJ^r  for  sntire  (sOfmr)  is  now  never  heard.  Lezend  for  legend  (Ifdifnd) 
looks  like  a  slip  of  the  lexicographer's  peii. 

There  are  some  wise  remarks  (p.  39(>— 7)  on  the  evanescent  vacillations 
of  mere  fashi(»n,  on  the  real  influence  of  ••Mearned"  Standards,  and  on  the 
tremendous  rt»  inertiae  of  really  populär  speech.  After  this  it  seems  rather 
ino(niso(iuent  to  say  that  American  pronunciation  need  not  be  noticed. 
Wol)st«T  and  Woroester  are  highly  considered,  even  in  England :  and  if  the 


^1  b  lo  DHiatain  fbi  imily,    «hi<-h  it  aNnirodly  will,  that  cftn  onlj 
«  kcconllni!  (o  Ih«  cuuflensus  nf  the  -hiAoI«  ediicatcit  EnK'li-<<l>-)>peal<ing 
7- 

I  final  liitxcontcH  >',  the  sncond  vnwel  n(  pUt/,   U  well  dJHCusaeil 
Swet-I  h>H  warcrt'il  «oniewliat  jit  hi«  trsumripHons  of  this  snunii. 
ir»  ^od  reawiBS  l«r  preferring  hin  e-^  (raiinüJ  uHrrow  *).     Tliere  in 
laabt,  »I  leist,  th«t  IhJs  trnnHCtiptinn  dtKS  rcprtseat  an  sctii«!  prouuD- 
%  üf  thu  towel.     I  hiiTti  noIJcMl  il  Npeciall]'  in  Oxford  anil  Cuiuliriitfre 
I    Mo«   middle   ipG.     Hui  Storni    rij^htJjr    ndd«   that   Ihrre   aro  seY^ral 
i  Bctiutl  um:  iiid  Ulla  on»  is  p^rliaps  tho  least  freqiinnt  ofthem. 
«  In  Hli|[)it  loweriug  (fruni  Ih«  aci;vDted  souiid).  nu  doubt,  in  nII  < 
Miau  Soanra  Poles   this  (/nt.  51)   as   vtry   sli^hli   And  hvre,   an 
many  nUicr  poJQts,  1  find  nifself  in  n^rtcnivnl  willi  lier. 

Thero  i»  an  inleteslinK  diseusnion  (p.  41:i-3)  of  some  transcripti' 
A««*r>t.  »borrin  Compound  euproHnonH  «u.ch  ;fo  in-',  paek  vp',  los«  Ihrir 
rhanuli^ristic  iic«Pa>untion  In  th«  middle  of  a  aontence.     Prof.  Ktnrm 
diiiibtful    vbrthür   Swoi-t   ia   Hght   lier«.     I  Ihink  ho  i«,   nr  Tcr]'  nrarly  su. 
Tb*  afc(>iiluatiuu   uf  exprensiona  lik«  Iheae  \a  oiui-h  h**  rip'd  than  Ihat  uf 
ahtglc  «ords.  and  inay  he  ipijte  altered  bj  the  influenre  nf  the  othcr  words 
in  thp  firnioncc.    Pour  pxamplcs  nro  (riten  fmm  Stn'M : 
|l)   H'auiUju  youin  fitttt 
(S)  — t»  pitkapH  lains. 
(/S)  — kamirjortt»  rein. 
(4)  —  M  putind»  miß. 
I   «bouid   pol   a   aecondat;   accent    od    ihe   tliird    syllable  of  the  Ihird 
wiil«'iK«:  purhapa  Sweel  viiuld  do  Ihu  »ame;  in  any  eaite  tli«  chief  aci-eut 
ia   Innafrrrrit   frum  im  (o  kam,     Stunn'K  comment  ia,   "It  aeemn  tlierefur« 
IbaL  «illl  Swi^et,  üi  «iich  cumbinationa  (aftt^r  a  weak*acc«nti>d  tyllahle)  Ihe 
vrrli  tvaWy  attracis  the  ehief  accent  to  itsell.''     1  tiarUly  Ihink  Prüf.  Sturm, 
in   Ilius   rommeoting,   bas   rightl}   k'''>'<P<^<I    tbe   fucis.     II  ix  uot   Ihe  weak 
prcc«Uu|!   lyllable,   bat   llie   Ktrouf;   aucceediuff  syllable  {f»»at,  icanf,  rein, 
miß)  wlilch  upsulA  Ihe  accentiialion  of  tlie   phruieE  go  in',  park  up'.   eomt 
im',  pml  in'.     If  a  sträng  syllible   fullona   One    uf   Ihese   expreaalon»   iu>- 
nnlialrly,   «■   in   (1),   or   wilh   only  ime  weak  ayllable  interveniny.   as  in 
tJ)  and  (4).   the   result  ia  Ihsl  tbe  sercnd   word  uf  the  expri.<.i$ion  ioxe«  its 
■ccenl   eulir«ly  ;   whlUt    a   strnng   accrnt    Is   develaped    uu   the  Hrttt.     'I'hia 
l#iMMKry   ia   partly    dcfeattd   in   exainple  Iß)   by    ihe   difttciilty   of  cauiting 
Üure   tnOiij   unacct'nled    sylluhles   lu   «iimcrd    one   unothcr:    n   Hecondnry 
I  Mcmt  doelop«  itwif  od  th«  niiddle  ono. 

Twi  more  «xampl»  from  Hmepl  arr  criticircd  |^p.  413): 
<l]  tlomH  tpi^cieiijo  mauPftä. 
(i)  *nSai:  lU»  fai»  tfmgikde  kutlhot. 
Ihinn   Ihink*   mutäfi  füll,   kttüt  hot,   «hould    have   even  sireaa.     Thal  «ilJ 
I  d'jvnd  nn  thf  »pnsc,  »tid  Ihp  rontvxt,  aad  the  cJrvuniBlaucrx.    He  ui'ed 
hl]  afiplj    her«  Ibuiv  prIucipIvK  of  rheiurical  aXivis  «hich  he  bas  appliod 
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in  lirtiiri-iuKly  tci  tlir  prolilcms  'if  Fr«ncb  ircuutiittliim ,  iu  unter  lo  c 
prclieud  pcrTi^ctlf  Surfern  (ranxcriptioD.  No  coid|>i>udi1  ■il|)reBBi4in  ix  (|ui(* 
trce  rmm  thpse  |inKfiil>ililips  nf  varintinn.  ~  nol  cven  thosci  wbieh  orc  « 
firmly  compounileil  tb«t  thi-jr  are  joinrij  in  priutinfi:  li;  s  hypbtMi.  Grit)- 
rigin^;  KörllnK.  l'ruf'  8toriD  Mjrii  (p,  32).  "Wh^iK-e  h>»  he  thn  eUo  uuhrard- 
of  DccenluAtion,  frt»4h(nker,  tvU-dAer,  hard-hf^rtedV  l)ul  ihrsp  ui-entu- 
nlions  sre  not  hii  VErj  ulmiiKe.  beuause  e(ot7  wuril  uf  Ibis  clasi  : 
cbanpv  il»  itccenlualioti  under  rhelorical  «Ircs».  My  neutral  pronuncistiuu 
nf  lhe«e  wordH,  loo,  is  not  vnry  fsr  (rom  KriHlng-'a.  I  pronounc*  frt^- 
Iktnktr  »ith  llic  chicf  ncrcnt  on  ihc  secDod ,  inil  ■  wconilary  «ccont  on 
the  lirHt.  sjUaMe:  Ml-dder  wilh  ehi?r  utwrenl  ou  thini,  »«cundarj  iceent 
on  lirst:  hard^tarUd  Mries,  aa  Sweet  well  poinia  out,  accoHinff  as  i 
iis^il  altribiitivcly  or  pmlicatiTel; :  altrihutiveljr  l  put  the  chk-f  accenl 
the  Hnl,— n  luird-hrArtfd  iTHin  ;  preHicitiTelj,  an  Iha  socund,— (Ar  m<n 
härd-htirUd.  I  »ipve  with  UisH  Soanea  as  to  the  raivnvss  aoi]  inrfUbilitj 
ot  even  stress  in  En^lish  (p.  412). 

Tbe   confliolinc   remarliB   of  Sweet   nnd   Slurm    on    the    intonatioit   o( 
questiona  (p.  413)  art<  not  lerj  rnnvincinp  eitbcr  «aj.    The  truth  ia  tl 
a  qucslion  may  hc  intoneil  in  numherlosa  ways  accnnüng  lo  the  niuud  « 
purpnse  of  the  Speaker,  and  tb«  philosophy  o(  thcse  ehonges  conM  not  he 
rxpresKcd  in  nb  nany  pugvs  iis  we  have  her«  linea. 

I  nntc  »ith  pleaaiire  (p.  414)  SweM's  pri>«ent  tenileney  tu  rTCUptjise  an 
incrrAjied  number  of  obni^iiri-  vowel.s.  Thal  quite  hormoniBCS  wilii  ntj  own 
resultB.  It  ia  natural  (hat  an  grganic  ubserver.  like  Sweet,  should  recogiuV 
thia  far.t  sonner  than  thosc  whn  ili«criininale  Ihe  vowcis  hjr  souud  rathet 
Ulan  by  articulntion :  bccause  in  aoiind  snmn  nf  theae  obacura  vo«ala  sc« 
very  diflicult  to  iliatin^iab. 

älorm  nexl  diacutsea  «itb  (;real  franhnpaa  tbe  questton,  What  bimt  of 
Enffliah  rioea  Sweet  teach  ?  I  haTe  never  ventiired  In  comnienl  so  frankty 
lipon  Sweet's  peculiaritiea  as  Prof.  Slorin  and  bis  cxirrpls  from  Miss  SoamM 
here  da,  becanse  I  haic  always  feit  thal  if  I  wrote  Just  what  I  lhottf;ht  ad 
Ibis  Hubjecl  I  hbould  be  Huapected,  as  a  Northrmer,  o(  locnl  prejudice. 
I  am  plrnaed  to  be  relieved  of  an  uni^raclous  task  by  thosc  whoMcritlcism 
lies  undcr  uo  auch  miHpiciou.  Neverlbeleas  8weel,  ui  b  pjtde  to  the  Eng- 
liab  tbat  may  he  heard  any  rlay  in  London,  otvu  from  fairly  eduuted 
people,  ia  invaliiahic:  and  bis  couraKe  in  reeording  emetfy  wbal  \w  hMts 
and  aays  ia  exemplary.  Bis  ocnosional  incnnaialenciea  are  but  the  ob*«rM 
aide  of  this  fniiraite:  be  is  too  devoted  to  the  truth  to  hositale  e*en  in 
diaseuling  froin  himself. 

It  was  with  intPDse  lurprise  tbat  1  first  read  Ulaa  Soaraes'  staMnenl 
(p.  41Ü)  Ihat  the  initerted  r  in  idta(r\  of,  lnäia{r\  Of^iet  «an  lo  her 
mark  of  rvlsarit^.  So  true  it  i»  tbat  no  »otmd  i>  eUher  rrfintd  or  rulffar 
m  Uiidf:  it  is  only  made  ao  by  ita  aasocialiona.  Ta  Uias  Soaine« ,  i 
hrnra  this  Huuod  from  well-ciluukled  peuple,  it  couveys  uo  aaaociatiotu  of 
>ulgKrity:  lo  me,  beariog  it  anly,  st  huiue,  frum  extremely  ignorant  poople. 


li.  J.  Lloyd;   F.  D.  i'il 

ioiiimIh  liorriltj  vulgär,  nnil  du  ussuranci'  thal  il  in  olhotwUc  ia  iIie' 
Awnth  on  (losiiihl}  uproot  in  me  an  nKsooiatJon  which  ig  not  vuluntary. 

Kdmtinii  (Joss«'«  >inuiiLiig  horriir  nt  some  {p.  421)  of  Sweel'H  Iranscrip- 
titfnH  io  not  givattr  Miau  Ihal  which  cvrry  Nnrtherner  hth  at  Ih«  first 
iight  n!  theiD.  Thcj  secm  i|uita  too  absurdi;  Cucknejr.  Thin  TeeliDR  sub- 
«ifpi  9  liiil«,  il  IN  tnit ,  wheu  it  in  tlisi^overed  ilist  thia  Cockneyism  is 
|>irltj  B|-]iarFDl  only,  bning  iliio  lo  a  liad  chuicc  of  »jrnibols.  Bat  fot  but 
■Uli  birt  Int  bat  «uggeiit  to  a  Korlhern  eye  tho  most  exlreoie  dovclofimeiits 
«f  C»cknt!ji«in ,  whicb  ig  certainly  mure  thui  tlief  arv  meaat  to  da.  Rut 
Ih«  Hulwtauu«  uf  Ih«  fveling  mnaiUH,  aiul  t^fleelniltjr  (irovents  the  «cientiiic 
talue  iirSwepi's  phonetic  wurk  from  olitaining  its  iliiii  rK'uugniliou  iu  Northern 
Knfflaitd. 

(To  lie  cuufluded.) 
lÄmrpoai.  It.  J.  Lloyd. 


(fsBi.i,   Frusi-r»   BUdertaal  fSir  den  sprackunterrieht.     I.  hell.     Wr.rler  ffir 

Am  uuterrielit  in  der  umIterJipracbe  an  elfimi'utaracliuleii.    Vou  (1.  Eom. 

ZDri<:h,  Urcll  Fäsuli,  O.J.    12*.    Pm«  3S  MmtimvH.  —  2.  hefl.    Frantöaiscli 

für  irkiinilirsctiulen.     4<)  c.  —   3.  heft     Ueutseh ,   englisch ,    fnuizrlnitich, 

iulirnisrh.   50  c.  —  4.  hi-ft.   Multi'rti|)rach«.   50  o.  —  5.  heft   FniniSsijKh 

für  »i>li  und  ante  hui  m.     5(1  c  —   fi.  heft.     Deutsch,   onglisuh,   franzüsiNFh, 

ttalienlMih.     51)  c. 

Das   1.  lieft  hrin^  auf  32  selten  je  12  kleine,  gans  gut  aiiHnrefährte 

l-ndi'hau.   ndclic   grgmttänic   daratelii-n,    diu. dem  kind  aJle  tx'kannt  sind 

udff  l-ckduiit  »ein  flullüu.    Si»  aollen  den  »prech-  und  uchreili Übungen  der 

klrlnvn  •■in«  heiwer« ,   sichrer«  unterläge  iiiuten  und  zugleich  die  lebhafti)(- 

k*it    und   fri'ude   tm   Unterricht  erhöhen.     Hinten  sieht  ein  vdreeichois  der 

ali^bilddi'n  gegenstände.    Das  j.  hefte h«n  bietet  dieselben  bilder  mit  einem 

franttMtektn  und  deutschen  rerxeichni.'j ,    sowie  einer  konjiigationslati«!!» 

a«t   di-ui    Umschlag.      Das  3.   hat   dlenelbeii    bilder   und    rerxeichnisse    in 

pngllscher,  fraoxiisischer  und  italienischer  spräche.    Das  4.  briuul 

■  ^■fl  «eiten  mit  Je  fi,   1  aeite  mit  12  bildem;  es  «erden  thStigkrittn  lotyx- 

t   (auf  s.  ^2  die  uhr),   und   mau   muNH   geslebeu,   dass   dien    IruU   der 

ItlnhHt  der  bilder  durchgehend  sehr  höbscb  gelungen  ist.    Heft  ."i  und  '< 

i4iMi  XU  bef)  4  im  telben  rerhiilnis  wie  2  und  3  zu  I. 

Das  ganxo  ist  rin  beachlengwerler([edaDke  in  ansprechender  nusfübrung. 

V.  FfMike   hüte,   gbtube   ich,   freude   daran   gehabt.     Natürlich  tragen  die 

iweUer  geprige,  aber  H'dzelti   Wandbilder  tragen   auch  '«ler- 

■kkiwh««  geprige,    und  dunh  braucht  man  sie  allgemein,  und  mit  erfcilg. 

I   Ich    h>'irii,   sind   auch   mit   dieKn   hoftcheu  gute  erfabruugeu  gemacht 

Ich  empfehle  de  der  aufmerksam  keil  aller,  die  glauben,  dass  man 

eehligl,  ja  »erpllichtol  sei,  der  phnulacie  J.-f.  acbülers  üu  hilfe  t\i  kommen, 

heB   gcdlcbuiis   eine   stütU'  tM  bieten  und  ihn ,   wo  man  ihm  die  sach« 
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selbst  nicht  bieten  kann,  so  lan^i^e  es  ^eht,  durch  das  bild  beim  Unterricht 
in  der  fremden  spräche  vor  dem  verfallen  in  die  muttersprache  zu  be- 
wahren. F.  D. 


J.  d'Escolacx  (V1COMTE88E  DC  P.),  Ä  travers  mes  Manuwrits.    Paris,  BiWio- 
theque  des  Hirondelles,  1894.     3  fr.  o()  c. 

In   der   Verfasserin   des  vorliegenden  bandes  lernen  wir  eine  vornehme 
ältere  dame  kennen,   die  uns  vieles  und  zwar  recht  verschiedenartiges  aus 
ihren  schriftlichen  aufzeichuungen  bringt.    Den  anfang  machen  drei  kürzere 
novellen,  Nouvelles  dauphinoises :   Le  Ph-e  Nazard,  Madame  Henriette,  Le 
Camte  Hugo,  einfache  erzählungen,  die,  wie  die  Verfasserin  versichert,  den 
Vorzug  haben,  wahr  zu  sein.     Alle  drei  haben  einen  geschichtlichen  hinter- 
grund,    die   revolution   und    die   nachfolgende   zeit  Napoleons.     Die  beiden 
letzteren,    die   in    derselben   provinzialstadt  spielen,   behandeln   ausserdem 
denselben  gegenständ,  einen  fall  von  bigamie.     Es  folgt  dann  Un  Episode 
de  la    Campagne  de  Naples   (18(K)):    zwei   tapfere   frauen   eilen    zu   ihren 
männem,  schweizer  Offizieren,  die  im  kämpf  mit  Fra  Diavolo  sind,  geraten 
in   die   gewalt   des   berühmten   räubers,    werden  aber  nach   verschiedenen 
abenteuern  gerettet   und    mit   ihren  männern  wieder  vereinigt.     Auch  hier, 
wie    in   der  folgenden  Hi«toire  qui  ressemble  ä  un  Conte  de  Fken,    die  sie 
selbst   nur   als  resumS  bezeichnet,    versteht  die  Verfasserin  in  angenehmer, 
freilich  etwas  weitschweifiger  weise  zu  erzählen. 

Wertvoller  scheinen  mir  die  nun  folgenden  Pages  litt^raire«  et  fantai^ietes, 
in  deren  ei-stem  teil  die  Verfasserin  über  Alphonse  Karr,  Octave  Feuillet 
und  Pierre  Loti  ihre  persönlichen  ansichten  mitteilt.  Von  Alphonse  Karr, 
dessen  MusSe  des  Fatnüles  sie  in  ihrer  Jugend  entzückt  hat,  meint  sie: 
n  y  a  dans  Vceuvre  d* Alphonse  Karr  des  choses  ä  bidmer,  ü  n'y  en  a 
presqiie  pas  qui  ne  soient  ä  admirer,  und  stellt  ihn  über  Murger,  qui  ne 
d^passe  pas  le  cercle  du  quartier  tatin,  besonders  rühmt  sie  die  prodigaliU 
de  soH  esprit,  von  der  besonders  seine  romane  und  erzählungen  reiche 
proben  geben.  Weniger  gut  ist  sie  auf  Octave  Feuillet  zu  sprechen.  Den 
erfolg  von  Monsieur  de  Camors  schreibt  sie  «lern  umstände  zu,  dass  er  in 
der  Revue  des  deux  mondes  erschienen  ist:  La  couverture  saumon  de  la 
Revue  pare  fout  ce  qu*elle  recourre:  auch  das,  was  die  Verfasserin  über 
den  auf  unseren  schuleu  viel  gelesenen  Roman  d^un  Jeune  komme  pauvre 
sagt,  scheint  mir  sehr  treffend  zu  sein:  Taut  y  est  romanesque  et  impra- 
'  hoble.  Feuillet  ist  seit  diesem  seinem  jugendwerk  ein  anderer  geworden: 
in  den  späteren  werken,  von  denen  Le  Roman  de  la  Morte,  UHiMoirt 
d*une  FYirisienne  und  7>  Journal  d*une  Femme  hervorgehoben  werden, 
findet  auch  die  Verfasserin  mehr  wahre  empfindung.  Im  folgenden  kapitel 
beschäftigt  sie  sich  mit  Pierre  Loti,  der  selbst  in  Feuillet  seinen  vorl&ufer 
gesehen  hat ;  sie  lehnt  freilich  den  vergleich  beider  ab,  da  auch  Loti  selbst 
erklärt :  er  habe  einfach  das  erzählt ,  was  er  selbst  gesehen  und  erfahren 
hal»e,  während  Feuillet  seine  gestalten  völlig  frei  erfunden  habe,  die  darum 
aber  nicht  weniger  lebenswahr  seien. 


I.  .n»  totste«  teil  du    bM4eB    tadtn    FMOHt-  himMriitlquM.     Bi«r 

1   sifb   ili>  TcrfosKtrin  nuth  freier.     Sie  ifilit  den  frcriKlm.   iH^sitncler» 

nm.  die  Pari»  bcauchro  vullen,  altrrho.nd  ^iile  rilschläK«,  wf«  ttiv  ibni 

1  IfVHtPU  ausuätten  kimneu;  tmltclj  »iad  üii'  uetsleii  wohl  für  einen 

Indigoa  mcniichen  srlbftversUUidlii-li .   HO  i.  ti.,  Jans  man  ilii^  eoursa 

twifvig  wrnii-iilen  soll,  «eh  einen  hühschco  plan  CDScIiea,   sdiie  krSfte 

L,  nicht  III  vi«l  g^pftck  mit  sieb  fShrun  mtiss  u.  dg\.    Auch  vnn  dvtn 

I.  lunliienlpbini .   ddn    vonÜRtn    und    d»n   achailvirnriXon  lies  leben»  in  Pari«, 

•fllioi    ]u>)iar   ein    hausholtiin^plan    für   »in   ciiikominvn  von  tlOUO  fr.   aiclil 

f#falt,  vnn  dem,   «tu  ^le,  alle  fronxnsiacbc  büflichkeit  und  lebeuxart  ist, 

■ndlicti   vou   entiehuai;.    inleriuteu,   Ivbrerinuenbildun),'  u.  s.  ir.   weiss   die 

verfasBCiin    uunciic«   treflenrii«    wort    zu    sii^n.      üen    Kcbluüa    des    bandes 

nutcbl  dii'  klein«  )F(<«chiehte  von  Final,  d<^Di  kfiUHrieuvoßel,  dem  sc  inv  leiden - 

■chafl  für  du  potdrt  dt  rit  seiner  herrin  das  leben  kostet. 

^^'er  uichl  graile  ernste  lektiire  sucbl,  scmdern  die  leicbte  rniux<nii$clio 
a*H*frlf,  dttiii  kaim  dns  bucb  empfohlen  verden;  wisse nschnftlirtien  nert 
■tat  PO  nirlil,  ilkraiif  moehl  lü'e  Verfasserin  auch  wohl  keineu  ausprucli. 

ttflKKortr.  LoHMASN. 


V  ERM ISCHTKÖ. 

PKXSIoNS-AlJlIKSSEN  FCR  I»AS  Al'SI.ASD. 

In  EnirlBlid,  namentlich  in   London ,  l»it  es  bekannilicb  üchr  leicht,  ein 

kaaTäiHjr-hitiit  XU  fluden,  und  mau  wird  auf  eine  anfruge  iu  einer  xeitung 

«Dl-   L-cDü^i^ndc  fluswalil  Tun  adressi'u  erbniien.    ATi(fcnehoi(<r  i*(  treilicli 

immer,  wenn  initu  sobou  voi   der  abreise  eine  ^to  pensinn  kennt,  sn  üdns 

man  nach  der  uikiinft  in  England  nicht  t-'ctwungen  ist,  i^rst  ein  hotel  auf- 

luwicben .    smidem   gleii'b    uuch   seintm    heim   fahren  kann.     Ein  in  tieler 

binaichl  III  eiopfeldende»  tmarding-houtt  int  das  der  Urs.  Alfred  Goodwin, 

S>  Jwhn  Street,  tiampstrsd,  London  NW.     Die  witwi;,  welche  drei  sc'ihut)  hat, 

I  IM  oine   fein   irehildefe   und   treundliche  dame,    welche  den  fremden  dnrcli 

anre^nin^    und    nnroenllich    auch    durch    besondere    englische 

I  ptivktatuiidvn ,  «dche  »e  auf  wünsch  die  stunde  für  i  *.  urleilt,  fürdoru 

*  *     ller  preis  dsr  pensiun  beträgt  dasellisC  wücbeutlich  2  guineen,  alles 

in;   will   der   fremde  jedoch  am  tuncheon  nicht  leilnebnien,   so  ist 

n  sucb  bereit,  fnr  Jedes  nicht  im  hause  eingenommene  Itiitcheim 

a  pmsinnspreise   abzuziehen.     Urs.  Uoodwiu   spricht   auch   Eivmlich 

!   deutjurh   und   ball  in   ihrem  hanse  —  «»»  allerdings  für  den  dorthin- 

iden  deutschen  weniKer  lorleilbatl  ist  —  deutsche  dienatbiiteii.    Haiiip- 

■ad  int  ein*  der  srhimstcn  Vorstädte  Londuns  und  bat  eine  sehr  gesunde 

fei   Omnibusse,   pferdebihu   und   eisenbahu    «erbiudon   es   mit   der   eüt/-. 

i  isl  die  eiitfiTuung  nicht  gani  gerini^,  such  geilen  die  Icl/Icn  wogen 

1  Louilon  uacli  Uampstuad  «chou  kurz  uacJi  11  uiir  abend»  ab. 
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\iv]  »piiifrer  illf^rintfin  al»  iu  Enfrloi't  »ind  fumilii'DjH-iuiinDcii  iu  fimk- 
reich.  Alu  ich  in  einer  iu  RuiiMi  enicheiuend«n  zeitimf;  dawilist  nach  rintf 
franb'inisehen  hmilieniX'iiHion  michu,  erhielt  ti'h  uur  zwei  »Irescpn,  wA 
b«ide  iiiiefe  machten  den  eindruvk,  atn  ob  8te  ninht  ^rade  von  KFhr  (»■ 
bildeten  leuten  goxciiriBlwu  wärvu.  Otimer  int  die  lahl  derart i ^fr  ftfitwoiM 
Rstürlicli  in  Paris,  uud  man  thiit  Bin  besinn,  eine  auiioni'e  in  iler  mdkM^ 
numnier  de«  Malin  einzurücken:  an  üieiicm  laifu  kostet  nüinlicb  die  tei\t 
nur  dOc  (sonst  1  ^r.),  und  es  findet  »ch  eine  l>«soDdere  nibrik  unter  dra 
jmnoni'en  mit  der  üIwrMhrift;  EiuieiffiifmenU,  UfOM  u.  a.  Der  Ft^re  lirin^ 
auch  viele  adressen  für  pensioneu  und  privatalunden .  und  »war  am  milt- 
trocA,  doch  int  diese  leitunj^  erheblicli  teurer  alit  der  Matin,  Man  nchrnbr 
etwa;  Prefatmr  aUemand  elurche  prntioH  dann  une  famQU  franfaln. 
&!rire  ...  Man  wird  dann  »icher  1—2  dutiend  antworten  erhallen,  unil 
zwar  »chwankl  der  penxioniipreiK  (wobnaii)(  und  essen)  iu  einer  mitni 
familie  twiKchen  JOO— ItUO/V.,  ist  also  erheblich  teurer  als  in  London.  Irh 
bat«  eini^  zeit  1>ei  U.  ferdrier  (j^lzl  11,  nio  Chrl^tiaui,  twul.  Barbn) 
jrewohnt  und  dort  aehr  viel  profitjrt,  namentlich  von  Ume,  Perdrier,  HrldH 
eine  ungemein  sort^itinre  und  vielseitig  bilduug  genossen  hat  und  mirK 
in  der  selbstlosesten  weise  fürderte.  Die  familie  besteht  nur  aus  die«cffl 
noch  ziemlicli  jun)ren  ehepaai-,  und  ich  halte  den  i^ossen  vorxiif,  der 
linxige  pengionSr  zu  sein,  wa*  j»  für  den  zweck  der  spräche rlernung  von 
grüaster  Wichtigkeit  ist;  leider  linden  sich  in  fast  sllen  pariser  peniioncD 
andere  deutsche,  deren  umgnng  man  uatürlicJi  inriglichsl  melden  nuiM. 
Nach  mir  hat  herr  Oberlehrer  dr.  JÜr«s  in  Ratzeburfr  (Scli1eswlf;-Rolsl»in) 
bei  U.  Perdrier  (r^wohnt,  und  er  wird  gewiss  gerne  bereit  sein,  auf  besAndift 
anfraKen  auskunft  lu  erteilen. 

Eine  andere  itute  pension  findet  man  Ih.-!  H.  Louis  (31  nie  l.ap^roiiM. 
in  der  nähe  des  Are  de  l'Eloile),   einem  litterarisch  ftebildeteu  mann«,  1* 
dem    ich   längere  xeit  besomlere  privslalunden   in  franxÖBiscber  littantur 
geschichte  nahm.   Wie  er  mir  stbreibt,  nimmt  er  gewöhnlich  3()0/r,  mOM'' 
Heb,  doch  will  er  bei  „kollegun"  eine  preisermtssigung  eintreten  Itssen  lus^ 
nur  350 /r.  fordern  (alles  inhcgrilTen).    tiegenwärti)!  wohnen  ein  paar  deutacti*   I 
Juristen  bei  ihm,  welche  franuösisch  lernen  wollen.    M.  Louis  »errtcht  C**.  1 
kein  deutsch.     Die   läge   seiner   wohnung   ist   überaus  günstig,   nainenlli^^j 
wegen  der  n&he  des  IJois  de  Bnulogne.  \ 

Manche  fc'irderung  könnte  ein  deutscher  auch  wohl  in  der  Imttitidi^^ 
inlematioHfile  des  herm  Senftteben-Colla  (ÜT  aveuue  Halakoff)  erhallr^ 
namentlich  was  den  Unterricht  bBtriffl.  Uan  kann  dort  zu  missigem  prw^^ 
«nhnen  und  mit  den  lebrom.  und  sehnlem  des  instituls  essen,  ferner  r  ^ 
allen  Unterrichtsstunden  hospitiren  nnil  auch  durch  vennittlang  des  diroktoi'^ 
gelegenbeit  erhalten,  entweder  selbst  rrHnzi'siscbe  stunden  zu  nehmen  udi*^ 
deutsche  resp.  englische  zu  erteilen.  Gin  nacliteil  ist  nur  der.  Aast 
direkter  und  seine  familio  di-ulsrhe  sind,  und  düss  eben  der  cliara 
lualilii'^i  m  iHlertnilioniil  isl. 
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'er  liilliifi^r  in  Pirifl  leben  «.-ill .  aehv  sicli  tn  einem  der  j.ahlrfk-heii 
inrn*  fn  penaion,  «twa  tm  Qülel  du  Mont-Blunc  (3(>  nie  ile  Sdne, 
Quartltr  Latin),  ilmMn  inhaberiii  Ume.  Boulel  ist.  Um  kann  dort 
'■  ximtntT  uDiI  pfüHion  HClion  für  etwn  IM  fr.  monatlich  erhalten,  und 
it  b«i  tiHch  leicht  ßelf^renheil,  mit  ilen  tlorl  wuhumideii  frantoiicn  lie- 
Itacbaft  XII  machen.  7.n  meiner  x«it  hielten  aich  in  Ji>noin  hole!  ein>^ 
iht  fnoiösiiKhvr  nluileuleii  auf,  «owie  muhrerc  atnerlltauer.  l>iu  hnicl 
•nch  ah:il«i)^cqiiartier  mnhrerer  deutschar  nniverHil&t!fprori.-»Knrt>ti  und 
»ehr  htqucm,  im  xcntruin  der  slndt. 

Ein  (TTMiMU  *«rmiltlutig»fauretin  Iüt  privaUlHiiden  iht  Jah  liut.itut  Mndf 
Roj»le).  «dchos  einem  araerilaner,  Mr.  RuJy,  sehr.rt.  Mau  erhalt 
lu  recht  hilligen  preisen  sluodeo  in  alleo  in''igliclien  Treiaden  spntuhen, 
anir  um  nalionnlen  erteil),  und  kann  auch  durch  hvrm  Rudj  ^le^en- 
irrbali«n,  lelbst  Btundeo  in  »«iovr  multfrHp räche  (raninsen  ?:u  erteilen, 
if  man  allerdings  an  da«  iniitilul  (^■viEse  proieute  licMhIcn  muas. 
«rhin  al>«r  iil  es  \tia  groHsem  nutzen,  (rauzoneu  deutsche  stunden  zu 
Icn,  drun  man  lernt  selbst  unt.'i'mein  viel  dabei  in  der  fremden  spräche, 
nantrollich  ein  pmkliticher  »diutmann  'wird  dabei  Gelegenheit  haben, 
rraiui'ittischen  i^rhiilhücher  und  iliru  melhude  grüiidltcli  kennen  zu  lernen. 
laüHi/.  Dr.  Hl«,  k. 


lOTOGHAPHlEX  VON  ES(iLAM)  UNI»  l.nSIKfS.  FllANKKEIcn  INI' 
PARIS  ZUR  HELEntlMU  DES  irNTEBRlCHTS. 
N  Zi'uni;  Zürich,  Bärengasie  3.  —  Prachtvolle  farbige  photn- 
graphiea  (U!: j;2ctn),  »utgezugeu  je  l..)0  id.;  uniiufgex.  1  in.  Itla  jetxt 
,  3&  ansichlfn  von  Pariij  und  inolir  als  3(>  vnn  Loudun,  Kiiifland,  Scbott- 
>l«j>d. 

fc.  HArTNFONi'K,  edlleur-pholügraphe.  I'iiris:  ilö,  Avenue  do  TOpira.  — 
Tut*  de  l\trU  et  de  »e»  *n^roi%».  rb«r  -DKI  ansichlen.  Gramä  format 
(M:3iicin),  iinaufeer..  je  1  fr.,  dutxd.  10  U.;  aufgez.  je  l,5l)  fr„  dutzd. 
)■>  fr.  Formal  oMnet  (13:  IS  cm},  untnfgM.  je  .'iO  c.,  dulr.d.  5  fr.: 
1.  je  75  c,  dutzd.  Vi  fr.  Eine  auxserordenttich  reiche  iiainuilting 
I  von  pbolujcraphien  der  pariser  kuuAt  seh  ätze-,  verschiedene  (lannrsmen 
f  tiw  Pkiis;  über  HOOO  anaichten  franzrisiscber  slfidte  u.  s.  w. 
If.  A.  Umsku.  *»n  Co.  271  and  273,  Oriord  Street,  London.  W.  — 
*  «WifMoKrAtiorf.  Cber  3000  ansichten.  4  X  ■'>•  "^  3  rf. ; 
'fix*.  ""•'  ''X'>.  aH\d.:  SX*^.  atW-i  lOX^  «t  IJC;  UX>i.  afifi': 
ny^n",;  ot  ■H--,  Ii^XH),  at  2|l>.  Stuun<>nswcne  anzahl  engl.,  irländ., 
xhotL  atkill«.  huustsch&tie  n,  dgl. ;  ansichteu  von  läuilem  und  st&dlun 
■Jli>r  «vH. 

ThB      I^Klinll      STKaUCIHCOflc      »SU      PmiTIMinAPHIt'     CnUPAMY  ,      I.IHITKP. 

M,  fbenpsidf.  E.C..  and  lOH.  lilH  i  11«.  Hegent  Street.  W.  —  A  nru 
fiiolograpiiir  ittrir»  of  lortil  rirv»  prudurot  in  mrmofhrnmr  bg  ihr 
Slereotropie    Ctmiponil'»    ntu   phofornniotiipf   jirofrn*.      Ont    »hillirty 
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pmifoliOf  cotUaining  6  aeUcted  vieles  on  pitUe  paper  (wUh  margmjf 
ouiside  Hzey  8^%-%n,  hy  6^'t-in.  Ferner:  London  and  vieinittf^  aiucichtei 
engl,  und  anderer  »tädte.  llViX^V«,  Two  shiiUngs  eachi  SX^V«» 
One  Shilling  each:  unauf^f exogen.  Ferner:  photo|n^pbieu  liekaunter 
persönlichkeiten:  Cabinrts,  Two  Shillings  each ;  CarUs,  One  Shilling  eaek. 
5)  C.  ErKKHRATii;  Berlin,  W.,  Tharlottenstr.  211.  —  Stereoskopbilder  fon 
Paris  je  (),.'K)  m..  von  Frankreich,  Kngland  und  Schottland  je  0,7'»  m.: 
das  dtzd.  mit  13  stück  berechnet. 

Wir  raten   dem   lehrer,   sich  die  katalo^  der  fünf  genannten  firmen 
schicken  zu  lassen  und  an  ihrer  hand  seine  auswahl  zu  treffen. 

Berlin,  Flbmming. 

FERIKNKURSK  DER  ALLIANCE  FRANgAISE. 

Ich  bedaure,  auf  die  von  der  Alliance  fran^aise  {Association  nationak 
pour  la  propagation  de  la  Inngue  fran^aise  dans  les  colonies  et  ä  VHrangeT) 
in  diesem  sommer  veranstalteten  kurse  erst  so  sp&t  hinweisen  zu  können, 
dass  der  hinweis  nur  mehr  als  bericht  erscheint.  Das  programm  ist  mir 
über  Amerika,  und  zwar  durch  herrn  prof.  Rambeau  in  Baltimore,  lu^ 
gangen.  Die  kurse  finden  vom  3.  juli  bis  6.  august  statt  und  sind  für 
lehrcr  und  für  ausländer  (auch  damen)  bestimmt,  die  sich  in  der  kenninis 
der  frz.  spräche,  der  frz.  iitteratur  und  der  frz.  roalien  vervoUkommDen 
wollen.  Zum  ausschuss  gehören  u.  a.  Greard,  Lavisse,  Claretie,  Breal  und 
G.  Paris.  Die  lehrer  sind  Brunot,  ('loment  (grammatik),  Jacquinet  (klas- 
sische Iitteratur),  Doumic  (Iitteratur  der  gegenwart),  Berr  (litterarische  und 
dramatische  lektüre) ,  Raguet  (ausspräche  und  kouversation)  und  Chailley 
Bert  (frz.  realien).  Die  Vorlesungen  verteilen  sich  auf  einen  elementaren« 
einen  höheren  und  einen  «renieinsamen  kurs.  Honorar  für  den  elementaren 
oder  höhern  und  den  gemeinsamen  kurs  zus.  4()  fr.  Auskunft  erteilt  liio 
Alliance  fran^aise^  42,  nie  de  G  reneile,  Paris.  W.  V. 

FERIENAUFENTHALT  IN  ENGLAND. 

Wir  empfehlen  wiederholt  kollegen,  die  sich  in  England  Studien  halber 
aufhalten  wollen,  das  haus  des  herrn  R.  Whitby,  M.A.,  Lewesfell,  Clevedon 
(Somerset),  in  herrlicher  gegend,  dicht  am  ineer,  nahe  bei  Bristol.  Herr 
Whitby,  der  M.A.  von  London  und  von  Cambridge  ist,  leitet  dort  eine 
kleine  schule  und  bietet  kollegen ,  die  zu  ihm  kommen ,  die  freundlichste 
aufnähme  und  beste  förderung. 

F.  Dörr.     K.  Kuhn.     W.  Viktor. 


Marbarg.    Univor8ität8-Duc)ulraokorei  (R.  FrledricL). 


)1E  NEUEREN  SPRACHEN. 

ZEITSCHKIFT 

NEÜSPRACHLICHEN  UNTERRICHT. 


AMU  IlL        AUGUST-SEPTEMBER  1895. 


DIE  METHODE  GOUIN. 


MUKTISlllE 


2,  abnehtlill. 

RS    MIT    l)Klt   MKTIIODE    fidlllN. 


a)  Lehrverxuch  an  Steads  kindem. 
\Vi*  bereits  eiiieangs  dieser  Hliliandluiiß  jresagt  wurde,  liat 
hnt'list  ortcilsfÜbi^er,  aii»;ese))eiier  loniloner  st-liriftateüer.' 
r.  T.  Rttwi.  T..  7,.  heniusgebep  der  in  inünatsherten  ei-wheinpniicn 
S^vlew  af  Rerieies,  seine  vier  kind^r  den  herren  Victor  Retis 
l^iiwn  eh<'mulii;eii  pariser  schülcr  Gouins)  und  Howard  Swan 
"S  versa  diso  bjekte  auf  die  leistuagsfiihi^keit  iler  mcthode  stnr 
^*"Wrnniti|[  des  franxüsischeii  anvertraut.  Der  kureus  dauerte 
^»iiiiiu  sechs  monate  (voni  15.  mai  bis  15,  dezeinber  1892,  eiu- 
'«-'liliej^lirb  I  monat  ferien)  und  wurde  vnu  Ketis  (geleitet. 

Mehrere  hefte  der  Steiidschen  R.  of  B.  beschönigen  sich 
I  Uu^bend  mit  dem  fort^ng  und  den  ergebnisseii  des  methodischen 
(«niehmens.  weiches  den  lesern  tier  Phonetischen  Siudiett  nicht 
inli>>|[BnDt  tfblielwn  sein  kann,  da  Victor,  wie  oben  schon  niit- 
^tPt^ilt  wurde,  einen  hüstm«  aus  dem  8teadsuheu  prüfungslwrichte 
L'eUrai-ht  hat.  Um  jedoili  auch  denjeniK*'»,  welche  den  Vietor- 
Nrhen  ausKUg  nicht  ({eleseu  haben,  und  denen  auch  die  betreffenden 
nnmmern  der  lt.  of  lt.  nicht  zuj^ünglich  sind,  die  mÖKÜchkeit 
/u  1'jclen,  ittch  All  der  Imnd  authentischer  Kutuclitcn  sachkundiKer 
fa<hlfute  ein  urteil  nu  bilden,  lasse  ich  die  in  Trage  kommenden 
sbschuitte  in  extenso  folgen. 

'  ütnuirdiiiipi  \«\ilti  sucb  sfijrili.'-l !  I>.  rrd. 

Ilto  SM*fH  Bpnubao     Bd.  III.    Haft  E.  ); 
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Zunflchst  ein  bericht  über  die  fortschritto  narh  dreimonat- 
lithera  anterricht  (aus  R.  of  It.  Sept.  15.  1892,  Seite  28C): 
I».  Portkuit  Plac«,  Halifax,  Anglist  lülh,  IMH 

.Sir,  — Hiiviiit!  read  ju  Ihc  May  nuiuber  of  llie  ümnc  o/'  Htrinct  Üu 
ttry  r^markable  arliclv  na  Uunsicur  <ioiiin'it  ncw  inHliod  uf  teacfaiUK  and 
learoing  langiia(;u,  and  »Uo  tbe  interesting  sppniciilioiis  «f  Professnr 
Blnchje  BDil  Hr.  Wreii,  I  adopted  whiit  1  liiuuglit  to  he  a  prarticil  melboil 
liefere  pranounciog  on  tbe  sysletn.  I  first  read  and  atudied  Ihe  bMk  ei- 
piiining  the  melliud ;  tbta  1  attend^d  the  conrse  of  daily  lesMons  in  fmiA 
md  (.■erman  held  diiring  August ,  lo  nee  ho«  it  woiild  «lorb  Iq  pruÜct. 
1  had  long  conveisations  with  Ht^Ntr».  Howard  Swan  and  Virlor  Betis,  «h« 
havc  undertaken  tu  make  th«  oivthod  knuwn  in  England,  aod  »ho  llioroa([tili 
explained  it  to  m^;  and  fastij,  biit  most  Jmportant  üf  all,  !  BolicitMl  ud 
was  granted  the  farour  of  jud);iug  of  Ihe  roault  on  jour  (i«d  chüdren, 
aftcr  threii  monlhij''  teaching  —  one  hour  n  dajt  in  the  case  o(  Jack  (eiglil 
yearu  old),  and  after  threc  moDths  at  Ihu  Luurs  a  day  in  Ihe  case  of  hii 
older  brothers,  Mho,  howcver,  had  beeu  taucht  on  tbe  oldvr  vjsleni  fiv 
some  time  before. 

To  cxpress  mj  impressions  after  Ihot  visit,  i  find  onlj  two  worilB  — 
tconderftUI  incredibUf  If,  befure  reading  Ihe  hcok ,  bpfore  ha»iog  il 
Ihoroughly  explained  to  m«,  ttnd  befnre  attcnding  the  lesKuns.  I  had  bcanl 
the  chililreu  speiik  Frcni'h.  /  eeiluMg  fould  not  haet  Mietrd  Ihal  tmlj 
Ihr/e  ntOHths  had  betn  needtil  to  altam  »uch  retidlfi.  Uotugig  eomfidii  m 
lo  moki  here  a  eer^  humiliating  confemnim.  Mj/  pupilf,  taui/hl  bg  tkr  «U 
nulhod,  eannot  do  afttr  gear»  of  hard  tediou»  teork  tdiat  Jade  ta*  äo 
after  Ihree  montka  of  iitttrtwliitg  play. 

Two  exaniplen  will  sbow  wbal  results  tnay  be  expwied.  .lack  cuoW 
repeal.  al  uiy  reqiient,  an  episode  in  tbe  lifo  of  the  ühepherd,  cnntafninf 
at  Icast  twenl}-li«e  aeutcncea,  many  of  thrin  idiotnatic,  and  thal  in  p«rfMt 
Kreni'h.  Nut  uoly  cuuld  liis  brolhers  do  the  vame  for  a  piece  vhicb  thej 
Kludied  six  Werks  agu  atu)  never  ss«  or  hvard  since.  but  tbe;  did  w 
—  a  KreDcliman  —  couKl  not  have  doue;  they  heard  half  a  tolumn  of  tbi 
fMr  Journal,  whieh  1  had  hrü%'ht,  rI^ad  by  Ihe  profeg^or  in  the  tone 
«hich  he  wonid  liavi-  read  it  lo  Freneh  listener»,  and  tlie  yoiing  Englnh 
liülenem  repuaied  it  alinost  pmird  for  teard  in  perfad  Frtnck,  Let  thoae 
nho  have  tried  \a  study  a  forcign  language  aay  wbetber  1  wu«  juMjfiMi  in 
tuiiig  Ihe  vordi  ~  KOndrrfid !  intrtdiUef  Uüosieur  Biilis  sceins  In  hate 
done  in  Ihre«  manths  »hat  ha  had  undertaken  to  do  in  nix,  and  I  am  noi 
quite  conViuced  thatEnglish  cbildren  cas  be  taugbl  in  a  fear,  at  oue  luHir 
a  day  or  five  hours  a  week ,  to  apeak  flueully  and  correcUy  in  Fnocli, 
liennan,  or  iudeed  any  niher  languigu,  and  nnt  only  lo  apoak  but  afeo 
vastly  increase  tlieir  thinkiug  power  and  reasoning  fneulties. 

Two  Ihings  al^o  slnick  mc  during  Ihu  leüKon  given  in  my  pre«ence  to 
your  cbildren:— 1.  Not  a  »ingte  word  nf  English  was   spoken  by  maw 
pupit   froin    beginntng  to  eod  ,   and  yel  Ihe  pupils  imdeniood  perfectiy  all 
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t  Üplinilion  ^Tm.  ^.  Jsck's  power  nf  formin^  pictures  in  his  miml. 
«•ctBg  clnrly  aii<l  quirkly  thr  logical  succrtRJOD  »r  acliuutr  ilescrilwit, 
m1  Ih«  iKtoniihiiifr  rnpidiljr  ititfa  which  ho  rtpritfd  the  verb  exprentiliig 
irh  ■etinn,  *ni)  >fri'r«*nl)i  tho  HCDteorrit  «ouslnieted  on  ihos«  verlm. 

I  tbrn  »w  drarlf  rlml  the  p^■t^  discovery  of Monsieur  Oouin,  the  one 
ihil  which  U  Ihr  terj  hBsi't:  n(  thf  »ysti-ni.  und  on  vhirh  it  i«  neccHHury 
innijrf.  JH  the  repn-seiilaHon  in  the  mind  of  Ihe  ectfonn  spoken  of.  Kvery 
tt  «ho  hsn  ftudied  children  knniis  the  wonderful  facult;  that  Ihe  chilil 
Uic^Mcs  af  imigininfr  »  It^ctl  mcceasion  of  actious,  of  se^in^c  quite 
Hri;  the  inia^eB  in  hh  nriod.  and  of  eipressinp  those  ima^ieH  hj  «ords 
r*«dj  hcinl  in  conneclion  »ith  those  iclion«.  whieb  follow  each  other  in 
cerlain  definite  nrder  in  his  ment*I  vJNion  as  vhen  told  in  >  tale.  Thal 
IWM  Iq  BTöko  ima^s,  pictnres,  icenra,  actionii.  in  very  Rreat  in  n  child. 
n  th*  meana  h;  «hich  he  leni^iH  nnJ  rcmembers.  Thn  uao  nf  that 
tmtt  la  also  inl«nseij  interesting  to  him,  just  in  Ihe  «sme  way  a«  the 
•iri>'  lanleni  i*  intcreating,  hecaune  iint*  imaKe  follows  another  «IthonI 
mlng  the  ejre  lime  lo  Üre  of  the  detail»  nf  the  Be«ne.  Now  if,  while  the 
tild  i*  enjnifrd  in  lookinff  at  the  picliire.  the  minter  descrihes  in  a  loiid, 
bltncl  Tülce  Ibe  iction  or  scene  represeuted .  Ibil  »ound  (whuther  nalive 
*  foTFitrn,  kiHivn  or  unknown)  brcomes  almost  indiaiwiluhlj  associated  «itli 
ip  piftnn-  trea.  und  Ibal  poinl  hns  been  clearly  demonstrated  lo  mc  diiinnp 
w  'ieriDau  lessuns.  Thuuieb  «-«ntinuall;  remlnded  to  imaei'ne  the  fiel, 
vetf  often  MW  in  my  mind  the  printcd  or  wrilten  form  of  the  idua,  the 
«ult  heinir  that  my  nrare  fortunite  neighbour,  wbo  knew  nn  <ierni«ii  at 
1.  and  tbrrrfnre  enuld  only  nee  tbe  image  of  the  action,  could  repeal  far 
urv  corrrvll;  Ihm  I  ronid. 

The   adult    pnHxeMeD    the   fame   t)ua1ity    tu  Ihe  child,   bul  iu  a  lesser 

tfrtr.  aitnpfy  beuuse.  )iy  our  ald  metho«!  of  tekchinK,  we  have  coutinusJty 

riicn  t«  »tultify.   Instead  of  develope.  Ibal  |.'li>noiis  |[ifl  <>'  natura,   inaii- 

Ducli  »*  «rv  haue  dirMted  Ibe  attention  of  the  pupils  tu  printed  eigna  and 

•JisIdKl    BooceptioDi   iiuiteail    of  trying   to    make    tlie  tbouKhl ,   tliat  ig  Ibe 

■cttn',  rWrer  and  more  dtFttinct  in  his  mind. 

Tbr  Iralnini;  conme  for  teai^heni.  «hieb  has  just  ended,  would  be  for 
nie  anolher  prouf  of  the  eieellence  af  Ihe  method.  Host  of  Ibe  members 
are  ntperien««!  teacbers;  ind  many.  likeinjself.  caino  snmewhal  prejudiceil, 
mir  mind*  ftill  of  tbe  trailltiuns  of  the  pasl.  readj  to  preseut  objeclioui 
a»d  And  fault.  We  aä  beli«ve  now  that  Uonüieur  Ciouin's  method  will 
msbl*  nn  tu  atlaiu  far  (rrealer  reiutlK.  not  only  witb  priiate  pupits  and 
«anall  rlaium ,  but  also  witb  the  averatre  classea  nf  tbirty  or  forty  pupila. 
Wv  Mtpve  that.  by  that  systrm,  ««  sball  haTe  no  inore  dull  tmys,  beuuw 
■••  Bsk  ib»  pupils  nti  In  wnrk.  not  10  U»trii,  liiil  tn  itf.  and  all  IpaL-bvrH 
knua  <or  oofifat  tu  knnw)  tfaal  «bat  wo  eull  a  diill  boy  i»  tlie  nue  boy  whn 
rianol  or  will  not  make  tbe  inentil  effort  u^-esnary  to  gr(u.p  ulisiraclioiis. 
bul  b  following  ■  crickel  or  foolball  mnti-b  iu  hin  uiind.  whilt;  we  are 
»peaking  Bord»  Insteail  of  desi'ribing  image^t  iHlore  bim. 


Die  METHOnB  GociN. 

1  BiD  so  crinvinced  cif  the  practlobilJIy  of  Ihc  inelhuil  thil  I  «hall  u 
it  Tor  mj  vTfninii  cJMses,  ioA  ah*l]  ti7  ta  induGo  a  head  ma«tcr  ta  l 
■ne  ippty  it  in  the  elementat7  crlaw.  Sovrral  of  the  teachers  who  hm 
atlcnded  Ihe  counte  iatend  to  do  the  same. 

We  are  not  here  in  presencu  u(  a  new  niethod  scarcel;  dilTerpDl  Irma 
other  method»,  but  of  «hat  I  licliovp  Id  lie  IMe  melhud.  npctgsarilj  trw 
beraube  it  in  Ihat  ot  nalur«  aiUetl  aud  imprOTed  liy  art,  and  if  ;au  thint 
anjr  pari  of  Ihis  iHter  may  help  to  call  the  atlentioD  of  (cnohrn  l< 
imporlaucu,  I  ahall  be  glad  if  you  «itl  pubüHh  it.— Ilelievc  ine,  air,  jnun  < 
tnüj,  A.  0.  PoiiK.  (French  master  at  tlic  Huddersiielil  l3oHcgB,  at  the  Healli 
(Halifax)  Gnunmar  School,  etc.) 

P.S.  Allow  roe  to  iDt^ntiou  Ihal  I  have  taught  Kroncb  in  Englitt 
Rcboots  for  flig-hteea  years,  Ihat  my  pupilü  havc  gained  dislinctiou«  ii 
tnost  everjf  public  cxatnioatioii ,  aad  that  1  five  laa«OBs  to  more  than  .'iOO 
gtiidentit  avery  year;  thereforu  I  luay  ulaiin  tu  know  somelhing  of  th«  k 
ject  1  ain  writiug  about.~A,  C,  P. 

Nunniehr  Steads  schon  mehrfach  erwähntes  protokull  (fi-of 
H.  Jan.  15,  1893,  s.  70  ff.)  über  ilen  verlant"  der  prürutig,  welchf 
nach  seehsmüimtlichem  nnterritht  am  15.  tiezeniber  189"2  abge- 
halten wurde,  nud  zwar  im  iHtiseiii  von  sechs  fachkundigen,  der 
nifthode  fern  und  skeptisch  ^e{<enüljer  stehenden  persoueu,  vier 
lehrern  (darunter  ein  akademisch  gebildeter  geborener  franxu^ 
und  ein  akadeuiiBch  gebihleter  dentticher)  und  zwor  lehrerinuen 
(von  denen  die  eine  sechs  lebende  sprachen  beherrscht). 

Ttie  vxperimi'nl  coininraced  on  the  l.ith  of  Kay.  !t  «a»  to  be 
tlnned  for  six  munths.  ^or  one  mnnih ,  howcver,  in  the  huniaier,  U.  Rvlii 
and  hia  pupils  had  their  holidayn,  an  that  tlie  six  monlhs  Icrtniaaltil  an 
the  läth  of  Dccemhi^r.  During  Ihat  tiute,  M,  Itttis  attended  Ave  dajs  a 
tiwV  at  Cambrid^  Houkc,  Wimbledon .  und  gave  lexHuns  ou  U.  Göttin'« 
HyHtcni  for  thr«e  hour»  a  day.  The  childreu  were  divided  inlo  I«o  claasM 
— Ihe  tliree  elde^t,  aged  respeclively  eighteon,  fieveiileen,  und  üfti'en,  batriag 
two  houra  eavh  day,  and  the  two  younger,  a  girl  and  a  tiuy,  ag«d  tbIileMi 
and  nine,  haviii)!  one  hour  n  day.  Tbe  tbree  pldeHl  had  pn-viotialj, 
souie  titne,  bceii  leaming  KrpQCh  with  their  tulor,  I)r.  Korn».  Tb«;  btd 
bcen  Ihrou^h  liadois's  Grammar  aud  varii>u»  couversatiuual  und  olh«r  e 
ciKcH.  and  were  aboiit  aa  far  advanced  os  arv  moNt  fiupils  who  have  UDder- 
gone  tbe  regulnr  IrainJDg  uiider  the  ordinary  inetboda.  They  wer«,  hownar, 
Qone  of  thoiii  coinpelenl  to  have  gone  tu  France  alonc,  nor  would  anjr  ot 
thera  have  ontcrtaken  to  take  pari  in  an  ordinary  Kreuch  converaatioo upOD 
any  ^nernt  topic.  The  ^rl  was  lesa  advanved,  and  Jack  was  «lUirtli 
innocent  of  cv^u  Ihe  most  elementary  acquainlani-e  «rith  tbe  lantfuape. 
Whal  ims  äaimtdf 
It  «ill  1.1'  ipmpmhen'd  that  Mr.  Stuh  claimed  that  in  aix  muntha' 
liracbiiif;  i.l  U.  lioiiin'»  !'y^k'ul   il  would  be  possihle  lo  laki'  a  boy  ofairra^ 
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s  of  IfiBons,  whieh  «oiild  he  as  amiisin);  as  a, 
a  think  in  Krennh.  to  reml  with  ottse  »ny  ordinary 
PriTieli  np««p»|M'r  or  rOinmice,  to  carrj  on  »  convorsation  witbany  Krciieh- 
■Mfl,  In  iatrllifTFiilly  follnw  anj  Irclurr,  Ncnnon,  or  dvbale,  and  in  shurt  lo 
han  ■  thorouL'h  irraxp  iif  Ihe  liii)[uairt<  an  an  iDstrument  of  thon^'ht  anil 
«t  rrnnrnunirution  Tith  hii'  (•'llnws.  The  ailvoMti^A  of  the  sjstcia  ilid  tiol. 
daim  in  ihal  spaci!  of  Uini'  to  gWe  a  literarj  coiumanil  of  Ffcnch.  I>iit  for 
all  imcÜL-al  |iitrpiise$  tlipj  undertook  thnt  pupilfi  trnincd  on  tliJH  sjftenj 
«nnld  hc  bM«  lo  tlud  l.hejr  wa;  a)ioul  Frunce  wjtliout  difücull),  und  hold 
Ihrir  'lüD  ID  Rani-ral  ronvpriuition.  Six  monthit  having  qow  rxpiivd,  mj 
rvadm  will  iiiturall]'  rspcct  a  reporl  as  lo  how  far  thuBc  prorawea  have 
tK-#D  fiiieiili-d. 

ll'Arrf  Ao«  bren  donr. 
I  hav»  neter  hnd  Hic  üiwd  fortnii''  Irt  ("■  Irainrd  on  M.tiouin'.i  sjstPm, 
anJ  alihna^h  I  havc  learncd  to  rund  Frencli,  I  i:an  uo  mon-  spcali  it  than 
I  cau  lalk  S«n»erit.  My  npinion  upon  the  profidency  attBinpH  by  my 
c^i1tIr«•n  in  thrri'forp  «vorth  Utile.  Onv  tbing,  howerer,  1  Clin  »aj^that  is, 
■hat  in  Die  litler  part  of  Ihu  six  monllis'  |wriod,  the  tbre«  eider  hoyn  read 
r^irularly  the  i>r>t  JoHrmtl.  They  niso  read  "Uonle  Cristo"  from  beginnln)! 
lo  enil  in  Ibeir  ipare  tnomenls  as  tlii.-y  would  read  luy  Otlier  novel  «ritten 
in  tbcir  mother  ton^e.  Allhougli  never  present  at  th«  lessons,  I  ooulil 
cPE  Ihat  M.  Brlis's  teachin^  was  hy  no  nieatii  irtisome:  Ihat  they,  the  |[irl 
an  wrll  an  Ihc  boys,  enjoyed  their  leacbiD)r.  and  inslead  of  vearying  of  il, 
wanted  mure.  M.  Poire's  report  at  tho  cnd  of  tbree  moutha,  which  was 
puMishcd  in  Ihe  September  Ämatfl,  pase  «n  exlremely  satisfactory  iccount 
al  tbe  progre»s  madt'  iip  lo  Ihat  dale.  iE  was  «ith  eonsiderable  contidenae, 
theinfore,  that  I  inviied  neTtral  fn'ends  to  iny  boiifo  oa  Oecembfir  19,  for 
Ihc  puqiuse  of  a^fertaining  ho«  (ar  Mr.  Rwnn's  aH^tertiiMia  had  been  verilied 
by  the  reiiiill  of  Ihe  experiment.  I  tnay  premine  the  report  uf  the  pro- 
(tcdings  nf  the  examinalion  by  slaTiDK  thal  oone  of  nur  ehitdren  are 
BsturaJIy  (TOod  liiifnusts.  On  neilber  side  of  the  hou)w  hare  Ihey  inhcrilcd 
tbe  least  Lalrnl  for  acquirinp  forei^rn  laniruak'eH.  l)iirin({  tbe  «hole  of  Ihe 
tim«  that  tbe  Crench  IcsKon»  wer«  ^oing  on,  their  ordinary  »tuilit'F>  wcre 
b«iiiji:  coadxicled  in  the  muruinn;  a*  far  as  posrible  in  Uerman  under  their 
tati>r.  Dr.  Bon». 

The  coinpiiiy  aisEmbled  in  my  »ludy  were  Mr.  F.  Storr.  M.A..  eililor 
I  of  ib«  Journal  of  Eduealiim,  wbo  hsd  repeatedly  pxprpssed  hirasolf  more 
t.mr  Im*  «ceptlealJy  a»  to  the  wltantatre  of  the  sy»tfni,  excepline  für  youu)f 
children:  U.  Poir^,  French  master  of  the  Balifax  Urammar  .School  and 
HndrtereSeld  Volley':  Or.  Pryile,  lata  principnl  of  the  RdinburKh  Yoimj; 
l.adi««'  C'iUrpe,  «her«  he  had  no  fever  than  15(IIJ  (firl»  under  his  tuition: 
Mri.  (iarriinies,  «ho  i*  prescnt  in  thiK  country  witb  a  commisnon  from  the 
•ter  uf  EducalioQ  at  Wa»binirton :  Haibime  de  I.eeuv. 
Sabcd  lin^iit  wbo  condurts  the  Kinfruley  Kindr^ri^arlcn  School,  Wimbledon : 
I  Dt.  Borns,  Ihe  lulor  of  the  Imys;  bcsidcs  Mr.  .'*wan, 
d  tayaelf  [W.  T.  Stead]. 


Die  uethode  Gotrw. 


The 


a  ))u>rler  put  Ihrer,  and  euDtiaunJ, 
•i(h  an  interval  for  refn-Rhment,  imtii  ahnut  «e»en  o'cloek.  The  eiambwi«! 
wa«  rathn*  a  lonfi  one;  hu(  Ion);  in  it  ku,  il  wm  impoasjble 
to  go  throuf^h  the  ¥«17  eihauxtive  pm^amme  which  had  beea  dravn  if 
by  K.  Biblis  for  thi>  purpoüp  of  tedtin^  [he  capacitj  of  his  popil*.  ~Tlw 
queütions,"  Said  Hr.  Swan,  wbo  prcfaced  Ihe  eiaminalinn  b]  a  fe*  < 
"«n.'  to  tenl  trhelhcr  or  not  tbe  pupils,  who  hare  hod  «ix  munths*  Imm»». 
of  t*o  hnuTH  a  day  af  five  day»  a  week,  are  aide  to  do  the  followin^;- 

I.  To  (rive  in  Kreuch  the  uaines  of  objects  sbown  to  them. 

3.  To  describe  in  Krench   Ihe  ^alures  which  are  mad«  twfor*  th 
'A.  To  repeal  an  old  Series  lessnn. 

4.  To  repeat  in  French  a  slory  «hieb  Ibey  hare  just  heant  in  Prcnck. 

5.  To  recount  personal  tuet»  wliich  hare  occurreil  lo  ihem  at  «a} 
moment  of  their  livea. 

K.  To  read  in  articie  from  a  French  newapaper,  or  a  pa|^  from  u 
ordinary  novel,  and  repeat  it  in  French. 

7.  To  )^ve,  in  Fronch,  Ihe  explaunlions  necessary  tn  malte  thcmKliM 
undenlooil,  if  they  lack  the  proper  Word  in  Fre&ch. 

8.  To  ask,  in  French,  »uflicient  expianaKon  lo  tindersland  thf  loeiDhifl 
nf  a  French  word  which  ihey  do  not  rccognisc. 

!).  To  conniill  a  dictionary  in  French  when  Ihey  neet  wilh  any  Freacli 
woril  which  they  do  not  underKtand. 

in.  To  repeat  immediately  in  French  a  taet  recounteit  in  Engiivb  b] 
one  of  Ihe  Ihe  persona  presenl,  or  taken  from  ■  newspaper,  or  an  Eng- 
liah  book. 

II.  Tu  recount,  in  Freiich,  what  they  would  do  in  France  und«r  ao} 
fliven  ctrcumstance. 

1'2.  To  explain  aod  recount  in  French  a  serieB  of  picturM  wiüiaul 
tilles. 

I:t.  To  improvise  ioiiaeiliatel;,  in  French,  (he  end  of  a  Ktory  of  «U(k 
tliey  bave  bcen  told  the  beginning. 

14.  To  sum  up  tbis  «tory  in  a  (ew  words. 


n  French  the 

in  French. 
n  French  wfaat  a 


n  differeat  Mim. 


15.  To  r 

16.  To  calculi 

17.  To  eiplaii 
up  in  iheir  miDd  when  heariufC 

18.  To  eiplain  in  French 
employed  by  a  French  author  11 

VJ.  To  act  as  interpreter. 

20.  To  repeat  in  French   a 
th«  examinatiOD. 

'^1.  To  underatand  cooiplrlely  a  leason  in  xcience  or  literatur«  pTM 
in  French. 

i'J.  Theioselvcs  ti.  d'uch  a  Kreuch  iSeries  lo  olben. 


'  the  mental  piciures  which  i| 
I  ur  a  pbrase. 
i.ion  of  the  forma  of  catijagatiM 
DXtracl  (uawspsper  or  book), 

-Mtion  held  by  pergons  present  U 
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To  eiplain  i  jtramiDttical  Ixlile. 

To  write  mi  nnlinar;  letter,  not  lechnical. 

t  miisi  bc  confeBsed,  was  ■  siiffieitntljr  comprehenitivt  pragrainine. 
Iho  fiisl  was,  ur  CDurse,  comparaliieljr  easjr.  Eaoh  one  prcsfiit 
I  Mt  »yecl  in  mm.  whioh  wa8  Ilinn  wrnctljr  nxined.  The  sccood 
B  not  i|uile  HU  isatiHfacforiljr  gODe  throu^h-  Sevenl  geäturc«  wen  cor- 
1ÜJ  «>pr««wd,  but  Ihej  did  &oi  kniiw  Ihc  FKnch  equivaienU  of  lhrft< 
Rurm — to  ttckle,  to  uneexe,  ind  lo  wipe  one's  nos«.  The  third,  wliich 
•  tu  rrppal  an  old  SFriea.  wus  lakcD  b;  hII  the  children.  Tbc  cldar 
f»  dwcrib«id  tli«  Ukinpf  of  a  ticket  ai  thr  railwajr  «laimn.  Jack  and 
■ma  had  Iheir  tum  «ith  the  serics  of  III«  CRt.  whicb  deseriliCB  Ibe  catching 
i  aaling  of  o  oiouk'.  Tili«,  however,  was  liut  Ih^  rthearsine  of  leNsona 
fcb  htd  preiiousljr  boen  ivoue  Ibroußh.  Tbc  tiret  important  teat  wa»  the 
irth.  «hkh  was  lo  recouut  in  French  a  »\ntj  wblch  thej  had  just  hoar<I 
I  Frrtifh.  H.  I'oire  nrpealeil  in  French  n.  lariant  upon  the  *lorj  of  llie 
mrvck  aad  reacue  froTn  an  ici'ber)!,  described  in  our  ChriatmaH  Nuniber, 
lieh  was  ib«n  rt-pealvd  in  Fr«ach,  but  in  tbeir  owa  renUerinit.  bjr  Iwo  of 
I  eider  boys.  Jack  tben  had  bis  lurn  «itb  a  ijtor;  improvJHcd  for  the 
naiiin  b;  Madame  de  Leeu«,   ([oinp   throuf!b    \as    lask    witb   Ibe   utmust 

The  flfth  wa>  Ihr  recoiinlinK  of  a  pereonid  fact  in  the  experience  of 
I  piipils.  Tbe  »ubjects  were  choBen  hj  Ibose  pre^^nt.  The  eldest  bo; 
itfl;  rrcounied  Ihv  juurntif  «bich  be  louk  wilh  bis  folber  tu  Ulierammor- 
B  IQ  Ihe  summer  of  ISIKJ.  Tbe  srconil  hny  dcscribed  the  visit  he  paid 
.  Uie  RbiDu  tast  jear.  making  one  stuiriblo  filiout  the  jiendors.  Jack,  al 
I  augirestina  of  bi^  mother.  lold  a  dnlefiii  tale  of  how  hin  6nifei»  had 
m  cul  b;  ih»  »pokes  of  a  rapidly  revolvü^r  bicjcle,  witb  tbe  reaultaut 
U  io  Ih«  doelnr's  lo  btve  his  miitilated  fingera  bnunil  up.  Jack  wan 
1  alMUt  Ibe  Word  "hicyclelte."  *bich  in  Ibe  Frendi  «Univalent  for 
ieljr  kicytie,  and  for  "peilala,"  which  be  had  never  Ivarueil  in  Fri'iicb. 
l  olherwis«  he  Wbi  hi»  »turj  verj  well. 

Thi»  brought  ns  to  the  sixth  qn^lion.  They  hud  lo  n-ad  an  «rticie 
m  »  Fr«nch  newapaper.  A  bündle  of  that  day'»  French  papers  wore  liiiil 
OB  Ibe  table,  nnd  tbe  foliowing  passaße.  gelecled  at  random,  was  lakcn 
m  Ibe  IMü  Journal:— 

A  l'tnalruetion.—Va  pfifit  garfon  de  NJx  ä  sept  ans,— brun,  les  yeux 
Tcleves  i  la  atiMouCi—joiiait  sameili  dans  le  coulnir  siir  iei|Ui>l  a'uuvrent 
t  cabineli  <Ieü  juges  d'in^tnicliou  de  Ea  truixieine  »Irrie. 

Do    l^mps   a   aulre,    ie  peüt  s'elanvail  dann  la  galerie,   tapait  du  sa 

itil«  nain  »ur  Ie  burcau  du  gaitun  qiu,  en  riant,  Ie  menafait  du  duigt. 

L'eDfant   ae   siuvait,   cnchante,   et   se    rcfugiait    aupres   d'une  jeunu 

ime,  —  une  guuTernaote.^qui  esiiayait  eu  vain  de  Ie  faire  tetur  trab- 

gnillc. 

Üb   pmenu    qu'accompBgnail    un  n^inle  n-pulilicain  arriva;    Ie   petit 
I  lui  Mul»  au  cuu  uu  criant : 
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— Bonjoiir,  raon   papa  ! 

b'hiimme   tenail   le   prtit   daii.*  »es  hras ,   des  Mnßlotg 

poitrinp;   le  prisonnier  eUit  H,  Pcdm  de  S«ii-Luna,  l'Artiate  pcinirc  qni, 

je  'i2  septeuihre  ilernitir,  dsns  un  accj^s  de  fureiir  JKloii.tc,  avnit  lirr  'Im 

Coups  de  reTolver  sur  sa  belle-mere  et  son  beau-frire,  H.  Paulo  di 

— VIena-tu,  papa?  demandiit  Tenfsnl. 

— Tuut  ä  l'heure,  rppondil  le  malheiireux  hnmine. 

Et  il  eotra  che«:  H.  Pasqnes,  juge  il'inslruetion. 

l/enrant  pnrtil  ftvm:  »n  bonne, 

I>n«  uf  Ihe  bufs  read  il  out  loud,  und   thec   handini;  Ihe  paper  lu 

U.  Bvlia,   repealet)   in   hin   own   «riinU   the   atory  vhiob   he  had  just  read. 

Thr  onlj  word  which  he  bop»rl?d  ut  whh  "prMcnu,"  whkh  tit'cesntat«d  Ibf 

referencB  to  a  French^nol  a  French-Rofflish  —  dictionarj  in  order  10  di«- 

CQ»er   its   mesninfc-     Deparlinp   from   the   strict   Order   of   the    prti^nnM, 

M.  liplis  theu  asked  the  boys  to  explnin  in  French  the  Irue  resson«  o(  Qn 

forma   of  Ihe   conj  iifcations   emptojed   in   tho    narraüve  Ihal  hid  just  bm 

read— for  iDst&nce;  Whj  "demandoä  Penfimt,"    tmt  "n-pondtt  PhiiDinje,' 

«Ic.  ?     ThiB  Ihey  did  quite  roirectly,   except  for  one  verb,   which   w«s  for- 

reeled   bj    one   ot  Ihe   other   tiojs.     The  lenlh  was  »  stiff  lest  —  Itt  repeal 

immedialel}   in  Frent'li  a  fact   rei^ounteil    in  Enelish,    1  told  n  (tory  t*1« 

couceming   a  mortal    combat  hetween  u  cock   nod  a  cat,    with  djre  reHotta 

to  Ihe  rat.     It  Kaa  a  comical  story,  which  was  improvtsed  for  Ihe  mommt, 

snd    was   aalJBfactorily    rendereJ    into    French.     The  following'  paflia^  WH 

then  taken  from  Ihe  leM  uumber  of  iJie  Graphic: 

At  about  elevcD  o'clock  we  reached  s  nhallow  rarine,   where  ««  iii> 

tended  lo  make  our  inidday  lialt.    There  was  then  a  stiff  breeie  blorni^. 

I  feit  sleepy  {we   had   commeni-ed  our  marvh  ahout  midnißht,   and  bid 

not   balted  except  for  a  few  minutes  at  sunrise,  «hen  1  look  a  bastj 

MDafh  of  cold  nieat  and  brend,  ilandinfi  bj  ooe  n(  the  camel») ;    and  I 

lay  down,  iutending  lu  jret  up  and  have  ■  cup  of  lea  and  some  tircakfail 

about   one   o'clock.     Uy    ihat  lime,   howeviir,   there  *sa  &  rurious  Btiinn 

blowintt.     My   heud   camelman.   by  »hnutin^  in  my  ear,  made  me  under- 

stand  it  was  uaele^H  alletnptlni^  tu  march ,  ns  1  could  ^odd  poreeiie  for 

myaelf. 

It   wo»   rathcr   a   long   slory,   which    1    «hould   not  bave  ttked  tu  havc 

Tepeated   in  English ,   the   sequence   of  cvents   not   beinfr   rery    dose.     Uj 

second  boj,  however,  went  through  it   in  Frctich   much   heller  than   his 

father    could    have    done    in   En|^]i»h.     This   bruu^'hl    üb   lo   Ihe   eleventh 

qucation.     AI  thin  point  Hr.  Storr  suggesled  Thal  il  would  be  well  to  have 

B  possagc  in  Kngtish  written  out  and  tranalntcd  texlually.   To  this  H.  Betjs 

objected  on  principle.    Tejtual   translation   was   opposed  lo  the  esaene«  of 

U.  Gouin's  aystem.     ße  was  perfectly  wilUng  tu   lako   any   pasiiag«   Üx»X 

Mr.  Slorr   would   submit   frum    any   EuKl'sh   author,    and   Ihe   boys   ttoold 

render  it  in  French  in  their  own  InDgunee,  btil  the  lexlual  translation.  phnse 

hy  phraiie,  «ua  exactly   (he  kiud  uf  thiug  againat  whlcb  ü.  (.iouin  sei  his 
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Ikcc.  TmntiUtioii  In  which  the  eiacl  phrasp  wm  reproduced  heloBged  lo 
llersrjr.  ni't  c.illoijui»!  Pri-a<h,  ninl  il  ought  not  lo  hc  iindertaken  Nt  the 
fcd  nf  MX  inonth«'  tiiilinn.  All  thal  M.  (loniii  i-laimed  ti>  du  w*h  to  enabte 
Ib  pupÜH  to  pre  the  sense  d(  the  thioff,  lo  cxprrss  accurately  and  clearlj 
pe  p«t  nf  whai  kn  Rnglish  aiithor  or  e|>eahi-r  hnd  »aid  or  written;  bnt 
kitual  tranKl^ion ,  pbroM  hjr  phr«i<e  —  nn,  thcjr  wnuld  h»\c  none  orit! 
re  prov»,  hnwnver,  thtt  Ih«  obji-elinn  ws«  not  taben  oii  Ihe  nnore  of 
iBikbililjr,  h«  conHenIcil  lo  put  Ihe  fullowiDU  patisagn  frnin  Ans»rr»,  sentence 

Nol  Maat  by  Imic. 

Thrv«  jear»  «ro  I  «ax  Iravelling  in  Cumberland  iu  a  füll  ciirriage. 
Otto  sid«  n(  Ihe  irumpartmeal  was  oucupird  by  four  portlj  fanners. 

AI  a  wajsM«  Htntion  >  Ihin.  »d»vFrous  man  got  iii  and  tried  tu 
*«<l?c  hiniMlf  in  betweuu  t*o  nf  Ibe  nforesaid  fanner». 

Nut  »btainiiii^  a  comfni-lable  posfliuD,  he  tiirui-il  lo  the  bi((f(esl  faraier 

"Kxcuae  tne,  air.  The  Act  uf  Parliomeat  alJon-^  you  to  occupj  Ibirtf 
inchvs.    I  (hink  jov  are  occujijin^  tiiure." 

** Cnnfoaiiil  yna,  lür.'"  rnared  tlie  farmer.  "  l'd  hsve  jou  to  know 
I   ni  not  manufaclured  bj  Äcl  uf  Parliainenl." 

Tbia  Ui«  hoja  r*Dder<'d  in  Freooh  wilh  a  sliirhl  difüi-iiltf-abcut  tbe 
FrfMth  e<)ui*alenls  für  "wedgi'd  in"  and  " carfuverous,"  whilo  "cnnfumid 
jtnt"  Ihnf  judicioiui;  lefl  unlraoalated.  or  rather  replaud  bj  auastoniMbeil 
"ÄoiiaimTl" 

Aflvr  this  the;  werc  roi|Upsted  tn  rrcount  whnt  ihcy  «oiild  do  in 
Fnnce  under  rirriiniHUnei'B  which  were  In  ho  snggesUii  by  lUoHv  pro^enl. 
Tbc  Hilualiun  Bii);gesled  tn  the  elder  boy*  was  this:— Siippnse  Ihat  onr  of 
tb«ai  t!"t  out  at  AmJen«,  to  gut  sometbing  lo  eat,  and  waB  luft  behind  by 
tbe  train  wilbout  moncy  am!  iritliout  ticket  — wh»t  would  h«  do?  The 
tv*i>mct-i  uf  Ih»  ima^uation  o(  Iha  fifteeti'ycar-old  were  not  ver j  eitensive, 
hristfi  ehiviy  cotilinrd  tn  a  vain  pitfrrimaKe  lo  Ih«  CommJtaair«  de  Police, 
ao<l  ihoD  lo  the  «laliunmaKter,  tu  ask  for  money  in  urder  to  rejuin  bis 
füihcr  in  Paria,  Faüing  both  those  rcnourcc»  of  siipply,  he  resolvod  lo 
walt  in  Ihe  wailiuK-roüin  until  bis  father  catne  back  for  bim  —  Ihe  idca  of 
plnltriag  his  wati:b  at  Ih«  neare»!  p««nbroker''s  shup  uut  havin):  Kumv 
«ithiu  the  rantte  of  bin  experience.  Jark  was  Ihen  «Hkod  to  cxpiaia  whit 
br  «uuld  dn  if  bo  had  loxt  liis  piirae  tiUva  senl  to  inake  somc  purchaBen. 
Bii  anawers  wr^ro  cicar  and  saliafactnry. 

The  twelfth  ordeal  waa  to  deacrilie  and  explain  in  Krench  piciures 
cuhmillpd  lo  them  wjthuut  cxplaualion.  The  firtl,  from  Ibe  Graphic,  was 
•tomcwhat  alnple  — a  party  «oing  tu  play  golf;  ibcu  caroe  one  fruni  the 
iUiutralfd  .Supplement  of  Ihn  I^HlJounuil,  portrayiu);  tbe  triumphal  niarcb 
o(  tfa«  Fr«Dcb  into  Abomuy.  Tbiii  Jack  had  hit  lurn  «IIb  a  «iirici  of 
pictnn»  from  tlie  Imagtrii  Artittiqut  stTJv«,  repreBeuliuK  Ilie  augvr  uf  ■ 
coiiclfr)fn    wbcu   muckt'd    by    nauK'lity    cliiiilren.     At  tirül   he  was  Homunhat 


bolhprcil  nhoiit  the  first  piciurc  of  Ihc  conciorR«,  wb»  iniKht  hirc  btce 
kny  ald  mau  siltinii  in  a  vhair  holHing  tu  bis  haoil  aailhiiiic  bct»Ffi]  i 
ßHhiui;  roil  md  a  wliip,  bul  which  is  mippMeil  tu  l<e  »  tiKll  ropc  AtUi- 
»«rilsJack  «cut  od  all  ri^til.  Thirteen.  fniirtecn,  fifteeu,  anil  sitlrcu  *m 
otnitted.  as  Ihe  tiini'  wu  rapiilli  p«siiiu^.  Svieoleeu  <raa  Ihe  eipUiulion 
in  Kreuch  tif  Ihe  niental  pii^lurca  which  aroso  before  tbcir  ratads  on  hearin; 
a  »onl  vr  a  jibrase,  Tb«  words  cboaen  wnre  laelu,  couragetu:,  rt»pnlattlt, 
iibraire,  atttui,  and  larron.  lt«spect>tiilitj  driimg  Üb  gig  did  noi  arii« 
hefore  Ihe  minds  o(  Ib«  piipils,  but  ouljr  a  peraon  «Hl  itrcHscd  or  >mt 
«eil  ilreased.  Lamm  wsx  a  vord  Ihejr  did  nnl  kaow,  nnd  this  led  thrm 
lo  hark  batk  to  the  etgblh  he»d.  iu  which  Ibey  liad  lo  aitk  in  Freoeh  lor 
8uffii-ient  explaoHlion  tu  ooablv  Iheta  tu  iindenland  that  larron  in  colloquial 
or  moüprn  Frftirh  wbb  hh  mletir—a  nord  (hcy  knew  yerjf  well. 

We  theo  had  lirst  ane  aml  then  anuther  of  ibe  boj»  «mplojvd  is 
Interpreters  betwecu  a  Frent^bman  and  an  Engüshman  preMnt  whn  wert 
suppoaed  not  to  know  each  olber's  languain^.  Tbis  waü  gone  througb  »ry 
salinfactoril;.  t'pon  this  I  c»n  ape»k  wilh  niitborily,  aa  it  is  one  o(  thr 
Tew  parta  of  Ibe  rxamiiialion  upon  which  1  am  enlitlpd  lo  ha»  a  roitt. 
The  subjects  selecled  were  tbe  beul  way  lo  go  to  Biarrit« ,  and  suppnaed 
buainess  iuterfiew  for  the  bargaiuing  for  an  indrüiiite  number  of  animab 
of  variouH  size»  and  descriplions.  The  subjects  »ere  srlected  by  IhoM 
präsent.  After  this  Jpck  acted  as  inlerpreter  bflWHn  Ino  ladies  presoat 
wilb  refvrence  to  obtainin);  rooms  in  PariK. 

The  eidvr  boys  uo«  rejieated  in  French  a  disciiasion  hold  prerioutll 
in  Rngtisb  between  Mr.  Slorr.  Ur.  Swaii,  and  U.  Betis,  on  tbe  utilitj  or 
othervise  of  translalion  phrase  by  phra^«   insleail  of  re-thiuking  Ib«  «hol» 

Then  came  the  crticisl  tesl  to  prove  Khether  tbe  scholats  conld  miilai^ 
aiAitd  ordinary  spokon  Frencb.  U.  B^tis  and  M.  PoJre  begu  a  ver;  rspM 
conversalion  In  French  conreming  tbeir  inleiided  visit  to  France,  «hieh 
was  continued  for  some  little  lime.  Tbe  suhatance  of  it  was  tbsn  gi*«i 
in  French  bj  tbe  boya.  One  took  tbe  part  of  H.  Betis  and  the  otbar  oI 
H.  Poir^,  to  the  cumplete  satisfaction  of  tboae  wbose  eonTereation  tiuj 
undertüok  to  repeat. 

N'o,  21  was  pKHsed  over  for  tack  of  liine,  it  now  bein^  half-paat  tttf 
greatly  to  Ihe  disappointmeul  of  M.  Sintis,  who  was  mosi  anxioua  to  frvn 
that  tbe  boys  could  iinderstand  a  Icason  gi»Bii  either  in  acience  or  Utcratim 
in  ibe  French  lanfriiige.  Ooe  of  tbe  boys  waa  tben  lold  oiT  to  give  a  leKson 
acrnrdiug  to  ü.  Oouin'x  aystl^^]  to  his  ainler,  wbich  be  did  slanding  at  the 
table,  tn  tbe  autisfaction  of  H.  Oouin'*  representatives.  Tho  grammatical 
table  had  heen  previoiisly  oiplsined.  Tben  the  slder  boys  were  inslmcted 
to  write  a  leller  to  an  imaginary  persou  in  Parin  askini;  the  price  of  a  flal 
of  Uro  apartmenl«,  iieor  the  Loutre.  These  were  »ritten  in  gond  pbraaeo- 
)ogy,  but  tbera  was  a  mistakc  iu  the  use  of  tbe  word  apputriemtmt  for 
piife,  the  respnncibilily  of  which.  howerer.  dncs  not  iie  at  tho  door  of  the 
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{hI.  Tbe  con]|>aii7  m»»  tireikine  up,  and  the;  wcre  writinK  in  the  miitsl 
B  gpDFtsl  hubbub.  Jick  then  read  flucnllf  un  extract  from  Ihe  fair; 
rj  at  l^  Mit  fyurtt,  and  bis  »isler  described  onu  of  the  piciures.  The 
mination  (hen  closed. 

TJu  Smult. 
The  Bet  renult  o(  it  all  on  mj  mind  was  that  whitexer  eise  had  licuo 
le  or  hid  not  lieeo  done,  H.  (iouin's  ayslvm  hud  tau(iht  mj  chüdreu  to 
nk  iii  Krench,  Thal  is  lo  say,  Ihe  KroTich  lan^nia^e  had  bocuine  lo  them 
TrhkJe  af  tbouKhl.  Thpj  wwre  not  plil»,  and  as  tbej  have  DU*er  heen 
Mhool,  but  alwajs  undcr  private  liitonihip,  tbcj  had  nut  the  Itfn  decided 
inner  o(  recilation  (hat  is  acquired  wheii  set  piecoä  are  learnud  b;  hoart 
i  n>peated  in  da»«.  Altbuugb  the;  heailateil  somelimes  in  geltinc  the 
!ts  gTtaped  in  Ihcir  ininds  befora  giving  the  Prriich  »cnlences,  thej  ha<l 
iquestionablj  ^ot  hold  ol  the  iDstnimt'nl  ntiil  wcru  able  lo  u»e  it  Tor  all 
Rdical  parpoites, 

h   will   be   »cen   from   Ihe  extracls  nhich  I  have  given  ahove  thal  the 

tk  rovered  a  tolerablj  wide  ränge   and  sampled  pretty  fairly  Ihe  kind  of 

dinirj,   avcrage   culloquial  laDgua^e  which  thcy  Koiild  rcqiiire  in  findiDg 

rir  «aj  abuut  Ih«  world.    A»  lo  their  accuut,  pronuncialion  and  grammar, 

that,   of  courso,    I    can   iaj    niithinp.     I   leave  that   to  Ihe  tcaliinniiy  of 

»»e  who  were  present,  especinlly  M.  Puiri'  und  Madame  de  Leeuw.    M.  Poiro 

k  Frmchmatt  borti,   and  Uadame  de  Leeuw  has  half  a  dozen  lantjuagf* 

Ihr   tip   af  her  longtu.     Ho   doubt    the    previons   grounding   In  French 

lieh    Ihe   eider   buys   had   received    from    their  tutor   stood  tbem  in  good 

»ad,   ilthough   both   they   and  their  liitor  frankly  odmit  ihat  they  never 

Quid    bave    been   able  lo  have  gon«  throngh  such  an  examinatioD  biil  for 

be   lix   monlha'   Inüntng   uoder   U.  (iouiii's  sy^leni.     In  the  i*ase  of  Jatk, 

r,   H.  BetiB   had    virgiu   eoü   to  fforh  npun.     He  is  only  sine  years 

Id.  and  be  had  never  opened  a  Frencb  grummar.    He  also  told  bis  sloriea 

PrcBcb   and   took    part   in   the   French  eonversatlon ,   and  fully  justilied 

ilul  Mr.  S«an  had  clalmed  when  he  came  to  me  six  months  ago. 

Rrportt  from  thont  lYesetit. 
I   append   the   writlen   Statements  of  Ihose  who  wera  present,   each  of 
dl    bas   been   «ritten  in/Upendenttg,   which  Supplement  aud  coniirm  my 
«n  imprüssion  as  lo  the  resutia  which  have  been  obtained.    My  boys  had 
er  before  been  at  auy  examinatjon  of  a  quasi-public  nature,   and  any- 
■  ho   haa   had    to   tindcrgo   an   eiaminatiun   in   the  presenee  of  half  a 
en  tlrangers,   in  the  nativo  language  uf  HOme  of  Ihem,  can  undcrstond 
r  rannfdable  »uch  an  ordeal  must  have  been. 
H».  A.  C.  PoiNÜ. 

•2S,  PorÜand  Flac«,  Halifax. 
Dec.  20,  1892. 
Haring  had  tbe  privilege  of  being  uue  of  the  vxaminers  on  Ihe  l'Jth 
«mber,   1  am  glad  to  atatc  thal  Ihe  bü)Ei  gsve  proof  o(  a  Ihorough  and 
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Wide  knowleHge  of  what  one  may  call  simple  French;  and  by  that  I  mein 
the  ordinary  straightforward  languagc  uscd  by  French  people  themseWes 
in  the  intcrcourse  of  life,  enabling  them  to  express  all  their  own  thougfato 
and  the  thoughts  of  others. 

Of  coiirse  there  was  occasional  hesitation,  which  may  be  easily  under- 
stood  if  we  remember  that  everything  had  to  be  done  on  the  spur  of  the 
moment  (and  even  in  their  mother-tongue  they  would  probably  haTe  done 
the  samc). 

There  were  also  some  mistakes  of  genders.  In  the  few  rare  cases  of 
inaccuracy  of  tense,  the  right  form  was  given  after  the  simple  indication 
that  a  mistake  had  been  made. 

1.  I  was  particularly  Struck,  eis  a  Frenchman  and  a  teaeher,  by  tbe 
way  in  which  they  repeated,  with  astonishing  accuracy,  a  conTersation 
between  Mr.  Betis  and  myself,  in  the  course  of  which  I  purposely  spoke 
mure  quickly  than  we  generally  do,  never  waiting  a  second  to  give  them 
time  to  think.  And  let  it  be  remembered  that  the  pupils  did  not  repeat 
after  each  scntence,  but  only  when  the  couversation  was  over;  that  is, 
they  thought  in  French. 

2.  By  the  facility  with  which  they  repeated  a  short  story,  which  I 
rapidly  improvised  in  French  on  a  theme  given  by  another  person. 

3.  By  the  repetition,  in  excellent  French,  of  a  discussion  which  had 
takon  place,  in  English,  half  an  hour  or  so  before,  which  they  did  not 
know  they  would  be  asked  to  repeat,  and  which  one  might  think  they 
had  forgotten,  occupied  as  they  were  with  the  questions  put  to  them 
between  the  discussion  and  the  repetition  of  it. 

4.  By  their  repeating,  almost  word  for  word,  an  article  from  a  French 
newspaper  read  quickly  to  them. 

5.  By  their  explauation  (in  French)  of  the  true  reasons  for  the  use 
of  all  moods  and  tenses  in  the  article  read — an  explanation  much  clearer 
than  that  generally  found  in  grammars  —  a  very  remarkable  feat,  if  we 
remember  that  the  method  does  not  takc  grammar  as  its  basis. 

f>.  By  the  exccllent  manner  in  which  one  of  the  boys  gave  a  lesson 
to  his  sistcr,  with  the  necessary  explanations,  insisting,  when  needed,  on 
the  value  of  certain  words,  and  explaining  their  meaning  (the  whole  in 
French). 

7.  By  the  admirable  manncr  in  which  Jack  recounted  his  experiences 
(in  French),  and  acted  as  an  interpreter  between  an  American  lady  and  a 
French  lady,  a  result  in  keeping  with  his  attainments  last  August. 

These  tests  -and  others — have  proved  to  me  that  although  we  had 
not  time  to  submit  the  boys  to  the  last  test— that  of  listening  to  a  lecture 
in  French,  and  reporting  it  in  English  — the  wide  knowledge  of  French 
they  manifested  would  have  enabled  them  to  do  it. 

A.   C.  PoiRB, 

French  Master  at  the  Huddersficld  College. 
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Hadamk  Auox  E.  ttm  Leeuw. 

Ueceinbnr  2C)lli,  I8S3. 

Mach  aa  1  »piYtpd  from  Hr.  (iouin'x  mcthml.  anil  Urtisnt.  Swin's  tniS 
lUtla's  ■ppllralinn  of  it,  I  «*8  t|uitc  sirurk  \ij  Ihe  rnnilti«  xhoivii  yestfin)«;. 
Tbe  rlmr  »Dil  correct  pmnuofiaHon  irsTe  evideoce  of  carerul  training. 
Tbp  (icililjr  nllh  which  rven  Ihe  bny  of  ulne  coiild  arl  as  intorpreler,  «nd 
tbp  wonürrful  Pasc  aith  «hieb  Ihe  Htler  oni-s  readerei)  in  üliomalicFreDch 
■  aivHl  cliftitiitl  pitHsagc.  choneii  m  ruiidoni  from  au  EufclUh  dnily  paper, 
Kbu««l  cunduBiveljr  that  Ih^  hnd  pained  a  iniKler;  nvvr  Iho  langiiaKe 
«kich  will  «Dahlo  them  to  rouverse  «ith  an;  Prenchioin  on  any  tiipic  shorl 
tif  diitinflitvlir  "ipvciat"  subjivlN.  The  tninrier  JD  which  thc  questions 
«n  th*  ufw  of  thc  lensi-u  were  «nsw^red  oiight  lo  coiivince  »ny  one  thit 
Ulis  U  itidcrd  "Krcnch  niade  etujr,"  tlic  explanations  being  ptrfeclly  sjuipl«, 
intrlllKiliI*,  *n<l  cwjr  uf  applicftlion. 

The  KiDgsley  School,  WimliledoD.  Aliua  K.  ue  Lkeiiw. 

Hh.  f.  Storr. 

Aili.'t)H'Uiii  CIkIi.  Pull  Uair.  S.W., 

Dbc.  24lh.  189a. 
tifar  Hr.  Slvad,  —  You  have  been  pood  enoug:h  lo  l«t  me  see  in  proof 
jonr   acrdiuit  of  Ihr  examiiikUoii  of  yaur  childreQ  in  Freuch  on  Decemlier 
titth.  al  «hieb  I  «tau  present,  and  to  ask  tat  to  append  luy  owu  impreasion 
of  Ihe  n-xulta  altaiuHl  bjr  «ii  montha'  trnching  on  the  (Jouin  nielhod. 

1  f«iel  Komi'  hvaitation  In  so  doin^.    As  I  told  you,  when  you  inviled 

me.  I  camp  «ilh  a  prcrooueivvd  |irrjudiec  againsl  tho  mothod,  not,  I  bnpe, 

dup  «buUy  tu  pedagoip'c  coniertatism,   biit    funiird   aflor  8  carefui  piTmial 

of  M.  liouin'a  bonk.     Tbia   pn^judice   waa  nuly  in  pari  rvraovnl,   und  il  ix 

sl«s}»  uii|ilfaa>ni   to  play   Ihe  pari  of  Mi^phiMio,  der  gri«t  drr  ttfta  trr- 

Q  glad   lo  be  sblv  tu  begiu  witli  unsiintcd  praise.    Jack's  jwr- 

»,  eoDsidi'riDg  tbt<  tirac  hn  had  heon  in  training,  1  ihouf^ht  vcrj 

wrfcablf.    Wjibin  Itie  rangp  of  nursory  Frencb  he  oiuved  with  ctu<e  and 

pif«rt,   and  Ihough  his  verbal  lerminalionii  wt-re  peculiar,  he  coulil  havt 

«  hliDMif  at  home  if  hirned  adrift  in  a  Frvnch'  nurücry. 

Ak  In  Ihe  (hier».   I   f«el    11   barder   lo    spvali,   and    I  ronftiss  I  üliuuld 

I   fuund    Ihr   "fivv  mjnuti's"   privBl<>  convermtion  vhich  Ilr.  Uaker  de- 

bnttnl  al  thc  Jlraduaitters'  fonfürcDi^e  a  uiorn  satisfactory  lest  Ibau  Ibi' 

r  (oor  hour»  of  Ihe  public  perforninnce  by  jour  boys.     Their  mosl 

Mnic  feata  (and  ttomv  of  them  were  renlly  aaloni^hiDt;)  depended  more 

k  ssef|>(ioDallj  slrnnß  UFinorici  Ihan   ■  kuowji'ilge  of  Prenuh.     To  piil  il 

,  ttiaj  ieem«d  lo  me,  in  rtfganl  lu  Fronch,  viry  much  in  thi^  hbidv 

e  «f  dPTplopoirnt  iu  wbloh  the  Iinnx'lghire  laboumr  ii  a»  regardn  Eng- 

flia  rocabulary.  avcording  tu  Ur.  Harnes,  ia  limited  lu  iwo  bundred 

,    bul    he   can    iDauipulate  Iboae  vocablea  with  [H'rfoct  oaae.     {'oui- 

tring  tham  «itb  my  u»n  pupila  of  tbe  »ame  agv,  their  colloquial  altaiu- 

f  far  «uperior,   aud  Ibeir  avi-eiil  waa  above  Ihe  awragc.     On  llie 
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olbcr  )iflnil.  lliHr  gpiidcrs  of  noiitis  and  rciiijug»tioii"  of  tpHib  «ere  itislincllj 
below  thc  «vem(r«  ot  my  claa»;  aud  1  abould  he  iDcliuoil  In  hat-li  mj  inn 
cIriis  agKjnKl  Ihrm  in  tn  examin*lion  ronnSstiDf^  of  «  piii«R|ro  ai  sight  tu 
be  rendfittHl  into  EdiiImIi  ~  »  iücIxImd  or  a  piece  of  Kreuch  compuiitkm. 
Uine,  lioKFver,  in  verj  |ir(>linlily  the  partiilit}  of  a  pirent,  or  on«  «Im 
■LiUdB  in  lofO  parentig.  As  K.  Itttis  »aict.  our  method»— «Dd  1  wnnid  add, 
nur  aims— aru  wholl;  difTereut.— Ynurs  sincerel;,  P.  Siuai. 

Hr.  H.  Bohns. 

Dear  Sir,  —  You  »«k  iiie  to  expross  mj  opioion  concemin^  Uomlair't 
examination. 

The  foungesl  boy,  niue  fenn  nf  a^'e,  Ijad  ucver  had  anj  proiniu 
inatructinn  in  Frencli.  Since  llie  iiiiddle  of  Haj  he  has  liad  one  hour— tht 
eider  boy»  twd  hours — five  timca  a  »irek.  Qr  nanied  objcrts  and  move- 
mpnts,  repeotvd  aloriea,  ne){Olialed  Tor  a  houHe  waA  rooniK,  dF<>cnlin] 
pirturea,  talked — a  remarkahle  »ucfess. 

The  eider  boy*  nre  under  mj  luition;  thej  had  had  Fri>nrb  «ioce 
Kaster,  I88S,  («□  leHitons  a  woi^k  st  lirst.  I  do  nol  Ihink  they  nere  ßivcn 
«ufflcicnt  opportiinity  to  show  «hal  they  \\a\is  learned.  The  bujs  pannl 
Ihroiigh  th«  ordinary  (fe-ilures  and  movcmenls ;  in  Üieir  caKi-  soniplhl^ 
morc  thoii  Ihe  mtro  vi^rb  «hoiild  liave  been  re[|uired  to  demoiutrate  tliil 
tbey  know  the  rigime.  Thoy  narrated  in  Frencli  «hat  Ihey  had  beaiJ  » 
F.ufHisb  or  In  Freneh.  a  qunrter  nf  n  roluinn  from  the  JVtO  Jbitmal,  i 
dianstrouit  pol«r  expcdition,  aboundiDK'  in  perils  both  to  Ibe  navi|ntor  and 
the  lin|n>itit;  they  acted  »s  Interpreters,  and  repeiitvd  a  conversation  pai- 
posely  carried  on  at  an  aniaxing  speed.  All  this  was  not  easy.  an4  n> 
well  done.  It  protes  thnt  the  buy«  think  in  French^t  great  arhietenml. 
1t  fnriher  shows  (bat  Ihey  posRPBS  a  remarkable  ivlentlvpfaculty.  deielap«). 
no  doubt,  by  syatematic  teaching.  Ur.  Slorr  siibmitted  a  piece  for  trant- 
lalion,  nol  »  difßcnlt  one.  They  shuuld  have  done  it,  and  coiild  have  dow 
it.  I  Ihinki  our  copy-books  et  half  a  y^ar  aga  c«Dtain  niaay  ct«dltablt 
eiercises  of  this  type.  But  Ur.  B^tls  objected  on  prlnciple.  Be  deprwitM 
translating.  lu  a  certafn  Sense  I  roncur.  Tbe  Student  shoald  thiak  and 
coHRlrue  in  Freneh.  Bul  whei)  »  certain  knowledpe  his  been  obtalnMl.  Ix 
muiit  translal«,  If  he  is  not  con.qtantly  to  stumble  over  ^ender.  conji^ntioB. 
termination ,  etc.,  wbelher  be  wich  simply  to  corregpond  in  Freneh  oft" 
maater  the  finesses  of  Ihe  languagv.  Oral  teaching  quickly  imparts  a  bir 
smatteriiiff,  exceedinj;ly  usefui,  and  vory  pleasing  to  the  beginner:  iteannul 
aloni>  impart  ürm  knowledge.  Not  many  a  teacher,  moreover,  can  tp*n 
two  hours  five  times  a  week  fnr  each  language;  judieiou!»  Iranslaling  aixl 
re-tianslaling  then  bpcomcs  a  chii'f  resonr««.  The  slipa  vhtch  occ«i»J 
proved  thal  plain  grammar  practice  and  «ritten  exerciMS  in  ^nnral  retjU« 
more  eonaideralion  than  they  bave  apparentljr  recelved  during-lhesemonA*- 
wheu  uovi'l  impreaaiouK  and  cxpresaions  hnve  been  «howered  npon  Ibe  fttadflll- 
TliP  exaroinatioii  «äs  i-s?entia11y  oral,  as  the  insiradion  had  been,  i*^ 
the  reaults  «ere,  perhapa,  in  accordanct'. 
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Im*  biijs  liiv»  kaniril  I<>  iinilrrstaml  Krenrh,  npotien  iinil  prinleil,  and 
~  f  (hemiti^IvvB  utidrrxlooit :  bul  thejr  npctt  prop«r  shi<ly.  1'licy  kno« 
I  believe,  Ihaa  tbe  rximination  hroUf;1il  niit.  It  Hhniilil  l<c  rcitnurked 
r  httoe  Wen  kcjit  verj  busy  tll  llie  litni'  Kith  nrdinary  and  extra- 
rj  work,  and  will  »hortlj  Imte  Lu  iindi'rjfu  an  pxjiiniiiutiim  in  fieniian. 
Bc«ii>t>»r  i2.  imi.  II.  Ilni<M8. 

Uh.  ÜAVin  pRtiiR,  Ll.1i. 

38.  Woliiuu  Place,  Ruftnell  Square.  W.C. 
•ir,— 1  now  tak«  tbe  i))iportuDity.  wliitli  1  diil  uol  g:et  oo  Unnday, 
g  fou  for  alluwind!  in>;  t«  bo  prvsunt  at  lh<-  eiamiiiation  of  your 
ccordiiii;   to   the  Qcv  systeui  of  leacliiog  Frcncti.     I  waa  pleasüd 
itiafinl  heyond  «xptMitatiou, 

bat  Ibe  natural  methud  of  teacliiog  taiiguaK«»  ■"  Ui»  be.tt,  and  Ibst 
■rlicular  luelhod  ja  ninre  natural  thau  the  olhera  now  in  uie,  will  be 
1  •draltlrd  by  every  unprejudiced  eduunlionisl.  The  only  probletn 
jwUed  <taa:  "Could  Ibe  methiid  in  qiiMtion  be  carriedaut  efßciently  ?" 
lUnk  Ihat  tliia  prnblem  was  undoitblifdly  proved  by  Ihe  naniuatinn 
tr  hon»«,  The  pupiU  wcre  tried  by  «vury  poaxible  icai.  and  they 
M'«r)  teilt  nost  aatiafactorily.  They  were  iliurou^hly  at  home  in  Ihe 
t.  Ott  Ibe  variou«  ui^caiüona  when  Ihey  «rre  aaked  to  describe  an 
was  OTid(>ul  that  Ihey  viere  nnl  puttinK  thvir  denenptiou  into 
k,  and  thui  translating  il  uord  für  Word  into  Prench,  biit  tlial  Ihey 
Jockinp  al  the  ubject  witb  Ib«  inind'a  eye,  and  allowinfr  Ihe  bbject 
I  thv  Freavh  words.  In  every  iniaginable  poKition  in  «hich  Ihey 
)lw«tl  ihey  «rre  always  abl«  to  find  aome  lanfpiag«  to  deacribe  Ihctr 
~  'courae  tbey  were  not  alwaya  fluent  and  eurrcct.  Itut  evcu  Krencb 
n  NUilar  clruuinalances  «ould  have  ucCHSionally  besitated  and 
e  grammatical  mislake.  Even  Entrliah  adulla .  if  ael  an  tbe  Hpur 
lent  to  deücMbe  an  object  in  tlieir  nwn  lan|;ua|,'e.  would  not  have 
tiMolutely  «ilholit  a  mtHlake.  In  fael.  I  lould  not  help  nolJcinjf  Ibat 
»vat  eritic  preaent  at  the  eianioatian,  while  drawinfc  up  au  Rnffliah 
■  to  l>e  translated  into  Krench.  made  d  aliuht.  error  whJL-h  be  afli-r- 
'Corrected. 

I  Ihen«  ((TUundtr  J   Ihink  that  H.  Reli-  »iid  Ur,  Snaii  iiutrbt  lo  be  can- 
ted  on  the  sucrcas  nf  Iheir  experimenl. 

I  im,  yourH  vcrj  siucer^y, 
ceiDlier  iWiid.   18;P2.  D*vn.  Phwk,  U,|i. 


ÜH.  (jowcr  Street,  London,  W.C. 

hec.  24th,  \mi. 
Ht.  Stead.~I  bnd  rrad ,    in   the  Amrrkan  Rfrlnr  qf  Rtrieips  of 
,  yrnir  paper  on  ihu  liuiiiii  sysleui  of  lesdiing  Uni^iia^ts  before  I 
riu,  and  aincc  I  have  l>eeu  in  London  I  bave  taken  every  meons 
'  itJupoHl   <if   leeln^   Ihe  Ihcory  applied  lo  praetii^c.     ('on»ei|uenIly  I 


Die  MKiHonK  GoriN. 

was   glad   lo  witnesK  the  exuiuinatian  of  Unnilny  IinI,   >iid  I   like   pteanutt 
iu  vxpreasiD);  loy  sntUfaction  with  llic  resuU  of  Ihr  sii  laoutbs-'  lest. 

The  (act  Ihat  the  joung  peuple  re>lly  postestrd  their  Fn>nch,  Uid 
wer«  able  tu  use  it  für  praclical  purpoaeü ,  and  ttint  the;  djd  m  u»c  it, 
wiB  wbut  first  iuiprensvd  uie.  The  quickeniug  and  stiuulating  efecl  of 
this  metliod  ul  study  upon  the  im^naliun  was  alHO  evidviit,  »ud  il  «uoU, 
1  «hould  sajr,  have  it»  effect  nn  study  in  othcr  dirvctions  n»  «vlJ  la  in 
laii)(iiB)fe8. 

The  reproductjotii«  in  Krenth  of  coiiversntionB  und  ot  storiei  rew!  o« 
repeated  in  English,  showe<l  Ihiit  quicliDetis  of  idvdI«!  ener^j  aud  also  Itit 
mental  attilude  whii'h  the  (>mun  melhnd  aimg  to  itecure.  It  waa  eviilnt 
that  a  distinct  picture  was  conveyed  tii  each  brain.  and  tbat  tbe  varfaliou, 
«hen  then>  «cre  any,  were  cauiwd  liy  Ibe  individiiat  colauring  «hieb  tbe 
Name  picture  ma;  take  ia  dilTerent  minds.  I  h»ye  never  seen  reHuIta  fRUaeJ 
b;  auL  moalhs  of  inatruction  vhit^h  could  campare  favourably  with  nhil 
joMT  children  did  od  Uondaj.  The  (rmiiiid  covered ,  und  the  thou^tfol. 
intelligpnt  iDaimer  in  whirh  the  work  van  duDe,  were  alike  f^nilifjrin);. 
sooTi  as  the  facts  or  Uleaa  preäeutei)  in  Kn|;liHh  took  shape  in  the  br 
tbe  respon:te  iu  Frencti  nas  prompt  aiid  i;onfident. 

Tbe  incideuts   whirh  jon    lermeU    "Autotiiographieal  r 
the  Siead  famil]'*'  wm  ctoarly  and  pleasaDtly  told. 

I  was,  however,  even  more  intereated  in  Juck  lu  an  Interpreter.  Ni^ttiii^ 
conid  b«  niurc  satisfaclory  tbau  the  simple  and  direct  montier  in  whirh  be 
trannlutiHl  mjr  Eugliab  queatious  abont  aparttneuts  iu  Paria  lo  Uadauie  Lern«, 
or  thnn  thi>  cleamuKH  witb  which  he  rendored  her  Krench  replirs  to  ii 
Eng'liah.  It  was  Mumvtbiui;  I  have  nuver  seen  aui'Omplisbvd  by  an  adntt 
afler  the  saine  amount  of  iustmi'lion. 

It  was,  I  tbink,  diiring  aoiai^  genural  disonsHiun  tbnt  üwa  Emnift  e 
to   inj   side   lUd   tuld    me   the   ittury   of  a  series  of  piotur«s  in  one  of  tbe 
papers  that  I  look  from  the  tadle.     I  bad  seen  tbe  paper  brvu)^t  in ,   ai  ' 
from   its  date  1  wax  sure  that  it  was  uew  lo  her.    No  test  of  her  powi 
to  shape  her  own  thougbt-i  in  Frencb  cuuki  have  been  inore  complet». 

I    have   seen   many   studenls  muke  lileral  iranBlatioD» ,  tbat  ts,  sab*& 
tutin|{  onewurd  or  phra^e  for  auother,  aud  it  h  done  b;  sotne  who  haw  •< 
Ibe    |)oner  to  (ixpreaa  u  thougbt  in  u  rori<i|^  langna^'e.     it  bearn  tb«  tana 
rulation   to   tbinkini;   and  apeaking  oa  tbe  theory  of  awimming  does  to  tln  g 
autual    practice.     One   nuiy   know  tery  well  how  it  should  be  done  «ritboul   ' 
BTcr    pluuging    into    Ihe    waler.      Your    cbiiilren   iisvi^   t^crtainly    maile   III» 
plunge,   and   I   fanieatly    bope    that   their   aucccss    inay  give  couüdence  b> 
tbosu   who   aro    wailing   on    tba   abore.     I   expuvt   to  aee  the  (iiiuiii  aystiün 
widely  adoptinl  in  Amurica. 

Again  Ibaukiii);  you  for  the  pk-oMirv  of  si'oiug  tlio  examiunlioii.^l  aui,  i 
Vtry  sincerelj  yüur^, 

AUKLS    M.    IjARUIUL'BH.  i' 

DiT  Ijuiiilil  uiiil  ilii-  niiturliieii  !-|)i'eclieii  iür  sich  sellj^         j 
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b)   Lehrversuche  an  öffentlichen  englischen  unterrickts- 

anstaüen. 
Irie  ToIkp  <!cs  gliiniteiulpii  prüTuus^ergelinisses  mit  Stoads 
pderii  ist  genesen,  Aaas  auch  öITtüitüche  lehraostalten  in  Ent;- 
vemudie  mit  iler  methode  gemacht  halien;  jedoch  wurde 
iudigerweise  der  Unterricht  nur.  solchen  kräften  anvertraut, 
tdiv  sii'h  iluri-h  teilnähme  an  den  inzwischen  in  I.ondun  ein^e- 
ricbteten  If^hrerbildttn ^Kursen  eine  gewisse  fertigkeit  in  der 
hatidhabang  des  lehr\'errahrens  an^eignet  hatten.  Man  höre 
folgende  zuschriR  von  Richard  AV.  Waddy,  M.A.,  Ueadmaster  of 
tbe  Ahbey  School,  North  Berwick  (aus  K  of  S.  Jan.  15.  1893, 
B.  73.  und  Sept.  15.  1893,  s.  303): 

ff.  of  R.  Jan.  15.  1893,  a.  75: 

A*  tn  Ih""  »jstelr,  sn  fnr  ns  I  h»vp  j,'ot,  I  feel  alilc  lo  snj  Ihis:— 

I.   II  hau  interestrd  all  tlie  lin>'s,  IkiIIi  Ihf  cIcvit  and  thc  tliill,  niicl  is, 

prrlia|M.  Itip  inuat  jiupular  liranch  of  study  at  prcsenl  in  the  schoal.     Thia 

ma;  ttc  bvI  liuwn  to  niivelty,  pertiups,  liiil  the  internst  seetn»  to  grow,  nod 

nul  t"  «lutc. 

i.  It  baa  won  the  pooJwÜl  of  the  hojs  for  Ihc  subject»  lo  wbich  the 
fijkicm  in  »jipliiMJ.  ThiH  gooilwill,  whif.h  is  souglit  Tor  in  man;  wajs  (Horaco 
»ja  tli«  l«acl)pr»,  wben  kind-brarted,  gave  Ibc  bnjs  ralies  tn  laake  them 
miait  In  Irarii),  it  MI  the  Imllk,  nnd  thal  Iho  melhod  seems  to  üevure. 

3,  Thc  Imys  shiiw  Ihe  tiityn-Bl  by  repeating  tbe  Beries  al  hoine,  mucb 
lo  tbe  dditthl  vi  Ibe  pxreuts.  Seviral  parenlN  hav«  spohcn  to  ine  about 
Ibis,  and  taid  how  pleiued  tbey  vere.  When  did  lioy<<  ever  repeat  any- 
thing  of  thcir  nnitn  secord  uaüer  Ihe  uld  rigimf? 

-I.  Tli«  aUMiui-o  iif  dclcnllon  hax  meAv  Ihn  school  botb  happivr  and 
brallhivr;  the  ulrain  of  dclenlion  wtirk  ,  bolh  for  inaater  and  tioys,  when 
Ibn  timo-lalili?  i*  alrcady  l'in^,  bi^iuK  verjr  ii^uriuiis.  Last  jretr.  under  Uip 
ald  ■jvtem.  my  ovii  h«alth  »ulTered  frnm  stayin^;  In  wilh  the  boys.  Nearly 
r>rirry  day  Kiimn  «ne  stayed  tn  to  luarn  Krnnch  grammar.  Thi^  abnonre  at 
Jolmtion  (wblcb  1  never  linew  liefere  bow  to  brinjr  about)  in  oiie  of  Ihii 
u  Ülill|f>  »liich  has  loade  Ibe  HyKtom  populär  «ilh  iis.  I  Ibiiik,  Ihla  is  a  fair. 
ot  a  mcretricioiis  popularity. 

,   Ooe  nf  the  mont  «trikinK  tliings  In  Ibe  way  in  wbieb  Ihe  dull  Iwys, 
>  «CT»   tneurable   lagganls    before,    havc    picked   up   rourage  and  laki'u 
1  heart  undcr  Ihe  ni"W  «ysteni.    The  tevollinp  effeet  of  the  KyHtein   iipen 
t  eUfwn«  ia  rcally  lurprising. 

A   Httlf  buarder  *bo  eame  Ihis  term  (I  inuBl  say  he  is  a  verj  iiili-Ili. 

I  and  <\«<ii!t  child  ef  nine  yeare).   aiid  who  was  culted  out  of  Hchonl  In 

bis   fillier   aud   molher,  «ho  werL'   sn    anxious  almut  hi»  liappineHS  in 

t  nt»  «boul  tlial  ibej  rame  e»rly  Ihe  Ürsl  Siiturday  of  lerm  lo  see  how 

«  Hpnebni.    Ud.  lU.    OM  S.  IS 


he  VHS,  »prcting  In  flu«)  hi'nt  homo-HR'k  inil  rlull;  Ihfn  lilllr  chap  nulml 
inio  tbe  Btuilj,  knd  the  firat  wordf  he  siüd  vore :  "  Oh,  the  French  ü  d«l 
ful  r*  "Fancy,"  8«i(l  his  falher  M  mo,  "th«t  w»,s  Üio  firsl  thiup  th#  cbüd 
Hiid  to  mc!"  I  suppose  he  expaclfil  to  tie  implorml  ]o  lakc  him  a>i], 
or  somethiDg  like  that,  and  tbis  wm  «hat  hc  heard. 

ti.  It  U  a  delightful  xjriiten)  to  feich.  It  is  such  fim!  Aud  lh?u  \ht 
deÜKhl  of  havtn);  DO  junior  exorciaes  to  correct,  und  the  pleaaure  or  he*rin| 
Freiii'h  read  flupntly  from  the  "Series,"  and  not  -iluDibled  over  tn 
reading-book. 

I  find  the  claases  wonderfully  equal.  For  insUnce,  somo  ne»  arri<rili 
do  jusi  RH  well  as  the  older  fellows,  «iid  th«  slawer  hojrs  aiv  pluckiiijt  up 
ooura^  in  consequenc«.  I  think  Ihis  ia  a  mosl  Ktriking  tbing.  Personill) 
m;  vork  ia  far  happier,  the  diflaiipvarancc  of  detention  delightfui  lo  e^v] 
one ,  and  schoot  stmospfaere  far  happier  all  round.  1  am  doingr  Latlo  i 
much  a«  poHSilile  ou  these  linen.  witli  good  resulls.  I  have  beea  usmc  i%t 
plan  of  recoDätructintt  tfae  senteuces  recnrnmended  in  tbe  chapter  on  clasdN 
with  admirabli'  reitult.  It  ki'eps  tbo  whole  clius  emplayed ,  luiil  ^u  tbe 
leisoii  inta  thi<ir  heada  so  weit  thar  it  \s  learat  by  heart  b;  all  tlie  c 
bojs.  and  well  known  by  the   rcät. 

R.  of  R.  Sept.  15.  1893,  s.  303: 

I  hnid  tn  all  I  said  birfore  aä  lo  the  pleasantnes»  and  intcr«al  ot  th) 
syvil'm  liDlh  Cor  teachFr  and  t&ught.  It  rendered  our  schuol  work  distjnctly 
IJTelier,  happier,  and  luore  insliact  wilh  the  real  pleasure  uf  leartiing. 
There  «as  a  lense  of  freedoui  froia  the  uumbness  of  dead  booka,  and  nilei, 
and  exercisc:«  tbat  was  folt  and  enjoyed  from  tbe  Srst  to  Ihe  last.  Pcr- 
sonally  I  nei«r  had  uo  pleasant  a  spell  of  work. 

In  the  noxt  place,  1  ean  aay  uow,  what  wiw  not  in  mj  pi.wer  herore, 
■hat  Ihc  syHtem  can  be  uued  conlideslly,  even  wliero  GoetmiHmt  itt^fteetort 
have  lo  he  fuced,  and  examinaliona  prepured  für  in  which  «ritten  papen 
oBly  are  re(|Uireii,  and  not  conversational  facility— Ihough,  of  vuurae,  ; 
attention  niiist  be  paid  lo  Iho  p-aininar  in  this  ca»e. 

In  French,  exduaive  uf  a  sinall  datts  uf  very  little  boyn  for  «hom  th> 
tca«her  couxtructed  eaisy  "  Series,"  which  they  leamed  witb  ^'reil  plta 
and  success,  wc  had  three  cissses  iinder  Instruction,  aj^^  ll'/>.  13'fi  and 
14'/i  yenrs  reapectively. 

In  all  thesc  clusaes  the  aimtunt  of  work  done  coinpared  fuvourably  « 
Ihat  of  former  years,  wbilst  th«  lUKetU  in  all  three  wok  diatjnctly  i 
dccidedly  improved.  lu  tbe  youngest  closa,  a  boy  who  had  leamed  00 
French  hefore  was  conslantljr  nt  the  head  of  the  (oroi,  Ihough  some  of  tl 
olber  boj9  had  bcen  in  French  for  one  or  two  years  previously.  In  the 
middle  cUm»  ,  a  little  boy  of  nine  wan  well  lo  Ihc  front ,  thongb  he  kne« 
little  or  no  Freue h  before  Joining,  und  was  put  in  Ihe  elass  for  hia  aqujra- 
ments  in  Latin.  I  consider  these  two  caaes,  and  tbe  fact  thal  in  the  8e  ' 
Clas»  new-comem   eaitily  held  their  uwn,  ^'ood  iustanoes  of  the  equalitbi; 


r.   molllnil   Hl 
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nn((st  bojfl  of  unnquil  ngo  nnil  allaimni^ut.    In  tlii^ 


mfMT  uf  MricK.  fiirtiiil  ^rnminar  ta  tlje  iiicusl  a 
I  beltcr  niKlfnluod. 
The  OotrmmeHl  Inwpeclor   rcporls   thnl  the   facüit;  of  the   riassc»  il 

wuril 


"  rtnutrIoaUt,"  and  in  Ihu  clRMS-ruom  he  uited.  o(  u 


irsi  Ihrep  montli»  litllo  EiiKti!«li  ws«  "»''il 
811(1  Ihe  examinaliuii ,  »xuept  in  tonual 
Prench  «1h(i.     In  the  Senior  Clatts  (U'.'t 

le   Ingison  a  week  in  Freiich  litordture  lo 


"  ineredible.''    ARer  ttii; 

etvii   in  tho  ]'otiD|j!cst , 

iiin>r   drill,  waK   coudncted   in 

■»)^wilh   the   cxteptiim   of  a 

e  hoj*  prcpuriu^  for  tliu  liuivmuieiii  Lenving  Certilicste  e 
'    tm\j  äerii»  «ere  sludieil,   llie  three  rundiilHtfis,  huwever,  «ritiug  exerciseB 
iu  cuutitiiiou*  Prench  prase. 

Diinng  ilaj  and  the  Grat  half  of  .liine  tlii?  thrcv  cnndidatcs  prepared 
lonaal  (rrainmar,  and  tUe  Sme«  wäre  revised  tiy  llie  rcst  of  the  diiss,  a:iU 
«um«  Krpnrh  vss  translaltMl.  Witli  tliia  prepnruliuii,  Iwn  uf  the  lhn-(< 
ruitlidati^  otilained  leaving  certiticates  in  Frenoh  (Iower  gruJe)  in  June. 
I  laaj  ndd  that  I  uoed  la  re»d  alnud  tu  thia  clasa  Urs.  Hugh  Bell's  little 
liouk  utKirnch  )iia]'s.  vrhitb  wcre  Irans Ut od  itito  Kngli.ih  by  the  hoys.  whu 
funnit  Theni  very  amuHiug,  u»  iadeed  Ihey   are, 

Jnlin  Krrr,  U.D.,  U.U.  Senior  Inspedor  of  Sehool*  in  Svollanil.  exau- 
iiimI  Iho  MfhiHil  in  Jiily.  nnd  roporlwi  na  followB  to  "iny  lords":  — "Freneh 
ia  taushi  un  GouiuV  Serien  System  to  the  «hole  »choiil.  The  aysteu»  is 
Bv«  tu  ine,  and  I  du  iiut  feel  warrauled  Iu  Irving  a  decided  upiniun  *s  tu 
iU  roerita,  especially  a»  it  is  neceHsariiy,  in  tho  circumstaueea,  only  pir- 
(UDj  carri«)  out  [1  liave  delaiied  nliuve  Ihe  ouly  partial  »Itcralions,  «hlch 
«rre  (.itbimI  In  thv  Beniur  cliss] ,  and  liai  beun  in  Operation  nnly  une 
snMinn.  I  may  say,  hiiwever,  Ihnt  it  soeins  tn  me  ihe  n»liira]  way  of 
»ci|uiring  cnnTcnaiional  Tavility  iu  llie  ose  of  a  Innj^niime,  and  Ihat  it  is 
«ertainly  iutereBtiiig  to  Ihe  fiupils.  Even  ia  tlie  preparatury  class  la»eM)(6 
ME«  'iirhl)  the  accuracy  of  pronunciation  and  the  ready  u»e  uf  aimple  rom- 
uoii  pbraies  was  rcmnriiBblp.  Soutenceii  increasin);;  in  number  and  difficidly 
,  an  tAUKht  frum  tlie  ioweüt  eUss  upwardB,  tili  lu  the  highext  i  vcry  uun- 
P  Sttleralde  tucabulary  ii  Bciiuired." 

r.  Waddy  cntinnes:  "The  question  of  time  is,  to  my  mind,  the  nnly 
b'dUGculty  in  the  matter,  tiroiited  a  suflicieury  of  time  each  day,  aiid  that 
t  btij  e»n  kam  a  laniruage  well  and  soon  after  this  melhud,  I  haw  m> 
Etiil  BD  luui;  an  B  liuy  ia  peimitled  to  puller  atray  al  two  ur  three 
>  Withoul  devutiiig  time  enougli  for  tangible  reaults  to  any  one  of 
u  rapid  nr  real  progrvss  can  bc  hnped  for.  One  lanpuai{c  ul  h 
!,  uul  pleuty  of  It,  duriu);  a  year  is  witui  will  be  «uuglil  for  in  vain  in 
FAB^-Iftbk«  ruttstructed  for  awrage  boy),  who  are  trying  lu  l>'am  severul 
farrifCB  loagne«  in  Ihcir  uwn  land,  in  the  way  by  which  se  havc,  iiiilM  tlie 
pmml.  undrrsluoil  Ihe  leaming  of  buguafces.  ll  Is  just  thi»  ptau  of 
leHninK    languat'es,   one   ui    a    time  eOectuitllj.   und  nnl  Uo  or  three  al  u 
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limF  tri   no  pirpo^e.  Iliat   seKni»  tn  mv  t,  rardinil  Inith  m»(fe  iprjr  pUln 

In  ühnliclicin  sinne  Üussert  sich  Miss  ^.  ('.  l'ryde,  di«  \at- 
steheriD  von  Itedrord  Park  High  School  in  LimhIdu  iu  eiunr  n- 
schrift  au  Swan  (abgedrnclit  in  R.  of  S.  Jsii.  15.  1893,  9.  75): 

1  »m  siire  )'oii  nill  be  pWspiI  Iu  hcar  thal  iIjc^  iiew  nipthofl  uf  ttBuhing 
Freoi-h  h>a  heeo  i  p««l  nuccetis  in  tliU  school.  A  class  uI  be^nneni  atiilnl 
UDiter  Ihe  new  Hj'ittem  on  ttie  Ist  Oclober,  niiil  iil  leu  werks  ttir  pupilh 
have  learnl  oinre  th«D  olh«r  classes,  worhing  icconliiiK  <o  ihe  nid  metluHl, 
IvamT  in  ten  inoiilha.  Tlie  pronundalion  uf  the  Torraer  aha  h  roucb  brttcr 
Ihan  tbat  of  Ihe  Uller. 

The  ndsl  remarkablc  resull,  howevor,  uf  the  ne«  method  is  Ihe  intcrvnt 
il  dwaken»  in  Ibu  |iiipils.  Thcj'  nro  üori'j  «heu  the  French  lesiion  i»  >lniw, 
soll  be^  the  mjstreiis  tu  givc  them  unolber.  We  overhear  them  goin; 
thront^h  the  Serie»  b;  theniaelv» ;  uiwl  Nunietimen  during  liie  English  l*iaoB 
Khea  they  ire  ii  *  losu  for  an  eipresaioQ,  thoj  JDvoIuntirilj  use  a  Krencli 
phrase.  About  Ihree  «eeks  afler  the  commencement  of  the  new  mMhod.  I 
was  priulin);  some  papera  un  tiie  Ijpojn'aph,  and  somc  children  of  eiglit  ot 
;«l)f  Mlarted  Kreuch  Claus,  *ere  looktns  on.  l 
ny   aclinus  in  ITrench  tu  thetnselTes ,   MOb  one 


.  piipils  of  Ihe  1 
heard  them  EXpreüxing  all 
trjiug  t(i  name  them  ürst. 

Ono  uf  Ihe  great  advauta^es  uf  IbiH  new  äjBtein  is  ibat  it  doM  avaj 
wilh  the  necesjiiljr  of  borni-  preparalion.  IF  this  ould  be  accitmpligbed  in 
other  Huhjecb,  it  wouJd  hr  a  great  relief,  not  onl;  tu  tiie  [mpils,  but  tt 
their  parenis. 

Some  peuple  bu)-  tJiul  thii  uiL'Ihud,  whilc  it  muy  be  nsefnl  für  childnü, 
cannot  he  »iivcessfiil  Müh  adiilt».  Iu  refulaliuu  of  tili»  I  uiny  tlale  Üiat  I 
have  a  Uerman  clav^  fur  adulls  am)  Ibe  results  ure  womlerful.  The  piipfU 
IbviiiNehe.s  are  verj  luuch  xurprisod  al  the  prngress  tbey  bave  laade. 

I'rofessor  Ä.  ('.  Poire,  welcher  drei  klasseti  iiacli  der  methode 
fiouin  unterrichtete  (eiue  von  40  knaben  im  alter  II— 12  jähren, 
au  der  Higher  Buard  School  in  Hulifax.  Yurkshire.  eine  zweite 
von  60  erwachsenen  und  einen  privatkursus  von  '25  entachseDvo), 
berichtet  laut  Ü.  of  R.  sehr  günsti);  über  seine  erfulge:  der 
akz.ent  sei  vorzüglich,  der  Unterricht  werde  so  interessant  ge- 
funden, das»  strafen  bei  ilen  kleinen  gar  nicht  vorkämen;  von 
den  leistnngen  der  erwachsenen  sei  er  (^nz  besonders  befriedigt 
AuT  meine  anfrage  bezüglich  des  erschelnens  der  von  Swaii  und 
Betis  angekiindigten  sericii  und  bezüglich  seiner  ansieht  von  der 
niethode  —  ich  war  diimuls  mit  ,Swun  und  Betis  und  dem  prak- 
tischen verfnhren    rmch  nicht   bckminl   —  schreihl  er  mir  «.  a.: 


R,  Krön  in  (Ji;EDi,iNiii'Rr.. 


I  ImIme  espcri'r  qiii^  l< 


I     pillltJFI^ 


hircllement,  ; 

pliqurr  la  Ihenrii  ilr  I«  mBlIiixI«  «i  jv  finaptisf  mni-m^me  tu  plupsrt  ilr>H 
SriHr«  ft  il«!i  phrikic*  innlerlncution  ilniit.  j<i  mc  «er«.  H.  Ciauiu  seal  pi'ul 
or|»ti<fH'r  iwn>u8eineiil  cp  Irnvnil.  piiiüiiu'il  u  miieeniWe  luus  les  tnal^daux. 
M'in  irivail  i^r  iIhqc  extri'iitFmeut  imparfnJt;  inais  ini'nio  inslgr«  c^ette  inper- 
f«-Hi>ii,  riili-n  >lp  li  m^lhiiHe  est  si  helle  qiiR  j*nl>liens  des  rraultits  «iir- 
pminiiin;  Au  liiml  il«  triii»  mois  («  4  hrurcx  pur  scniNiue)  l«»  elevpH  cum* 
pr^uurnti  *ii  IhiuI  de  «Ix  moia.  ils  H'iuprinieut  ficilemrnt.  Le»  eufanls  ile 
nMn«  ipin  Im  ailultes  «unt  eovIinuU^  ile  ce  Imviil  qui  est  plutot  im  Jru. 
EsprmnH  i|iio  Jl.  Ciouin  lruiiv«ra  bient'it  le  lemp»  ile  continucr  et  de  p»r- 
(aire  tum  amirr  qui  PSt  etrtainement  destini-e  ■  revnliil  ionner  l'enBeipiein^nt 
ite«  langtie«. 

IKes^r  bripf  ist  vum  juni  1893.  Inzwischen  hat  Poiry  stetig 
weiter  gearbeilet,  mit  welchen  erfolfteti,  «Ihs  hesageu  Ditchste beutle 
pil»ulit^ii,  ilipaufs.  18  und  19  der  im  herbst  1894  en^cliieneneii 
fKhrift  A  Populär  Exposition  of  Gouin's  Series  Melhod  by 
A.  C.  Poiri  Oliiliriix,  J.  E.  Speocer,  9.  Commercial  .Street,  Prire 
4  (/.,  "20  B,  8")  abgedruckt  Bind. 

William  Uyche,  B.A.,  lleadmaster  t>f  the  IlifTher  Doard 
SrluM"!,  liittifax,  urteilt  wie  folgt  ütier  l'oires  thütigkeit  an  seiner 
anstAlt : 

)□  (his  xhuo].  Sr.  Putrt-  luok  Fliirjre  »f  a  lar^ie  cJasK  ot  liuys  (xhimt 
4fti.  nioat  "(  *\t<hta  iaf*  tm  Krendi  at  all.  After  li  inonllis'  wiirk  i)f  4'<'i 
h-ium  p*r  opck,  willi  no  Um*  nUoiaid  for  preparatioH,  ai.i.  »f  tliein  emdd 
rmdüy  tHuttrrlatui  »  simple  flofj  lol<l  in  i-npiälg  »pakm  Frmch,  und  tlic; 
rrpeat«!  liJDg  üenfenri'»  fluirilij-.  auil  Hilli  n  priiniindation  istonishiiiKlT 
eurrpct.  I  nalrhed  Hr.  Poirr'"  worb  nliiU'  il  was  in  pro^Frei^.s,  intl  I  nulit^pil 
ihat  tlie  cküdren't  inlrrißt  and  plea»ure  «»r«  ariiiisod  fron  Ilie  »crjr  fir»! 
Ivuoti.  The  lesMin«  tr<^rc  kigUg  pojmlar  ifilft  the  bojft,  an<l  ihi»  1  i-oDsidi^r 
to    bv    a   prellj    rlear   o  poMtnori   indii-aliau    [hat  the  methcid  is  psjthu- 

tufr>C*llT    CIHTWt. 

Clmr  Poircs  erfolKe  in  Uuddersfield  liegou  u.  a.  folgende 
arUilü  vor: 

Di«  Vorsteherin uen  CMiss«s  Turner)  von  Uledhold  Lixlge 
IjirlieH*  School  sa^en: 

Tb«  pupils.  fnitti  the  younfrt«!  tn  the  iddest  (froin  H  In  IS  year»  uf  »(re), 
ksTv  nude  ttrmdfrfiä  progren,   «nd  »re  imtentrly  inlrrrMrd  m  Iheir  worli. 

Eine  ui^cnünnte  teitnehmerin  an  «lern  kursus  für  erwachsene, 
der  in  lluddenilielil  von  Poin>  K^lfitet  wurde,  schreibt: 

P^rbsp^  no  <<ne  amou)^  your  iuhqji  studeul«  utMunsivur  liuuiu'a  uietbud 
«n  taotv  heartily  apprecUle  Jls  merit»,  holli  I»  pmrtii'y  and  Iheurj,   Iban 
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1,  haeiHg  put  !l  ta  Ihr  teil  ivith  my  pupü»,  and  j/nintd  Ihr  linppiril  rrmfl«. 
Uy  «xperiencp  nf  the  old  s]'Hteni  had  hepn  thoroiighl];  dishoarlmin^,  (nt, 
work  aa  I  «auld,  no  «di^quale  rpsiilt»  vuuid  I  ubtain,  whik  ilie  ripFDililinr 
iif  lime  waN  aimpl;  appatltog.  When  I  had  almiist  ronduded  llial  llir  «\A 
perfuDctorj    ^ndiDg  kbs   the  only  Ihin^  pnasihle.   I  actTidentaltjr  hmnl  n( 

your  lessoDS I  have  aMptiiicd  ovprjr  lesson,  and  linve  lieen  most  ricbl; 

rewsrdwf  by  Iht!  \^naX  plrnsure  of  hearinj,'  llie  interestini;  Ifsmns.  and  ih» 
enormous  holp  In  thn  teachtup  of  French  L'^ined  al  Itie  SHtnc  linie.  Ndf 
mj  piipils  sre  as  filad  In  have  t.heir  lesnnns  in  Ihal  subject  as  I  am  I« 
f,\it  Ihetn,  and  m  mttlaaB;/  look  upott  our  Fr^neh  leesotu  na  rtal  pteaiurti, 
ali  WKM  of  drudgrrg  bring  now  abtenl.  There  can  he  du  doultt .  I  Utink, 
that  Monsieur  (ioiiin's  Metliod  i»  Iht  (\w  of  Ilio  fulura,  and  I  licIieTe  Ih» 
llie  more  »idcly  il  m  hnown,   the  more  enlhuKiAüIically  will  it  he  «cceptwL 

In  Lted$  hatt«  Puire  nicht  minder  günstige  erfolge  in 
verzeichnen.     Ein  mitglied  des  dortigen  karsas  sa^  u.  a.: 

....  I  und  Ihat  afttr  6  montha  I  i-an  reiid  ■  French  novel  «utiy  ami 
rt^Jojl  U,  and  can  muk«  myself  understuod  in  ^eneral  uonversation ,  thougb 
/  hnem  no  Freneh  before. 

Die  teilnehmer  des  knrsus  in  Locils  liesson  Poire  ein  dank- 
schreiben  zugehen,  welches  folgende  hier  in  betmcht  kooimeoilfl 
stallen  enthält: 

The  membern  ....  unanimousl;   expresB  lo  Hr.  Poire  Iheir  aatisfacUan 
Bud    deligbl   at   tfae   exeelletU   re»uüt   obtained   in  so  akort  a  lim*,    nsui 
fhicli  they  bclieve  could  neeer  bave  bceu  abtaincd  bg  any  otiter  »yrtem. . 
[Inder  bis   luitiou,  i  clisg  of  i'i  hours  dumlion,  whii'b,  under  onJiturj 
circumstances ,  would  be  >  tax  on  anyooe's  patience,  is  convcrted  lato 
reailjf  tnjoj/abU  evening. 

Soviel  über  Poires  erfolge. 

AuBserdem  ist  die  methode  an  einer  reihe  voti  Ichraust^lten 
des  vereinigten  königsreichs  erprobt  und  vortrelflich  Iwfauden 
worden.  So  hat  Betis  (der  lehrer  von  Steads  klndern)  iin  sommer 
nnd  herbst  1893  am  Trenl  College,  Notts,  eine  gunze  klasee  auf 
wünsch  des  leiters  der  aasialt  miterrichtet.  Da  über  das  ergeb- 
nis  B.  z.  nichts  verlantete.  eriwt  ich  mir  vom  Headmaster  W,  II. 
Isaacs  beriuht,   der  folgenden  Wortlaut  hat: 

UonsieurKelisworked  bere  Tor  2()  wceks,  and  Aü  tfforl»  ven  dteiätdlf 
atucatftä.  At  llie  end  of  tbal  titne,  Iha  b*ö/*  form  i-ould  undtr$t»nd 
spoktH  French  KtU,  and  4  boys  could  ip»ak  Krench  nicelj.  Unforlimaldj, 
M.  Itetis  was  prevented  frcm  fiiijsbin^  bis  cour^v  hero,  olherwiRe  I  hnre  oo 
doubl   ih:il   hl-  »mild   ba*o  hrou^^hl  Mip  »hole  fnrm  iip  lo  Ihc  inark  of  tfc» 
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Als  ergünznng  kh  diesem  schreiben  lasse  ich  das  nachträg- 
vtm  Ismics  an  ilie  C'entnil  8chool  of  Foreign  Töiiiiues 
ichtete  gBtachten  über  Betis  thiitittkdt  am  Treot  College 
ii;  ich  enlnehine  den  Wortlaut  dieses,  sowie  den  der  anilereu 
fol^nden  urteile  dem  ende  18!H  erschienenen  achril'tuhen 
Swan)  The  Syetematic  Traching  of  Languagea  on  the 
nV*  Metkod.'  Hislorif  nf  (he  Movement  since  its  Introduction 
p  England  in  1892  (London,  The  Central  School  Association, 
r»rd  Hoiise.  Arundel  Street,  Temple;  1894;  61  S.  8")- 
Tb»  loKKsl  form  it  thiH  ciilleKe  l>as  licpn  tauglil  Kreuch  fnr  Ihe  ImI 
nnnths  uniler  the  Gimin's  a^ries  itjr«tem. 
Tbe  citss  ha»  \wvn  inlruituced  In  a  vneahiilary  mifficient  for  llia  i-x- 
Jfln  of  all  tlip  ordlnsry  facts  of  Bverjilny  life,  »nH  thp  hnjrs  are  malring 
I  stridm  liiwanU  llic  acquiNitJun  »f  the  pnver  to  mnlie  use  nr  Ihe 
Mltarj. 

Th«f  *T»  all  Mt  10  UDrleratanil  a  ksKun  uiven  entlrety  iu  Freni'h,  lloys 
I  «hnn  Ihn  nl<l  lopthods  nf  tMrhJDf!  Iiiiil  faileit  l'i  eWoW  an;  intellitreat 
il  all,  have  bceti  tsupht  under  thi»  H}8f«>Tn  tu  think— and  to  Ihiok 
g.  Tu  Ifinslate  thou^hts  \i  Ihe  serrel  'if  all  renl  scholarshjpi  and 
I  Iherefore  of  npiniun  Mist  a  boj  of  averatw  inli-lligMire,  hnriiij!  oblained 
rarlir*]  linowlpd([e  of  a  lan^iaK«  (■»  is  uinlnulileilly  by  llijs  syslem) 
—  Iiut  fnlinwed  bj— an  analylical  study,  cannot  fail  lo  allaiii  In  a 
!  ot  n*l  seholsrsbip  utterly  uiiatlainoble  on  the  old  lines,  on  which 
•y-oin«  hiij»  mit  of  every  hiindrml  never  ifet  heyond  a  linciirlwl((ii  i»( 
mar  (witbout  Ihe  lani^iatre),  anil  so  leav»  nchuol,  havin^  apeot 
f  }Mr«  tin  the  acc|uisilion  nf  thal  ithich  ia  nf  nn  nie  to  them  whatevi^r. 
Wn.rRRi)  H.  Is*aca, 
Ttead  UuHter, 
Das  genannt«  schriftchon  bringt  auch  noch  ein  urteil  vun 
li,  der  sich  wie  folgt  äussert; 

1  bar«  now  mnilurted  larpe  cinsses  for  Ihe  study  uf  Kreiii^b  by  Ihe 
HUvtbod'  aini^e  f^cpt.  1K»2,  and  am  Riad  to  «uy  Ihe  residls  bavc  been 
■sljatatrtory.  1  liove  foun'l  (bat  afler  lliri>«  montha  (nt  fnur  hour»  a 
)  mj  pupllü  uadvntood  all  iny  explaliulions  and  remarks  in  FrctKh, 
I  Hidnm  tound  il  ueuesHary  in  »^*\  any  Eni!lia|j.  They  c'iuld  aluu 
rMMid  ütiiriea  rapjilly  lold  in  Kreuch. 
^fUr  als  moniba'  leachinf!  th«re  is  uever  iny  neeit  for  Enf^lifh  koi^Is, 
ititB  pupila  are  llivn  able  lo  uudersland  ripidly-gpokcn  Freuch.  Thcy 
h  read  a  Frencb  book  (Ihough  Ihey  mijrht  uol  know  rvery  word  snit 
k  «iprcminn). 

C(iBlpariii|[  «rilb  ulher  mcthodH  wlii<!li  I  luve  been  usiog,  1  liud.  Ihal 
I  otitAiD  four  or  /Iva  tinua  at  m-eh  in  a  givea  time  by  th«  'Series 
IhI':  aorenver,  the  piipils  (chjldrpn  and  adults)  do  not  get  wearied  of 
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Ihe  li'SBon».    Scvnral  bnvii  tiiii'l   In  ine  Ihjif,  »flir  »  h»r(J  daj's  «"rt^, 

a  kinil  of  recrealioö  lo  hiivc   two   Imiirs  nf  Krench   litoi 

surieH;  >nij  i1  is  uol]-  n&liiral   Itmt  it  iihoultl  br  m>.  conMiduriTii;  tlial 

not    mikc  nur  piipilü  wnrk.   Iml  nppMl  lo  Ihe  une  ftcultf  «hirh  In«  Wo 

iille  tnA«t  Af  the  day,  Tit.,  imaRinatinn, 

Tbc  percnitAgr  nf  f>nr(!ewful  pupils  h  rnnnnoiiHljr  iiicnwwil  (I  sbuuM 
s»j  ninely  per  cenU  ■«  »Kaias»  len  or  fiflcMi  per  ppnt.  kl  mint  lij  lli*  vld 
method). 

As  an  iDUtance  of  succ^üil,  I  in«j  sb;  Ihat  t«n  of  tnj'  piipils,  whu  <li<l 
nol  kninr  a  word  orFrcnch  liefnre.  wonl  tci Purin  after  eiglii  months' trtcbia^, 
autl  never  experi^nred  Iho  leiisr.  diffii^ulty  lu  iinderstanr)in)r  t  in  ex|>nMiBg 
themseUe«.  One  of  thcm  nnn  doe»  »II  Ihe  fnreipi  cnrrospiiDdrtii'e  of  Ihr 
tirm  iij   verjr  irnod  Krpiirh— and  Ihoso  ar*   hj-  ni  meniw  fsceptitmal  piiplk 

John  Sutherland,  lehrer  iin  der  Central  Scbool  in  New  Deer 
bei  Abenleen  berichtet: 

Reportfng  on  Ihe  resull  of  nif  li-sching  of  Kreuch  acconlin^  lo  E 
(Souin's  Serie»  Uelliod,  H.  M.  Inopeclor  of  School«  for  Aberdeenshire ,  Mr. 
White,  Mj«: 

"Snme  Fxcellenl  pawifis  arereKislered  in  Iho  xdvanreil  nUgra  ofKreatti. 
"(roiiin')i  Uelhod  has  l>een  adopted:  and  if^nainly  the  facilitjr  Ihn  eliildmi 
"Mhow  in  xpeakiog  and  iindt^rslaDdinif  urdluiry  conTersatinnal  Freach  is  * 
"loHff  miy  abupe  th4  avtragr  «f  the  didriet." 

I  rnay  iii<>nliou  Ihst  Ihcre  were  thrte  iii*prclor»  |>reseDt,  all  of  ahnm 
■vere  very  miii'h  inlercsled  in  Ihe  Syalem,  and  wiahod  tn  undenitand  Itr 
würkiiii;  ot  il.  Thi<i  I  enileavnnred  an  livst  ]  L-imld  (o  demiiniitnil«  (■) 
pivinj.'   *    lesson   in   their  presence.  «ilb  wliich  lAry  utre  htyUji  d^ii^fi- 

Thp  e\pprienfe  1  have  had  ihis  yeiir  juatifies  me  in  the  eupcctatiuo 
Ihal  next  year  my  resulls  nill  lie  even  mnre  aaliHfactnry. 

Aus  dem  1894er  Jahresbericht  der  Siiicot  Schoüi  (der  .'^ucirty 
or  FriendsJ ; 

Dun'ng  (he  laut  six  months,  Frcnch  has  been  laiight  lo  the  iip)ier  rfas»" 
of  Iiirls  on  the  Trouin  Seriös  Method,'  Sarah  Urailley  havin^  nttaaded  i 
traininic  eourse  ifireu  hy  MesMrfi.  Swan  and  Rtli«,  at  Ihe  Cienlral  Selinol  «' 
Foreign  Tonirues,  in  London.  The  methnd  aims  sl  enabliDg  pupil«  lo  Im» 
a  lanpiaf^e  as  a  child  picks  up  it$  [nc>ther-ton);iie,  Uyin^  »Ireis  DD  tli* 
lofrical  seiiuence  of  aetioiw  aud  Ibc  formatiun  cif  mental  pivtures.  Tb«* 
lensouA  have  arouHed  (creitt  entliusiaHin. 

Von  einem  frl.  L.  Hahnemann: 

My  pnpils  hsvn  tili  now  taken  lierman  Grarnrnnr  and  trunslntion  nnll- 
für  we  have  lo  work  for  the  (.'ambridKP  F.ximitinlioui'  hero;  bul  1  find  lii** 
«inee  Ihey  have  lieen  Isufrlil  Ijy  yiiiir  tjiethn'l  Iht-v  have  trieii  lo  «peak,  «" 
they  iinder-laiid  oiiy  »'iisy  l•l^uv('^<'nl^r.n  !iiMrps>.'r1  i<i  ihi-in. 


R.  KnoN  IN  QiKr'LixnüRi. 

I   «m    pBrlinilarty   dlnick    t>)r   llii'    far   dreMler   iiitiri'al 
in  thi-ir  lewons.    Thej  iipu^r  sixini  !■>  »oarj  i)f  Ilii-in, 
*  dißii-ult  lu  krcp  thHr  atlPUlion  Hxeil  nn  Ihr  rinimni 
Von  fran  Wilson,  B)ithn«r,  Jlulilin : 
'<iT   tbc   losl  tp»  mnnlli»  afler  m;  IminiR^-ci 
ilptliinl    liss  becu  gniiluallf    liccininc   ronrt 

r  liere,  iDil  mj  pupiU  clpiiUil)'  iin-Teaiiin![  in  oumber.   Tlicir  prnfn-cNK 
b«'eii,  in  evor;  i'^hp,  tnuru  Haiiffaclor}  nml  rapiil  than  eviir  coiilil  li»e 
il    in    Irehle   tti«   linir   IcBming   iipnii    nny    nlhitr   cxistjnp   melhnd. 
jlrstuins  are  pteonul  tn  tlie  Icichcr,  hoi»uti«  suci'VHBful ;  and  appurciilly 
jl  tu  tlie  pupils,  tx  w«lt  M  satItifaclorT'. 
Ad  fiir  Ih«  ine(li(Hl  itself,  I  find  it   exrellcol. 
Von  Tri.  M,  Brncc,  (JirU' Vroprietary  Scliuol,  Itiiynarrl  Castle, 
iv»*seii<i : 
1  find  I  hnvi-  IniiKhl  very  tnuch   niarc  l>y   Ihi.i  mdhod  in  thcue  fix 

Ith*  thun  I  evpr  liiu)fhl  hrtore  in  tvice  llie  lime A"  rF^xnls  (.'rainmar, 

{itipils    hav(-   müde   grngt    prngreNs :   thcy  le*m  miiro  eosily  »ud  siirxij 

iDclhod   tlmn   hc   the   old   one I   luve   a   deüglilful  claM  i>f 

id<T|;>neD  rhildrpn  cvery  uftemuon  for  only  Iwentj  min1lIl^s,  and  llipy 
OH  mmderTullj. 

Nachdem  Tri.  Hriit-o  versuchsweise  ein  jalir  lang  doutficli 
I  franxüsisi'li  oHuh  ik-r  inethoilo  ^i^lvlirt  luil,  logt  sie  iliri; 
bniehmuiiKeii  ausrührticli  wie  folui  niüiler: 

I  finil  llie  liunin  Strim  Ucttiud  wurka  exccllenlly  für  dtildren  iinditr  or 
n  the  KK^  iif  Iw^lte,  or  wli<i  liare  not  ^niiled  the  lnnjniog"  ■"  (('i^xlion 
Ibo  iild  liDfw.  If  thp  ffirli  sn>  miieii  nvpr  twol*D  Ih«y  Ihlnk  lh>^y  «r« 
gl  harliKanls,  niiil  tbil  tlie  Serie«  ittv  liw  Msy:  liut,  ul  l>ie  s*i»«  timp, 
\kj  lutK  ■  RTc>l  difKmlty  iu  prunoiiucin)!  the  wiirds  th«]r  hnvc  reid  ■ 
utidn.'d  liroe*,  *nd  find  thpiiiiinivew  mild  Int  iini.-«d  in  lalliing  and  rrniliutt  l>y 
nich  youn);tt  rhildren  Khu  hoTc  neicr  Iciml  na  anj  olher  tnotliud.  Wilh 
ilulli,  of  cuune,  it  i.t  diflerml:  Ihcy  —  mosl  ot  tliem.  nt  Itast  —  undarHliinil 
i>l  If  tht-y  «Uli  \ii  Hpeak  a  forviirn  iHU^ajire  w<-1J,  they  niU8l  liofTin  >■ 
Ol  llkc  i-hildrcn. 

Aparl  (rum  nlher  ronsiilcration!« ,  tho  methud  lint  nf  oll  truioH  Ihr 
najpnaliun.  Ilie  ear.  auil  tht>  memurjr.  Uuvl  chililrvn  liav«  plenty  uf  iina- 
Inati«»  -  tuiir«  Ihan  in  Kuud  Tor  Ihvm  Hum>'tini«s;  Init  it  rciluirM  trainintr 
Dd  pulling  in  Its  prnppr  plere,  Th«  repelition  nf  tlip  tossnn«  by  Ihe 
nkcbn  hefure  tb«  pnpiU  sm  the  wnrda  «ritten  iü  invilunlite,  bk  it  trains  Ihe 
ar  lu  caleb  Ih«  »otin'I  and  maki*«  ihr  pupil  pick  up  the  riirhl  acirent. 
Vllhoul  the  trainin^  uf  the  enr.  how  can  «ne  indeeil  exped  In  iinderslnnd 
fotntfcn  laniruage  wben  spuken  ? 

TbeD.  an  reirards  the  mfmnry,  Ihr  natural  sr(|npnfi'  nf  thi'  Series—  I 
iMB  Ihe  rt^pilar  fnlbiwinir  nf  i'vi'iiIh  in  tliiiir  <\mv  ivnliT—  »snists  the  memnry 
i«*tly. 


Die   METHOIIK    fiOÜIK. 

Neil  tn  Ihpse,  1  cmint  Ihf  ifre»'  sdvsntsge  of  havmc  ihr  chiWwn 
interesteil  io  Ihdr  work.  Tlie  leason  is  no  looKsr  a  Irial,  hut  i  [jle»äore. 
Uf  all  itij  cl«sSP8,  I  fini!  tht  Third  Fonn  meist  (nlcreateil :  llioj  ire  leamiu 
French,  antl  makini:  mosl  excellenl  progres».  /  Anw  »onuiiMe*  been  adrfi 
Io  go  an  for  anolhar  kour,  or  not  Io  mtrnf  the  hell  ichifh  rang  for  rferta- 
tion!  \t  in  iliffirult  Io  »sy  vhal  they  lAe  liest,  ihe  Serip.i,  the  Starits,  «1 
Ihe  Verbs.  Il  is  the  lirst  i-lna«  I  eyer  taiiglit  (hat  was  enthusisstic  *boul 
Froncli  verhsl  Thej  wilth  teilh  brtalhle»»  inttitM  while  one  of  their  DumlM 
wriles  tlie  tons*»  of  «  verh  in  their  proper  place»  in  the  clock  face*  no 
Ihe  hlickbninl ,  on  the  niert  to  eotrecU  shoulil  a  mistake  be  mad».  Thif 
leam  very  c|ui«kly  Io  inake  the  suhject  anil  preilicate  »fjve  in  number  uil 
perNiin.  and  tlie  »r^eetive  wtth  Ihe  noiin  in  Reatler  und  DUinber.  Ttiie  clua 
hs»  becn  worliin^  «ith  me  for  geven  inonth«;  they  can  ink  for  aDylldiifE 
they  requjre  in  achnol  hour->  in  Krench,  and  lliey  undrrNlnnd  the  graminir 
liwsnn  piren  eulirely  Ju  Krench. 

All  rhildren  will  nol  »ptak  ei|iially  well,  perhBp.<i  even  after  yean;  bU 
ihey  will  all  iindemland ;  nnd  thnae  wh»  hnve  facitÜy  in  lalking  and  «räk 
to  talk,  have  at  least  the  chnnce  of  doing  ra;  I  am  ooi  writm^  excIuMvelj 
üf  children  of  highly-rducaled  peoplo  or  of  children  who  are  IhvniaelTM 
uifted.  1  n«ed  not  poj'nl  out  ttie  advaniHKe  of  leamttlK  *  foretini  lanf^nia^ 
in  these  dajs,  when  everjone  (foe*  «liroa'l,  but  I  must  in^ntinn  th#  f»cl 
thil  ehildren  delitrht  in  taking  pari  in  the  conTer:<ntion  and  in  mnkitig  um 
of  llie  idiomatic  expression»  thcy  leam,  The  yoiin)fer  they  arc  the  mor* 
eüHily  »»  a   ruie  do  they  acquire  the  i-orrect  accenl. 

In  preparioK  these  notes  I  divided  my  paper  equalty  in  two,  and 
wrote  Ihe  arinunents  'for'  in  one  cnlumn,  and  'n^tainst'  in  the  other.  Wben 
Ihn  'for'  »idc  was  quite  filicd  iip,  1  tumed  tu  tlie  'agiinat,'  and.  after  long 
i'onsideraliun ,  was  ubliiced  Io  leave  il  IiIhiUi,  cncept  for  ihe  two  Ijnw: 
'Kani  work  (or  ibe  Teacher,'  and  'The  queütion  of  EiaininatioiiB.' 

The  method  is  diatinctly  hsrd  wnrk  for  the  leaeher,  especinlly  nt  lirsL 
The  contiiiued  talkinK  involved  by  the  Serie»  is  Iryinjt  at  ßrxt,  bul  OM 
qiiickly  becomeri  iiüed  to  it.  Kiil  Ihl.s  drawback  is  ampl;  uompenunted  fcr 
liy  Ihe  adviintaKes-  Il  i»  ju-itl  >»  pleasant  for  the  teacher  tu  i.'i*«  an 
intrrcHtintr  lesaon  an  il  is  for  Ihe  piipil  tn  listen  to  it;  aud  I.  for  mysel^ 
niuch  prefer  thv  metliod  to  Itie  old  wuy  of  yanU  uf  rules  and  milm  of 
cxerritieis.  The  proffress  made  by  Ihe  piipils  In  visible  and  mosl  eneouraffinjc. 

NoK  for  the  Texed  questlon  of  examinatitins.  Examinations  in  nodeni 
linKUitH^s  as  Ihuy  ure  now  iiiipoxed  are  a  givti  hindrani'e  tu  thorough 
knowlediie  of  n  lanKuaite.  So  miich  trauclation  in  requirsd,  and  the  pnpili 
instead  of  workin»  Kradually  up  to  the  cla^siV«,  musi  needn  dish  Ibroogti 
into  soinethin^r  he  cunnot  luidersIsDd  and  cannol  e^joy.  One  only  bagins 
to  he  at  hoino  in  u  lauguaire  wheu  one  i;easeg  tu  trauslate  word  for  wurd. 
On  the  Serie«  Uethod,  one  uuicht  never  tu  befrin  «uch  tranalatlnn;  il  is  Juni 
wh&I  you  do  not  wish  the  children  to  do.  Still,  if  after  reading  a  story, 
aay  in  Kreuch,  the  pupila  are  ajtked  to  teil  that  story  iu  Kn^^lish,  Ihey  an 
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ulilt  In  iln  an  al  'mw ,  nil  translalinR  wirrt  for  worii,  [lossiWj-,  Imt  jriving 
pTvIicallj  rhe  Tüll  Fxpreiuiinn  nr  Ih«  Htnr;  in  Iheir  uwn  worils,  which  is 
muuirh  t<>  {M9U  B  piipil  Rt.  tho  nrdioiiry  cxKiainalfoDH.  The  Hinie  wiTb 
EniilUli  inlo  French,  ut  whicb  there  in  n»t  miirh  «et.  In  the  preveiit  cia- 
minilion«.  I  ilu  uol  svt  vhf.  in  th«  üMond  jrear  nf  tlip  melhoil,  b  rUss 
•h>mltl  n'>l  l>«  i>il<'  In  paiw  thi>  jiininr  #x»minatiiiiis  wilh  fteat  «ase.  Tlie 
iMhiik-sl  tirainmar  rtqulred  cniild  in  thal  time  e.inity  Ijc  mastered.  7*< 
rry  raüttd  m  oftm  by  tA^  tiumie»  af  thf  mtlhod,  thöl  ^rammar  x»  not 
titH^t  (Ml  the  mfthod,  i»  morf  Ihan  absurd;  I  hnve  t«u(rhl  möre  grammar, 
■B>l  laiiffhl  it  morr  ffftHtuiUy.  liy  ihi»  m«rhuil  (Ann  /  tprr  did  htfore  in 
the  mme  (inw,     Espenally  ik  Ihis  Ihi>  i-ase  jii  (leriiuin, 

I  linil  it  adTtsalilv  In  ^le  ■  certain  amnuat.  vt  clictatlnn, '  ('npyiug'  the 
Serie*  »lone  l«  not  enou^'li,  fur  cliildreu  nt  IcasC.  Willi  liic  eipcrknce  I 
haiv  luil,  I  sbuiilil  pi*  srime  ilirtatioii,  didaljiif!  »  shiirt  nlury.  which  would 
iuclutle  Ihe  viiwImUrj  of  Ihe  Serie»  juitt  Wrni. 

in  ■  flnai  siuninitig-up ,  I  find  (hat  (1)  mcire  frranimar  w  learnt  an<l 
tliat  itinWtter  undersluud;  (2)  that  IheSwPH  «ivp  im  extelleiit  vocihul»rj; 

(3)  that   tbe  pnpÜH   read    more   flueollf,   anil    willi   a   boHer   ai-cent:    and 

[4)  that  ihe  trainin^  k  in  erery  way  excellent  fnr  the  pupils. 

Frl.  I,coiii<"  Itetournat.  lehrorin  des  frnnwisisw^lien  aii  iIit 
llifth  i^cbool  for  tiirls  ia  Sbrdwsbury,  urteilt  so: 

?  niis  erinlmil*  dp  voiw  informer  qiie  lea  elevcs  «usquellcs  j'jii  vn- 
seiirap  I"  UiHlufde  dp  vo»  Spries  cm  dprnier»  (rofs  nun*  ont  vniiinpiit  fait 
'  progri»  nitrprmant«,  et  uiit  inuntri-  lieaucuiip  de  ](')"<  ^'  <1^  plaiiir  ä 
appmidre,  ijuniqiie  qntre  Ipmps  all  ■■1"  liinilii  a  •iifuurni  'Ji  fxir  «fduii'im, 
qui  «it  trop  peu  pour  uiie  laninie  plran^prc,  n'iiaporte  qiiplle  mptliudi' 
J  nuire.  J'ai  Irouv^  aiussi  ipiP  'Ip»  phrnsps  »ulijective»'  les  intilre«9»ient 
«OMMUMinral ,  «t  *\w  louleü  nonlraieht  de  tanimatitm  et  da  rf^V  de  re- 
MMbi)  00  de  parier,  mhm  U*  main»  intdligenU»  du  l>  cIbbsg.  Nos  kfoiiH 
it  Mi  no  Bgreahle  passe- temps ,  rt  ju  me  ftlicitn  dr  jmir  cd  jniir  d'iruir 
tccsnion  dl-  tnetlre  en  prstiquc  cette  vxctllenle  vt  rapide  m^Ihodc  tpii 
»rigae  UD(  (oulo  de  mulM .  dunl  Uiutn»  Ivn  plevpR  prolitpnt  dan»  Prspape 
I  <|ii*li^ueii  »ornndp»;  an  lieii  que  dariB  W  vionji  rp^me  le  rpsultat  lerait, 
»4«  ÜM  ücnainea,  des  mnis  —  quc  »ais-jo?  —  aelon  rintellteeui'e  de» 
heu,  «I  encurt  [wiit-^ireü 

Anaserdem  aiiterrichten  nocli  eine  reiho  anderer  ensiliselier 
iholen.  beixpielsweise  in  Shenield.  Nottin?  Ilül.  Hichmund,  Bed- 
ird  Park,  Crunch  End,  nach  der  Serien  methode. 


•)  In  diesi^m  imnkte  euianzipirt  wih  frl.  Hnicp  allfrilrriK»  um  Itniiins 
drück IIcImh  verlmte  de«  dililirens  (vel.  s.  44S  d^r  (rnnx.'aiii-hrL  1.  aiif- 
f,  s.  331  f.  der  1.  ectglisrlien  BU»|^abpJ. 
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Die   METHODE  (tOUTN. 


Clipr  Hie  errolgo,  welche  an  der  lomJriner  Central  fkhno!  ol 
Korpigii  Ton(i;ues,  Arumlel  Slreel,  Stmnii  —  einer  im  jähre  181t3 
vim  Swan  uml  Betis  Iwgründoten  lehranstalt,  an  lier  auch  die 
aushildunicskurse  abgehalten  wenieri  —  mit  erwachsenen  entiell 
wurden,  liegen  eine  ^iixo  reihe  von  licrieliten  und  danksthreilwn 
vor.  So  urteilt  z.  h.  eine  englische  dame,  frl.  Coustance  Rifip. 
die  nur  "2'/«  inonate  un  ^)^>8tl^tter  anstalt  an  5  tagen  der  woclie 
je  2  stunden  dem  nnterrii'ht  des  herrn  P.  Drabij;  (Iterliner) 
beiwohnte,  in  einem  aus  llamlmrg  geschriebenen  briefe  rolgeoder- 


Everjone  ia  improaapil  tiy  Iho  spteil  with  nhich  I  have  leani^tl  —  tud 
BU  Hm  I  —  hy  the  mamdloiu  icay  in  vhich  Berr  Urahi^;  hau  laiiuhi  im 
cXHPtly  «hat  hoK  hci^n  most  uscfiil.  I  cao  manage  shnppmu  inu^iScenll], 
BD(1  rtfttlly  «et  on  miich  hrUfr  than  ecer  I  exprcird  in  Ih«  painl  of  lauinuir». 

Frau  L.  in  still  mnre  taki>n  up  with  my  pro).T^:tK,  think»  it  tcoHderful, 

and  U  so  aurpriseti  at  thc  knowlr<l(;c  uf  (lermaii  life,  manniTs  anil  tuniriiagf 
1  havu  gaiiied :  one  nceds  lo  coinc  lo  ttermany  lo  roalise  tekat  an  amoiM 
we  harr  been  Innyhl.  I  harr  Hrrer  yrl  htm  quile  at  a  Iohh  rUhtr  how  (s 
fxj/reai  Mgitrlf  or  be  undergtond. 

Der  in  En^dand  wohll>ekannte  re/.itator  nnd  mtiäikkritiker 
Geoi-ge  Bernard  Shaw,  weU^her  an  der  londoner  Ooaiusohale 
unter  unserm  Inndsmanne  Drabig  deutsch  gelernt  hat,  ergeht 
sich  in  den  folgenden  allgemeinen  erörterungen: 

Thi<rc  can.  1  tliiok,  t>c  du  r^asonabie  doubl  Ihat  (iouin  is  iiuite  righl 
in  hJR  pinpliniition  of  thc  natural  mcthnd  of  acqulrini-  lao^a^ces.  But  äia 
moml  iif  it  ia  the  old  imu ,  that  a  lanimape  ea.n  nnly  be  tearnt  b;  liniiB 
where  il  ia  in  il«ily  ww.  The  ardinary  tuacher,  living  in  a  oountrj  foi^ip 
to  him,  ind  readin);  ur  utierinf;  passa^reH  of  his  owu  lnntniaKM.  not  l>«ieuiM 
he  fe«ts  or  meins  wbat  he  uttera,  but  merely  for  purpusM  uf  displaj  to  ■ 
pupil,  leacboH  the  pupil  ouly  a  clead  laugua);e,  in  which,  when  pul  to  the 
(est,  he  can  iio  mure  eouimnnicate  witli  a  nsltve  Ihan  JowetI  could  hat« 
chalted  wilh  Plalo.  Tlio  first  railwaj  purttT  who  shouts  st  au  Ko^lishaian 
to  ßet  out  of  his  w»y  al  Culo^ue,  leichea  htm  more  real  li*e  Gerroan  thu 
H  Professor  can  by  readingahundred  pageaof(icpIhr  with  hira  in  Bloomsbur;. 

(iouin  or  nu  liouin,  1  do  not  believe  timt  German  caa  be  leamt  ont 
of  GermiiDy  exv^pl  wben  Iha  Itwcber  1i«r,  not  only  a  kuowlmtge  of  tlie 
lanitunüe,  but  tho  gtti  sod  skill  of  an  lucumplished  coiaediim  into  the 
barffain.  In  sbort,  hu  muKi  Iw  able  to  act  bis  tesNon  to  thr  life.  Whcoi 
Ihis  rare  couiliinalioD  uf  knowledgi'  and  apecial  personal  lalcnt  cannot  bi> 
found,  the  Uüiiin  ayst^m,  unless  I  am  Kreatly  uiistaken,  will  notsucoMd 
better  than  otlier  Systems.  The  corabiualion  ba.<i,  hovevor,  undoubtelj  lieen 
found  in  your  <:a8v,  aud  Ibat.  in  tht  trite  teeret  of  your  remarkiMe  »ncttt». 


R.    KbOK   in   QlTEDUNßl 
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Von  B.  J.  yhWlüs.  B.A..  49  firosvenor  Road,  Dublin : 
II   tcive»   uiF'   pltMure  to  lie  ahle  tit  my  tbat  1  «m  quile  HaliiditHl  witli 
I  WJ    progTvc»   iif   Ihe   last  Ihrce  moDlbs.     Having  prcTiouatjr  knowii  nolhiii^ 
r  h(  ('irnnui,    1    Blmdf    liuii    Ü  cumpiriliveljr  eti*y  lu  fullov  Inne  cnDversa- 
tjonii   coirinl  ob  iu  ordiuiir)'  sjieech. 

Von  Fna  M.  £.  Beimett,  13  (iarvillo  Avenue,  Rathj^ur,  Dublin : 
1    liuvr   tcarncd    far  murp  «f  tlie  Uerman  lanRiiauv,  ^amniAlicallji  uid 

nifaerwi*c.  iliiritifr  the  pasl  fr«  rouuTbs,  tlian  1  iliil  ewo  wlieu  rexidiiiK  [or 

MI  mimllis  üi  Uririnau;  sume  yeut  a^. 

Die    Mgeuden   gutavhteu  sind   in  der  zeitung  The   Wefkly 

SuH  itii  januur  unil  f«brnBr  1894  ersi^liieueii : 
Von  Frau  Ailriani  Hahn: 
Uavintr  «ucfesfulljr   tiiieht  both  French   ami  (lünnnn  aUer  lliU  ui^tliiiJ. 

I   ■!»  iu  a  poKilion  to  compare  Ihe  rcsults  oUlaiiii'il  thcrehy  with  IhoM 

uhtainrrf  li]  tlitf  fonni^r  irminmatical  luHhud». 

T"   nii'ittinn  nnly  onf  f»ct  aniouK  iiiaiij  nlhor»;   The  pupils  o(  a  cla»it 

aynaeing  hrtnecn   rlevcD   snd  twehe  yuar»  nf  ajri;  have  alreaiiy  [afler  »ix 

oumllis'  teacliiujr]  cun>pl*lfly  uvercome  Uial  limidity  an  iharaclMiBlie  of  Ihe 

Enirlisli    «hpr«  ftmlfni  npcn'li  n  cuQCeriiF<l ,    and  Ihe  Ipxsouk  ^vt  lliem  ih> 

miii-h    iilcasiire   ihal   lW   tnd  always  comp»  to  Ihnm  a»  an  unpleasaiil  Hur- 

prlar.  and  call»  forlh  a  chonis  of  'Oh,  dpjä!' 

Von  frl.  Eleanor  Rowe,  46,  Pembroke  Road.  W'.: 

I  liavr  tiow  «llHiidpd  (or  siK  «oi^kH  alierinaii  uaursv  al  1low»rd  lloiiite, 
ati'l  i'erlaioly  liuil  Ihe  two  cvealnirs  a  week  1  spenil  therc  'a  lahour  of 
Inic,*  and  ■  real  rrcrvaüiiu  afler  my  ilay'i  work.  i  uauld  nui  niias  oue  of 
tbcui   (»r  aoy  i^litvrtiiiiiiiiL'ul  uffered  U>  idc. 

I  uiiiiM  BiHnlinn  tlial  wriüng  in  uut  Ivfl  uutil  'everythfuK  i*  known 
ut^l)'.'  I>ui  lliat  ia  each  lc>i»i)ii  tbe  KcuteacPS  are  6rst  gxvea  oraily ,  ttien 
r«ad   altntd,  and  finalty  vrittnii,  whjch  is  qiute  a  diflereiit  Ih'ing. 

A  Hludcul  «ilh«r  wriiiug  or  ri'ading  a  Word  in  a  furuifru  lau^uai^  U 
tMund  In  pronoubcv  il  *ccurdiU|(  tu  hiit  nalivo  tou^e  unleM  he  hears  it 
cum-clly  pronouiired  fiint,  A  vorabulary  of  '  words'  \»  rarely  helpfui  for 
canvefMlioa.  aa  U.  [iouin  hjinsolf  fouiid  afler  havini;  commlttod  tarious 
icnuiuiian  and  a  dictiunary  tu  rocmory. 

Voll  R,  S.  Ayling,  Victoria  8treet,  SW.: 

Sume  6ve  monthii  biii-k  I  was  fortunate  eiioiigli  lo  licsr  a  lm-tiire  on 
•  itfuiii*'  acriea  Byslem  ,  and  al  ooce  joini^d  Ihe  das»  for  Krcneh.  My  only 
ltti-i«li"l|re  of  thi-  IsiifjuSKi'  «a»  i  diiii  recollerlion  of  my  in:ln»iMi.iy  cx- 
(wrinifpi,  »ecn  thmiieh  thp  mist  of  lifH'rn  ycani.  whrn  I  wi»  reliictantly 
drairpFil  Ihrough  Ihe  eonjufrBliouH  nf  the  trremitar  urlis  (laburiuiisly  leamt 
»nd  pruiD|>ttj  fuTgiillon)  and  Irauslalions  (so  dcar  to  the  EDKÜi'h  school- 
maatm-tof  'Ila»e  Jon  tbe  pi-n»,  iiik.  atid  paper?'  and  otlier  bi^bly  Inlerealing 


Die  methodk  fiouiN. 


:  ilctails,  doI  lery   iufIiiI  (rom 


I  linguisljtf 


■  prai'tical  ]iimii< 


'   leas   tlian   five    tnotilhE' 
Bntiri>ly  in  Frencli,  «nd  arv  iniFlIigult] 


of  lie' 

UoUcr  M.  (iuuiu'«  af  Ktem  . 
«IiüIh  of  tb«  IftmoD*  are  riin<lucted  e 

unilvr.itocid  by  thc  pupils.  I  think  Ihat  llie  »jstem  is  no«  !to  wvll  knon 
that  it  is  iinneredsnry  fi>r  tn«  to  enter  inio  lli«  maller  in  dnlaih 
«hould  like  lu  eay  n  Tew  worija  ou  »otue  sli)^l  inai;cur«cies  of  jaur  rorru- 
poD<lF4its.  One  Mjrit  tliM  Ibe  in^mmor  in  not  Inuf^bl  imiler  the  sydrm. 
Thi»,  I  tliiüli.  18  hardlj  cnrrecl,  as  it  is  raufflil,  iuifirectiy.  froiu  tlie  So* 
lesann.  Tlie  Sortcs'  »re  uauallj  (if  not  invarinblj)  in  Ih«  pn-aenl  Iouk. 
but  after  i^ach  one  Ibe  pupilit  recapilulile.  alteriug  llie  Icnses  of  ihn  veilo, 
anJ  Ibus  ouo  obtains  a  knowled)^  nf  tlie  vnrious  i'u^juiniliaiis,  nnt  mervl] 
by  '  irrinding,'  but  in  «n  intelCiKenl  « 

Another   correüpondetil  n^inarks  that  Ihe  pupila  ubtain  a  knowled^  «( 
collo<|uitil  Freucli,   aa  if  IliiM  trere  a  fuiill  uf  the  »ytttcn.     Uy  ovn  0|>(nii 
ia  Ihat  tbis  knowledi^e  h  imineutieli  uM>ful,   in  ffiut  Ibere  it  a  «ontJnnow 
convcraatioD    Biiionf;  the   |iu|ii]H   nf  'every-day'   ej^prewioQ'J,  wilh  (he  h 
possiblv  resulla  as  re|,'>''d8  avcenl  and  idioms. 

I  think  one   pnint  uot  to   be  ovorlooked   h  Ibe  good  fellow^kifi  ■: 
amuaeiuent   continually    in    evidenco   In   the   tlasties,   so   that    the  «oril   i« 
really  s  pleaaiire  ratlier  thnu  a  latHiiir,  as  is  usunlly  the  cmo  in  laantinf 
a  foreiKn  lanRuaK«. 

I   feel   stron^'ly   tbat   Ibi;    sytilem   is   a  Ihoruufthly  k»o<I  one,    anil  Itiat 
UpsKrs.  Swan  and  ÜHlis'»  promiae  tlial  Ihi^y  i'on  lench  a   laufüiaffo  i. 
will  be  fully  justitied  by  the  result. 

Von  S,  M.  B.  in  Weston-snper-Mare : 

In  your  isituc  of  .lunnor;  'Jl,  I  read  with  much  interevt  an  uHcte 
headed  'üive  us  lioixl  TearhinK-'  Front  lon^;  experivnro  u  a  atudnit  ind 
teacher  of  modern  lBngua),reK,  1  knnw.  alasl  that  what  yoii  say  of  1h*  t 
result  of  most  of  our  melhoct«  is  unly  tuo  true 

But  there  is  »  better  way  now  opcn  for  Ihe  »tiidvnl  of  the  fatdre,  tat 
the  Vision  of  that  happy  day  when  iiiost  EuKltsh  boys  fnd  frirls  sball  be 
ablo  to  speak  naturally  in  tive  or  sii  languapes  may  yel  be  roalisod  by 
means  of  tho  melhod  a»  expouuited  and  taught  at  Howard  House,  Arundel 
SIreet.  Tcmple,  by  Hr.  8wiui  aud  Uons.  Betis.  An  account  of  this  nit^lhoil 
may  be  foimd  in  the  Benete  of  Bevüun  for  Uay,  1892,  and  January  aod 
November,  18^3,  also  in  thc  Käucaiional  7'imes  for  July,  18Ü3.  It  is 
like  many  methods,  just  u  Variation  of  old  Systems;  it  is  based  oa  diffcrenl 
princlples,  and  aims  at  tenchine  tbe  forei^  langii»K^  by  mental  picIurM 
and  a  lofptal  sequcnce  of  actions,  in  Ihe  same  manner  that  a  chUd  I 
its  motber  tonfrue.  The  earlier  lessous  deal  ontindy  with  tlie  ardiuarj 
langiiage  of  life;  tbe  study  of  literuture  vomes  laier,  and  is  donll  wilh  ia 
such  a  mauncr  as  to  creato  ati  cuthusiastic  love  of  the  vorks  sludivd,  atiil 
to  leuvt'  iiii  the  tnind  undyiu^'  piciurt's  aud  bcautiful  iinuges. 


R.  Krön  in  Qürdunburo, 

In  a  Hce|>licAl  Trauic  of  uiiad  I  went  in  Hpcrmlier  In  sllpnd  n  Icachera" 
uiumc  uf  l6rliir«H  on  the  Series  method  at  IJonard  Bouso.  I,fki^  msny 
olh^n,  I  vttmr  bk«j  b  comfilpte  coniert.  deÜKhl«!  »itb  the  mPthoH,  ami 
Mhti!:  Ihil  the  half  ha«!  doI  beeo  tuld  mp.  1  h:ive  Htarted  Icftchiiiß  ou 
ib«  ii)»lrni.  and  in;  claasen  an-  dfÜKhled  wilh  work  in  wliivtl  Ihey  take  an 
fatelligrct  inti*n'»r,  aud  are  iilreadj  inakiiig  [irojfress  Ibnt  would  havc  hven 
i]ii|>cnH>il>li!  an  iho  old  mctliod. 

Anj  o(  your  readfrn  wishiu):  lo  ivura  a  moilerD  lan^uge  «luickly  aiid 
uliiiritcluriljr  canoot  do  l)«tler  Ihaii  attvud  lliv  vIbüsi's  now  bi>iii)-  re)^lnrly 
hrld  at  Howard  Bütise. 

Diu  liiiiiloner  (.'eiitral  Suhool  of  Foreign  Ton^fues  Imt  sich 
seit  der  kar/.Pii  zeit  ihres  hestehens  (seit  herlist  1893)  dank  der 
ÜiatLraR  der  beide»  direktoren  Swau  und  Betiü  angenitiiii  echnelt 
za  huher  tilüte  entwickelt  und  zweigaiistalteu  in  l^iudün,  in 
KensiiiKloii.  Kiliidinr^h,  Dublin,  Manchester,  Sunderlund,  Bourne- 
ntualh  und  Kolkegtone  begründet.  In  London  wird  durch  dieses 
iofitilut  |;eleKcnlieit  gebuteu,  ausser  Tranzcieisch  und  dfutsch. 
ttofär  drei  geljorene  franzosen  und  zwei  geborene  deutsche 
gewo^lM^n  sind,  »nch  italienisch,  spanisch  und  russisch  unter 
getiorenen  nationalen  zu  lernen.  Ferner  lehrt  ein  athenv-r  ult- 
md  tieagriet'histrh ;  für  hindostanisch  ist  ein  in  Edinburgh  pro- 
nivirter  doktor,  dvr  in  Indien  gelebt  hat,  im  lehrerkollegium 
r  Ceptral  School  verlreten. 
Uie  in  der  Central  School  unter  leiton^  von  Swan  und 
(hui  ganze  Jahr  hindurch  stattfindenden  lehrerbildungskurse 
'aining  courses  for  teaehers)  uLuTassen  10  doppcistunden 
loonrar  jetzt  3  guineeu)  und  vermittteln  die  kunst  der  rich- 
lumdhahUDg  de»  seriensystems.  Bis  jetzt  hat  die  unstalt 
Wa  'J50  Vwrufsmiissige  männliche  uud  weibliche  lehrkräfte  auit 
U'U  weitteilen  vori^ebildet. 

tSchiuss  fol^.) 
Quedlit\hurg.  K.  Kuon. 


ENGLAND  UM  DIE  MITTE  DES  18.  JAHRHUNDERTS. 
(Ein  beitrag  zur  kulturgeschichte.) 


KAP.  n. 
DER  SQUIRE. 

Nachdem  wir  so  das  öfTentliche  leben  kurz  gekennzeichnet 
haben,  wenden  wir  uns  jetzt  der  l)etrachtung  der  herrschenden 
klassen  zu. 

§  1,    Seine  stelhmg. 

Der  geachtetste  und  einflussreichste  stand  war  zu  jener  zeit 
ohne  zweifei  der  der  grossgrundbesitzer.  Die  aristokratie  ruhte 
auf  dem  festen  gründe  der  squirearchy.  Ich  kann  hier  nicht 
die  Ursachen  darlegen,  die  in  England  mehr  wie  in  irgend  einem 
anderen  lande  das  anwachsen  des  grossgrundbesitzes  und  das 
allmähliche  verschwinden  der  kleinen  grundbesitzer  und  freien 
bauern  (freeholders)  bewirkte;  dieselben  sind  von  anderen  ge- 
nügend auseinandergesetzt  worden.^  Thatsache  ist,  dass  dieser 
prozess,  der  trotz  des  Versuches,  auf  gesetzgeberischem  wege 
kleine  landguter  zu  schaffen,  noch  immer  fortgeht,*  damals  schon 
begonnen  hatte  und  beklagt  wird.'  Derselbe  trug  jedenfalls 
dazu  bei,  die  macht  der  grossgrundbesitzer  noch  zu  vergrössern. 


*  Cf.  z.>.  Lecky  I,  p.  o.jGff.;  VI,  107  ff.  Arthur  Arnold,  Free  Land 
1880. 

•  Was  den  versuch  anj^^eht ,  durch  ji^esetze  (AUotment  Acts  1887  und 
1890;  Smail  Holding  Acts  1892  und  die  Btrish  Counci?  Art  1894)  kloine 
landeigentümer  zu  schaffen,  so  '/.e\f(i  die  jährliche  nhnnhine  des  fretreide- 
und  gemnsebaus  und  entsprechende  zunähme  des  futterhaus,  wie  wenig  his 
jetzt  damit  erreicht  ist.     Vgl.  die  Titnes  vom  1./2.  189.'>. 

■  Smollett,  C.  29./.).  Bramble  schreibt  da;  What  tronder  ihat  our 
vÜlages  are  depopuhted f   (wd  our  fanns  in  want  of  day-Utbourers.     The 
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eine  sehr  ausgedehnt«.  In  seinem  bewirke, 
ts  ölier  seine  pücliter,  herrsehte  der  squire  fest  unum- 
k  Er  war  vor  allen  dingen  l'riedensrichtflr  für  die  graf- 
Jm  the  commisaion)  und  hutte  als  solcher  die  aufsieht 
ll  poliicei.  übt»  die  niedere  gerichtsltarkeit  in  kleineren 
tllein.  in  gressereii  /.usainmen  mit  den  anderen  friedens- 
I  der  ifratseliatt  in  den  vipfteljalirssitzunj^en  (quarler 
)  und  war  die  «berate  behörde  für  alle  kirchspielbeamten.' 
tr  scllrst  nicht  rechtskundig  (justice  of  the  quorum)* 
'Stand  ihm  oiu  cleri  zur  seile.  Er  konnte  verhaFtsberehle 
IB.  BelliEtäudi]^  KU  einigen  monaten  geBngnis  verurteilen 
Ke  die  armen|jlleue  unter  sirh."  Mit  der  letzteren  war 
rickeltes  uiederlassnngsreidit  verbunden,  weltihes  es  jedem 
loder  ärmeren  manne  unmöglich  machte,  sich  gebenden 
ler  behörden.  d.  h.  besonders  des  Grundherrn,  in  einem 
{b1  niederzulassen.* 

dl  war  der  jtutshcrr  gewöhnlich  der  inhaber  der  pfründe,' 
tach  imith'inken  vergab  oder  verkaufte,  so  dass  wenigstens 
Urem  falle  auch  der  pfarrer  und  sein  kaplan  von  ihm 
b  waren. 


I  B»  niA!.!.  »»«US  i»  bat  onr  rauar  of  Ihr  drcreate  of  pnpulntion. 
%e  inrredUilf  inrrni^r  of  horwn  and  Mack  eattle,  lo  aiuwfr  iMt 
ftf  turury  rrqaire»  a  prodiitioui  guanfiltf  of  hay  and  ynum,  vhich 
•tagrd  Kithout  much  labour  ....  Vgl.  auch  UnldHmilli's 
Klieht:  TV  DimUd  Tülagt. 

L  darätwr  Gonsl.  Eit^.  vtnpait>t«!i*rtrhU  p.  30,  ä.')T,  S59  He. 
I  Roger  de  Covcrloy  ist  a  juHia  of  Ott  guorum.  Spertalor  nr.  2. 
aiL-ttt,'csotx ,  WFlvIies  die  annciilnst  fli^tn  kjrchapiel  aiif- 
1  wplcfacm  der  umv  einbeimiEcb  ist,  bestaiid  von  ll^il— 18.H4. 
.  daräber  die  BiufühHichu  d*rlegiing  hei  Adam  Smith,  Weallh 
,  6.  t,  c*.  X.  part  II  (Knulledge  p.  107  f.).  Kiu  beispiel  flodet 
^vlding.  An.  IV  cA,  II  u.  III.  Joseph  Audrews  vriii  heiralcn, 
■  Adams  roorhl  I.adjr  Bnoh]',  die  da^o^en  in,  a»t  das  i^evlz 
n>  wonsi^h  jemand  dodiircli,  dnsa  er  ein  jähr  ([edient  hat,  d«n 
twohnsil»  erwirbt.  Wir  sehen  alior  «pitcr,  wie  der  ndvokal 
i   nittfcebl,    und   wie   dem  jiiu^n   paare    gogar  gpranpiis   Jruhl. 

ind  von  den  etwa  Vi'iOf}  pfründeti  S,'>riO  privalpatrunale. 
uoi^rliieluud  viTtiiiifl   niid.     Vf.'t.  dan'ilier  rin.'i-l,  Engl, 
■echt,  p.   UHU  n.  105t. 
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Endlich  vertrat  er  vielfach  seine  grafschaft  im  parlamente 
odpr  übte  doph  einen  entscheidenden  einfluss  auf  die  vrahlen 
aus,  so  dass  gegen  seinen  willen  kein  parlament^itz  für  einen 
ländlichen  bezirk  zu  erlangen  war. 

§  2.    Die  beiden  haupttypen  in  der  lüteratur. 

])iese  fast  absolute  gewalt  wurde  natürlich  je  nach  dem 
Charakter  des  Inhabers  verschieden  ausgeübt.  Die  Schriftsteller 
zeichnen  zwei  haupttypen  von  gutsherrn,  den  wohlwollenden 
herrn,  der  ein  patriarchalisches  regiment  führt,  und  den  un- 
wissenden, rohen,  oft  auch  böswilligen  fuchsjäger,  der  als  tyrann 
in  seinem  kleinen  reiche  schaltet. 

Schon  Addison  hatte  in  Sir  Roger  de  Coverley  das  muster 
eines  edlen  gutsherrn  geschildert;  die  werke  von  Fielding, 
SmoUett  und  (ioldsmith  enthalten  eine  reihe  ähnlicher  Charaktere. 
Squire  Allworthy  in  Tom  Jones  ist  ein  vater  seiner  untergebenen, 
für  deren  geistiges,  leibliches  und  sittliches  wohl  er  stets  besorgt 
ist.^  Eine  ähnliche  gestalt,  aber  weit  lebensvoller  und  bestimmter 
gezeichnet,  ist  Matthew  Rramble  in  Smolletts  meisterwerk 
Humphry  Clinker.  Seine  briefe  zeigen  ihn  als  human  gegen 
die  armen,  mild  gegen  die  pächter,  die  säumige  zahler  sind 
oder  die  strengen  Jagdgesetze  übertreten,  und  voll  neigung  und 
Verständnis  für  die  freuden  des  landlebens.^  Auch  an  den  länd- 
lichen festen  nahm  der  wohlwollende  gutsherr  lebhaften  ant«il. 
Am  maifeste  tanzten  die  mädchen  vor  ihm  in  ihrem  besten 
putz,  in  weissen  strumpfen,  kurzen  barchentunterröcken,  kränze 
auf  dem  köpfe  und  mit  bändern  geschmückt;  die  burschen  trugen 
schleifen  am  hüte  in  den  färben  ihrer  geliebten  und  blühende 
weissdornzweige.  Die  kiiider  hüpften  lustig  umher,  wie  die 
fischbrut,  die  an  dem  sonnigen  ufer  eines  baches  schwimmt, 
und  die  alten  männer  und  frauen  standen  in  fest tagsk leidern 
an  den  thüren  und  segneten  ihren  wohlthätcr,  wenn  er  vorbei- 
ging   Dann  ging  man  gemeinsam  zu  dem  mit  blumen  und 

bluten  geschmückten  maienbaum,  und  nach  dem  ländlichen 
tanze  um  diesen  begann  ein  reichliches  mahl  mit  strömen  guter 
getränke,    das   der  gutsherr   auf  seine   rechnung   im   ^Weissen 


»  J.  II,  2;  7;  9. 

•  C,  briefe  vom  2J4.;  17./4.;  23./4.;  S^'G. 
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Hirsch"  besteh  hatten,  and  tag  und  nacht  wurden  in  lust  und 
heitt^rkeit  verhrai-hl.  Su  verlief  das  maifest.  Auch  vermittelte 
der  finitsherr  hciratf^u,  guh  armen  mäilchen  eine  mitj^ift  und 
verschatTte  juni^en  paaren,  die  ohne  gelil  susammenkamen .  eine 
existenz.' 

Solche  gutsherm  mochten  aber  doch  wohl  ausnahmen  sein 
nml  \tfiT  viel«!  mehr  dem  squire  Western  in  Fielilin^  Tum 
Jones^  IjIüicheD.  Aul'  diesen  Charakter,  eine  der  lebensvollsten 
)(i><iüdl«>Q  iler  welilitteratur,  wollen  wir  etwas  nfdier  eingehn. 
Sqairi-  \Ves(«rn  ist  ein  reicher  mann;  sein  einkommen  beliiult 
ttifb  aof  3000/.  Er  lebt  auf  seinem  Undeit^e  zusammen  mit 
svini-r  lochter;  seine  frau.  die  er  als  eine  art  höherer  dienerin 
kelrachtele  nud  nie  anders  als  bei  tische  «iah.  da  er  abends 
((»wohnlich  betrunken  war,  ist  ge8torl>en.  Im  allgemeinen  lebten 
sie  in  Kaltem  einverstündnie,  nur  einige  male  entstand  ein  streit, 
wvil  sie  ihm  viirhultun);eu  wegen  seines  triukens  machte  nud 
ihn  bat,  sie  mit  nach  London  zu  nehmen,  was  er  ihr  abschlug. 
So  hüMilvii  sie  sich  denn  doch  schliesslich.^  Seine  einzige  tochter, 
lÜp  reizende  Sophie,  liebt  er  aufrichtig:  sie  kommt  allerdings 
erat  nach  seinen  pferden,  hnnden  und  flint^n.*  Nachmittiigs, 
«eiin  er  betrunken  ist,  spielt  sie  ihm  auf  der  harfe  seine  liob- 
]itttc»l><'dt'r  vor.  alte  volkstümliche  baltaden.*^  Er  hat  auch  eine 
nnverheiratete  schwester,  mit  der  er  in  beständigem  streite  lebt. 
Sie  ninil  nämlich  gleich  bartnückig,  aber  verschiedener  ansieht. 
WÄhrt*nd  die  svhwester  zu  der  regirong  hält,  ist  er  eui  einge- 
flei^hler  tory,  schimpft  auf  „die  hannoverschen  ratten",  die  das 
kvrn  im  lande  auffressen,  und  trinkt  nach  dem  essen  auf  das 
wohl  des  königs  jenseits  der  wasser."     Obgleich  die  geschwister 

:niwirfl    .Smullell    von    Sir   i.auncolot    flrenves. 


'  lÜFS  idjliiscbe  biJd   • 
Gr..  tk.  111. 

'  Der  charatler  von  Squire  WoMtem  ist  hü 
sl»  dpf  Mines  pegenparts  Allirnrth;. 

*  j.  vnr,  4. 

*  Aht  et  seine  entfloheno  t.oclitcr  sucht, 
d«»  mcJodfiicbe  gebet!  *on  jagHliunili^n,  und  s 
uJ  «cUieut  «ich  der  Jat'«!  <»>-    •/-  X"-  ^' 

*  J.  IV,  h.     Seine  liebUn|!n>ivlOiIien  iinrcn:    (Hd  Sir  Simon  Ihr  King, 
tSt,  Gtcrgi  he   wo»  for  Englaiid,    Bobbing  Joan    und   eini^«   undtre.     l>io 

biiiuti.'n  kumpostliuueu  rou  Uündel  ^t'lulten  iliin  nicht. 
'  J.  VI,  a.  U;  Mll,  4. 

19' 


»thifdi'n  besser  darfes teilt, 


CT  pli'lilicb  unterwi'ps 
(i'ryissl  er  die  tocbler 
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sich  grundlich  verachten,  hütet  sich  der  squire  wohl,  mit  seiner 
Schwester  ganz  zu  brechen,  ditmit  ihr  vermögen  ihm  nicht  T0^ 
loren  geht.'  Eine  gewisse  Lauernsehlauheit  ist  mit  seiner  leiden- 
schaftlichen ungeschiachtlieit  verbauilen.  Seine  sprach«  ist  mh 
Mnd,  wenn  er  wütend  wird,  gemein.  Zarte  ehrbegrifTe  hat  er 
nicht  und  denkt  gar  nicht  daran,  sich  wegen  einer  beleidigong 
zu  entachnidigen  oder  zu  schlagen.'  Im  übrigen  iiisst  er  äch 
leicht  von  seiner  tochter  oder  Schwester  regireu,  ansser  wo  »er^ 
mügensrragen  ins  spiel  kommen.  l)a  zeigt  er  sich  hart  and 
anerbittliuh.  Auch  Jagdfreveln  gegenüber  kennt  er  keinen  spaos, 
sondern  verfulgt  sie  mit  der  ganzen  grausamen  strenge  der 
gesetze.* 

Das  ist  der  typns  des  dorchschnitls-gutsherrn.  Bei  mnuiAem 
kam  zu  der  roheit  und  Unwissenheit  nnch  bosheit  und  verderbt- 
heit  des  her^ens  hinza.  Zu  dieser  kiasse  gehört  Mr.  Thnriihill. 
der  büse  gutsherr  in  Goldsmitlis  Vicar  of  Wakeßeld,  der  die 
arme  Ülivia,  wie  vorher  so  viele  andere,  verführt  und  die  familie 
des  wackeren  landpredigers  an  den  nuid  des  abgrundes  hrinift- 
Doch  Tehlt  auch  hier  nicht  das  gegenstück  in  dem  edlen  unkeL 
der  wie  ein  guter  genius  über  dem  frummen  hause  des  land- 
pn>digers  wacht  nnd  eine  zierde  seines  Standes  ist. 

Übrigens  fand  durch  die  verbostjerung  der  landstrassen  nnd 
die  zunähme  der  reisen  bald  eine  gewisse  at^leichuug  an  dte 
Sitten  von  London  statt.  Die  kleineren  gutsbesitzer  von  2—300/. 
jiihrlichem  einkommen  sahen  sich  nach  nnd  nach  gezwungen, 
ihren  besitz  xu  verkaufen  und  pächter  zu  werden;  die  grösseren 
legten  ihre  eigentümlichkeiteu  immer  mehr  ab  und  wurden 
verfeinerter,  wenn  darum  auch  keineswegs  besser.*  

■ 

IJIK  STAATSKISCHLICHK  GEISTLICHKKIT.  ^^| 

Der  wichtigste  stand  nach  dem  landadel   war  zu  jener  «elf' 
ohne   Zweifel   die  geistlichkeit  der  englischen  staatskirche.     Am 

'  J.  XVI,  i. 

•  Ds.  XVI,  2. 

•  Ds.  III,  10.  Ähuliclie  clinraklfre  liiiilrn  sich  bei  Fielding  und  SmolW 
in  lieml icher  mzahi. 

•  V(rl.  hi^rilbFr  ilip  ausfüiirlkhe  ditrsldliiiiK  l.,i  Leiky  1.  n.SSSS:  lurf 
hi».   VI,  lÜ8ff. 
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Eftiij^  des  18.  Jahrhunderts  stand  dieso  auf  der  hohe  ihrer 
icbt.  Die  dissident^ii  waren  Hist  nur  in  den  handclsk  reisen 
'  grossen  stndtc  zahlreich  vertreten,  und  es  lasteten  auf  ihnen 
kh  immer  politigcho  Iteschrünkuu^en.'  wenn  auch  die  whig- 
^nug  die  »chtimmateu  abgescliafft  oder  doch  thatsäclilich 
■  kraft  K^spt'-t  hatte. 
Ahor  auf  der  anderen  seile  war  die  kirthe  auch  niemals 
i  verweltlicht,  entsprach  nie  so  wenig  ihrer  bestimmung,  als 
i  jener  leit.  Der  grund  dieser  erecheinung  war  wohl  haupt- 
ichlich  die  skeptische  richtung  des  zcit&lters,  die  besonders 
[oter  den  höheren  klassen  herrscht«  und  kirchlichem  leben 
tenig  günstig  war. 

§  1.  Die  höhere  Geistlichkeit. 
Was  nun  die  Stellung  der  geistlichen  angeht,  so  intiss  mau 
■chirr  untereeheideu  Kwisirhen  einer  heziteenden  klasse,  ilen 
brrumleninhal>i'rn(infn4mimifs3,  und  einer  «riej/widm  kliisse  (den 
mroJe«.  uttheneficed  clergymen),  die  von  jenen  besoldet  werden. 
|ln  äciiiBin  WelAürger  lässt  (ioldsmtth  den  chiuesen  bemerken: 
tEinjge  werden  angestellt,  tempel  üu  beaufsichtigen,  die  sie  nie 
«suchen,  nnd  wührend  sie  alles  gelil  einstecken,  sind  sie  zn- 
pi«!eii,  andere  alles  gute  thun  zu  lassen."'  Und  mit  köstlichem 
"Owr  wird  bald  darauf  eine  zusammen  kauft  der  pfarrer  einer 
Wwese  bei  ihrem  bischuf  beschrieben,  wo  gar  wenig  von  religiun, 

'  In  jihrr  l'i73  w*r  ilii'  Te»l  Act  erlaesen  «orden.  die  beHtimmle.  iUh« 

ein    ■mt   bekleidete,   das  abendmihl  nach  aDjfliksiutichem  rilus 

in«  erUäninß  K^Kta  die  IranMubstantistlon  uutersch reiben  müsae 

WiDidni  111.  Yenuchte  ver|ftbens,   dieselbe  aufzuheben.     Doch 

li  «■  ihm,  dln  Tottration  Arl  (lf!^U)  duruhzusetxen,  die  den  iliHBldenlen 

:  freibcii  des  goitcsdiensle»  trow&hrleistete.     Unter  der  kmigm 

I  liv^rui   wieder   dj«    ver(ol|ninK  der   riisstdenleD  und  zwar  ilurch  die 

I  Qmfitrmitf  Act  (ITIM),   welche   verhindern  aollto.   dass  sie  ilen 

n  formten  üenäglen.  um  ein  umt  zu  bekleiden,  und  durch  die  SAism 

■*  fl'Kl,  die  ihnen  *erboI,  schnlen  zu  errichten  und  überhaupt  unteiricht 

"  «rlnlen.     Die  bpidnn  Ictxlereu  gesettc  wurden  1718  wieder  aufgehoben, 

"Mit  I7'J7  alljührlicti  eine  tudemnüg  Act  erlassen,   die  denen,  die  aus 

n<l*«Icbeni  (^nde  den  hestimmungen  dw  Tent  Act  nicht  nachjfpkoinmen 

n,  indcmnilät  »b.     Dies   dauerte    l>i»    1S2'S,    wo  endlich  diu   Teil  Ael 

pVthoban  wurde. 

'  G.  C  XL. 


iD  tat  ta  ntTTt  D«s  IS.  jju 


r  aber  no  wiUprci.  sehmtiotbnieu  a.  «^ 
trt.     «Buge  von  Ob«,*  m  brätt  «£ 
nur  aat  n«  äcb  mit  den  kack  Mar  dv 
WkI   vom   du   THttIgl    et,   3»  Mctf   s>e  kl 
htmmek  TM   ä»a   Kkickötai  («■■■««iiilii. 
katwn>,  als  stMr  die  fclgyJg  adUant 
Di«*  M  kuäiru  nMicbe 


k  S-«..:^  L--.  w.  • 
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feige  der  scIiwieriKkeif .  eine  ttenüiiende  anmlil  reformirter 
lieben  SD  finden,  war  w;1hren'l  lier  periode,  die  nnmittelbar 
(iio  uniformitüts-akte  (1662)  rollte,  sehr  verschlimmert 
lea." '  Dr.  Jacques  Sterne,  der  onkol  dos  schrirtsteDera 
iKnce  Sterne,  wiir  domiierr  (prebendaiy)  von  Durhtini,  resr- 
iiler  kanonikng,  vorsSngcr  (precmtor)  und  archidiabon  von 
I,  reklür  von  Rise  und  llorusey-i^um-Ristun,  eiu  typisches 
pi«l  des  damaligen  kirchenpolitik^rs.  In  einem  spottgediclite 
r  zeit,  welches  da^  umfallen  einer  kutsche  beschreibt,  win} 
s  missstand  folgendennHäS^m  gekennzeichnet: 

Hllrti  Mraggling  oh  thr  grottnd  trag  »ren 

A  fl«*>r,    rieor,   Camrn,  Dean. 

¥o¥  mtflU  havt  thought,  the  cfKieh  len»  fu!l, 

Bul  luvt  onlg  Dfietor  Bull.' 
b  der  Verfasser  von  TrUtram  Shandy  selbst  war  eiu  solcher 
nlist".  äeiu  onkel  verschallte  ihm  die  pl'arre  von  Sutton. 
BT  machte  er  ihn  zum  domherrn  von  York,  verlangte  aber, 
er  fär  die  zeitungeu  schreilwii  sollte,  und  da  er  sich 
trte,  so  worden  sie  uneinig.  Durch  seine  l'rau  bekam  er 
l&rro  von  Stillingsworth,  die  ein  E^eund  ihr  versprochen 
.  wenn  sie  einen  geistlichen  ans  Vorkshire  heiratetie,  nnd 
eh  schenkte  ihm  nach  dem  erscheinen  der  ersten  bände 
)  Tristram  Shandy  lurd  Kunlronbridge  das  hiltspfarramt 
icy)  von  Cotawüld.' 

Ke  folge  dieses  miüsbrauches  war  natürlich  eine  schändlich« 
KtbUssigung  ihrer  amtg{)l1ichteu  von  selten  der  pl'riindner. 
pigmi  entwnler  mit  den  gntsherru  auf  die  Jagd  und  nahmen 
~  ihren  gelagen,  oder  sie  intriguirten  und  politisirten  in 
Meist  verzehrten  sie  ihre  einküiü'te  fern  von  ihren 
di«  aie  von  ficblechtliczahtten  hilfsgeistUchen  verwalten 


cky  I,  p.  74. 
Uft  (4  Laurenee  Sterne  {E.  M.)  p.  IG  IT. 
ule  Uvraliliea  AH  ISäK  untcrHairle  ilie  kumulnliun  von  SGcInorf!«- 
I  in  fTCnii'indeD  vou  uirlir  als  liOIXI  scclen,  führte  oiuc  stri^ii|;i>re 
dar  ([«istlJi^hen  zur  n'siilcrir,  Wu,  ii.  t..  nv  ;\ui]('rr  ^t'svlzv  orfultflcu 
1  tÜTl.     UnmL,  a.  >.  o.  ;..   KKt. 

ir^.  Oiwin  p.  um. 


Die  niedere  ffeistliehkeit. 
rt>er  nichts  wird  häiiliger  in  jener  zeit  geklaf^ 
ilie  elende  i&^e  der  niederen  jreislliohkeit.  besonders  der  hilfc- 
geiätticheii  oder  curates.  Zwar  hatte  inan  dies  si-hon  Irüh  #r- 
kannt.  Jm  jähr  1703  hatte  köuigin  Anna  ku  ^niistou  der  kleinen 
prriiiideQ  aul'  die  kirchlicht^n  kroneinkOnl'te  verzichtet,  und  hierans 
war  ein  kapital  vun  17000/.,  genannt  Queen  Anne'«  Soiuly, 
gehildet  worden.  Aber  diese  massregel  scheint  nicht  viul  ^^niitA 
KU  haben.  Der  arme  f^riickte  kaplan,  der  kümniertich  «eine 
meist  zahlreiche  familie  erbiilt,  eine  art  besserer  diener,  uR 
kriecherisch  und  last  immer  vei-achtet,  ist  eine  stellende  ligof 
in  allen  romaneu  jener  zeit.  Herr  Abraham  Adams,  jeM 
prächtige  gestalt  aus  Fieldings  Joseph  Andrews,  ein  (jolehner 
nnd  menschenl'rcDDd,  bezieht  23/.  gehait  jührlich  und  hat  tm> 
familie  von  sechs  kindern.  Wenn  er  l*i  dem  gntsherm  ist,  so 
isst  er  gewöhnlich  in  der  küche  und  wird  als  eine  art  dicnw 
des  pfarrei«  betrachtet.  Viel  achtnng  geniesät  er  nicht;  not 
Mrs.  Slip&lop,  die  kammerfrau,  die  selbst  die  tocliter  eineä  geist- 
lichen ist,  lüsst  sich  manchmal  herab,  mit  ihm  über  theolugiscb^ 
trugen  zu  disputiren.'  Dr.  Primrose,  der  landprediger  von  Watc- 
field,  erhält,  nachdem  er  in  folge  seiner  schrift  über  die  müno- 
gamie  seine  pfarre  von  35  /.  verloren  hat,  eine  hilfspfarre  vuu 
15/.  jährlich.*  SmoUett  erzählt  von  einem  geistlichen,  der,  weil 
die  20  /..  die  der  rektor  des  kirchspiels  ihm  gibt,  für  den  untCT- 
halt  seiner  familie  nicht  genfigen,  noch  nachmittags  in  einer  zebn 
meileu  entfernten  kirche  den  gottesdienst  versieht,  wofür  er  10/. 
Iiekommt.  Und  dies  mühsame  nebenamt  muss  er  verrichten, 
obgleich  er  einen  brach  hat  und  kaum  von  der  stelle  kommw 
kann.  Er  ist  ein  gelehrter  mann  und  erfreut  sich  der  grössten 
beliebtheit  bei  seinen  pfarrkinderu.  Als  aber  ein  neuer  rektor 
kommt,  will  dieser  ihn  trotz  seiner  17jährigen  treuen  diensW 
aus  seiner  stelle  vertreiben,  weil  er  sie  eiiiem  anderen  ver- 
sprochen hat."  Dass  diese  Schilderungen  keineswegs  überuiebtl) 
sind,  dafür  habeu  wir  manche  beweise.  Buswell  erzählt, 
er   einmal    mit  Johnson   über   diesen   gewohnlichen 


'  -An.  I,  3. 

'  ü.r.,  eh.  JI  IL  3 

'  Gr.  iV.    Ut  t'fü 


mutige  gutslu-rr  pUl  ilim  ilarauf  die  pfarru  selbst 


Tii.  Aronstein  i\  Okfenbacie  a.  M.  'i'M 

fcl»gc  sprui'h.  Er  schlug  vnr,  Artss  kein  geistlichi»-  sich  einen 
farrer  sollte  IihUpd  dürfen,  wenn  er  ihm  nicht  100/.  jiihr- 
gvhe.  Aller  Jnhnsun  hielt  dies  für  iinausrührluir>  Giirricb, 
berühmte  scltuuspieler  nnd  Intendant,  schreibt  von  einem 
er,  der  ein  schweres  amt  zu  verwallen  hat,  bei  dem  er 
ih.  ubwohl  gichtbriichig.  5 — 6  meilen  durch  wasser  waten 
and  wofür  er  30/.  jährlich  erhält.  Der  würdige  mann  ist 
KU  stiik,  eine  unterstützuujf  nnxunehnien,  bis  er  eine  solche 
i  die  Vermittlung  Garriiks  von  der  reKining  bekommt.* 
ich  können  wir  noch  eine  atdche  autoritüt  wie  Adam  Smith 
Iren,  der  dnrül>er  l'olgemles  sagt:  „40/.  jührlich  gilt  jetstt 
tine  sehr  gnt«  bezablnng  für  einen  hilfspfarrer,  und  trotz 
ir  parlBment satte  '  gibt  es  viele  stellen  unter  20 1.  jiihrlich." 
J)ie  soziale  Stellung  solcher  hilfspfarrer  war  in  folge  dessen 
unlcrgeunliiet ,  und  ihre  kinder  treten  in  die  untersten 
lit«u  der  bevölkernng  zurück.  Supple,  der  geschmeidige 
n  des  squin!  Western,  ist  sehr  zufrieden,  Mrs.  NS'aters,  eine 
von  äusserst  zweifelhaltem  rufe,  die  aber  eine  pension 
Wl.  liKieht,  zu  heiraten.*  h'w  fntu  des  armen  wildhnters 
te  .Seagrim  rühmt  siyh,  die  tochter  eines  geistlichen  zu 
auch  Mrs.  Iluuour,  die  kammeifran  von  Sophia  Western, 

Jnhnsonji  wortp  lautt^ii :  To  be  mirt.  Sir,  it  m  wrmtg  that  iiny  elergy- 
lAovUi  h€  iril/iout  it  rensotiiiblr  iHrome;  hui  an  the  chiireh  rrrenites 
muftf  diminii>hgd  at  Ihr  Reformaliim ,  the  ehr gi/,  who  hart  livingf, 
t  afford,  in  manif  iiulanea,  to  give  aaiarie»  lo  eurattt  leUhout  haftng 
titrt  loa  litllt;  and  if  na  curalr  teere  to  be  permitted,  unleis  he  had 
iHrtJ  pournis  a  year,  Ihrir  Hitmbrr  irould  be  rerg  imall,  Hthich  teould 
ditnilrantagr ,  a»  Ihm  thert  irould  not  be  auch  choire  in  Mc  nuraery 
t  rhureh,  curatt»  bring  eandidolen  for  the  higher  eceletituäical  officra 
Ung  10  Iheir  merit  and  good  behariour.  \i.J.  111,  p.  1)3.  Vffl.  auch 
i. 

Uarrick,  Vorrttpondenef  I.  litS,  -263  bd  F.  ff.  Iir.  11.  p.  2»». 
Ea  be>i»ht  sich  ities  auf  ein  «benda»plt>st  erwähotes  gesetz,  das»  ein 
^mr  niefal  ihet  !ß  utiil  nicht  luiter  'i(ll.  jährlich  I^rbolten  solle.  Im 
1817  wunfcü  Jie  (rrenxcn  iwf  80— l.)(ll.  erweitert.  .Sinilh,  WeaUhof 
H,  p.  IU3/KM.  ^m*\\  erblirl  die  itulilechte  betahlung  durcb  das 
irbUlaia  >oa  ang^htil  und  nachfrage,  das  zum  grossen,  teile  durch  die 
xifpmdicn   und   freistellen   geschnlTea   werde.      Jedptifalts  Klrkle  die 

der  pforreii  auch  mit,  indem  sie  iia.s  auffcbol  »cruiinilerle. 
J.  XVUl,  13. 


stammt  voa  einem  geistlichen  ali,  wozu  dann  noch  ab  drltlt 
Mrs.  Slipelop  aus  Joseph  Andrews  kommt.  Fielding  heniettt 
im  erwiibnung  der  Mrs.  Houour:'  „EHes  ist  die  zweit«  peraa 
in  niederer  Stellung,  von  der  wir  in  dieser  geschieht»  berichte 
haben,  dass  sie  von  der  ^isttichkeit  abstimme.  Es  ist  zu  hoßra, 
ilssa  in  kiinni|j!en  7^icalterii,  wenn  für  die  Tamilie»  der  geistlicV 
keit  etwas  gesorgt  sein  wird,  solche  beispiele  seltsamer  o- 
suheijien  werden,  als  es  gegenwärtig  der  fall  sein  kann." 

])h8S  die  würde  des  Standes  unter  solchen  Terhältnissen  all 
not  litt,  ist  selbslverstündlich.    Welchen  gegensatz  bildet  ku  dm 
edlen,   weltunerfahrenen,   sanFten  und  diich  so  unerscbrockeneD 
pfärrer  Adams  dessen  nmtf-bruder  TruUiber,  der  ganz  verbauert 
ist   und   für   nichts   mehr  sinn   hat.   als   seinen  acherbau   und 
seine   Schweinezucht.*    ämollett,   der   gewöhnlich   etwas  stärl« 
auftrügt,   schildert  sogar  einen  geistliehen,*  der  den  ganxen  ttg 
im   wirtshaose    liegt,    falsch  spielt,    Huclit,   zotige  lieder  singt,   1 
kurK  ein   ganz   verkommenes   subjekt   ist.     Derselbe  war  früher  jj 
das   gelKIlige   werkzeug  der  laster  eiues    lords,    dem    er  seiiH 
jetzige   stelle   verdankt.     Sein  gehalt  betragt  nur  "20 1. ,   aber  et  t 
macht  sich  nebenverdieu»te  durch  seine  geschicklichkeit  auf  def  i 
viuliiie   und   im   kartenspiel.      Dass    solche   auHwüchse   möglicf| 
waren,   bezeugt   die  gescJiichte   in  hinreichender  weise.'     Aocb'' 
war   die   Strömung   der   zeit   wenig  geeignet,    hier   wandel  sf 
schatTeu.'    In   den   regirenden  kreisen  herrschte  Unglauben  unö 
gleichgültigkeit,*  unter  dem   volke   noch   vielfach   der  krasseste 
aberglaulien,   wenn   auch   die  schrifteteller   ihn  mit  den  waffe-«' 
des  spott«8  und  der  Satire  bekämpften.^ 


'  J.  IV,  14, 

•  .^.  n,  14. 

•  Ä.  IX. 

'  Vgl.  Lecky  I,  p.  75. 
'  Im  jähre  1809  gruchah   zuerst  vom  sli 
r  gciatlichkeit. 

'  Letky  I,  p.  248  ff. 

'  Smollelt   war   selbst   ein   freidcnker,    i 


4 


r  hehunp  der  l»g* 


J 
'   ^iDuiieii    war    sviimi    ein    iri;iiLeiiKi.T,    wie    ii«ii    eltl    nicht    mjsslUVV^^ 

slehemler   augrilf  auf  das  uhrialliehB  dogma  (C.  13.)7,)  boteupt     Er  gwä'J 

den   aherglnuWn,    der   auch    unter   den   «ebildctTO  slinden  »erbreitt^l  **'j 

»n  vielen  st*llen  an.     VkI.  P.  XXXIV,   I,!V,  LXXXII,  I.XXKIII;    ffr.  ^fl 

VU,  XXII.   ~  Johnson  sog»?  war  sehr  abergl Silbisch.    Er   hiölt  gi!Ule«~T 
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Äaf  diesem  boden  erwuchs  die  religiöse  bewegung  des 
^thodismus ,  die  sich  an  die  namen  von  John  und  Charles 
esley  und  George  Whitefield  knüpft.  Sie  erstrebte  vor  allen 
ngen  eine  verinnerlichung  der  religion  und  eine  reform  der 
ten  der  geistlichkeit.  In  der  kirche  beginnend,  verliess  sie 
\A  die  schranken  derselben  und  gewann  als  sekte  eine  ge- 
altige  Verbreitung,  nicht  ohne  eine  bedeutende  und  wohlthätige 
ickwirkung  auf  die  staatskirche  auszuüben.  Auch  von  den 
hriltstellern  jener  zeit  wird  diese  bewegung  natürlich  oft 
^sprechen;  wir  übergehen  diesen  punkt  aber  hier,  da  er  in 
ner  besonderen  monographie  noch  kürzlich  erschöpfend  be- 
indelt  worden  ist.^ 


»cheinungen  für  möglich  (B.  J.  1,  234).  Vgl.  auch  II,  IOC)  und  108,  wo 
Q  einem  geiste  die  rede  ist,  den  der  buchhändler  Cave  gesehen  haben 
i.    S.  ferner  III,  199;  IV,  198. 

'  Dr.  J.  Albert  Swallow,  Methodism  in  the  light  of  the  English  liiera- 
■  of  the  last  Century,  {Münchener  heiträge,  IX.  heft.)  Erlangen  und 
^zig  1895. 

(Schluss  folgt.) 
Offenfnich  a,  M.  Dr.  Ph.  Aronstein. 


BESPREOHUNÖEN. 

JoHAR  Stürm,  Englische  phüologie,  2te,  vollständig  umgearbeitete  und 
sehr  vermehrte  aufläge.  Bd.  I,  Die  lebende  spräche :  abteilung  I,  Phom^ 
und  ausspräche,    Leipzig,  Reisland  1892.    M.  9, — . 

(Third  Notice.    Conclusion.) 

One  of  the  most  interesting  and  valuable  portions  of  Prof.  Stomas 
book  is  the  long  and  intricate  discussion  (p.  420 — 444)  of  the  English 
unaccented  vowels.  Taking  Sweet's  transcriptions  as  a  text,  he  proceedi 
to  discuss  both  Sweet's  and  all  other  evidence  on  the  subject  in  a  verj 
thorough  manner.  He  has  a  great  advantage  over  Sweet  in  having  adopted 
a  much  more  developed  and  flexible  symbolism  for  unaccented  vowel«. 
Sweet's  9  Stands  for  almost  anything  that  happens  to  be  obscure.  But  I 
do  not  find  even  Prof.  Storm's  symbolism  quite  satisfying;  and  in  en- 
deavouring  to  criticise  his  work,  I  have  found  it  advisable  to  propound 
a  Classification  of  English  obscure  vowels,  based  upon  my  now  pretty  well- 
known  doctrine  that  there  is  an  obscure  vowel  (in  fact ,  several  shades  of 
obscurer  sound)  intervening  between  each  pair  of  more  definite  vowels.  Ii» 
the  "reduction"  of  a  vowel  it  is  these  proximate  positions  which  are  fißt 
reached,  not  the  distant  central  mixed  position  which  is  properly  signified 
by  Sweet's  9. 

The  following  table  will  in  most  particulars  explain  itself: 

ENGLISH    VOWELS. 


Articulation 

Clear 

Obscure 

Key  Words 

high-back 

u 

boot 

do. 

u 

• 

value,  volwme,  (half-obscure  in  ioot\ 
accented  in  N.  prov.  bf<t. 

mid-back 

0 



boat. 

do. 

0 

obey,  heroine,  furrow  (accented  in 
variant  of  N.  prov.  but^  and  in  New 
England  whole). 

low-back 

9 

— 

caught ;  with  incipient  reduction  in  c^ 

do. 

9 

• 

obstruct,  Iscariot,  rhetoric  (accented  in 

S«  W.  prov.  and  maritime  bift). 
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tion 


Obscure 


3W 


ow 


•nt 
■front 


iian 
edian 


a 


ä 


Key  Words 


i 


99 
9^ 


father. 

ulterior,  exMltation,  gamut  (accented 

in  N.  but), 
Smart's  compromise  in  glass,  etc. 
arena,  explanation,  curioMS  (accented 

in  S.  bMt). 
man  (normal,  not  Cockney). 
aslant,  disappoint,  purcbase  (accented 

in  Cockney  hui), 
men  (normal,  not  Cockney). 
quift,  goodnras,  System,  society,  climate. 
may  (neglecting  off-glide). 
market,  iishes,  engage,  execute. 
btn   ^  The  vocal  organs  do  not  easily 
bfon  /  produce  the  obscure  vowel  inter- 

mediate  to  these^  two,  though  it  can 

be  produced  by  artificial  means. 
bMm,  fem,  gird  (Southern). 

„        „        „      (Northern). 


idance  to  the  practica!  meaning  and  use  of  this  table,  let  me 
le   simplest  way   to   obtain  any  obscure  Yowel   of  the  front  or 

is  to  articulate  the  definite  vowel  which  is  next  lower  than 
iculatory  position,  and  then  to  push  the  lower  jaw  gently  up- 
!e  striYing  to  keep  the  tongiie- position  unaltered.  For  the  sake 
ness  I  haYe  added  the  Southern  ^^mixed*^  99  and  its  Northern 
the  coronal  9»"  (the  vowel  of  gird,  herd,  bum,  etc.),  though  the 
f  these  vowels  creates  no  new  Clements  worth  naming.  They 
n  unchanged,  save  in  length  and  strength,  as  in  Aahbumham, 

or  are  carried  forward  in  the  South,  as  by  Miss  Soames,  into 
ion,  yielding  such  forms  as  tivgad,  shepad  (for  ahepBd^  etc.), 
oncluding  syllable  is  the  same  as  the  reduction  of  ä  in  Naiad, 
it   the  Northern  e^  maintains  its   quality   better  under  loss  of 

it  is  useless  to  enter  into  its  small  variations  here,  seeing  that 

bases   his   treatment   of  post-vocalic  r  entirely  upon  Southern 


ing  this  table  I  have  used  inverted  letters  to  indicate  the  ob- 
8,  so  far  as  was  possible  consistently  with  retaining  for  each 
of  that  definite  vowel  to  whose  reduction  it  commonly  owes  its 
^et  it  be  here  noted  that  the  course  of  reduction  resulting  from 
;nt  is  largely  contrary,  in  front  vowels,  to  that  which  results 
ling.     Short  accented  Eng.  t  or  e  is  distinctiy   lower  than  the 
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long  i  OT  e:  but  if  this  short  e  (or  short  ä  =  ä)  loses  its  a< 
reduced  vowel  is  commonly  obKCurer  and  higher  than  the  origii 
course  of  this  reduction  may  almost  be  said  to  run  in  a  cyole^— 
back  series,  alon^  the  low  series  and  up  the  front  series.  Its  ordin: 
therefore  is  to  Iowcr  back  vowels,  to  advance  low  vowels  and  to  i 
vowels.  A  dot  has  therefore  been  placed  bflaw  the  signs  for  redi 
Yowels,  to  reroind  the  reader  that  they  are  lowered,  and  abore 
for  reduced  front  vowels,  to  remind  hiin  that  thoy  are  raised, 
accented  position  of  the  indicated  vowel. 

But  although  these  obscure  vowels  are  commonly  generated  i 
instance  by  the  reduction  of  a  definite  vowel,  their  further  shi 
not  lead  them  to  the  noxt  definite  vowel,  but  to  the  next  indefir 
e.g.  not  from  e  through  i  to  f,  but  to  i, — thus  leaping  from  ?  to 
resting  at  all  in  the  intermediate  e  position.  The  reason  of  ti 
the  process  is  not  entirely  organic  and  musoular:  the  ear  also  h 
share  in  it.  The  difference  between  adjacent  members  of  the  obs 
is  never  clearly  seized  by  the  populär  ear:  so  far  as  my  obser 
tends,  there  is  no  vowel  of  tlie  obscure  series  so  firmly  hei 
speaking  Community  as  not  to  be  interohanged  by  some  Speaker: 
next  adjacent  one.  The  word  but  is  an  excellent  example  of  th( 
a  vowel,  once  relegated  to  the  obscure  series,  remains  there, 
only  from  one  obscure  value  to  another.  In  rustic  Lancashire 
Iowering  and  obscuring  of  u)  with  p  as  a  variant:  the  next  step 
be  heard  in  South-westem  dialects  and  among  seamen:  we  do 
take  the  educated  development  until  it  shifts  to  v^  which  is  the 
value :  the  next  step,  ö,  is  good  Southern :  the  latest,  tJ,  is  Cockn 
landmarks  of  a  prolungod  historical  change  iu<Iioate  clearly  thai 
initial  obscuration  took  place,  its  course  was  strictly  conßucd  to  t 
series  of  vowels. 

Readers  will  find  that,  allowing  for  the  changc  of  symbols, 
rences  between  Prof.  Storm's  appreciations  of  the  unaccented  \ 
ray  own  are  slight.  His  ^  and  my  i,  for  example,  mean  exactly 
thing,  and  are  found  almost  always  in  the  same  words  und  sylh 
the  inverted  symbol  seems  more  appropriate  to  a  vowel  whose 
so  indeterminate  that  some  call  it  an  i  and  some  an  e. 

Prof.  Storm  begins  his  examination  of  the  unaccented  vo 
unaccented  e,  There  are  a  host  of  unaccented  suf fixes  and  othc 
spelled  with  i  (accented  value  =  «),  to  which  Sweet,  in  con 
many  Londoners,  but  not  in  common  with  the  educated  majorit 
the  value  f.  I  find  that  I  never  got  higher  than  i  or  i,  and 
retain  £.  I  have  classified  under  these  three  heads  the  principa 
given  by  Prof.  Storm,  i.e.  I  have 

J  in  -ed  (inflectional),  -es,  -kef,  -ape,  -ege^  -edge^  Essex. 

i  In  -fifÄÄ,  'less,  -est  (inflectional),  -lei. 

e  in  '€88,  -est  (non-inflectional),  -stead,  -ect. 
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wnis  (if  Ihe  cominnni'st  (rorJs  in  -tM  anit  -tut  are  oligcurcd  to  >, 
.  MUrraa,  goctrnrm,  Jumett,  forttt:  ptrfret  i»  exopplionally  raiscd  toi. 
Prüf,  älonu  k'ivBB  >  'oug  üst  of  words  (|i.  432)  iu  which  Sweel  ^ves 
iHiouiI  of  i  to  iii]1[al  iinaccenled  c,  rolloweil  by  more  tliKn  oiie  cno- 
nt  (Hvu4,  rmiirorr,  fngai/r  ttc.).  In  modt  uf  Ihcse  I  |)ri)!<erve  the 
iul  1  withniit  nuiircible  clianee.  But  I  hate  i  in  thoae  tivfnniiing' 
em-  anil  /»'.  mauy  nt  «hich  liavo  a  dupIicRte  spelling  in  Im-  and  «n-; 
Uial  Ihe  «luilil]-  nf  thJB  vnwel  ix  (ns  Sturm  apprcbvnds  it  t«  he]  nearer 
ippurted  by  the  fact  thnt  whirevi-r  lliis  eholce  exisla,  1  iu- 
ilily  hp«'!!  (hi-Hi-  words  in  fm-  and  en-. 

trat,  älorin    ncxl   inalances   aiintber   seriP9   of  Word«   iu   which   Swftfl 

thii   fivnurilt?   t   sounil   to   unaccented    t    in   tho   middlc   of  a  nanl. 

ifafo  my  owti  pronuDcisItua  (and  Ihal,  I  Ihink,  of  inoal  othcr  peaple) 

•  iMwIf  betKcrn  i  and  i:  hehre  a  KJngle  consüaaiit   it   m  i,    but 

phtral   eonsonanta  the  ori^nal  e  i»  only  raisod  and  obstured  lo  i. 

thal   iu   thin   matter  Ihe  tiA  of  fahrtnhrü  operates  as  a  double  con- 

t.  trat  tbr  Jho  and  1^'  nf  omHttfumee  and  trteute  ilo  not. 

yp.  427'ö  runtain  au  inlcrentinK  diacussion  of  the  eudiu)^  -rf,  -ed,  -tm, 

•nt,  -mer,  and  -m.     After   an    ■Cl^«l□tMd   back  lon^l.   I  haie  -il,   Ijkv 

Siann  and  Hisg  Snames  (in  i'fHrf,  toie«;  olc).  but  not  nfter  an  ac- 

I  front  Towcl,  e.  g.  Jael  (if^M),  nor  wheD  the  \owel  ia  unaccented  an 

«>Mr(,  ttrati,  Daniel.    It  is  thcn  only  rnlscil  In  f.    After  au  acfi'nled 

il*  mitinK   in   s   con^onant   the   e  seeins  alwaya  lo  vanish  in  conver- 

I,  but  the  l  hvriimes  lonjL'  and  syllabic;  Iräp-l,  fiän-t  elc.     Bul  aftor 

lyllahle,   the    i,   havinfT   a   sub-accent,   standa  Urm.   a<i  in 

Brf.    In  bär-4,  gtior-l,  etp.  thi-  r  musl  br  »iightly  trillml,  otberwise 

MUnd  Iriüh  ur  Iri^h- America u.    Rnl  iinder  (he  stress  of  loud  speahinij 

■yllahic  /  ia  inroluittsrily  chsnged  int«  -H,  lo  make  it  carry, 

1   do   not   Und   Ibal  cord«  eiiding  in  non-inflecfionat  -rd  are  raised  to 

Thtj   hait  with  me  at  -id  (Jcindrid,  eXc):  bul  this  pronuncialton  i« 

Ihat  »bich  Uii»  iSoamon  sela  down  as  [rish  :  Ihe  vowel  is  Iherf  tbe  real 

»d"  ». 

I  hav«  tbe  »roe  »  in  tysfrm,  probirm,  »ud  in  -h«  after  accented  elosed 
iln  gtnerally:  bnt  in  poem,  afliT  accoltted  back  vowel,  I  have  ?:  whiliit 
tiratagem  etc.,  after  an  unaccented  syllnble.  1  have  BOineliineg  i, 
•onettme*  ori^-inal  t. 

'•r  -»*  aftor  accented  front  yowcI  (in  ^ifl,  etc.)  I  have  -il:  and  the 
in  »ociety,  rarietg,  etc.,  here  agreeing  with  Ellis  more  nearly  thim 
Uus  Soune»  and  Dr.  SweeL  But  after  au  accented  bavk  vowel  1 
>,  e.  |[.  in  poet,  erttrl.  Prof.  Slorm  makes  here  a  comment  which  I 
PI  quitc  undrrstand.  He  says  he  has  hvard  Engibh  pr»aehern  say 
*j,  pitMi,  almost  paiätW  1'he  inverted  d  is  geuerally  UMd  to  Jndi- 
■  baek  obacure  vowel :  but  any  such  vowel  inlprmediate  between  ' 
ä  miul  ha  X  front  obacure  «owel.  soinethinp  lika  uiy  S  or  ö.  Afli-r 
mU   -tt   givet   louetiines   -if   and   tioui«titne»   -it:    ne   have  already 


BKSPltECHrNfiEN. 

MM  tbkt  -W  «{TM  -U(,  but  -ktt  gives  -kil.    Th«  fo11o«iii)F  u«  q 

I]  of  -il:   qitM,  owlel,  tearlel ,  Pitim ,  kttmel,   Corbrtt,  labrtl,  furnt, 

trcret,  haroHtl,  eoronet. 
2)  of  il:  poel,  rntet,  markrt,  UtrgH,  budgtt ,  Intehfl ,  rarprl .  hi^^ 
ttHHrl,  romet.  fcrret,  Cobbelt,  Irimt. 
We  mny  IhtToforc  Hnj  (lein'rsllj,  ri'a[ipctin((  tliis  »nilin^,  llifil 
front  vowel  or  J  always,  miil  a  dniihle  coDHotiBOl  or  r  ofWti.  I 
to  -H:  DO  dot-ü  an  uu■ccent(^d  syllalile:  liul  Ilie  preoeiieuc«  of  >n  accnrid 
liack  vowel  or  single  consoiiant  (e»cBpI  /  or  r)  esiiües  it  t       ' 

Kor  -tnt  and  -«w«,  iinmeiiiitloly  nfter  aecenl.  I  huvo  in  fornnil  it^fA 
ulwayK  -inf  and  -ins:  liut  in  cnnicrsnEifln  tl)is  i.  aiXtr  *,  x,  f,  ;,  i,  I,  ' 
Kunk  in  tlie  n,  whirh  bccomes  sylUbic.  A  pirtirutitriy  dJHtiDct  pronundiltai 
of  the  eaAiu^  -mnU  (,=  mtnt)  i»  clianteloriiilii:  uf  Vurkshiremfu.  I  tin 
«ith  Ur.  Svcet  an  piceptional  protiuuclatiun  i>f  aceenl ,  willi  orieii»!  *' 
bul  thu  rea«on  for  it  1  csunot  dinne. 

In  -tn,  1  tiaie  excvptioniilly  läteiuii,  ipomrn,  linrn,  makintr  -in,  «MI« 
rare  and  leunied  Kord«  sut'li  as  onirn  and  hymm  rotnin  -tn  iinobMiindi 
Biit  in  all  Olher  caseit  I  liavp  -in,  r«diidn)(  itiielf  colloquinlly  In  ■«  *t 
iDOät  eonsonauts:  but  -m»>i,  -/in,  -iiiin,  -rin  rcsisl  this  reiluctiuu.  So  tl" 
do  proparoKytuncs  sucb  as  oxt/gen  and  thc  liko. 

It  nill  be  Doted  thsl,  in  accordauce  wiü>  wbat  hns  bevii  alreidf  « 
the  course  of  chani^e  in  all  llieso  cudin^s  is  from  t  to  i,  ind  tlieoMtai^ 
thus  skipping  Ihe  elear  e  wliich  or^ani<^slly  would  interren«  betwrpn  j  indL 

[Tnacceoted  sbort  t  inaintains  ils  ai^cented  quality  witli  remarktbf* 
enoTifj,  ifxcept  in  th»  final  valu«  previounly  dJNcnsseil.  Prnf.  ^Inrm  W'm 
tliiH  (p.  4:J8)  nfith  refrrcncu  lo  Sweet's  rcuderiii4.'8 .  and  it  is  s 
noticeablp  eUewhi^re.  Wim  Sonineri  muintains,  ripbtly,  I  tbiuk, 
eudinjt  -ible  'm  propcrly  pronoiinctfd  -tW,  not  -M.  l.ike  ber  1  maj  i« 
rapid  speecli  sometiueH  sny  jiotwM  {=  my  ptuvbf),  hui  certaioly  i 
wlien  the  word  is  empbatic :  oad  at  uo  liinv  do  I  «ay  t^ither  hortH  w 
IffM.  So  also  1  may  somolimea  use  colloqulally  iu  very  Tominan  wuniia 
sncb  HS  polisi  and  eipril,  Iho  olmcured  and  lowi-red  i;  bul  1  nevi 
pjuvpl  or  ijzli  or  KiefHiel/Mi  with  total  InHS  of  ■'.  Tbe  only  woni  ij 
tbe  I  totally  disappears  ix  coutin  (koen). 

There  I»  anolher  kiud  of  reduclion,  bowover.  in  such  eodinßs  as  -i*! 
-itr,  -wiu,  especially  when  foilowing  the  accpnt  witb  only  »  Single  w 
sonaol  iutervenio^.  Th«  i  then  losea  iu  tength.  strenetb  and  dlslluctnc»! 
and  offen  ceaaes  to  be  sjllabi«,  yieldinp  sonuds  such  as  -JS,  -/e,  -ji». 

Unaccentcd  a-  is  reduced  almost  alwnys  by  Sweet  to  »-.  Tbis  is  tr 
if  tbo  Symbol  »  may  be  tuben  to  indude  vowi^ls  nf  tho  front  obsenN 
descriptioo  wbose  oxiHteuce  I  bave  pointed  out.  But  if  >  Is  to  be  lokM 
as  a  »tricily  "inixi'd"  vooH ,  I  «n  hardlj  apree.  Tbc  Trdui?.llitn  of  tl 
is  morc  or  leitB  euer^ietic  acconljng'  lo  Ihe  fewness  n(  following  consonaaW- 
Iu  abovt,  again,  Uie  »  ia  doubtless  ofteu  reduced  colloquially  ti 
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it  in  admin  or  accept :  «hÜHt  in  cap»ize  anil  tratamit  liiere 
tlelieatlf  no  reduetion.  il  all ;  the  tonol  i«  further  shjelded  b;  tbe 
H  coiuoiuiDl.  Prof.  Slonn  ailduces  the  eTiilence  of  Ellis,  Hurrsy, 
iroM  ui<t  hiinself  to  ehe«  that  thejr  all  hear  in  such  words  m 
■ooie  BUggMitiiia  of  Uie  origiual  vowel  (Storm's  d,  Sweft's  w).  To 
Ütv  (U«el  lulimlly  prodiiced  is  that  iiD media teljr  adjacent  lo  Ihe 
Kund  sound ,  namel;,  Ih«  obscnre  Towel  which  inlerrenes  bi-tween  It 
I  (upen  «) ,  and  which  I  liave  tabulaled  ea  S.  That  \»  doubtless  the 
B  «hir  it  »tili  HUggests  obscurely  the  original  vowel. 
hif  endiag  -aie  is  neit  diacussed  (p.  431).  Uuder  this  heading  Prof. 
I  hiB  b;  m  oversighl  Includcd  Ihe  word  fatoritt.  k*  lo  the  verb« 
t,  all  aro  igreed  that  the  accented  tbIuo  >«<(  is  noarly  or  quite  main- 
,  eici^pt  that  iis  Icniifth  is  Botnewliai  diminished ;  it  may  h«  called 
ng.  But  in  adjcclives  the  eiampli-K  giien,  from  variou»  authors,  all 
aore  or  less  rrduction.  Rweet  alone  carries  this  reduction  aa  far  a« 
t0tH(,  etc.;  Ihou^h  he  haa  -fl-  in  Ibe  corresponding  adverbs,  fA- 
i,imijdym,  etc.  To  my  car,  in  all  coianion  wordü,  both  aitjeetiveii 
'rerba,  tliia  ->(  IH  -'(  (mid-frout-ubsvurf),  sud  neicr  resches  -»(  (high- 
iNciirR),  «hieb  is  my  asual  equivati'tit  for  Swevt'a  unaccented  -it, 
id  Hcietitilic  adJoctJTt's,  huwwer,  kcep  •«'t:  acre  Uurray,  bipinnalt, 
t  and  pauim.  But  siibstantires  are  far  less  regulär.  They  also 
lililed  betwcen  tho  -e*t  and  tbe  -it  pronunclnlion ,  but  not  willi  such 
M«I  prrpuiiderauce  of  eitber.  SwiMit  writPB  tfoMit,  nurdyttrit;  but 
le,  »a  to  Prnf.SInrm,  abnarmaliy  high.  I  agaiu  do  not  find 
*l  heru.  IJn  lh*>  ulber  band  Ellia's  frigfl  and  Murray's  klHmft  (botb 
I  tno  rlrar  in  quality  and  a  little  too  tow  in  pasitioD  for  tbe 
ponunuiatiuu  uf  lliis  vuwel.  I  would  alwaja  write  -Vf.  But  the 
'  endiag  -f'l  aeetna  to  me  to  bc  much  mnre'  usus!  thnn  Ihene  aulhoritie» 
■Uow.  I  havo  it  generally  in  propurotjtones  sui^h  as  maj/Mrait 
•Ott  (sb.).  wbrre  Swuet  has  -il  and  Murray  -iS,  aa  well  a.<!  in 
,  «bich  Ibey  «llow.  1  have  it  al.no  in  all  aubst&ntives  which  are 
(rrquenl  uan,  such  a»  »ulphatt,  eUoraU,  HÜrate,  etc. 

w,  prtfaet,  atirfaee,  purdmte,  Hnraer  (p.  431)  I  have  again 
fa,  ad  ti«t«een  ä<rei-I^n  -i»  and  )&'\.m  Soamfis'  -n.  Bul  Prof.  Storu, 
^  Hi»  ScotnoH' vowel,  surmiaes  that  it  is  "ein  an  ä  rrinnrmdt»  a" ; 
it  probably  «lacttji  «hat  I  mean  by  Ü. 

I  rntuctian  of  these  endings  -atr  and  -aee,  nhich  once  bad  i  for 
-it  aiid  -öl,  EeemB  at  Arsl  si^ht  (o  niu  counter  to  tbe 
Uist  tlie  reductioD  of  iinacc«Dled  front  towels  is  upward  in  ils 
Snt  lh«re  ia  bere  really  a  double  process:  there  ig  shortcning 
I  M  low  of  accent;  m  tbat  the  e  \»  first  reduced  by  shortening  tn 
■nd  then  taised  by  Ims  of  accent  lo  Ihe  obocurer  i  or  ö. 
USwMt't  pronutii:iition3  kmrUdft  nriU,  KprkliMz,  are  use<l  by  gonie 
i  people  ia  undeniable:  but  the  majority.  1  am  sure,  discoiiutenance 
Die  Prot,  Storni.  The  vonel  I  honr  from  very  carefui  Speaker»  ii  fl; 
le  majority  i :  rarely  i. 
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Repprechcnüen. 


CTPnt^it   ai,  ay,  rg,   noatl;  lo  I.     Prol.  Sl 
veiehty   objeetioos  lo  tliis,  vitb  «hieb  ii  i> 


Sweet  also  reduuca  i 
briug»  furvftrd  (p,  4>J4)  < 
possible  not  In  concur. 

As  lo  the  cndinK  -"•'"  (p-  *••'•).  '  >■»  netrlj  in  ft^reetneut  «iUi  Vtel 
Soamea,  who  bus  moHHlnm,  eaptain,  tAaplain,  eurtain,  oll  poditig  in -i«, 
wtiich  1  take  lij  b«  «hat  Prof.  ■Slorm  cslls  -in,  niii)  1  c 
lika  her,  the  double  form  tftin  and  M'l'n.  )  <lu  nul  ogree  silb  KUn  s| 
tolerating  I3tn  Tor  HUtn:  ind  I  üilTer  from  HiM  äoaiiiM  iu  cMain,  ilikll 
1  alwiye  pronnunce  initln,  as  thoug'h  itpelleJ  pillaH.  1 

I  note,  in  passing,  (p.  430}  thst  tiiauf  spoakera.  induding  mfMif.  bit 
no  »  k''<'b  '■■  AfrOf  i*''^   thou)^   «e  have  a  sli^t  one   in  Af^'q  nl 
jbfu'rti;,  because  thej  arc  d«riveü  from  Wärda  ending  in  -•'r  and  -jnf.    j 
Sweet'x  treatmi^ut  of  unuttented  o,   whicb  ho  masU;  leveb  ti>  «,  litU 
0  reuiark  (p.  447)   that   "  In  Sientt  »  »ehtin»»  mir  mehrrrt  «M 
«  enthaite»  xu  äein."     He  aFcordiD^lj  siiliatitute«  liore  for  *  tn  M 
I  (f.  which  1  jaAge  from  the  kej-words  to  be  a  sound  r«MBUill 
_.._..■.._,■___  i     ij  largelj  supporied  by HiBsSoancaiO^ 


my  3,  In  theni?  Substitut! ons  he  ii 
I  heartilj  coocur,  Initial  o 
as  in  obey,  ig  never  qiiile  levelled  t 
very  caroless  Speakers.  A  native 
and  the  differeace  in  articulatiun  i. 
Unaicented  au  stron^ly  resis 
(lepted  bere.    1  stiould  nay  that  i 


when  followed  by  nue  coMOMDt  UlM 
rith  initial  a,  e.g.  in  aboof,  exc^  n 
_ar  seldom  falls  tu  cateh  the  differcowj 
s  much  wider  thin  Ihe  differrare  In  MHidj 
rs  reduction!  Sweet'»  iporW  cwiaDl  M 
.  und  mnit  others  iIm,  M 
g  reduced  in  length  from  long  to  half-lnng,  but  thnt  il  maiutuins  it«qultt| 
ts  a  alinost  uuimpaired.  I  rarely  bear  it  reduced  so  far  eilher  in  lH(i 
or  quality  as  to  1)ecoiue  even  ideQtical  with  our  abort  o.  His«  Sond 
givcit  the  futi  value  of  ä  in  tbls  word  and  others.  In  one  iniitanco  9«M 
is  Said  to  reduue  eveo  arcented  nw  to  »:  »fi-l  (»  swfully)  p.  438.  H 
surely  this  musi  be  a  misprint  for  3/t-i:  it  ia  cerlainly  not  En^lista  Ul 
Stands. 

The  form  dyt  for  Just  (adv.)  is  a  C-ockneyinm.  As  lo  emtury,  dMOT 
^angel,  ehange,  etc.  Dr.  Hurrsy's  remarks  (p.  442)  ar«  singularly  bipfjj 
I  know  the  pronunciations  filt/,  Frentf,  only  frou  the  works  of  Soulbait 
phonetidans,  never  bavin^  heard  them.  «ven  in  tbe  Sontb.  Thft  spMij 
fonns  t^ßk,  t/uidrrn  can  only  be  classed  as  Sweetisins:  whiUt  bi/tti,  tU 
(p.  443)  van  ouly  liy  u  culpable  Stretch  of  courtesy  be  cluHsed  u  fdueiul 
l^Dßlish. 

Miss  Soaiues''  argiimenC  (p.  433)  that  the  p  in  Jumped  (d'^omfit}  u( 
tbe  J:  in  Ihanked  (^ijjtf)  rnust  be  inaudible,  unleu  Ihere  is  some  aof 
of  brealh  hetween  them  and  Iho  followinfi  t.  is  unatiaverablt- :  and  il  b4 
be  grauied  ttiat  tbey  iiKiially  vantsh  in  col1ui|uiiil  uae.  Riit  1  cannol  id^ 
that  there  h  any  difliculty  in  distinguishing,  hy  the  ear  abnr,  in  ordioMJ 
Englixh,  »tct«  from  »ao,  matt  from  mmied,  nvirt  from  markeä.  TbM 
caaes  diffor  (rou  the  twu  formor,  in  tbat  the  weakensd  stop  is  not  llut^ 
by  nnotber  stop  oa  bolk  sides,  but  by  h  stop  on  one  aide  and  by  »Def4 


I   llie  oihtr.    This  i 


ä  the  medial  llußfj 
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I  tt  tbe  opportuDit|   of  shutting  or  of  opening,  at  thä  tMp  ins;  be, 

renietiee.    If  a  mtn  sajs  «u^'t«  for  »u£>c(«,  I  inrer  thttt  bis 

Itiun   bas  iiten  □«gtect^d.     The  ouly  pronunciation  o(  tkis  kihd  wh!t(i 

■  tiMnj  (rnm  ^orxl  (graenll)'  Southern)  Speakers  is  änl  fm-  ibM. 
I^DIB  speskerii,  no  douht,  hibitually  converae  in  torms  nhich  sre  not 

I  mere  sketetöns  or  liieroglyphs  of  wurds,  Iruslini;,  gflnenlly 
ktvceas,  thst  tinie,  »iiil  place,  and  rircumstaucea,  and  Che  familiarity 
I*  llioD^hU  Expressed .  will  bring  homc  Ih«ir  meaning  to  the  minds  of 
In  ■  rertoin  sease,  of  (M)urse,  thia  kind  of  colloquy  is  spoken 
■k;  but  \ls  ose  h  strictij  limited  lo  ita  environmenl,  and  the  question 
m   worth   leamiu^   muM   be   decided   bj  cvery  one  for  himself 
if  lo   hii   laslei    or   needs.     But    let   no    one   imapne   that  it  U  a 
41  ^eak  iiich  English:   your  hearer,    if  educated,   will  t^e  it  as  s 
f  ot  luv   brvedin)!  or  nf  intenlional  disreapvcl:  or  if  uneducatpd,  will 

1  you  quile  an  well  in  good  Euglish  ab  in  bis  ann  argot. 
ffrof.  Stona  shrws  moritod  apprccjation  of  Mi»s  Soames'  wnrk  in  Eug- 
s  (pp.  44li — 15v>)>  1  have  slready  expressed  the  hi^liest  opinioD 
*  lidj's  writio^  (Reeension  of  her  Introdaelion  lo  Flionetie»,  Phon, 
l  V.  IJS^dü)  MS  an  exposition  of  educoled  Southern  English:  and  an 
opintun  nf  her»  is  here  quoled  (p.  448)  that  the  Southern  pronunciation 
b  n|iiiily  becoming  univers&l  among  cultivated  Eaglishineii.  But  this  is 
•  nwifilele  error,  Southern  protiuocUtiuo  in  Northern  England  is  confinad 
ihniHl  ndniiTely  lo  those  who  are  connected  by  birth,  educaUoD  or  other 
■••uciatriiiu  «Ith  the  Soulb;  and  a  good  Northern  pronunciation  is  everj 
■Ul  u  gund  an  indicatian  of  culture  as  a  good  Southem  pronunciation, 
fsilw».  in  faet,  cauils  its  lole  usually  ob  tbo  Northern  aide,  simply  because 
'^bnn  prautice  is  nearer  to  the  traditioaal  modele.  I  read,  for  instance, 
l)  tbe  Aeadany  of  the  current  week  (Jan.  au,  1866,  p.  78),  conveming  a 
'   '    1  srit«r  of  «erses,   that   "aa  he  makes  com  rhyme  with  dawf,    it  is 

■  that  there  is  considcralde  room  for  improTement."  That  ii  the 
■  London  reviewer,  in  direcl  defiance  of  the  surrounding  Southern 
inrein  eom-datcn  ia  a  perfcct  rhyme.     Miss  Soamea'  natural  pre- 

V  Cor  her  own  dialect  has  led  her  to  make  claims  for  it  which  caonot 

vrr  (mSnjttn'')  1  agree  with  HissSoames  in  having  aj,  thougb 
lärm  dixearda  it. 

1  attention  is  neceiuaril;  given  (pp.  455— 4G1)  to  tlie  pronunciBtions 
1  by  Vir.  Harray  in  the  Ntie  Engtith  Didionary;  and  to  bis  system 
tation,   «hieb   h   an  infinite  adrance  on  thal  of  any  previous  lexicu- 
re  is  one  symbol  in  Ihis  syatem.   howeier,    which   is   bnrdly 
RUtiflpd  bjr  my  oim  apprehension  of  the  intended  sound.    It  is  »i,  *ilanding 
'«  ilipblhOLg  of  tye,  or  /.    To  mj  ear  the  first  dement  is  not  oliscurr  : 
t  aln^ady  uuticcd  in  this  artide  its  advanccineot  during  the  last  half- 
n  ö  and  It,  but  not  through  d  or  t>  or  any  other  obacurr  towel. 
I  hük  Kpeakem  sounil  an  obscur«  »owel  lit^re,  but  I  have  never  noticed 
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A   striking  instanirc   d(   the    instability  of  even  (i 
IQ  Englisli    i«   to    be  K^lhered  froui  p.  4Ö7.     We  S3y  drchbi^op  Ct 
but   Crannur  the  ärcKhinhop. 

In  cHticmng  mj  n-nti  Kork  in  Rd^IIsIi  pbnnelicä  (p.  4(11— 4r>l 
Storni  f^iei  aome  inicresting  rvminiscenrcs  oi  hia  own ,  bickfil  hj 
lation  from  EIIU,  shewing  that  post-TOCalic  r  bad  nul  totill;  ilis» 
froin  Souihem  Engliiib  even  quite  recentl;.  I  doubt  nhetber  tl  I 
appeared  jret.  Certatnljr  the  Nortln^m  coronal  irticulation  ig  I 
commun  in  Loudun  a,s  the  Southern  r-leas  articuUtiou  is  in  the 
bul  how  far  thsl  is  due  to  Norlhem  personal  connections ,  it  ia 
for  onyone,  who  ia  not  a  constanl  resident,  to  judge.  Prof,  Stoj 
cludes  bis  rccension  uf  in)^  worli  nith  the  striking  prophecy,  "Wti 
Hüdenyland  Cocknrif  »prieht,  wird  e»  dm  Um  nicht  mehr  attgeben  i 
That  is  Btri<?ll;  true  ;  but  the  feareil  result  will  neier  happen:  Im 
Iho  long  nin  it  is  England  which  ni«llea  London,  not  Lnndoii  Engl 

Vultrarity  has  its  fashinn»,  a»  well  as  htm  ton:  London  is  a 
both.  The  London  cosler  at  present  bsjä  </i>  (Ali)  for  day  (Äe") 
(pläil)  Tor  plale  ( pWt) ;  the  London  "Hwell"  i<r  "dude"  saf  h  Mn'  (ii 
bring,  goin'  tnr  going,  etc.:  and  some  tbink  they  see  in  these  thi 
English  of  the  fiiture.  But  thnt  i.s  a  great  mistike.  A  doxen  gucb 
come  and  go  for  one  wliicb  attainn  even  temporary  accpptancp  in  S 
English ;  and  afler  that  Ihero  \s  still  Ihe  national  and  racial  coDji 
to  be  reckoned  with.  My  owo  belief  is  that  Knglish  has  uow  bec' 
of  the  moBt  conserviUve  of  languagss.  It  is  bo  widespread  that  it 
impossible  for  any  scction  any  longer  to  dotnlnate  the  rest,  and 
links  nf  common  intercourse  are  so  »trong  thal  it  is  eqnally  iniposE 
any  secliou  lo  go  its  owu  independent  way.  I  belicve  thal  tha 
of  the  future  will  be  rather  iu  the  direution  of  a  common  centi 
thaa  in  that  of  furtJier  phonetic  wandering.  One  result  which  1  bo 
phonetic  study  is  tbe  ütrengthening  of  this  moiement.  Phonctii 
not  like  chemieal  law,  immulnblc:  it  is  controllable  by  hiimau  npin 
will,  Phonetic  chnnge  in  Ihe  language  of  an  isolateil  barbiriH 
matlera  little  to  nnybody:  but  in  a  great  world-langiiage ,  adapted 
in  spoken  words  all  contiuents  and  all  future  ages,  il  is  a  inischfe 
crime.  The  Standard)!  of  auch  a  langtinge  oiight  tA  he  as  fixed,  ai 
sible,  nnd  as  universally  knotm  as  those  of  weights,  or  measurts,  i 
and  1  doubt  not  that  in  the  progress  of  civilisation  Ihey  will  at 
fixed  in  some  similar  way. 

Ucantime,  my  objeotion  to  iuiitate  the  South  is  that  its  dialec 
a  central,  but  an  extreme  one:  and  that  i(^  guaranlees  uf  stabJ 
fecbler  tlian  Ihose  of  ouy  other  great  section  of  tbe  English  rac«, 
made  the  eomparison  (N.  Spr.  II  ai)  betiieen  Ur.  Iiladstone's  t 
English  and  ny  own,  I  have  made  olher  cooiparisons,  in  Kurthem 
belween  the  English  of  Ihe  uldest  and  the  youngest  members; 
result  has  agaln  been  to  sbev  an  almost  tmperreplible  rate  of  ch* 
Ihat  both  in  the  Nortti  and  iu  America  | 


R.  J.  Lloyd. 


l  to  speak    ffood  Ent-Itsh,  is  much  mon  endemic  tban  fn 

le   South.      It    penetnilps   down   inta   tarier    masses    of  llie 

U  theretorp  inuch  more  fminoveable. 

I   pitaaeil    lo   encouoter   (p,  4TS)   Home  comments  upon  Westem's 

■t,  hiil  Uio  Siiiithem,  transcriptinns,   frnni  the  American  Journal  af 

^   hl  which  Ihe  'livergcoces  of  Ihe  Suuth  from  otiler  standnrds  are 

ly  cammenti^U  upon,  from  Ibe  American  point  of  view 

cliwe»  with  B  series  of  Nachträge  (p.  474^484),  pnucipallj 
(  to  the  firat  ch«pter  (AägemexM  phonttik).  Th»  pB»sairi>  from 
I  (p.  475),  rcspccting  th«  inflnence  of  the  tensjon  of  the  tmlU  of 
U  pBSMice  upos  the  richncsN  of  («ne .  is  of  coursc  theoreticallf 
Dr.  Pippiuf!,  il  U  fair  to  sny,  allaches  preal.  iinportaiife  lu  it. 
niurt  cnnfM«  Ihsl  nhen  t  hnve  attemptcil  lo  determiDc  how ,  wIjfd 
tn  this  lensioD  is  applied,  I  have  fouad  nolhing,  oulside  the 
in;  r«ie,  Ihat  could  re&sonably  ht  siipposed  to  produce  anjr 


thi« 


waj. 


ilhor  remark  frotn  Helmholti  (p.  478)  i»  ver;  noteworthy.    He  found 

■nnl  »hsdes  of  k  exJHted,  nhose  resonaoces  difTerecl  almoüt  hj  nn 

I  wax  ImI  by  dilferunl  methoüs  to  the  •tami*  results.  aml  repealed 

•  n  «nllieial  whi»per.    They  throw  p-esA  liftht  ud  llie  essenlials  of  the 

f  artknldtion. 

"BimUrr  nutdang"  (p,  477)  is  defined,  from  Bell,  ns  "conlraction  or 

Itng  of  Ihe  iiruttural   piusape."     This  phenomeDiin  has  been,   as  yet, 

f  Kiiidied ,  and  the  terms  applied  to  it  are  unsttlsfactory.    The 

J  pssM(Ce  is  incapahle  of  being'  rounded,  like  the  Ups;  and  its  eo»- 

tn  calihre  u  alwiys  aecompnnieii  by  leDjfthening,  a  (actor  oqually 

t  from  the  acouslic  point  of  view. 

)  quesiioB  is  raiacd  (p.  461),   belwceiu Sweet  and  Sturm,    whether 

ittal  catch   is   ■   coüsouuit   or  not.     1  have  olsewhere  devvioped  Iho 

»  tbat  the  name  amtimatit  is  really  Ihat  of  a  funetUm,  which  almost 

ieihI  ean,   under  suitable  circumsiances,  fuftil.    If  Ihe  ^loiial  calch 

i  hn^nnint!  or  t'od  of  a  syllalile,   and    is  feit  to  be  dislincl  frum 

:ic  purliOQ  i>i  Ihai  syllible,    thcn   il  functions  ait,  aud   for  [he 

ii;   Is.   >   eoDsonanl.      Uul   it   is   possibte   thut   .lueh   a   catch,    if 

•lljr  brirf,   might  aetually  cum»   iu   Ihe  middle  of  a  syllable  wilhout 

]  ils  conllnuity  to  the  ear.    In  such  a  case  it  mi^ht  be  feit  aa  a 

f  acceot,  ralher  ihan  as  a  seporalc  and  dialinct  phone. 

.  4A4  Prof.  Storm  hos  trfü  iiisiead  of  Sweet's  <n/U,  but  tbere 

f  IK>  douht  Ihal  Uic  lalter  is  Ihe  iiNual  pronunciation. 

Prof-  Stonn's  booli  is  one  of  the  liißhest  importance.    He  has  a  minute 

ififoaiatance   «ith    his   subjeet,    and    a   very   sound  judgment  on  dispnled 

poiata.     T»  «lery  sludent  of  pboneticK  and  o(  English  pronunciation  who 

1   >1ihal  to  kno«  «hat  haa  been  besi  said  on  thoee  subjecta,   and  «hat,  for 

I   tlw   prescDl   at   leasl,   it   is   liest   to  think  about  tliem,   there  could  be  do 

viicr  M-  kindlier  ^de  than  Prof.  Stnrui. 

Ltarrpool-  lt.  J.  l.Lün.. 


KiRL  KObn,  FraHzöntchts  lurbueh  für  attfOM^r.  Hit  einem  irrammaüuhrt 
elementarkursus  als  anhsng.  Zwcile  vennehrte  aufläge,  Bielefeld  aai 
Leipzig:  1895. 

Für  die  zweite  aufläge  dieses  bnches  irenü)^  eine  Tenne  anzeige.  l>r* 
vortreffliciikeit  des  wcrkcliens  ist  ja  so  allgemeb  anerkannt,  rl&»i  weil*n 
empfehlende  Worte  überflüssig  sind.  Sei Imtv erst inil lieb  ist  die  xweite  auf- 
läge nicht  nur  lennelirt ,  sondern  auch  verbessert  worden,  wenugleieh  W- 
deutendere  indenmgen  nicht  nötig  waren.  So  isl  der  abschnitt  L'SttU 
an  zweite  stelle  gerückt,  „weil  der  unterriebt  am  besten  von  der  umg«biil|| 
des  Schülers  im  scbulzimmer  als  der  unmiltelbaren  anfchauung  aosgiAl*. 
Die  zur  ergänzung  dienenden  stücke  der  Unterstufe  siud  hier  angefügt,  •■ 
Schlüsse  ist  eine  anzahl  sehr  netter  Cotiiet  diver*  beigegeben,  und  du 
penaum  des  ersten  Jahres  nus  des  Verfassers  kleiner  schulgrammatifc  ilt  IB 
anhang  abgedruckt  wurden.  Auch  die  melodien  sind  rermehn ,  ilag^n 
sind  einige  der  kleinen  leilQ  in  lautschrift  weggelassen  worden.  Saltr 
dankenswert  sind  die  methodischen  bemcrkungen  in  dem  vor«ort,  atwk 
für  diejenigen  lehrreich ,  welche  ein  anderes  lehrbuch  benul/en.  Möge  du 
hücblein  zum  besten  eines  gedeihlichen  französischen  unterrichte»  svion 
weg  weiter  machen, 

Weiiburg.  Üb.  A.  Gckdiacr. 

1)11.  E.  OaiNLicn,   MatfrialitH  für  freir  fransBuwlie  arbäUn.    Gia  MS»- 

buch  für  den  frani.  Unterricht  an  sämtlichen  höheren  tehtiosIlltiL 
Leipzig  1S!)5.  Reogersche  huchhsndlung.  Preis  m.  5.  338  ». 
Die  bestimmungen  der  neuen  preuss.  lebrplüne,  welche  bckanntlirli  uf 
der  Oberstufe  neben  öbersctzungon,  diktaten  u.  s.  w.  auch  freie  fraux.  U- 
hoilen  io  den  neueren  sprachen  verlangen,  und  die  in  fachkreisen  imner 
tnehr  sich  Imhn  brechende  ahtiicht,  möglichal  früh  mit  freien  arbeitMi* 
beginnen,  haben  den  verf.,  dem  wir  ja  bereits  einen  trefflichen  lehrgang 
englischen  spräche  verdanken,  veranlasst  eine  anlcitung  tn  freien  frau- 
arbeiten  herauszugeben-  Das  Inich  ist  sehr  umfangreich  angelegt  und 
alle  nrten  der  hrihcrcn  schulen,  einachlieshl.  der  höheren  mädchensobul<V 
bestimmt.  Wie  derartige  frei«  arbeiten  Hchon  auf  der  Unterstufe  vorbvrtM 
werden,  hat  Walter  in  seinem  karlsruber  vortrage  ^über  schriftliche 
beitcn  im  fremdsprachlichen  unterricht  nach  der  neuen  methode"  (s.  he 
bd.  11  dieser  Zeitschrift)  ausführlich  dargelegt.  Auch  G.  ist  der  anficllti 
dass  nchon  im  elementaninterricht  mit  solchen  freien  übuugci 
werden  musB,  die  freilich  im  anfing  von  einfacher  art  sind,  wie  beanli 
tung  fraui.  fragen  oder  kurze  wiedergäbe  gelesener  uud  durch  sprech 
verarbeiteter  lesestücke.  Auf  der  mittleren  stufe  sollen  die  *chüler  a 
leitet  werden,  auch  vorher  nicht  durchgenommene  lesestücke,  welche 
lehrer  vorgelesen  oder  vorerzShlt  wenten ,  mündlich  und  schriftlich  oaClwii"; 
erz&hlen.  0.  verlangt,  dass  schon  auf  dieser  stufe  die  Schüler,  inistud^ 
sein  sollen,  ein  diktat  unbehannien  inhalts  zu  verstehen  und  sofort 
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«ihttt.  Mir  »cheint  ilics  etwas  xu  viel  verlanffl.  Die  geistipo  arbeit, 
n  liem  iinf*irtig»ii  niederschreiben  eine»  unbekannten  diklirton  froni. 
Icxtrs  heat^ht,  ist  eins  sehr  bedeutende  und  verlangt  einen  nicht  ^HnRen 
päd  l«^si^b«n  denken«,  den  mxn  unseren  tertianern  der  gymnasien  und 
nalg^mnasien .  «»Ja  das  fntuz.  erst  in  IV  bc^iinnt,  im  sIlKemeinen  nicht 
CMlnwicn  kann,  selbst  nenn  man  sich,  wie  rerf.  will,  nur  auf  anekdoten 
and  hli-inore  ertütiliiug^u  be«ehränk(.  Auf  der  oberen  »tiife  werden  iänpjere 
«1üUiIunp[>n  und  schildprunßen  Terlangl.  An  die  nachsiiinenclen  wieder- 
gtbBn  siitlen  sicli  selbsländigere  kleine  ari>eit«n  anse  hü  essen.  Der  Schüler 
nJl  »plb.^titidig,  unior  beiiutxuni;  der  ihm  heknnnten  vnkabcin  und  phra»en, 
■inf  freie  beari>eiliinf[  von  kleinen  enähUoiRen  fieben,  deren  Inhalt  ihnen 
4*r  Ifhnr  in  tia  paar  siltclien  an|;Dgeben  haL  (i.  «erlangt  sogar  von  vor- 
präckivn  nr.bölem,  da^N  sin  dem  Inhalte  nach  bekannte  poetische  aloflo 
(tithtln,  romanxon,  bailaden)  frei  in  prosa  niederireben  sollen.  Im  deutschen 
«tterricbt  ixt  ilie,  allcnlin{ts  noch  fiel  beliebte,  sogenannte  umtrandlunft 
I  liiMs  Rediehts  in  pruna  aus  sUlistiscben  gründ«n  verixlnl.    Im  fremdspmch- 

IUeheu  uolcrrichl  wird  man  weniger  dage^n  einwenden  künnea.  (i.  gibt  in 
mtivr  2.  >liiciluD|,'  tnhallsaugabeu  Lafontainescher  fabeln   wie  Schillerscher 

I  hallailtn  {La  aiiition,  hf*  i/ruta  d'Ihyett»,  Uatnttau  dt  I\iljfemU,  Le  dragon 
Jt  Wunk*,   Ijt  cimte  d'Habtbourg),   sogar   eines  tiyronschen   gcdiclila   (Le 

i  firüinuHrr  dt  Ckälon).  Auch  briofo  sollen  auf  iler  mittleren  stufe  lerfasst 
««den,  uii'lil  nur  wicJerBaben  von  eraählungi^n  in  briofform,  sondern  auch 

[    eBWenljeitxbriefe.     Alle   diese   übuui;en   werden   auf  der  oberen  stufe  fort- 

L    fsutii,  dszu    ir«ien    bescbreibuDgen   uud   allgemeine    geschichtliche   und 

[  1iu«nritche  themeo.  Natürlich  muits  dem '  schüler  der  stolT  hinreichend 
Ubunt  »in,  so  dass  er  denselben  nur  xu  siebten,  xu  disponlren  uud  ihn 

,  in  i'in«  gelällig«,  von  gcrmani«mea  und  grunmatischen  fehlem  freie  form 
>■>  Ufiiii-u  hui.  ,lfii  ein  aufsatz  in  gelilliger  form  geschrieben,  liefert  er 
den  b(«eis,  da»»  der  schiiler  über  einen  hinreiiibenden  worl-  und  phmsen- 
•«•uii  lerfügt,   um  seine  gedsnken  in  angemessener  weise  auszudrücken, 

'  w4  Ibi  r.r  frei  von  groben,  gcrmsnismen  und  Unebenheiten,  so  ist  der 
••ÄWlIithe  tviock  dieser  Übungen  erreicht,"  Zur  errcichung  dieses  hohen 
'''!«<>  bat  der  varf.,  ausser  einigen  musteraiifsitien,  ein  reichhaltiges  material 
"iHiaiiivD^Bsittlli,  wofür  ihm  eine  grosse  reihe  von  franz.  ütilistiken,  anfsatx- 
onniluiiireu  uml  geachlchts werken  als  «orbild  gedient  haben.  Die  liste  der 
*"Wit<l«u  büclier  lihlt  J7  werke  auf.  Alles,  was  uns  geboten  wird,  ist  mit 
"''üg«))  aiiHialiDien  original  franzr>sigcb.  \}a.  es  beim  franr..  aufaatt  mit 
'**'>1  *<ir  allem  auf  die  form  ankommt,  sn  «enlen  bloss«  dispositioncn  nicht 
V*T(W  (>o«Tiich«  MatrrialifH  enthalten  ül»er  2öÜ  mehr  oder  weniger  aus- 
lud» freie  aibviteu  in  7  abiichililt«n,  welche  vom  leichten  zum  schweren 
"narhrf iien :  1)  anekdolen  und  eriählungen  als  malerislien  für  nachahmend« 
lalofgaten.  2)  eriählitngen  mit  kurzer  inhültsangabe  und  Vorbereitung, 
'^'d  und  balladcn.  3)  brlefe.  4)  ho.ichreitiungcu  und  schilderuitgea. 
^  •iil«itie  lülgemeini-n  Inhalts.  (!)  Bufsätze  aus  der  geschichte.  7)  auf- 
'*'«  W»  der  lillerBlur.    Ausserdem  »erdeil  innerhalb  der  einzelnen  gruppen 


eine  giLüte  reihe  Ton  themen  i:nr  aiiswahl  för  <iea  lehrer  aurgefährt.  An 
wuuigsten  zahlreich  sind  ilie  aufsitze  all^meinen  inhalt«  (13),  um  irith' 
halligaten  diejenigen  aus  der  gieschlchte  (86)  und  der  litteratur  (äi),  K* 
allgemeinen  auMUe  »teilen  an  die  schaler,  auch  der  obersten  itufc,  n 
hnhe  nnforderun^eii,  wie  x.  b.  nr.  !1 :  Traraillte,  prntez  de  la  ptine  —  Ctd 
le  fimd»  gui  mani/Ht  tt  moint;  nr.  10;  Im  principale  prudrttre  eontide  i 
parier  peu,  et  li  se  tUfirr  bien  piu»  de  toi  quf  lU*  aulrrn .  oder  nr,  11; 
Oeat  äattt  la  »phire  oü  Von  tet  ptaeS  par  h  mn  qv'ii  faul  chrrrhtr  Im 
moj/ett»  d'itre  utüt.  —  Die  geschichtlichen  ailfaStie  erstrecken  »ich  äbtr 
das  gante  gebiet  der  weltgeschichle  bis  auf  die  neueste  sceit,  wenn  auch  die 
franx.  natürlich  besonders  berückijir.htigt  ist.  Die  oufsätie  litte rarisclin 
inhslls  beuch r&nken  sich  leider  fast  ausschliesslich  auf  die  grosseu  scbrifl- 
Hteller  den  17.  jhdis.  und  bestehen  aus  letiensbeschreilmnjren  und  den  iii- 
h altsanga ben  (ana/ysis)  ihrer  hauplwerke.  So  finden  wir  deren  von  CunieillM 
Cid,  Honet,  Fal^itcU,  von  Racine«  Britannicia,  Esther,  Athtüie,  UolÜm 
Prieieuaes  ridieulea,  MieaHtlirope,  Femmet  tavanleg,  l^trlttffe,  Apare,  Bouf- 
geoie  gentithomme,  abor  auch  von  Bossuets  Oraiton  funtbre  de  Louu  A 
ßourbon,  und  Hontesquieus  ConmdiraiioH».  Selbst  Shakesfienre  ut  mit 
Maebeth  und  Jultu*  Caeaar  vertrelen. 

Hau.  sieht,  jeder  lehrer  findet  eine  »ehr  grosse  ausirahl  von  tbemen  (ir 
die  freien  franz.  arbeiten  aller  stufen  ,  nnd  so  wird  d&s  bach  iu  der  lh>l 
ein  vielbegohrtes  bitfemittel  für  den  franz.  Unterricht  werden,  das  >ir  allen 
fachgenoasen  empfehlen  bönnen.  Bei  der  grossen  arbeitslast,  die  dem  lehrer 
der  neueren  sprachen  aus  seiner  gründlicheren  Vorbereitung  und  den  vietm 
korrekturen  erwRchst ,  wird  ein  buch ,  dnH  ihm  in  geeigneter  weine  im- 
Icitungen  zu  freien  trani.  arbeilen  für  schüler  bietet,  gewiss  willtommra 
sein.  Allerdings  ist  auch  auf  der  uberstufe  nicht  ausser  acht  su  laMMi, 
dass  die  freien  franz.  und  engl,  arbeilen  sich  natiirgen&ss  an  die  kluDm- 
lektüre  aoschliessen  sollen;  auch  »uf  oiwrrealschulen  und  realgymnaneo 
sollen  die  schriftlichen  nbungen  bis  zur  freien  bebandlung  lou  eng  be- 
(grenzten  konkreten  themen  fortschreiten.  Was  die  dramatische  lektäre  der 
oberen  klassen  anbetrifft ,  so  werden  «obl  noch  einzelne  dramcn  lou  Cor- 
neille, Racine,  besonders  von  Uoliere,  gelesen,  aber  im  iiUgcmeineii  tM 
doch  wohl  überall  die  klassiber  des  IT- jhdta.  gegen  die  schriflsluller  dar 
neueren  zeit  r.uräck getreten  und  werden  heule  lange  nicht  mehr  so  eingehend 
behandelt  als  vor  21)  jähren.  In  dieser  hinsieht  bietet  also  Goerlichs  bnet 
i\i  wenig;  auch  stoffe  aus  den  technischen  gebieten  sind  nicht  aufgenomniM- 
Immerhin  wird  der  lehrer  gern  zu  diesem  von  grossem  fleisu  nad  gcsclitiA 
zengendeu  buche  greifen ,  de.isen  druck  und  fiii^scro  ausslnllung  nichls  n 
wünschen  übrig  lassen.  Für  schüler  ist  einesimmlung  von  musteraofaUiaB 
in  Vorbereitung. 

Umckfehler  sind  selten:  ».  öl  fülschlich  la  dumaeur,  ebenso  im  inbalU- 
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.  PLaisriiHACKB,  lYaktiscke  fmnzS»i»che  gramtHalik  nach  den  neuen 
ArjMntn.  Mit  emein  h^'lcilwnrl  (12  seilrnj.  Leipiig,  Renger.  lÖHü. 
IV  und  9&  s.     Preis  1   m.,  geb.  1,4Ü  m. 

W«r  Dich  Rühn,  Rieben  und  in<ter(>n  m>ch  ein«  prakliscbe  uud  liU3|ipo 
Rinatik  tu  scbreiben  wtigl,  die  clem  «vhülcr  von  unlen  bis  oben  treue 
Irilerin  lein  will,  inuss  elwis  «irklii-h  henon-aftendca  leisten.  Ein  bliclt 
.  lits  üti«r*Dii  äbersichlliche  Btgleitieort  mit  dea  bunilerten  von  xitalen 
I  «ufailtPH  nnd  beiprefhungen  lur  .oeiisprschlicbeii  Icbrbäi-herfrajre  leiftl 
,  dMü»  der  vf.  si-it  jähren  aa  seiner  Grammntik  (jearheitct  und 
bih  balx«  niiis8. 

Sie  rrMheint  aher  auch  als  ein  (fBnr  iiis^FeieicbnetPS  und  praktisi,he!i 
lIlBchUirvbDch.  Die  ersten  11  seilen  bieten  nichts  als  tabelten  lur  kun 
laliOB,  luf  welche  in  14  knappen  p^raKraphen  die  n  tiRpn  nprni'hgPKelre 
(wi.  I)»nii  folgen  in  lo(fischer  gruppirunff  die  prrbee  \rrigul\rr8  nibsl 
■  narrläsiilicben  kompoaitis,  dann  die  ubrif^en  nortarfen  mcitt  auch  in 
idUriNcher  Übersicht.  In  der  »yniar  (h.  ^S  C)  treten  die  hohen  vorzog« 
r  darslelliing.  die  streng  psf  cholofrische,  knappe  und  doch  nicht  laknnisch 
■alile  IkMung  der  reKcIn,  welche  aut  trcschickt  eewäblten  muslerttilxen 
UmHisch  fotoickelt  n«rden ,  nnch  st&rker  tu  Iak*^  Man  schlain  %.  b.  Aw 
letirfi  vi>m  koiijunktiv  und  iudnitjv  auf,  dieson  unfehlbaren  prüfiitoin  einer 
jeden  ^ramroatik  für  deutsche.  Kin  K^onue»  ref^ster  erleichtert  da«  nach- 
u   üliertrelTen  ixt  die-se  muBterloialunfr  kaum. 

miM.  SutUbvrf,  ein  framHiniichrr  difhter  de»  13.  tahrhutuleiti. 
ffi*i\»ge  mm  Jahresbericht  der  Neuen  Realschule.)  Cassel.  l8iM.  '24  k.  4*. 
wahrend  Italien,  Deutcchlanil  und  England  in  bnrgvrkriegen  und  bruder- 
n  «ich  anfrieben,  erfreute  sich  Fraubrpich  der  repirung  des  besten  aller 
^IlDX«r,  Ludwigs  IS.,  und  nahm  die  litteratur  einen  hohen  suf«ehwunK. 
f  faxt  allen  gebieten  des  Schrifttums  hat  sich  der  am  meisten  als  Satiriker 
eKastcbuefprodukliir  hethtli)^,  inljrrischen,  allegorischen,  satirischen, 
BisÜDchrn  dichtlingen,  im  fabel-  und  im  heiligcnlebeu ,  so  dass  er  wohl 
vlolseitlgKle  pocl  deii  13.  Jahrhunderts  heixgen  kann. 
A<l.  Kresmer,  der  Tor  tehn  jähren  die  gedichle  Rustebuefs  nach  .luhinal 
pb.  gibt  im  engen  rahmen  einer  progratnmabhandlung  ein  iinziehendes, 
w«it«  laserkreise  berechnetes  Charakterbild  des  mannes  gut  eel  die  du 
t  et  de  hurf.  Ohne  allxiilAngo  bei  den  einzelnen  fragen  zu  verweilen, 
«n  nnmcD,  hrimat,  xrondprjahre  des  dichters  sich  knüpfen,  zeichnet  er 
rutdien  ntricheii  ein  tesselniies  biid  Rustebuefs  und  seintT  einzelnen 
Itung^n.  I>ie  ficlfich  eingestreuten  formgewandten  verdeutsch  im  gen  wird 
r  iMAr  dieser  hnb^fiben  ahhandliini.'  lail  vergnügen  lesen. 
Frtiburg  i.  B.  J'>f.KMt  SANK^n.t. 


7.UM  FRANZÜSISf'HEN  UNTERRICHT  AU 


Prof.  Müller  in  ilcidoIborK  spricht  pegen  ende  ilos  jweileri  h-ilw 
hroBi^.hiire  Dtf  frantStitrhi  unterrieiii  am  deuttchen  ^mnaaium  ilw)  wututk 
iius ,  ilie  fachtr^noasiM)  m<'ivhti>n  durrh  mitteilunff  ihrer  aiuichlca  ührr  dn 
hotrjoh  des  friüxüsiMhcti  am  f^miiasium  tut  kUruuK  dieser  «inhUgm  (ngr 
lidtnKiMi.  El  Kühn-Wienhadea  lial  ><«rHls  grlefiaaheit  g«noniiii»a  (h«nMO 
dieser  zeilKi:hri(t)  sich  ühcr  eWtge  fnrdenmgen  Müllers  xu  äussern,  ttb 
«richte  es  wie  Möller  für  sehr  xweckmüs«)^,  neun  in<i^lichst  rie\*  koUc^ 
nlcUuiiK  i;u  di«»er  trage  nehmen .  luicj  liriutru  dnher  loein«  anxicht  öbM 
eini|;e  beAtiirmun;:eii  der  preiiMischen  lehrplsne  und  forderuDfFm ,  dl«  na 
rai?h);enoiiseD  auf^PHtellt  «erden,  lur  allgemeinen  keaiitniH.  Was  die  inotboib 
iinhingl,  so  stehe  ich  uiif  doraselbeo  Standpunkte  wie  prüf.  Möller,  leb 
wählte  bei  der  übemihine  des  Tran^.üsischon  UDtorrirJlte  am  hiesif^en  gjm- 
DBsium  die  analfliNi-h-syalhetiache  methode,  da  ich  durch  du  sludium  im 
Schriften  über  die  rcroroi  des  neuspracblichen  Unterrichts  xu  der  äbereeagnnf 
Ifokomnien  war,  dass  mittels  dieser  melhode  das  dem  neuBpracblichen  ^]ll•^ 
rieht  Restechle  ziel  am  »icherHten  erreicht  werde.  Noch  den  (rtmaebtis 
erfahrungen  habe  ich  mich  in  meiner  aniiahine  nicht  gelüiiBcJit.  Tlicf  die 
voniiKO  dieser  methode  ist  (renu([  Beschrieben  worden,  sodass  e»  nkil 
nrilifc  ist,  hier  noch  mehr  darüber  nu  sagen.  Sollte  sie  nnch  Regner  anter 
den  fstihgenossen  haben,  was  kaum  anitimehmea  i»t,  so  kann  man  di«Ka 
nur  raten ,  einmal  em.stlich  den  rersuch  damit  zu  macbeu,  und  nie  Kftin 
lou  ihrem  Vorurteil  geheilt  werden,  llei  einigem  guten  willen  kann  der 
erfolg  gsr  nicht  ausbleiben.  l>ie  befürchtung,  dass  die  grammBlisdia 
kcnntnisse  keine  sicheren  würden,  M  oft  ftenug  widerlegt  worden;  sie  «enlM 
nach  dem  induktiven  verfahren  infolge  der  regen  thätigkeit,  wozu  dt> 
schäler  während  des  Unterrichts  immer  angehalten  wird ,  und  infolge  dH 
lebhafteren  intercitseB,  das  er  dadurch  für  die  suche  leigt,  Bogar  ■chndhf 
und  leichter  zum  bleibendem  eigentum.  —  Ist  man  sich  über  die  nwttodt 
im  klaren,  so  kann  es  sich  nur  noch  nm  e in iiel heilen  handeln,  ober  die 
man  sich  einigen  muas.  Ohne  z.wcifel  gehen  in  vielen  punkten  div  ansidtUn 
noch  auseinander.  Ich  will  zunicbsl  bei  den  »chrtfUichm  urbeilen  sIellM 
bleiben.  Hit  der  zeit  werden  hierin  sicher  Änderungen  vorgeuommeu  «erdea 
müssen,  wenn  d»s  von  den  preussischeu  lehrplänen  gesteckte  allgeoeia* 
ziel  im  schriftlichen  gebrauch  der  französischen  spräche  erreicht  w«4mi 
soll.  Ich  habe  mich  wiederholt  gefragt,  ob  das  allgemeine  u'el  nacli  du 
bestimmunfien  der  lehrpläne  zu  erreichen  ist.  Die  uulwort  auf  diese  fngl 
lautet  aber  immer:  nur  zum  teil.  Und  ich  glnube  kaum,  itaa»  «n  hdf- 
genosse  am  gjmnasium  bchau|iten  kann,  das  von  den  lehrpILnen  cettecktt 
ziel  werde  ganz  erreicht.  Dasa  es  nicht  erreicht  wird,  dafür  haben  di»  l* 
sliramungen  jener  lehrpläne  merkwürdigerweise  selbst  gesorgt  Uwt  allge- 
meine ziel  fürs  französische  am  gymnaaium  ist  bekannljich :    1)  verstindnll 


Vermischtes, 


315 


u  Khwii;riger  bedeutender  schriflverke  der  letKtcn  drei  Jahrhunderte, 
b,  der  klagsjker,  Thiers',  Sr^iirs,  Uurujs,  Sarcejs;  Ü)  einige  geüht- 
D  mändlicheo  und  tehr^iehm  gebrauch  der  spracbe.  —  Nun.  das 
Hiebt  schwieriger,  bedeuteDder  Bchriftwerke  wird  sicher  erreicht, 
:b  d«r  induktiten  methode  unrorrJchtet  wird .  die  lektfire  also  in 
rlpuukt  tritt  und  die  ([nininiatik  nur  herangvzot;eii  wird ,  soweit 
vrrMländai«  der  gchriflstvilet  nolwendig  ist:  ich  behaupte  sogar, 
I  der  geringen  Btuuden/ahl,  bei  richligem  betrieb  düs  unlvrrichl« 
I,  das  Tersl&ndnis  der  schwierigeren  Scbriflsteller  wie  LaDfrej, 
CoppvB  u.  a.  erreicht  .wird.  Anders  verhält  es  sich  mit  der  zweiten 
,  einiger  geöbtlieit  in  prakliacheu  mändliches  und  «cbriftliehcD 
uch  der  »praclie.  Von  s/rübthtit  irn  »chrifHIrkim  gebrauch  der  (mnxö- 
Oi  Hpracbe  kann  am  i^ninasiuin,  wenn  sich  der  lehrer  genau  nnch  den 
Innungen  der  lebrpläne  Hehlet,  kaum  die  rede  nein.  Wie  soll  der 
tr  hinstchütch  des  »chrifllifheH  RcbmuchK  der  spräche  in  der  iihiinK 
»,  wenn  vun  ubersekuDda  ab  sulcbe  Übungen  ausgeschlossen  sind? 
1  der  »cfaüler  drei  jähre  lang  keine  schriftlichen  franzüeischen  Übungen 
Dt,  so  hat  er  doch  sicher  beim  nbgang  von  der  schule  in  oberprima 
mehr  die  Übung,  die  er  sich  bis  lur  ubschlussprSfung  erworben  hatte, 
ilertwird  von  oberseknndx  ab  «lle  14  läge  eine  schriftliche  überseUung 
l«m  (ruuiisiachen;  daneben  wird  mämUiche  Übersetzung  ins  fransiisische 
agL  Llurch  die  Übersetzung  ins  frunieiiische  wird  aher  doch  wolil  nur 
■ehr  geringe  genbtheit  im  Khriftiiehen  gebrauch  der  spräche  eniell. 
<Ua  von  den  lehrpl&nen  gesteckte  ziel  wirklich  erreicht  werden,  su  ist 
Ic  l>cdiDgi]ng ,  dass  Khriftlidie  framStiachr  Übungen  vergenommen, 
»on  eberaeltunda  bis  oberprima  fortgesetzt  werden.  Nun  hat  ja  aller- 
I  der  prsuastsche  unterrichtaminister  die  annähme,  dasa  auf  den  obersten 
BD  von  übcrsetiEungen  ins  französische  ganr.  abzusehen  aei,  ftls  einen 
fi  bezeichnet  und  erkl&rt,  gelegentliche  Veranstaltung  solcher  üher- 
ngüU  »ei  den  lehrem  des  franziisischen ,  denen  die  zeit  dazu  bliebe, 
durcbana  zu  untersagen,  nur  sollton  sie  nicht  als  häualiebe  aufgaben 
^n  wrrden.  Wenn  also  die  zeit  dazu  bleibt ,  können  auf  den  oberen 
liBisIklaBBen  auch  xhrifilirht  franxBnKhe  Übersetzungen  während  der 
1»  angefertigt  werden.  IIa  fragt  es  sich  nun.  kann  an  Hielle  einer 
wtiung  au»  dem  französischen  eine  soivhe  aus  dem  deutschen  ins  fran' 
fbe  treten,  oder  ist  alle  14  tage  den  bestimmungen  der  Icbrpl&ne  enl- 
i\  die  übenetzung  ins  deutsche  zu  machen,  und  ist  es  dem  be- 
dM  lehren  überlassen,  gelegentlich  ausserdem  noch  eine  Übersetzung 
■ntsche  tu  veranstalten  ?  Uamit  würde  aber  das  allgemeine  ziel  im 
llidien  gebrauch  der  frauzösiachrn  spräche  immer  noch  nicht  erreicht 
n.  Wenn  ein  lehrer  die  maximalslundeazabl  zu  geben  und  in  starb- 
!t«n  klasKen  zu  unterrichten  hat,  su  bleibt  ihm  unmi'iglich  die  zeit  xii 
■en  derartigen  arbeiien;  auch  kann  er  bei  zwei  wrieh entliehen  stunden 
in  oberen  klassen  nicht  uuch  mehr  zeit  Mr  schriftliche  arbeilen 
Dabei    würde     er    nicht    wissen,    woher    er    vor    massenbafteli 
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koiTtklurcQ  die  zeit  zu  Jen  wii:htJ);ereD  stiidicD  hernehmen  sollte.  I>hi 
nb«l,  di»<  der  lehrer  von  einer  ungeheuren  korreklurlast  enlräckl  *vd, 
bitte  Ton  vornherein  pesteucrl  werden  sollen.  Wie  schon  öfter  gttif 
wordcoi  ist,  stehen  die  schriftlichen  arlwiten  im  franxüsiscben  in  keintn 
rerhillnis  zu  der  wöcbenilichea  stunttenzahl  dieses  facheft.  Wenn  im  (rm- 
chischen,  bei  seth»  KiVchenllirhfii  stunden,  olle  14  tige  eine  schrifllitli» 
»rbt'it  ircliefert  wini,  so  ist  niclit  eraichclieh.  wxniDi  es  im  frsni.nsi»cheB  hd 
zwei  wochenstnnden  gcra<le  so  sein  soll.  Zu  schriftlichen  ühersetiunfmi 
ins  franKÜgiiiche  würde  xnit  übrig  sein,  wenn  nicht  ille  14  Uge  eine  dvntscbt 
äbersetzung  rerlkagl  würde.  Dies  ist  aber  auch  gar  nicht  nött^,  i 
<]arauf  giesehen  wird,  dass  hei  der  lektfire  der  schöler  das  franjösistbe  il 
gutes  deutsch  ühersetül.  Im  B>iitiirientenexanien  wird  er  (Unn  sicher  > 
eine  genü^nde  oder  gute  deutsche  äberfletxung  liefern  kfinnen.  Mein  lor- 
scblu);  geht,  wie  wir  spSter  sehen  wprflen,  dahin,  da»»  in  den  oberen  klan« 
iu  jedem  Vierteljahre  nur  eine  deutsche  arbeit  xu  schreiben  ist.  In  dJ 
fitte  würde  der  nachtinl  für»  frxntösische  nivht  so  bedeutend  sein,  wi«  tt 
(■egenwärtig  Ihatsächlich  der  fall  ist.  Die  preuHSiscbe  regirnng  hat  si 
lieh  nicht  die  absieht  grehabt,  das  französische  in  erster  linie  dem  deutiebn 
dienstbar  zu  maehcQ.  Vor  allen  dingen  sollte  doch  durch  Wegfall  der  fru- 
;e5sischen  ülwrNetzungen  eine  «ntlnslung  der  »cbSler  eintreten.  Wenn  dti 
g;innaAiaslen  die  für  sie  geschnflene  erleichterung  jetzt  vielleicht  auch  » 
angenehm  empfinden,  später  dürfte  es  ihnen  schwerlich  einleuchten,  wesh 
von  schriftlichen  französischen  Übungen  in  den  oberen  klassen  guii  und 
gar  abgesehen  wurde.  Da  einige  geülitheit  im  tehriftliehfn  gebrauci 
französischen  als  allgemeines  ziel  hingestellt  ist,  so  ist  die  forderung  Mntlen, 
wie  auch  Uangolds ,  die  übersetznng  ins  deutsche  bei  der  abiturie&l«B- 
lirSfunt;  durch  eine  andere  arbeit  zu  ersetzen ,  ganz  gerechtfertigt.  Df«e 
leistiing  soll  aber  nicht  in  einer  Übersetzung  ins  französische,  sondem  iB 
einer  freien  französischen  arbeit  bestehen.  Und  an  einer  solchen  boB 
man  ja  am  besten  sehen,  wie  es  mit  der  gewandtheit  des  schulen,  « 
gedanken  französisch  wiederzugeben,  bestellt  tat.  Wenn  der  abiturient  abtr 
in  einer  freien  arbeit  wirklich  etwas  erspriesslichas  leisten  soll,  so  mus 
derartigen  ftrbeiteu  schon  in  quirta  der  tafang  gemacht  werden.  GeschicU 
dieji,  und  werden  diese  übungon  in  alten  klnsscn  regelm&ssig  fortf.'esettt,  » 
wird  die  arlieit  im  nbiturientcnexamcn  durchaus  keine  schwierige  leistunj 
sein.  Uit  dem  «ufaatze,  den  dtär  reulgymnasiasl  in  der  sbiturieat«<iiprüfiuig 
zu  liefern  hat,  koU  die  arbeil  des  gymnasin»len  naturlich  nicht  auf  gleiche 
stufe  gestellt  werden.  Der  gjmnasiaat  muss  über  den  Stoff,  den  er  be- 
handeln soll,  genau  orientirt  sein.  Die  schüler  werden  sich  sebr  Hchnell  U 
diese  freien  urbeilen  gewöhnen,  und  sie  empfinden ,  wie  ich  zu  sehen  ft- 
legenbeit  gehabt  haho,  grössere  froude,  wenn  sie  Ihre  kenntuisse  auf 
weise  bethätigen  können.  Hüller  sagt  in  seiner  .whrift  s.  11.  111,  Ih:  Die 
schriftliche  handhabung  der  spräche  muss  durch  schriftliche  arbeilao  allff 
ort  als  höchstes  ziel  nicht  bloss  grammatische  korrektheit,  sondern  > 
stilistische  gewandheit   im  freien  ousdnick  der  gcdnnken  erslrehcn.     Di«Mr 
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F  ich  ganx  imlcrscbreibe ,  möchte  ich  nur  eioe  tiestiminlere 
erleiheu.  tlii^esichts  der  tliHtsnch«,  dms  die  lehrpl&ne  als  prüfungs- 
r  abscbliiMprüfung  m  itul«rsekuada  eine  äbrrsrtzuHff  iim  fran- 
n  ohersckuuda  bis  zur  abitiirieDtenpräruD);  dagegen  eine  über- 
f  int  dtuttch*  verlangen,  ist  bis  zur  absclilusspröfunt;  das  rxtemporaU 
Ixnng  in«  französische),  liisiurabituriesteutenprärung  die  Üb«r*«t»ung 
t  beizubehalten.  Dass  in  bäldo  die  bisherigen  tieKtiinmuDgwi 
hrpläno  gnändert  und  statt  der  cxtemporulicn  und  deutschen  über- 
n  frei«  arbeiten  in  den  scIiluHgprüfuiigen  angesctut  werden,  ist  wulll 
BDtnoebmeii.  Den  forderungon  der  lehrpline  entsprechend  bat  mau 
keilen  iitnächst  noch  anfertigen  zu  lassen  i  nur  «ollen  sie  uicht  tnehr 
iher  im  Vordergründe  stehen,  sundom  zurück  gedrängt  werden  von 
I  und  freien  arbeiten,  die  mit  jenen  ilhersel/ungen  regelmässig 
In,  In  quarta  «ird  sich  dis  allerdings  wohl  noch  nicht  ganz  regel- 
durchfnhren  lassen,  der  anfing  muss  aber  ilimit  gemacht  werden, 
I  wiUte  in  dicecr  klasse  jui  Vierteljahre  mindestens  tint  freie  arbeit 
eben  werden.  Vun  unterterlia  ab  hätten  nolche  arbeiten  regelmfissig 
Inder  xu  «eehxelu.  Von  quarta  bis  untemekundii  würde  alle  14  tage 
■rochen,  von  ohersekunda  ah  alle  3— ^  Wochen,  nicht  alle  U  tage, 
rtwit  in  der  kla$se  iniufertlgen  sein.  Dadurch  würde  auch  wieder 
»ehr  teil  für  lesen  und  sprechen  gewonnen.  Aber  auch  die  mSuil- 
ähereetxungen  aus  dem  deutschen  ins  franr-öKisehe,  die  von  den 
1  in  die  oberen  klassen  hinauf  gefordert  werden,  sind  he- 
I  einxuschrAnkon  und  nur  soweit  zu  veranstalten,  als  sie  dai:u  dienen, 
ti  schnelleren  Verständnis  ({ewisser  eigeulümliuhkeiten 
ituTiaisehen  spräche  lu  verhelfen.  In  den  beiden  eretcn  jähren,  in 
1,  sind  solche  Übungen  dann  und  wann  jedenfalls 
wedtmiisig.  Bei  den  übersettungen  aus  dem  deutschen  darf  aber 
ntsehe  nicht  laut  gelesen  werden.  Von  Obertertia  ah  sind  diese 
D  fiherflÜ!U>ig  und  eher  vom  ähel.  Itöchstens  sind  gelegentlich  deutsche 
n  anschlusK  an  den  im  lesebuche  durch)^nonimenen  stoff  zu  Ober- 
in dpnon  dio  grammatischen  regeln  zur  anwendung  kommen.  Ge- 
b  wird  uian  alier  schon  aus  den  franlüsischen  antworten  ersehen 
,  oh  der  achüler  mit  den  betreffenden  gesetzen  vertraut  hX.  Anf 
,  fall  daK  das  Ai'n übersetzen  einen  so  breiten  räum  einnehmen  wie 
itl«t«etxeu.  I)ie  übuugsbächer  bringen  meistens  ebenso  viele  deutsche 
lie  fruiiüsische;  wollte  man  die  deutschen  sälzc  womrigtich  alle  ins 
■ehe  nbereetMn,  so  würde  es  »ehr  lange  dauern,  ehe  drr  schüler 
«wandtheil  im  mündlichen  gebrauch  der  spräche  erlangte.  Ich  habe 
Wta  gemacht,  hin  aber  davon  abgekommen.  Sobald  ein  frann'isisches 
nau  durchgenommen  ist  und  dem  schüler  alle  würter  bekannt  sind, 
I  den  Sprechübungen  geschritten  werden.  Die  schüler  sind  dabei 
Iten,  al<^h  eelbst  gegenseitig  abzufragen.  T'iese  aufgäbe  mncht  ihnen 
I  BAlÜrlich  ziemliche  schwierigkeilen ;  Aas  verliert  »ich  aber  linid,  und 
n  dabei  ist  kein  geringer. 
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Im  unterrichte  ist  die  deutsch«  Rprache.  wo  es  möglich  ist,  t 
l*«!it<n,  wie  t.  b.  bei  den  konjugiriiliuog«n ,  ilfr  in  der  veise  fomnidu 
lind,  <tie  ex  RosHinxiin .  Strien.  (Juiehl  u.  a.  empfehleu.  Ich  h 
immer  Torher  die  dcutuchi?  betleuliiiif-  feststellen  und  dann  ohne  iImiI 
üben  hssen.  I>19  deiit-sche  ist  m,  e.  van  Infant'  an  durch  alle  klasMO  ! 
durch  möf^ticbst  aus  dem  fnm/.'iüiiichrn  unterrichte  m  Terbannen.  Dl 
mehr  «eit  fnr  die  lektüre  und  Sprechübungen  gewonnen  werde,  snllen  i 
Kuhns  vorschlage  nur  die  schwierigeren  Schriftsteller  nachnberselit  wer 
Han^id  geht  noch  einen  achritt  weiter.  Er  wünscht,  dsss  nach  oben  H 
das  mündlicbe  AmibersetKcn  mehr  und  mehr  aufhüre.  Kubas  vorset 
wild  man  ohne  weiteres  beistimmeu  künnen.  Leichtere  schriftstelW  braoi 
nicht  nocAnbersetZt  lu  werden .  staltdi'SHea  lasse  ich  in  der  folim 
stunde  das  dagewesene  gewi'bniich  nochmals  lesen  und  knüpfe  daran  « 
die  Sprechübungen.  Diese  Übungen  brauchen  sich  aber  nicht  nur  auf 
Inhalt  des  gelesenen  um)  vorknminnisse  des  läßlichen  lebens  lu  heiiei 
es  können  ebenso  gut  erklirungen  über  grammatische  erscheinuugen,  s^ni 
niik,  metrik  u.  s.  w.  in  franxi'isischer  spräche  gegeben  wenlen,  wenn 
schüler  von  ntitrn  auf  dAZU  nugehaltcn  werden.  Uit  der  franiridgi 
teruinulogie  müssen  sie  dann  natürlich  efnigermassen  vertraut  sein,  i 
aufs  wrübersetzen  würde  man,  wie  Mangold  vorsehlägt,  venichtm  köo: 
wenn  die  lehrpläne  nicht  verschrieben,  dass  auf  etue  gute  über^etnnig 
sonderes  gewicht  xu  legen  svi.  Bei  leichteren  Schriftstellern  kann  man  « 
bedenken  davon  absehen.  Hei  der  kursorischen  lektüre  habe  ich  di 
verfahren  vielfach  mit  bestem  erfolge  angewendet.  Wenn  in  der  lek 
30  veriahren  wird,  und  wenn  die  bestimmun)feD  über  die  schriftlichen  arb« 
in  der  gewünschten  weise  abgeändert  werden,  dann  kann  man  erst 
einer /raflzilnsrAcn  stuude  sprechen.  Wird  dagegen,  wie  esja  wohl  miüs 
noch  der  fall  sein  dürfte,  in  jeder  stunde  vor-  und  nschühersettl ,  im 
aJle  möglichen  erläuteruugen  in  deutscher  spräche  gegeben ,  so  hat  i 
vielmehr  eine  deutsche  etuude.  Wie  viel  zeit  bleibt  dann  bei  solchem 
rubren  in  den  oberen  klasscn  für  Sprechübungen  übrig?  Doch  kaum  n 
als  10  minuten.  Nehmen  vtir  an,  es  sind  '20  sehüler  in  der  klassB, 
jeder  kommt  in  der  stunde  einmal  an  die  reihe,  so  kommt  auf  den  dniel 
bei  den  Sprechübungen  je  eine  minule  wüchenllich ;  das  macht  im  gu 
jähre  etwa  40  miuulen.  Ob  der  abiturient  dann  im  stände  ist,  sich  1 
franxüsische  vcrh&llnisse ,  gcscbichte,  litteratiir  und  Vorkommnisse  des 
liehen  lebens  einigermassen  gewandt  in  franir>sischer  spräche  auszudrnc 
dürfte  wohl  mehr  als  zweifelhaft  sein.  Wenti  dagegen  das  deutsch« 
unterrichte  möglichst  zurücktritt,  wird  sich  das  Verhältnis  ganz  anders 
stallen.  —  Es  ist  den  reformera,  die  energi.seh  fnr  eine  gute  ausaprache 
Sprachfertigkeit  eintreten,  mehrfach  der  Vorwurf  gemai;hl  wordMi,  d 
tertigkeit  liege  ihnen  am  meisten  am  herzen,  altes  andere  sei  nebenu 
Der  Vorwurf  ist  jedenfalls  ganz  ungerechtfertigt.  Denn  wenn  man  g«ni 
/nsieht,  wird  man  linden,  dass  ihr  eifrigstes  bestreben  dahin  geht, 
Schüler  mit  dem  bestm.  was  die  frauzösiscbe  litteratnr  bietet.  vertrMl 
machen.     t)ie   geistig«   bildung   der   scliüler   sieht   ihnen   doch  ti 
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Wenn  aber  ein  lebrer   der  neueren   sprachen  seine  schüler  dahin  bringt, 
<i&88  sie  sich  beim  abgang  von  der  schule  geschickt  französisch  ausdrücken 
können,   so   verdient   das   volle   anerkennung.     Solche   schaler  haben  vor 
denen,  die  es   nicht  zu   dieser  fertigkeit  gebracht  haben,   doch  einen  be- 
deutenden vorsprung.  Und  wenn  ein  gymnasiast  sieben  jähre  lang  franzosi- 
^^«n  Unterricht  genossen  hat,  so  muss  er,  wenn  der  Unterricht  so  ist,  wie 
^'  sein  sollte,  im  stände  sein,  ohne  grosse  Schwierigkeiten  sich  über  nicht 
'0  fernliegendes  französisch  auszusprechen.  —  Was  die  grammatik  anlangt, 
^^  ziehe  ich   die   kurzen  Wiederholungen  im   anschluss  an  die  lektüre  den 
^'sseren  generalrepetitionen    vor.    Die   grammatischen  kenntnisse  werden 
■«if  diese  weise  in  jeder  stunde  aufgefrischt,  ohne  dass  viel  zeit  damit  ver- 
oren    geht.   Bei  den  zwei  wöchentlichen  stunden  in  den  oberen  gymnasial- 
iassen  muss  der  lehrer  in  erster  linie  sein  augenmerk  darauf  richten,  dass 
i^   ^is  zur  abschlussprüfung  erworbenen   grammatischen  kenntnisse  nicht 
ieder  verloren  gehen.   Dann  und  wann  wird  sich  immer  gelegenheit  bieten, 
'^8^     kenntnisse  zu  erweitem  und    zu  vertiefen.     Wenn   die   Stundenzahl 
^^  '^S  oder  24  erhöht  wurde,  wie  Müller  wünscht,  dann  könnte  wohl  auch 
^i^ser  hinsieht  etwas   mehr  geschehen.     Zweckmässiger  dürfte  es  aber 
i^  <>     höhere  anforderungen  im  freien  gebrauche  der  spräche  und  im  lesen 
'  *^^llen.    Wenn  aber  die  Vermehrung  der  französischen  stunden  auf  kosten 
'^    lateinischen  geschehen  soll,  wird  man  wohl  lange  daraufwarten  müssen. 
*^^öntlich  wird  von  den  lehrem  der  klassischen  sprachen  allgemein  klage 
^*^Hrt,  dass  infolge  der  verriogerung  der  Stundenzahl  im  lateinischen  die 
'^^^^ngen  der  schüler  durchweg  zurückgegangen  seien.    Es  ist  sogar  davon 
^    i"«de  gewesen,  dass  wöchentlich  wieder  eine  stunde  latein  mehr  ange- 
•^^     werden   sollte.    Die   neuphilologen ,  die  nach  der  induktiven  methode 
'     "Weitem  bessere  resultate  erzielen,   als  es  ehedem  der  fall  war,  wird  es 
^'^^«r  nehmen,  dass  in  den  alten  sprachen  nicht  ebensolche  fortschritte 
^  ^^  den  neueren  zu  verzeichnen  sind.   In  den  neueren  sprachen  ist  dies 
'^      folge   der   veränderten   methode.     Man   wird    sagen,   französisch    sei 
^^'^t^er  als  latein.    Dabei  verfügt   das   lateinische  aber  über  dreimal  mehr 
'*^^en  wöchentlich.     Ausserdem    sind   schriftsteiler  wie   Taine,  Lanfrey, 
^l^«e  n.  a.  gar  nicht  leicht.    Lattmann  hat  allerdings  mehrfach  vorschlage 
'^i^htlich  des  Unterrichtsbetriebes  im   lateinischen  gemacht;   ob  er  aber 
^S^nzen  viel  anklang  gefunden  hat?  — 
^ach   den  mannigfaltigen  erörterungen ,  die  über  den  neusprachlichen 
^*rtcbt   auf  den  neuphilologentagen  und  in  den  Zeitschriften  gepflogen 


ten  sind,  dürfte  es  der  preussischen  regining  nicht  verborgen  ge- 
^^>«n  sein,  dass  nach  den  bestimmungen  der  lehrpläne  das  allgemeine 
'1  Im  praktischen  mündlichen  und  schriftlichen  gebrauche  der  französischen 
^^^be  am  gymnasium  schwerlich  erreicht  wird.  Mit  der  zeit  dürfte  man 
»e^  vielleicht  zu  der  Überzeugung  kommen,  dass  in  erster  linie  die  be- 
l^^tnungen  über  die  schriftlichen  arbeiten  geändert  werden  müssen.  Man 
^""^  hoffentlich  nicht  befürchten,  dass  mit  der  Zulassung  von  freien  arbeiten 
'^^  überbürdung  verbunden  sei.  Der  fall  kann  nicht  eintreten,  wenn  sie 
'^"^    an  Stoffe  anlehnen,  die  in  der  stunde  genau  durchgenommen  worden 
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sind.  Die  deutsche  spräche  aber  wird  der  weitgehenden  Unterstützung  im 
französischen  unterrichte  nicht  bedürfen,  wenn  in  allen  fächern  auf  korrektes 
deutsch  hingewirkt  wird  und  vor  allem  der  deutsche  Unterricht  sich  tob 
unten  auf  überall  in  den  richtigen  bänden  befindet,  was  ja  wohl  meist  schon 
der  fall  ist.  Würde  dann  die  Stundenzahl  noch  erhöht,  sodass  für  die  drei 
oberen  klassen  je  drei*  stunden  wöchentlich  herauskämen,  so  könnte  das 
von  den  lehrplänen  gesetzte  ziel  bequem  und  sicher  erreicht  werden ;  für  das 
abiturientenexamen  Hesse  sich  dann  auch  sehr  wohl  eine  freie  arbeit  ansetzen. 
Altenburg  S.A.  Köchbe. 

PENSIONEN   IN   PARIS. 

Da  es  für  jemand,  der  auf  kürzere  zeit  nach  Paris  geht,  ausserordent- 
lich bitter  ist,  wenn  er  in  irgendeiner  pension  nicht  findet,  was  er  für 
seine  Weiterbildung  erwartet,  so  erlaube  ich  mir,  dem  vorgehen  des  herm 
kollegen  Block  folgend,  einige  adressen  zu  geben. 

Eben  schreibt  mir  herr  Parnet,  73,  rue  de  la  Tour,  unter  anderem: 
Pour  la  rentrie  d*octobre  je  dSsire  prendre  chez  moi,  dans  un  appariement 
que  je  vais  louer  ä  Ptissy,  quelques  ilhvea  itrangers  qui  disireraient 
apprendre  la  langue  frangaise.  Vous  savez  de  quai  je  suis  capable  comme 
professeur  et  votre  recommandatian  auprh  de  vos  amis  me  faumirait  cer- 
tainement  quelques  jeunes  gens.  Je  donne  la  chambre  et  la  nourrüurt 
trhs  comfortabU  pour  200  fs.  par  mois  tocs  frais  cpmpris.  77  n*fi  a  done 
las  de  surprise  ä  redouter. 

Ich  habe  dem  vorstehenden  nur  hinzuzufügen,  dass  herr  Parnet  ein 
ebenso  liebenswürdiger,  wie  bescheidener  und  gebildeter  mann  ist,  der  wie 
seine  gattin  die  prüfung  für  das  lehramt  bestanden  hat  und ,  wie  ich  an 
mir  selber  erfahren  habe,  ein  sehr  guter  lehrer  ist.  Studenten  und  volks- 
schullehrer,  die  sich  für  das  rektoratsexaraen  vorbereiten,  dürften  bei  herrn 
Parnet  besonders  ihre  rechnung  finden. 

Wer  höhere  anspräche  stellt,  ist  bei  herm  Louis,  37,  rue  Laperouit, 
ganz  ausgezeichnet  aufgehoben.  Herr  Louis,  ein  älterer  herr,  ist  der  typus 
des  liebenswürdigen  und  geistsprudelnden  parisers.  Ich  habe  vier  monate 
lang  tagtäglich  mit  ihm  gearbeitet  und  habe  immer  seine  regste  teilnähme 
gefunden,  mochte  es  sich  nun  um  deklaraation  und  komposition  handeln 
oder  gar  um  eigene  arbeiten,  die  für  die  öffentlichkeit  bestimmt  waren. 
Ich  bin  dem  warmherzigen  manne  zu  grossem  danke  verpflichtet. 

Die  Institution  Internationale  des  herrn  Senftleben-Cotta  kenne  ich 
auch  aus  eigner  erfahrung.  Sie  ist  sicher  interessant  —  es  wohnen  z.  b. 
die  choir  boys  der  englischen  kirche  mit  ihrem  lehrer  dort  — ,  aber  das 
haus  ist  von  der  spitze  bis  zum  letzten  dienstboton  deutsch.  Wer  nähere 
auskunft  wünscht,  kann  durch  mich  die  adressen  von  noch  drei  herren 
erfahren,  die  dort  gewesen  sind. 

Leipzig.  Max  Friedrich  Mann. 


Harburg      DuiventiUls-Bachdruckerei  (B.  Friedrick  . 
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DIE  METHODE  GOUIN. 

(Schluss.) 


DIR    METHODE    OOL'IN    IN    FRANKREICH. 

^Der  prophet  gilt  nichts  in  seinem  vaterlande,"   saiijt   das 

priehwort,  und  selten  hat  sich  dassellx»  sprechender  bewahrheitet 

ils  l>ei  Gouin.     Zunächst  sah   er  sich    gezwungen,   sein  sprach- 

[»sycludogisches   hauptwerk,   UArt  cTenseigner  et  (Tetudier  les 

langues,  in  Selbstverlag  zu  nehmen  und  auf  eigene  kosten  drucken 

zu  lassen,  da  kein  Verleger  den  mut  hatte,  die  herstellung  und 

den  Verlag   zu  übernehmen.     Er   und  sein   ältester  söhn  haben 

das  buch  sogar  mit  eigener  hand  im  jähre  1879  in  Genf  gesetzt. 

Fischbacher   in  Paris  war  nur  kommissionär.     Die  anzahl   der 

gedruckten  exemplare  aber  war  eine  beschränkte  —  nur  800  stück 

wurden  abgezogen  — ,  der  inhalt  so  durchaus  eigenartig  und  radikal, 

die  darstellung  so   wenig  klar,   dass   man  sich  nicht  wundern 

kann,  dass  die  methode  sogar  in  Frankreich  ziemlich  unbekannt 

Wieb.      Gouin    hatte    zwar    gelegenheit,    in    seinem    engeren 

Wirkungskreise  —  als  direkter  an  der  £col€  franco-alsacienne  in 

^>enf,  sowie  als  gründer  und  «lirektor  der  icole primaire  supirieure 

in  Elbeuf  von   1880  bis  1883  und  als  lehrer  des  deutschen   an 

^^r  pariser  tlcoU  superieure  Arago  von  1883  bis  1892  —  nach 

Einern  neuen  lehrsystem  zu  unterrichten.  Aber  es  fehlte  seinen 

'^hrversuchen  bis  dahin  die  amtliche  genehmigung  der  franzö- 

si^hen  Unterrichtsverwaltung.    Um  diese  zu  erwirken,  verwendete 

^ich  ein  gewisser  Terapie  aus  Montpellier  zu  gunsten  der  Gouin- 

'»lethoile  und  spendete  in  uneigennützigster  weise   die  für  einen 

Probekursus,    den  Gouin   selbst   an   einer   staatsanstalt  abhalten 

^lle,  erforderliche  geldsummo.      Xachdem   der   generalinspi'kt(»r 

Die  KeiMKO  Sitracben.    lid.  111.    li<>ft  C.  -1 
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für   öffentlichen  Unterricht,   Jost,   einen   gunstigen  bericht  über 

(louins   erfolge  an  der  ilcole  Arago  erstattet   hatte,   wurde  die 

genehmigung   vom  unterrichtsminister  Lockroy   erteilt   und  eiue 

klasse  junger  leute  der  £cole  normale  primaire  d'Auieuü  (auch 

iicole  normale  des  Imtituteurs  de  la  Seine  oder  de  Paris  geuaant) 

als    Versuchsfeld    bestimmt.      Sämtliche   teilnehmer  an  diesem 

kursus   waren   der  zu  erlernenden  spräche  —  des  deutsihen  — 

gänzlich   unkundig.       Wiederholentlich    wurden   die   fortschriüe 

der   Schüler  vor  einem   ausschuss  von  hervorragenden,    hcichsi 

urteilsfähigen   Vertretern  der  pariser  unterrichtsweit   festgestellt 

Nach  etwa  260  lehrstunden  fand  eine  letzte  allgemeine  prüfung 

statt  unter  dem  beisein  des  generaldirektors  des  volksschulweseos 

(Buisson),  des  direktors  des  volksschulweseus  des  Seiue-departe- 

ments  (Carriot),  eines  vom  kriegsministerium  entsandten  olTiziers. 

eines   abgesandten   der  kroisstände  des  Seine-departements,  des 

direktors  des  lehrerseminars  zu  Auteuil,   der  lehrerschafl  dieser 

anstalt,   sowie   sämtlicher  direktoreu   und  direktricen   der  semi- 

narien   und    mittelschulen   der  hauptstadt.     Eine  anzahl  der  g^ 

ladenen  war  der  deutschen  spräche  mächtig.     Über  das  ergebnis 

dieser   prüfung   wurde   ein   protokoll    abgefasst   und   dem    Vice- 

Recteur  de  ÜÄcadimte  de  Iraris  (Greard),  sowie   durch  diesen 

dem  unterrichtsminister  Lockroy  unterbreitet.    Der  letztere  fühlte 

sich    angesichts   des    günstigen    Prüfungsberichts    bewogen,    an 

Tempie,   auf  dessen    betreiben    und  kosten   der   probekursus  am 

Seminar  zu  Auteuil  abgehalten  wurde,  nachstehendes  glückwunsch* 

schreiben  zu  übersenden  und  dadurch  der  methode,  wie  er  sagt, 

eine  art  höhere  weihe  zu  geben. 

A  Monsieur  Leon  Tbmpib, 

3,  rue  Maguülonc,  Montpellier. 

Paris,  le  9  juia  1888. 

Monsieur, 

M.  Ic  Vice-Kecteur  de  rAcadt'inie  de  I*aris  m'a  transmis  un  rapport 
sur  les  resultats  obtenus  dans  rensei^nienient  de  rallemand  a  TEcole  normale 
d'instituteurs  de  Paris  par  M.  (iouin,  qui  a  i'te  autorise  a  faire  Papplication 
de  sa  methode  dans  cet  etablissement. 

Cet  essai  a  pennis  de  constater  d'une  maniere  certaine  qu'en  moins 
de  .'KK)  le^ons  les  eleves  suivaient  une  conversation  ordinaire,  compreüaieot 
un  expose  fait  en  alleinand,  savaient  donner  eux-nu'ines  une  lecon,  demontrer 
les  W'gles  de  la  granimaire  et  t'crire  correcteinent. 
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Je  crois  devoir  vous  adresser  mes  felicitations  pour  les  resultats  dus 
a  Totre  initiative. 

M.  le  Vice-Recteur  m'informe  que  vous  auriez  Pintention  d'etablir  a 
Piris,  dans  un  local  que  vous  demanderiez  a  la  Ville,  des  cours  de  lanjnies 
TiTantes,  oii  cette  methode  pourrait  recevoir  une  utile  application.  Ce  projet 
merite  dV-tre  pris  en  consideration ,  et  je  verrais  avec  plaisir  que  la  con- 
s^ration  donnee  par  cette  lettre  aux  risultats  d^jä  obtenua,  put  decider 
les  conseils  generaux    a  vous  envoyer  des  boursiers  pour  suivre  ces  cours. 

Recevez,  Monsieur,  Tassurance  de  ma  consideration  tres  distinguee. 

Le  Ministre  de  V Instruction  Publique  et  des  Beaux-Ärts, 

Lockroy. 

Der  unterrichtsminister  trat  also  warm  für  die  Gouin-methode 
ein,  indessen  Hess  die  Verwirklichung  seines  im  schlusssatze  des 
vorstehenden  Schreibens  ausgesprochenen  Wunsches  noch  lange 
aof  sich  warten.  Zwar  machte  ein  gewisser  Desmoulins  dem 
Conseil  general  de  la  Seine  den  verschlag,  einen  Cours  normal 
pour  Venseignement  prcUique  des  langues  Vivantes  zu  begründen, 
ein  verschlag,  der  auch  berücksichtigung  fand,  insofern  als  der 
Canseil  eines  seiner  mitglieder  mit  einer  nochmaligen  endgültigen 
prüfung  der  methode  beauftragte.  Diese  prüfung  fiel  noch  glän- 
zender aus  wie  die  voraufgegangenen,  und  infolge  des  günstigen 
berichtes  wurde  Gouin  gebeten,  einen  plan  behufs  gründung  des 
besagten  cours  normal  zu  entwerfen.  Gern  kam  Gouin  diesem 
wünsche  nach  und  stellte  in  seinem  entwurf  folgende  haupt- 
punkte  auf:  die  kurse  sind  in  Paris  abzuhalten;  unter  den  besten 
ehemaligen  volksschülern  ist  eine  auswahl  zu  treffen  und  kostenlos 
zuzulassen;  auch  sind  kurse  für  volksschullehrer  und  -lehrerinnen 
einzurichten,  damit  diese  in  in  ihren  anstalten  nach  der  methode 
unterrichten;  jeder  kursus  dauert  1  jähr;  die  einzelnen  klassen 
dürfen  25 — 30  Schüler  zählen,  nicht  darüber.  Auch  die  lehrer- 
seminarien  der  provinz  sollen  Zöglinge  des  betr.  Conseil  general 
nach  Paris  entsenden. 

Das  sind  die  grundzüge  des  von  Gouin  aufgestellten  planes. 

Aber  das  ministeriura,   und    mit  ihm  Lockroy,  war  inzwischen 

);efallen,  und  die  scheinbar  im  besten  zuge  befindliche  gründungs- 

angelegenheit  geriet   ins   stocken.      Die   freunde   des  geplanten 

Unternehmens,   insbesondere   Tempio,    bestanden   zwar   auf  der 

aosfuhrung,   aber  es   blieb  bei  leeren  Vertröstungen   auf  später. 

Tempic  bekam  einen  orden,  Gouin  ging  leer  aus,   sein   System 

vfurde  totgeschwiegen,  und  der  cours  normal  fiel  ins  wassor.  - 

21* 
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Jahre  vergin«:on.  Eine  anfrage  im  pariser  gemeinderate,  wie 
es  mit  dem  vom  direkter  des  iinterrichtswesen  abzufassenden  be- 
richt  über  die  methode  Gonin  stehe,  hatt^  die  wirkun«r,  das^i  ein 
ausschuss  eingesetzt  wurde,  der  diesen  bericht  begutachten  solle. 
Tag  und  stunde  hierlür  wurden  festgesetzt,  aber  dabei  blieb  es; 
es  geschah  nichts. 

Inzwischen  machte  die  englische  ausgäbe  von  Gonins  buch 
seit  mai  1892  ihren  stürmischen  Siegeslauf  durch  England, 
Amerika  und  Austnilien;  vier  stiirke  auflagen  wurden  trotz  des 
hohen  preises  (m.  7.50)  in  einem  jähre  verkauft.  Der  Prüfungs- 
bericht über  die  glänzenden  leistungen  der  nach  der  methode 
unterrichteten  kinder  des  Chefredakteurs  Stead  in  London  machte 
die  runde  durch  alle  englischen  fach-  und  viele  tagesblatter. 
Und  was  geschah  während  dessen  in  Frankreich  ?  Hier  beschäftigte 
man  sich  ebenfalls  mit  Gouin:  zunächst  verbot  man  ihm  seiue 
methode  in  seiner  eigenen  klasse  an  der  £!cole  Arago  anzuwenden, 
unter  dem  vorwande,  sie  laufe  den  lehrplänen  zuwider;  man 
behändigte  ihm  sogar  einen  von  5  zu  5  minuten  festgelegten 
arbeitsplan,  an  den  er  sich  peinlich  zu  halten  hal»e.  Das  scheint 
er  nicht  gethan  zu  haben,  denn  einige  monate  später  erfolgte 
seine  vorläufige  dienstentlassung  ohne  jedwede  angäbe  der  gründe. 
Dies  geschah  zu  derselben  zeit,  wo  Gouins  name  in  England  in 
aller  gebildeten  munde  war!  Einige  pariser  Stadträte  jedoch, 
die  des  englischen  mächtig  und  in  Sachen  des  Unterrichts  kom- 
petente richter  waren,  hatten  das  grosse  ereignis,  welches  die 
englischen  Unterrichtskreise  heftig  bewegte,  wachsamen  auges 
verfolgt  und  fanden,  dass  es  für  die  studt  Paris  an  der  zeit  sei. 
endlich  zu  irgend  einem  entschluss  zu  kommen.  Und  in  der 
that  wurden  am  1.  April  1893  vom  pariser  gemeinderat  auf 
antrag  des  mitglledes  Charles  Longuet  folgende  beschlnsse  gefasst 
(vgl.  Bulletin  municipal  officiel  de  la  Ville  de  Faris,  >i  avril 
1893,  p.  872): 

Article  premier.  —  II  sera  cree  uiie  Ecole  pratique  (reiisei^emeut  ile.s 
lan^oies  Vivantes,    d'apres  la  nit'thode  et  sous  la  direction  de  M.  F.  (touin- 

C'et  eiiseigiieiuent  s'apj)liqucra  tout  d'abord  a  la  lau^c  allemande  et 
a  la  langue  an^daise. 

A  la  rentree  du  Cuiiseil ,  I'Administration  «levra  preseuter  un  plan 
d'orgaiiisation   des  cours  et  indiipier  le  local  qirelle  y  aura  affecte. 

Article  2,  —  IJn  eredit  provisoirc  de  IT) (;()()  francs  est  ouvert,  afin 
de   pourvoi!'   au   tiaiteinent   aniiuid   des   deux   professeurs   et  aux  premier« 
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rais  d'installation.     Ce  credit  sera  preleve  hvlt  le  chap.  23,    anfiele  iinique 
lu  budget  de  185>3. 

Gouin  kam  also  wieder  zu  ehren,  jedoch  erst  am  15.  april 
894  ist  die  anstalt  thatsächlich  eröflnet  worden  (250,  rue  Saint- 
acqaes);  die  Verzögerung  hatte  ihren  grund  augeblich  in  der 
chwierigkeit,  ein  passendes  lokal  zu  finden.  Der  Unterricht 
egann  aber  erst  im  Oktober  1894.  Die  londoner  (Jouinschulo 
a  Ärundel  Street  wurde  bereits  im  September  1893  erött'net, 
achdem  (louin  als  guter  franzose  die  ihm  angetragene  direktion 
es  londoner  Unternehmens  ausgeschlagen  hatte. 

Die  pariser  anstalt  ist  ein  städtisches  und  kein  staatliches 
nternehmen,  der  Unterricht  kostenlos.  Da  Gouin  arbeitsunfähig 
5t,  hat  sein  Jugendfreund,  der  juge  de  paix  Ilervieu,  die  stell- 
ertretende  leitung  übernommen.  Der  Unterricht  —  im  deutschen 
nd  englischen  —  wird  von  einem  deutschen  und  einem  halben 
ngländer,  die  beide  kaufleute  und  von  Hervieu  in  die  methode 
ingeführt  sind,  erteilt.  Ilervieu  selbst  unterrichtet  ebenfalls 
nglisch.  Die  anstalt  zählte  bei  beginn  der  kurse  etwa  260 
irhüler;  mehr  als  80  anmeldungen  konnten  nicht  berücksichtigt 
rerden. 

Die  teilnehmer  sind  in  12  klassen  mit  je  20 — 30  Schülern 
ntergebracht.  In  den  5  deutschen  kursen  sind  nur  anfänger, 
nter  den  7  englischen  dagegen  sind  2  kurse  für  vorgeschrittene. 
^ie  Stundenverteilung  ist  folgende: 

Deutsch  (nur  anlänger): 

Vormittags  9 — 10  erwachsene  (herren)  5  mal  wöchentlich 

nachmittags  2 — 3  „  (damen)  5    „  „ 

„  .  6 — 7     lehrerinnen  3    „  „ 

„  7 — 8    lehrer  3   „  „ 

„  8 — 9     erwachsene  (herren)  5    „  „ 

Englisch. 
a)  Für  anfangen 

Vormittags  8V« — 9*/«  erwachsene  (herren)  5  mal  wöchentlich 

nachmittags     2 — 3  „  (damen)  5   „  „ 

„  6V« — 7Vg  lehrerinnen  3   „  „ 

„  7V« — 8Va  lehrer  3   „  „ 

„  8V« — 9V«  erwachsene  (herren)  5   „  „ 
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b)   Für  vorgeschrittene: 
Nachmittags  7V« — 8V«  lehrer  3  mal  wöchentUcli 

„  8V« — 9V«  erwachsene  (herren)  5   „  ^ 

Mit  Oktober  1895  ist  Unterricht  im  spanischen  hinzugetreten. 
Die  nächste  in  betracht  kommende  spräche  dürfte  wegen  der 
französischen  handelsbeziehungen  zu  Xordafrika  das  arabisda 
sein.  Bisher  ist  über  die  erfolge  der  Gouiuschule  in  der  nie 
St-Jacques  in  der  presse  noch  nichts  verlautet.  Ich  bin  jedoch 
in  der  läge,  über  die  leistungen  der  pariser  anstalt  ein  gut' 
achten  mitzuteilen,  welches  ich  einem  inzwischen  in  Behrens' 
Zeitschrift  für  französische  spräche  und  litteratur  erschienenen 
aufsatze  meines  freundes  Rossmann  entnehme.  Dieses  gutachten 
ist  um  so  bemerkenswerter,  als  das  in  dem  bekannten  Rossmann- 
Schmidtschen  lehrbuche  eingeschlagene  Unterrichtsverfahren  von 
der  methode  Gouin  grundverschieden  ist. 

Rossmann  schreibt  in  seinem  aufsatze  Wie  lehrt  man  m 
Frankreich  die  deutsche  spräche?:  „Ich  habe  (in  der  Gouin- 
schule)  wiederholt  hospitirt  und  hatte  gelegenheit,  das  grosse 
Interesse  der  schüler  sowie  das  geschick  und  die  begeisterung 
der  lehrer  zu  bewundern.  Ich  war  erstaunt  über  die  Schnellig- 
keit, mit  welcher  die  satzreihen  aufgefasst  wurden,  sowie  über 
die  hübschen  kenntnisse,  welche  sich  die  schüler  schon  innerhalb 
sechs  wachen  angeeignet  hatten.  Bei  ihnen  war  das  denken  m 
der  fremdere  spräche  bereits  so  weit  ausgebildet,  dass  mehrfach 
auf  die  frage  des  lehrers  nach  dem  sinne  eines  wertes  der 
fremden  spräche  der  schüler  wohl  sofort  unwillkürlich  die  ent- 
sprechende Bewegung  ausführte^  sich  aber  erst  einen  augenblick 
auf  das  icort  seiner  muttersprache  besinnen  tnusste.^ 

Anerkennender  kann  sich  der  Vertreter  einer  konkurreuz- 
methode  wohl  kaum  äussern. 


DIE    METHODE    GOCIN    ArsSERHALB    ENGLANDS    TND    FRANKREICHS. 

Wie  die  londoner  lehrerbildungskurse  an  der  Central  Schod 
beweisen,  ist  das  Interesse  an  der  methode  Gouin  auch  in  anderen 
hindern  nicht  gering:  haben  sich  doch,  wie  ich  eingangs  dieser 
arbeit  sagte,  teilnehmer  aus  den  entlegensten  weltgegenden  nach 
London  (und  auch  zu  (iouin  nach  Paris)  begeben,  um  das  neae 
lehrverfahren  aus  eigener  anschauung  kennen  zu  lernen  und  sich 


?- 
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der  handhabang  desselben  za  befähigen.  Ob  sämtliche  teil- 
limer  an  den  bildungskursen  die  mcthode  aach  praktisch  an- 
nden,  vermag  ich  nicht  zu  sagen,  bezweifle  es  sogar,  da  das 
ienniaterial  der  londoner  gesellschaft  immer  noch  ungedruckt 
und  auch  wohl  noch  lange  bleiben  würde,  wenn  die  z.  t. 
Paris  schon  erschienenen  französischen  und  englischen  serien 
lins  nicht  auch  die  engländer  zur  veröfl"entlichung  drängten. 
-  einwand  der  engländer,  es  seien  noch  zu  wenig  ausgebildete 
linlehrer  vorhanden  und  uneingeweihte  würden  das  System 
misskredit  bringen,  kann  doch  nicht  jahrzehntelang  gültig 
iben:  die  2 — 300  ausgebildeten  sind  eben  bisher  lahm  gelegt 
l  können  nicht  systematisch  nach  Gouin  unterrichten,  bis 
en  die  gedruckten  Serien  zugänglich  sind.  Das  abschreiben 
den  teilnehmern  an  den  londoner  bildungskursen  auf  wünsch 
e  woche  zugehenden  5 — 6  Serienstücken  —  oft  dauert  es  14 
e  und  darüber,  oft  monatelang,  bis  man  wieder  einmal  eine 
idung  erhält  —  ist  sehr  umständlich,  dabei  kostspielig  (da 
•  abschreibende  hin-  und  rückporto  tragen  muss)  und  es  gehen 
hrere  jähre  hin,  bevor  die  sämtlichen  stücke  beisammen  sind, 
j  londoner  herren  sollten  auch  hier  ihr  time  i$  tnoney  be- 
iken  und  sorgen,  dass  die  serienstücke  alsbald  in  den  handel 
nen.  Sie  würden  dadurch  ihrer  tasche  und  der  methode 
inen  nachteil  bringen. 

Mit  einigen  ausländischen  teilnehmern  des  kursus,  den  ich 
z.  durchmachte,  habe  ich  mich  in  Verbindung  gesetzt  und 
re,  dass  der  mangel  an  Serienstücken  sie  bisher  gehindert  hat, 
j  methode  anzuwenden.  So  schreibt  ein  lehrer  in  Kangoon 
r  u.  a. : 
1  think  the  (iouin  System  the  best  I  know,  although  I  havc  not  had 
opportunity  of  puttiog  it  in  practice.  I  was  uuable  to  get  all  the 
ries'  although  I  left  posta^'e  aiul  wrote  twice  about  thera,  I  never  got 
re  than  one  lot.  This  cripple«!  me.  ...  The  inethotl  is  good,  its  success 
wever  depends  very  largely  upon  the  skill  of  the  teacher;  it  is  practically 
eless  in  the  band  of  a  bad  teacher.  The  great  point  about  it  is  the 
lendid  arrangement  of  the  lesson  —  each  complete  in  itself,  and  yet  forming 
pari  of  a  greatcr  whole.     The  lessons  too  are  very  real  and  interesting. 

Rangoon.  R.  Knight. 

Ein  anderer  teilnehmer,   der   bekannte  norweger  K.  Brekke 
1  Hamar,  schreibt  mir  u.  a. : 
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In  my  opinion  the  method  is  a  very  good  one  for  priTate  lessons.  A 
capable  teacher  will  be  able  to  work  very  well  with  it  there.  And  if  the 
teacher  can  do  what  the  system  demands  of  him  in  a  dass,  —  ä  la  b(mne 
heute  I  But  very  few  will  be  able  to  do  that.  The  backbone  of  the  System, 
in  iny  opiuion,  is  not  the  incessant  picture-making  "'in  the  mind's«  eye," 
but  the  series.  The  series  is  the  best,  the  most  natural,  and  the  most 
thorough-going  arrangement  of  the  words  and  expressions  of  a  lanffuii;« 
which  we  have  as  yet.  There  is  a  natural  logic  in  it  which  the  pupik 
fecl  instinctively ;  it  keeps  their  ideas  together,  and  it  keeps  up  the  iuterwt, 
which  are  the  two  chief  points  in  teaching.  I  think  that — in  some  way  or 
other — the  System  will  work  its  way  into  the  language-teaching  ofthe 
future.  (Let  me  add  that  at  the  school  where  the  method  was  — oris- 
tried  in  Christiania  the  teachers  were  surprised  to  see  how  tired  the  pupils 
were  when  the  lesson  was  over.) 

Hamar.  K.  Brekke,  Adjunkt. 

Seit  herbst  1893  wird  Gouins  lehrverfahren  in  Holland  an 
den  ölFentlichen  höheren  lehranstalten  beim  Iromdsprachlichea 
unterrichte  mit  grossem  erfolg  angewandt.  Das  nähere  hierüber 
verdanke  ich  einem  amsterdamer  fachgenossen,  herrn  L.  P.  IL 
Eykman  von  der  höheren  bürgerschule ,  der  grössten  anstalt  des 
landes.  Eykman  hat  im  august  1893  in  London  an  einem 
ausbildungskursus  teilgenommen,  die  von  Steads  kindern  ver- 
arbeiteten französischen  serienstücke  abgeschrieben,  ins  englische 
übertragen  und  in  einer  klasse  von  12 — 15jährigen  Schülern 
versuche  mit  der  methode  angestellt.^  Sein  erfolg  übertraf  seine 
erwartungen;  nur  bezüglich  der  rechtschreibung  fand  er  nicht 
ganz  seine  rechnung.  Deshalb  hat  er  späterhin  —  gegen  Gouins 
grundsätze  —  die  phonetik  zu  hilfe  genommen,  und  nuumchr 
ist  er  in  jeder  hinsieht  äusserst  befriedigt  von  seinen  versuchen: 
seine  kleinen  holländer  denken  englisch,  sie  verstehen  und 
sprechen  es,  sie  schreiben  es  richtig,  und  er  gebraucht  im  Unter- 
richt nie  ein  wort  holländisch. 

Seitdem  hat  sich  die  methode  in  den  Niederlanden  schnell 
bahn  gebrochen.  An  der  amsterdamer  höheren  bürgerschule  sind 
augenblicklich  vier  Gouin-klassen  eingerichtet,  zwei  davon  unter 
Eykmans  leitung.  Auch  an  vielen  anderen  holländischen  lehr- 
anstalten wird  bereits  nach  (louinscher  methode  unterrichtet,  s^ 
u.  a.  in  Rotterdam,  im  Haag,  in  rtrecht,  Deventer,  Arnhein-? 
Bois-le-Duc  und  Almelo.     Viele  der  lehrer  sind  von  Eykman  i^^ 


*  Vgl.  Eykmans  brief  an  professor  Victor  in  den  N.  Spr,  III  3,  s.  18(> 
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^rbildungskarseu  auf  die  methode  geschult,  doch  sollen  auch 
rere  unberufene,  nicht  vorgebildete  leute  mit  der  methode 
lolland  herumstümpern,  was  schwerlich  zu  befriedigenden 
firnissen  führen  dürfte.  Das  im  juli  ds.  js.  von  Eykman 
iifentlichte  Handbuch  für  den  lehrer^  dürfte  diesem  übel- 
iide  abhelfen  und  vielleicht  auch  manchem  des  holländischen 
uligen  deutschen  fachgenossen  nicht  uninteressant  sein. 

Als  gedruckte  unterläge  für  den  lehrbetrieb  hat  Eykman  zwei 
ulchen*  englischer  serienstücke  und  ein  lesebuch*  veröffentlicht. 
s  erste  bändchen  enthält  77  Übungsstücke,  die  mit  den  (iouin- 
tisschen  fast  durchweg  gleichlauten;  das  zweite  umfasst  84 
cke,  die  vorwiegend  Eykmans  eigene  arbeit  sind;  ein  drittes 
idchen  stellt  Eykman  in  nahe  aussieht.  Wer  sich  indes  er- 
u»rt,  mit  welcher  gründlichkeit  Gouin  seine  serienstücke  be- 
►eitet  hat,   so   dass  der  ganze  Wortschatz   darin  untergebracht 

der  wird  den  Eykmanschen  eigenen  Zusammenstellungen  ein 
visses  misstrauen  hinsichtlich  der  Vollständigkeit  entgegen- 
n<5cn  müssen.  Schwerlich  wird  Eykman  sich  der  herkules- 
eit  unterziehen,  das  ganze  Wörterbuch  in  der  gewissenhaften 
se  durchzuarbeiten,   wie  Gouin   es  gethan   hat  (vgl.  U,  Spr, 

1,  s.  32).     Eykman   hält  die  herausgäbe  seiner  arbeit  indes 

nötig,    weil   die  holländischen  sitten  und  gewohnheiten  von 

französischen  so  grundverschieden  seien,  dass  die  von  Gouin 
Hfentlichten    Serien    den    holländern    wenig    nützen    können. 

vermag  diese  auffassung  nicht  völlig  zu  teilen  und  muss 
h    wundern,    dass   Gouins    erstes   bändchen   dann    überhaupt 

unverändert  in  Holland  abgedruckt  worden  ist. 

Die  von  Eykman  zur  erlernung  des  englischen  herausgege- 
ben Serien  sind  gleichzeitig  von  dr.  J.  J.  A.  A.  Frantzen  für 
deutsche  und  von  C.  A.  üofman  fürs  französische  eingerichtet. 

Eine  mir  überflüssig  erscheinende  zugäbe  zu  allen  bändchen 
die  gegen  übergesetzte  Übertragung  ins  holländische;  die  ein- 


*  Ilandboek  voor  den  onderwijzer  ten  gehruike  hij  de  Handleidiny  voor 
heoefening  der  Engelache  taal  door  L.  P.  H.  Kykmau.  Afl.  1.  2,  3. 
?^4).     Amsterdam,  Allert  de  Lange. 

*  IlandUiding  voor  de  heoefening  der  Engeische  taal  door  L.  P.  H. 
man.     le  &  2e  deeltje,  a  f.  1.25.     Amsterdam,  Allert  de  Lange. 

*  First  Entßish  Reading-Book.    f.  0,60.    Ebenda  erschienen. 
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führang  der  mattersprache    läafb  den    von  Gouin  aufgestellte 
leitsätzen  für  fremdsprachliche  Studien  gänzlich  zuwider. 

Während  des  ersten  Jahres  hat  Eykman  in  40  wochen  mit 
je  4  stunden  zu  55  minuten  sein  erstes  bändchen  (77  serien- 
stiicke)  durchgearbeitet;  er  hat  aber  in  letzter  zeit  das  tempo 
beschleunigen  können  und  in  der  stunde  bis  zu  4  serienstncken 
erledigt.  Dabei  lehrt  er  eine  menge  grammatik,  jedoch  nicht  in 
systematischer  folge,  sondern  nach  eigenen  methodischen  grand- 
Sätzen.  Er  hält  den  grammatischen  instinkt  für  die  beste  grund- 
läge  grammatischer  Unterweisung.  Sobald  seine  schüler  eine 
gewisse  Sicherheit  in  der  fremdsprache  erlangt  haben,  gedenkt 
er  wiederholungsweise  ein  festes  grammatisches  System  mit  ihnen 
aufzubauen. 

Zum  schluss  noch  ein  urteil  aus  Buda-Pest,  wo  Frl.  Buso- 
gany  die  methode  aufs  englische  anwendet: 

1  am  teaching  En^rlish  on  the  principles  of  the  Serie»  Method  at  the 
(loveniment  Training  College  and  High  School  for  Girls,  where  I  find  it 
very  successful.  I  have  four  classes  of  beginners.  The  pupils  are  w 
interested  in  learninj?  English  as  they  have  never  been  before  in  «y 
foreipn  language,  and  they  are  gettinj.^  on  so  well  that  the  Directria  oi 
the  school  asked  the  teachers  of  (ierinan  and  French  to  try  the  sarae  w»J 
of  teaching.  ' 

Ich  selbst  habe  das  Seriensystem  in  meinen  klassen  noch 
nicht  angewandt,  einmal  nicht,  weil  wir  durch  unsere  lehrpläne 
und  prülungsbostimmungen  an  die  bisherige  methode  gefesselt 
sind,  dann  auch  deshalb  nicht,  weil  ich  das  serienmat^rial  nur 
zu  einem  kleinen  teile  (100 — 150  englische  und  ebensoviele 
französische  serienstücke)  in  bänden  habe.  Jedoch  habe  ich  der 
Versuchung  nicht  widerstehen  können,  dann  und  wann  an  den 
texten  des  lehrbuchs  einige  versuche  mit  der  methode  anza- 
stellen,  indem  ich  zum  geistigen  schauen  des  in  den  stücken 
behandelten  Stoffes  hinführte,  die  verbenreihen  logisch  und  chrono- 
logisch feststellen  und  die  zugehörigen  sätze  aufbauen  Hess. 
Hierbei  habe  ich  denn  ebenfalls  die  erfahrung  gemacht,  dass  das 
interesse  sämtlicher  schüler  sehr  viel  reger  als  sonst  war,  und 
dass  die  aneignung  des  lernstotfes  bedeutend  schneller,  sicherer 
und  leichter  erfolgte  als  nach  unsern  bisherigen  lehrmethoden- 
Von  ermüdung  der  schüler  keine  spur,  vielmehr  grösste  Schaffens* 
freude  bis  zum  schluss. 
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3,   abschnitt. 
METHODE   GOUIN  IM   URTEILE   DER  FACH-   UND   TAGESPRESSE. 

)as  erscheinen  der  englischen  Übertragung  von  Gouins  VArt 

ugner  etc.  erweckte  die  in  diesem  werke  niedergelegte  lehr- 

Kle,   welche  ums  jähr  1892  nach  kümmerlichem  dasein  so 

ils  tot   bezeichnet  werden   kann,   zu  neuem   leben.     Dass 

is  Ideen  sich  aber  seitdem  so  gewaltsam   bahn  gebrochen 

K  ist  den  bereits  mehrfach  erwähnten  aufsätzen  in  Steads 

w  of  Reviews  und  dem  glanzenden  ergebnis,    welches  mit 

Qiethode    an   Steads   kindern    laut   Prüfungsbericht    erzielt 

e,  zu  danken.     Der  englander  ist  der  mann  des  erfolgs; 

rfulg  hatte  sich  an  Steads  sprösslingen  deutlich  gezeigt  und 

e  auf  dem  denkbar  günstigsten  wege ,  durch  die  sehr  stark 

eitete  Review  of  Reviews^  ins  land  hinausgetragen.     Daher 

iteresse,  welches  die  ganze  gebildete  w^elt,  soweit  sie  sich  mit 

erziehungswesen  befasst,  der  neuen  methode  in  England  und 

ika  entgegenbrachte.     Kaum  eine  tageszeitung  von  irgend- 

ler  bedeutung,  die   zu  dem  grossen   methodischen  ereignis 

ihres  1892  nicht  Stellung  genommen  hätte.     Die  pädagogi- 

fachblätter   befassten  sich   natürlich  alle  ohne  ausnähme 

,  meistens  mehrere  nummern  hindurch.    Und  da  die  urteile 

den  wert  der  methode  Gouin  zum  allergrössten  teile  aner- 

»nd  lauteten,  sahen  sich  auch  die  französischen  blätter  ver- 

't,  ihre  leser  mit  dieser  aktualität  zu  beschäftigen.    Temps^ 

,  Fays  und  andere  führende  pariser  Zeitungen  traten,  jede 

obreren  nummern,  für  die  methode  ein,  so  das»  der  pariser 

inderat   mit  der  schon  fünf  jähre   lang   geplanten   Gouin- 

5  schliesslich  ernst  machte. 

ndes   fehlte  es    auch   nicht    an   Widersachern    und    merk- 

igerweise    gerade   in  Gouins  vaterlande.      Der  artikel    im 

»«  vom  25.  Januar  1893  redete  eine  sehr  offene  spräche  und 

el  der  pariser  höheren  lehrerschaft  um  so  mehr,  als  diese 

lg  bekanntlich  mit   der   regirung   fühlung   hat,    und   man 

gemäss  annehmen  musste,  es  spiegele  sich  in  dem  aufsatz 

nsicht  der  leitenden  behörden  wider.     Und  in  der  that,  die 

rschaft  hatte  allen  grund,   ungehalten  zu  sein;   wurde   ihr 

ganz  unverblümt  vor  aller  Öffentlichkeit  ins  gesiebt  gesagt: 

n  sait  par  experience  ä  quels  miserables  r^sultats  ahouttssent  le  plus 
it  cmq  ou  six  annees  d^enseigncment  dans  les  ecoles  publiques.    £n 
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Frnncc,  tout  specialement,  ü  n'tf  a  presque  pas  un  ilhve  de  nos  ltfe^e$  (m 
coiUges  qui  puisse  dire  un  moi  d*anglais  ou  d'aüemand,  s^il  lui  arrive,  tn 
lorme  i\o  ses  etudes,  de  passer  la  Manche  ou  le  Rhin.  A  plus  forte  raisoa 
serait-il  incapahle  d*entretenir  une  correspondance  ou  de  iraiter  une  affain 
quelconque  dans  la  lan^e  qu'il  a  mis  des  annees  a  ue  pas  apprendre,  e& 
depit  de  tous  les  programmes.  .  .  .  Jadis  on  parlait  couramment  latin  et 
prec  ä  la  Sorbonne.  liatin  et  jorec  de  cuisine,  dira-t-on,  Mais,  apres  tout, 
il  iie  semble  pas  <]ue  nos  huinanistes  d'aujourd'hui  puissent  en  remontrer 
a  ceiix  de  la  Renaissance ,  et  l'on  serait  assez  tente  de  croire  que ,  si  les 
maitres  ont  renonce  a  parier  la  langue  de  Demostbene  ou  celle  de  Ciceron, 
c'est  principalement  parce  qu'»/«  ne  les  savent  plus  assez  bien  pour  s'e» 
servir  couramment.  Notre  illustre  maitre  Scherer  disait  volontiers  qu'une 
lan|?ue  s'apprend  en  six  semaines.  Ce  n'est  probablement  pas  tout  a  fiit 
exact  pour  tout  le  monde.  Mais  peut-etre  est-il  terops  de  s'aperccToir 
com  bien  ü  est  absurde  de  mettre  dix  ans  ä  ne  pas  apprendre  le  latin  m 
Vallemandy  quand  on  pourrait,  par  la  m^thode  nouvelle,  arriver  en  sis 
mois  au  resultat  oppose. 

„Alles  schon  dagewesen,"  sagt  Ben  Akiba  und  mit  ihm  die 
deutsche  lehrerschaft  gelassen.  Unter  den  französischen  lehrem 
aber  erhebt  sich  ein  wahrer  stürm  der  entrüstung,  man  greift 
zum  Schwerte  oder  vielmehr  zur  feder  und  macht  sich  in  einer 
reihe  von  geharnischten  Zuschriften  an  Wolfromms  Revue  de 
Venseignement  des  langucs  Vivantes  (19,  rue  Le  Verrier,  Paris) 
lult.  Viele  fragen^  verwundert,  was  die  flut  von  artikeln  über 
die  „wundersame"  methode  und  die  „erstaunlichen"  ergebnisse 
zu  bedeuten  habe.  Einige  befürchten,  geistvolle  und  bewährte 
männer  könnten  sich  möglicherweise  durch  die  marktschreierische 
art,  in  der  ein  in  seine  ideen  verrannter  neuerer  auftrete,  kapern 
lassen.  Andere  gehen  noch  w^eiter  und  vermuten,  hinter  den 
aufsätzen  des  sonst  so  ernsten  Tetnps  stehe  die  vorgesetzte 
behörde;  der  artikel  spreche  davon,  dass  versuche  mit  der 
methode  angestellt  werden  sollten,  was  nichts  anderes  bedeute, 
als  die  lehrerschaft  zu  binden,  auch  nach  der  methode  zu  unter- 
richten, ihr  also  eine  bestimmte  methode  aufzudrängen,  einen 
ofliziellen  druck  auf  das  Unterrichtswesen  zu  üben ;  kurzum,  die 
Schulverwaltung  erstrebe  ein  dopi)eltes  monopol,  das  der  methode 
und  der  zu  benutzenden  lehrbücher.  Und  dies  solle  unter  dem 
beliebten  aushängeschild  der  „reform"  zur  ausführung  gelangen. 
Wolfromm    schickte    die    Zuschriften    an    den    generali nspektor 


»  Vgl.  Bevue,  Mars  1893,  p.  G  ss. 
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Emile  (^hasles,  welcher  ihm  anheimstellte,  von  denselben  zu 
veniffentlichen,  was  er  für  passend  fin<le.  In  demselben  briefe 
gibt  (*hasles,  ohne  aal*  die  brandschreiben  der  lehrer  einzugehen, 
seine  ansiehten  über  neuspnuhliche  unterrichtsreform  zum  besten: 
die  methode  müsse,  je  nachdem  man  ein  kind,  einen  älteren 
knal>en  oder  einen  Jüngling  zu  unterrichten  habe,  verschieden 
sein;  man  müsse  die  schüler  anfangs  interossiren,  nach  und  nach 
müsse  man  sie  auch  belehren  und  darnach  zum  selbständigen 
denken  anleiten.  Viele  lehrer  thäten  das,  aber  nicht  alle;  die 
grammatik  und  extemporalien  nähmen  noch  einen  viel  zu  breiten 
räum  im  Unterricht  ein.  Wenn  der  lehrer  etwas  mehr  auf  Zu- 
führung praktisch  verwendbaren  lehrstolfs  sähe,  so  liege  noch 
keineswegs  veranlassung  vor,  seine  leistung  mit  der  eines  kinder- 
mädchens  auf  eine  stufe  zu  stellen.  —  Weniger  massvoll  sind 
die  l>eiden  von  Wol fromm  abgedruckten  schreiben  von  Arsene 
Parangon  und  vom  Paysan  du  Dantibe.  Der  erstere  bekämpft 
die  methode  in  humoristischer,  der  andere  in  ernster  weise, 
beide  aber  bekunden  in  ihren  ausführungen  eine  vollständige 
Unkenntnis  des  Gouinschen  Systems,  gepa^irt  mit  einem  fanatischen 
hass  gegen  den  mann,  der  es  wagen  konnte,  gegen  den  herkömm- 
lichen Schlendrian  front  zu  machen.  Parangon  nennt  das  serien- 
system  die  methode  du  Pont  d^Avignon,  wie  sie  in  dem  mimisch 
zu  singenden  Hede  gleichen  namens  niedergelegt  sei: 

Sur  le  Pont  d'Avignon 
Tout  le  inonde  y  danse  en  rond. 
Les  beaux  messieurs  fönt  comme  ci, 
Les  belles  daines  fönt  comme  ^a  etc. 

Der  Paysan  du  Danube  sucht  das  Seriensystem  an  der 
hand  der  fragen,  die  Steads  kindern  in  der  prüfung  vorgelegt 
wurden,  zu  vernichten.  Er  findet,  dass  die  guten  gedanken  der 
methode  nicht  neu,  die  neuen  aber  nicht  durchführbar  seien; 
jedoch  seinen  beweis  bleibt  er  schuldig.  Seine  auslassungen 
zeigen  deutlich,  dass  er  keine  blasse  ahnung  vom  eigentlichen 
Wesen  des  Seriensystems  hat  und  ihm  jedes  objektive  Urteils- 
vermögen fehlt.  Im  anschluss  an  den  Tewip^-artikel  greift  er 
mehrere  punkte  heraus  und  sucht  nachzuweisen,  dass  (iouins 
theorie  in  direktem  widei-spruch  mit  dem  stehe,  was  in  der 
londoner  prüfung  gefordert  worden  sei;  beispielsweise  heisse  es, 
die  methode  Oouin  lehre  keine  grammatik  (sie!),  und  doch  werde 
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in  deu  fragen  3.  18.  23.  22.  16  nnd  20  grammatisches  wissen 
verlangt.  Die  in  nr.  19  gegebene  aufgäbe,  dass  der  schüIer  den 
dolmetscher  zwischen  einem  engländer  und  einem  franzosen 
spielen  solle,  sei  ein  barer  unsinn;  neu  zwar  sei  der  gedanke, 
ausführbar  aber  nicht.  Der  Paysan  schliesst  seine  einseitige 
kritik  mit  folgender  definition  der  methode  Gouin: 

Cest  le  pont-aux-unes  dans  la  partic  pratique; 
C'est  une  chiraere  dans  la  partie  originale. 

Im  6.  heft  des  X.  Jahrgangs  genannter  Revue  findet  sich 
ein  weiterer  brief  in  Sachen  der  methode  Gouin.  Der  einsender 
macht  den  herausgeber  Wol fromm  darauf  aufmerksam,  dass  die 
Gouin-methode  eine  nicht  geringere  pädagogische  autoritat  als 
Kabelais  hinterm  rücken  habe.  Rabelais  habe  schon  vor  mehr 
als  300  Jahren  die  geheimnisvolle  macht  erkannt,  welche  für 
den  Sprachunterricht  in  der  anwenduug  von  gesten  liege,  und 
im  18.  und  19.  kapitel  seines  2.  buclies  (d.  i.  1.  buch  ülier 
Pantagruel)  gebe  er  eine  klassische  lehrprobe  auf  grund  der 
Zeichensprache.  Es  sei  unbegreiflich,  dass  die  methodiker  sich 
Rabelais'  geistvolle  gedanken  nicht  schon  längst  zu  nutze  gemacht 
hätten,  und  dass  es  ei-st  der  initiative  und  dem  Scharfsinn  Gouins 
und  der  pariser  gemeinderäte  gelungen  sei,  das  ausgezeichnete 
lehrverfahren,  welches  Rabelais  seinen  Panurge  auf  den  engländer 
anwenden  lässt,  in  die  heutige  Unterrichtspraxis  zu  verpflanzen. 
Wer  sich  die  mühe  nimmt,  das  unlautere  kapitel  19  zu  lesen, 
muss  sich  höchlichst  wundern,  wie  jemand,  der,  wie  der  ein- 
sender, doch  auf  wissenschaltliche  und  geaellschaftUche  cr7Ae\um^ 
anspruch  erhebt,  mit  hülfe  solcher  mittel  die  schief  verstandene 
leistung  eines  gegners  in  den  kot  ziehen  kann. 

Man  geht  wohl  nicht  fehl  in  der  annähme,  dass  die  soeben 
gekennzeichneten  feindseligen  kundgebungen  auf  gewisse  sonder- 
bestrebungen  zurückzuführen  sind,  dass  aber  keiner  der  heiss- 
spornigen  einsender  sich  mit  dem  wesen  der  Gouin  -  metho<le 
ernstlich  bel'asst  hat.  Es  wird  eine  monopolisirung  der  methode 
und  ihrer  lehrbücher  und  damit  eine  empfindliche  Schädigung 
der  autoreninteressen  befürchtet,  wie  ich  aus  dem  munde  von 
pariser  schulbücherautoren,  die  der  methode  natürlich  abhold 
sind,  zu  hören  gelegenheit  hatte.  Ob  Parangon  und  die 
beiden  mit  ihrem  namen  zurückhaltenden  eiferer,  der  Faysan 
du  Danubc  und   der   geschmackvolle   Rabelaisforscher  M. ..,  so- 
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wie  die  übrigen  korrespondenten  der  schulschriftstellerzunft  an- 
gehören, kann  ich  nicht  ermitteln,  wundern  sollte  es  mich  aber 
nicht,  wenn  es  der  fall  wäre. 

Eine  vorurteilsfreie  prüfung  der  Gouinschen  lehrgrundsütze 
und  ausführnngsbestimmungen  wird  so  gehässige  austalle,  wie 
sie  in  Paris  vorgekommen  sind  und  vielfach  noch  vorkommen, 
unmöglich  machen  und  der  methode,  die  ja  immerhin  noch  ver- 
l»esserungsfahig  sein  mag,  zu  der  achtungswerten  Stellung  ver- 
helfen, die  ihr  gebührt. 


ANHANG. 
WIE  IST   DIE   METHODE   GOUIN    ENTSTANDEN? 

Die  methode  verdankt  ihre  entstehung  den  bestrebungen 
(louins,  die  deutsche  spräche  so  schnell  und  sicher  zu  erlernen, 
dass  er  im  stände  wäre,  philosophische  Vorlesungen  an  der  berliner 
Universität  zu  hören  und  zu  verstehen. 

(iouin  (geboren  1831  in  der  Normandie)  widmete  sich  nämlich 
ums  jähr  1851  nach  beendigung  seiner  gymnasialstudien  am 
coUige  in  Sees  in  der  Normandie  (halbwegs  zwischen  Caen  und 
Le  Maus)  dem  höheren  lehrfach  und  gab  neben  seinen  wissen- 
schaftlichen Studien  an  der  Universität  Caen  (die  aus  einer  philo- 
sophischen und  einer  juristischen  fakultät  besteht)  Unterricht  an 
einem  dortigen  coUige;  nebenher  bereitete  er  junge  leute  aufs 
l>akkalaureat  vor.  Seine  methode  war  die  althergebrachte,  seine 
leistungen  infolge  seines  aussergewöhnlichen  eifers  ganz  hervor- 
ragend. Da  er  während  des  vierjährigen  aufenthalts  in  Caen 
für  die  philosophie  eine  ausgesprochene  beanlagung  bekundete, 
bewogen  ihn  seine  dortigen  professoren,  in  erster  linie  A.  Charma 
und  C.  Hippeau,  seine  philosophischen  kenntnisse  in  Deutschland 
zu  erweitern  und  die  nachfolger  Hegels  und  Schellings  zu  hören. 
Zwar  war  er  des  deutschen  fast  völlig  unkundig:  kaum  konnte 
er  es  lesen.  Aber  im  vertrauen  auf  sein  gutes  gedächtnis  und 
seinen  eisernen  willen  hoffte  er  in  einigen  wochen  die  deutsche 
spräche  wenigstens  in  dem  umfange  zu  sprechen  und  zu  ver- 
stehen, wie  deutsche  kinder  es  thun;  den  auf'enthalt  in  deutscher 
Umgebung  schlug  er  dabei  besonders  hoch  an  und  vermeinte, 
eine  lebende  spräche  lasse  sich  in  dem  betretenden  lande  durch 
das  atmen  der  lull  und  den  genuss  von  speise  und  trank  spielend 
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erlernen.  Er  schufte  sich  i.  j.  1855  mit  wertvollen  empfehlunf^- 
lnielen  in  Le  Havre  nacli  Hamburg  ein,  gedachte  hier  schnell 
(las  nötigste  deutsch  aufzupicken  und  zu  beginn  des  neuen 
Semesters  nach  Berlin  zu  ziehen.  In  Hamburg  war  damals  auch 
eine  sUirk  besuchte  akademie,  an  der  auch  Gouin  während  seines 
kurz  bemessenen  dortigen  aui'enthalts  zu  hören  beabsichtigte. 
►Seine  gute  absieht  scheiterte  jedoch  an  seiner  absoluten  unfiihig- 
keit,  auch  nur  einen  einzigen  der  vorgetragenen  gedanken  zu 
verstehen.  Er  setzte  sich  daher  ans  Studium  der  grammatik,  die 
er  sich  in  zehn  tagen  vollständig  einprägte.  Als  er  aber  jetzt 
wieder  zur  akademie  eilte,  um  die  probe  auf  sein  sprachwisseu 
zu  machen,  verstand  er  wieder  keine  silbe  und  erkannte  nicht 
einmal  die  frisch  erlernten  verbalformen  und  endungen. 

Einen  gleichen  misserfolg  hatte  Gouin  zu  verzeichnen,  als 
er  nacheinander  in  vier  tagen  die  8 — 900  wurzeln  ^ines  jesuiten- 
patei*s  auswendig  lernte,  in  acht  tilgen  acht  druckseiten  aus 
(ioethe  und  Schiller  mit  hülfe  des  Wörterbuchs  übersetzte,  in 
vier  Wochen  den  Ollendorif  sich  einpaukte,  bei  seinem  hauswirt. 
einem  barbier,  in  der  geschäftsstube  dem  beredten  gespräch  des 
Verschönerungsrats  mit  seinen  künden  lauschte.  Alles  war  ver- 
lorene mühe,  Gouin  machte  keine  merklichen  fortschritte,  und 
in  seiner  Ungeduld  sehnte  er  sich  fort  von  Hamburg,  fort  von 
dem  Schauplatz  so  vieler  enttäuschungen,  hin  nach  Berlin.  Hier 
angekommen,  wurde  er  überall  aufs  freundlichste  empfangen,  da 
man  zu  jener  zeit  die  franzosen  geradezu  feierte  und  für  sie 
schwärmte.  Aber  die  meisten  studirenden,  mit  denen  (Jouin 
in  l)erührung  kam,  sprachen  lieber  französisch,  was  ihm  wenig 
zusagte  und  dahin  führte,  dass  er  sich  alsbald  vornahm,  nur 
deutsch  zu  reden.  Das  aber  war  kein  besonderer  genuss  für 
die  deutschen  Studenten,  und  Gouin  fand  sich  daher  bald  ziem- 
lich vereinsamt.  Zum  ersatz  besuchte  er  eifrigst  die  Vorlesungen 
an  der  Universität,  in  der  erwartung,  dass  sein  ohr  sich  schliess- 
lich an  die  deutschen  laute  gewöhnen  und  er  durch  anspannung 
von  geist  und  ohr  den  inhalt  des  vorgetragenen  intuitiv  erfassen 
werde.  Acht  tage  lang  sass  er  so  täglich  7 — 8  stunden  zu  füssen 
grosser  männer,  mit  gespannter  aufmerksamkeit  ihre  worte  und 
gesten  belauschend,  aber  ach!  am  achten  tage  verstand  er  nicht 
mehr  wie  am  ersten,  nämlich  nichts.  Ihm  war,  als  bilde  jede 
Vorlesung  ein  einziges  langes  wort  auf  einer  einzigen,  „^A  stunden 
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langen  linie".  Während  seiner  7 — 8 stündigen  tagesarbeit  hatte 
er  die  kiefer  der  prolessoren  in  stiindigem  Wechsel  auf-  und 
niedergehen  selten,  das  war  alles,  was  er  aus  dein  kolleg  an 
thatsächlich  neuen  eindrücken  mit  nach  hause  nahm.  Er  sah 
denn  auch  bald  ein,  dass  er  unter  solchen  Verhältnissen  tausend 
jähre  lang  eine  deutsche  Universität  besuchen  könne,  ohne  ein 
wort  deutsch  zu  lernen. 

In  heller  Verzweiflung  grill*  er  denn  zu  einem  letzten,  aller- 
dings aussergewöhnlichen  mittel:  er  setzte  sich  daran,  das  Wörter- 
buch auswendig  zu  lernen.  Sein  exemplar  zählte  300  druck- 
seiten  mit  ungefähr  30000  titelköpfen.  Er  teilte  sich  die  arbeit 
so  ein.  dass  er  in  einem  monat  damit  zu  ende  wäre  und  lernte 
demnach  täglich  10  Seiten  auswendig.  Am  dreissigsten  tage 
hatte  er  das  ganze  buch  binnen,  und  triumphirend  eilte  er  zur 
Universität,  um  zu  sehen,  ob  er  jetzt  zu  folgen  im  stände  sei. 
Wieder  eine  böse  enttäuschung !  Er  verstand  immer  noch 
kein  wort,  nicht  ein  einziges  wort!  —  Wohl  aber  hatte  er  seine 
äugen  zu  stark  angestrengt  und  war  einen  ganzen  monat  fast 
blind  und  unlahig  zur  arbeit.  Als  er  wieder  hergestellt  war, 
fand  er,  dass  der  inhalt  des  Wörterbuchs  ihm  grösstenteils  wieder 
entschwunden  war;  er  ochste  es  sich  von  neuem  ein  und  wieder- 
holte späterhin  jeden  tag  ein  Siebentel  des  ganzen  Wortschatzes. 

Inzwischen  ging  das  Semester  zu  ende,  und  Gouin  reiste  im 
frühjahr  1856  nach  zehnmonatlichem  aufenthalt  in  Deutschland 
zu  den  seinigen  nach  der  Normandie  zurück,  um  nach  ablauf 
der  ferien  seine  Studien  in  Berlin  wieder  aufzunehmen. 

In  der  heimat  angekommen,  hörte  er  seinen  2 '/> jährigen 
nelfen,  der  vor  zehn  monaten  bei  Gouins  abreise  noch  nicht 
sprechen  konnte,  über  alles  und  jedes  plaudern,  während  Gouin 
in  derselben  zeit  so  gut  wie  gar  kein  deutsch  in  Berlin  gelernt 
hatte.  Unwillkürlich  legte  er  sich  die  frage  vor,  wie  es  doch 
komme,  dass  der  kleine  in  sprachlicher  hinsieht  einen  so  gewal- 
tigen vorsprung  vor  ihm  erlangt  habe.  Trotz  gründlicher  wissen- 
schaftlicher bildung,  trotz  eisernen  willens  und  vorzüglichen 
gedächtnisses ,  trotz  büchern  hatte  Gouin  es  im  deutschen  zu 
nichts  gebracht,  sein  nefl'e  dagegen  brachte  mit  grösster  leichtig- 
keit,  ohne  nach  werten  und  regeln  zu  suchen,  alle  seine  gedanken 
und  Wahrnehmungen  zum  sprachlichen  ausdruck.  Gouin  be- 
schloss  deshalb,  das  kind  zu  beobachten,  um  auf  psychologischem 

She  Naoerm  Spnckon.    Bd  III.    Ueti  G.  ^^ 
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\sege  zu  erfahren,   wie  es   die  neaen  fakta  seines  anschauuugs- 
kreises  ausdrücken  lerne.     Eine  günstige  gelegeuheit  hierzu  M 
sich,  als  die  mutier  eines  tages  das  kind  mit  zur  mühle  nahm. 
Das  kind  hatte  noch  nie  eine  solche  gesehen,  drum  sc*hloss  sich 
tiouin  den  beiden  an  und  hatte  die  beste  gelegeuheit,  zu  seheu, 
wie    der  kleine   sich  mit  den  zahlreichen  neuen  eindrucken  ab- 
finden werde.      Das    kind    betrachtete  sich  die  mühle  von  ol>eD 
bis   unten,   es  wollte  alles  sehen,    alles   wissen,  jeden    nameu 
kennen    lernen,   die    bestimmung   eines  jeden   gegenständes  er- 
fahren.   Es  trippelte  übei'all  in  der  mühle  einher,  ging  in  jeden 
winkel   und    lauschte  lange   in  stummem   ei*stauneu.     Auf  dem 
heimwege  sagte  es   kein  wort,   sondern  blieb  in   gedanken  ver- 
sunken.    Erst  nach  einer  stunde  war  das  schweigen  gebrochen; 
der  kleine  zeigte  sich  ungemein  mitteilsam    über  das   gesehene, 
er  wollte  jedem  davon  erzählen  und  that  es  auch,  bald  in  dieser, 
bald  in  jener  form,  immer  von  thatsache  zu  that^iache,  von  satx 
zu    Satz   fortschreitend    mit    der   üblichen   Satzverbindung   ^und 
dann  . . .  und  dann''.     Nachdem  er  seine  neuen  eindrücke  etwa 
ein  dutzendmal  in  den  verschiedensten  ausdrucksiormen  geschil- 
dert  hatte,   bekundete   er   das  verlangen,   auch  eine  mühle  zn 
besitzen.     Seine  mutter  machte  ihm  auf  wiederholtes  bitten  ein 
halbes  dutzend  säckchen,  (Jouin  bekam  keine  ruhe,  bis  er  seinem 
netten    eine   kleine    mühle   gebaut   hatte.      Nunmehr   füllt«  der 
kleine  müller  die  säckcheu  mit  sand,  schleppte  diese  auf  seiner 
Schulter  zur  mülile,    schüttete   den  inhalt  in  den  trichter,   und 
das  mahlen  begann.      Im  verlauf  seiner  arbeit  drückte  er  seine 
thätigkeiten  sprachlich   aus   und   legte  stet«  auf  ein  wort,  da:^ 
Zeitwort,    besonderen   nachdruck;    die   anderen  Satzteile   kamen 
bald  so,  bald  so  zum  ausdruck.     Wohl  zehnmal  füllte  und  leerte 
er  die  säckchen,  wohl  zehnmal  wiederholte  er  die  anderen  thätig- 
keiten und  begleitworte  zu  denselben.    Gouin  war  alsl>ald  auf  der 
richtigen  fährte  und  fand    den  Schlüssel   zur   naturgeniässen  art 
der  Spracherlernung.     In  der  mühle  zeigte  das  kind  eine  passive, 
durchaus   rezeptive    geistige   haltung   —  phase   der   perzeption; 
während  der  folgenden  stunde  fand  die  geistige  Verarbeitung  des 
wahrgenommenen,  die  „intellektuelle  Verdauung",  statt  —  pliase 
der  reflexion;    sodann   war  das  kind  bestrebt,   die  empfangeneu 
und  durchdachton   eindrücke   in   seiner   Vorstellung  von   neuem 
hervorzubringen,  sie  vor  sein  geistiges  auge  zu  zaubern  —  phase 
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der  konzeptiou.  Mit  anderen  worten:  das  kind  schaute  die  dinge 
nicht  mehr  in  der  Wirklichkeit,  es  sah  sie  im  geiste!  Und 
dieses  sehen  im  geiste,  diese  geistige  anschauung  ist  der  grund- 
stein  zu  Gouins  lehrgebäude:  er  beginnt  nicht  mit  dekliniren, 
konjngiren,  rege Inhersa gen ,  auch  nicht  mit  dem  herleiern  von 
Wurzel-  und  vokahelreihen,  nein,  er  geht  davon  aus,  dass  man 
sich  wirklich  wahrnehmbare,  groifl)are  thatsiichen  im  geiste 
n«H*hmals  so  vorstellt,  wie  man  sie  schon  wahrgenommen,  durch- 
lebt und  durchdacht  hat. 

Soviel  zur  ent^tehungsgeschichte  der  methode,  deren  ausbau 
den  erfinder  noch  jähre  hindurch  beschäftigte. 

Nach  ablauf  der  ferien  kehrte  fiouin  i.  j.  1856  nach  Berlin 
zurück,  und  im  kreise  einer  kleinen  sächsischen  familie  machte 
er  mit  den  ihm  für  seine  sprachmethodischen  zwecke  anver- 
trauten kindern  des  hauses  die  probe  auf  sein  verfahren;  er 
lernte  auf  diese  weise  von  den  kindern  das  deutsche,  und  die 
kinder  französisch.  Sein  erfolg  war  ein  durchschlagender:  nach 
acht  tagen  konnte  Gouin  der  Unterhaltung  folgen,  nach  verlauf 
von  zwei  monaten  ^träumte  er  auf  deutsch" !  Einige  wochen 
nachher  beteiligte  er  sich  in  der  Universität  an  einer  philo- 
sophischen disputation  über,  üescartes'  Cogito,  ergo  sum  und 
Hegels  Das  reine  nichts  und  das  reine  sein  sind  identisch. 
Die  debatto  wurde  in  deutscher  spräche  geführt,  und  der  „fran- 
zösische Student"  ging  als  sieger  daraus  hervor.  Er  konnte 
jetzt  deutsch!    (Vgl.  L'Art  s.  83  der  2.  aufl.) 

Bei  der  ausarbeitung  seines  lehrsystems  ist  Gouin  durch 
die  Vorlesungen  der  berliner  professoren  sehr  angeregt  und  ge- 
lordert worden.  Er  war  ein  eifriger  schüler  des  philosophen 
Trendelenburg,  dessen  Vorlesung  Der  zweck  und  das  mittel  auf 
(louins  arbeiten  von  entscheidendem  einlluss  gewesen  ist.  Mit 
dem  damals  fast  neunzigjährigen  A.  von  Humboldt  hat  (iouin 
in  den  letzten  Jahren  vor  dessen  tode  zu  Berlin  in  persönlichem 
freundschaftlichem  verkehr  gestanden,  und  er  gedenkt  dieser 
beiden  männer  heute  noch  in  dankbarer  Verehrung.^  Nach 
mehrjähriger  lehrthätigkeit  in  berliner  hofkreisen  begab  sich 
Gonin  i.  j.  1859  in  die  heimat  zurück.  Von  1861 — 64  war 
er  zu  Jassy  in  Rumänien,   wo   er   das   dortige  unterrichtswesen 


•  Vgl.  Kühn  in  Fhan.  Stud.  VI,  8.  "20(1 
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ordnen  sollte.  Eine  etwas  allzu  freimütige  flugschrift  gegen  die 
misswirtschalt  unter  der  regirung  des  forsten  Kusa  und  die 
Unsicherheit  der  rumänischen  Verhältnisse  nötigten  ihn  auszu- 
wandern. Kr  Hess  sich  1864  in  CJenf  nieder  und  wurde  hier 
leiter  der  £cole  frafico-aharienne.  in  der  zeit  seines  genfer 
aufenthalts  (18G4 — 80)  arbeitete  er  seine  methode  endgültig  aus, 
und  am  "27,  mai  1880  erschien  die  ei*ste  aufläge  seines  haupt- 
werks,  das  er,  wie  oben  gesagt  wurde,  für  eigene  recbnunii 
drucken  Hess  und  mit  seinem  söhne  eigenhändig  setzte. 


UNTER  WELCHEN    BEDlNül'NiJEN    KANN    DIE   METHODE   (iOL'lN 
IN    DEUTSCHEN    SCHULEN    E1N(JANC.   FINDEN  ? 

Hierzu  bedarf  es  in  erster  linie  einer  abänderung  der  lehr- 
pläne  und  prüfungsvorschrii'ten.  Sodann  ist  den  lehrern  die 
möglichkeit  zu  bieten,  sich  mit  der  handhabung  der  methode 
vertraut  zu  machen,  was  sich  auf  dem  N.Spr.  III  3,  s.  165  ange- 
deuteten Wege  bequem  und  sicher  erreichen  lassen  dürfte.  Eine 
weitere  bedingung  ist  die,  dass  die  ä  la  (iouin  vorgebildeten 
lehrkräfte  sich  den  vom  erlinder  niedergelegten  ausführungs- 
bestimmungen  gewissenhaft  anbequemen.  Nur  solche  lehrkräfte 
können  mit  erfolg  arbeiten,  die  eine  tadelfreie  ausspräche  des 
zu  lehrenden  idioms  haben.  Die  sog.  Serien  müssen  den  lehr- 
kräften  zugänglich  sein.  Hel't  1  und  2  (je  144  Seiten)  ist  für 
französisch,  englisch  und  deutsch  bereits  erschienen,  die  nixb 
ausstehenden  hefte  jeder  spräche  sin<l  im  manuskript  fertig  und 
z.  t.  schon  im  druck.  Heft  3  und  4  werden  umfangreicher  als 
die  ersten  beiden.  Preis  des  hefts  2  fr.  50,  bezugsquellen: 
(iouin  oder  Librairie  Fischbacher. 

Ich  schliesse  hier  meine  darstellung  ab,  indem  ich  noch 
einmal  das  vorurteilsfreie  Studium  der  methode  Ciouin  allen 
denjenigen  empfehle,  welche  ehrlich  gemeinten  bestrebungen,  den 
bisherigen  lehrbetrieb  zu  vervollkommnen  und  die  leistungen 
zu  heben,  nicht  gleichgültig  gegenüberstehen. 

Prüfe  alles^  das  beste  behalte! 
Quedlinburg,  R.  Kbon. 


ENGLAND  TTM  DIE  MITTE  DES  18.  JAHRHUNDERTS. 
(Ein  beitrag  zur  kulturgeschichtc.) 

(Schluss.) 


KAP.    IV. 

DIE  ÜBRIGEN  HÖHEREN  BERÜFSSTANDE. 

§  1.     Der  ofßzierastand. 

Derselbe  aristokratische  grundzug,  dieselbe  Unterscheidung 
licht  nach  verdienst  und  Würdigkeit,  sondern  nach  besitz  und 
'inlliiss,  die  sich  in  der  besetzung  der  geistlichen  stellen  zeigt, 
»estimrate  in  noch  viel  höherem  inasse  das  anstellungswesen  im 
[i<»ere  und  in  der  flotte.  Bekanntlich  waren  wenigstens  im  beere 
die  offizierssteilen  bis  vor  einem  vierteljahrhundert  käuflich.  ^ 
AUe  stellen,  vom  Hihnrich  an  bis  zum  oberstlieutenant,  hatten 
ihren  bestimmten  hohen  preis,  der  es  dem  unbemittelten  un- 
möglich machte,  oflizier  zu  werden  oder  doch  später  zu  avanciren.* 
Ein  mittel  allerdings  gab  es,  welches  ebenso  mächtig  war  als 
geld,  nämlich  die  gunst  und  der  einfluss  irgend  eines  grossen 
herren.      Der   söhn    eines    verdienten   offiziers,    der  selbst  ein 


'  Abgeschafft  im  jähre  1871  durch  (iladstone.  In  der  marine  herrschte 
das  System  der  käuflichkeit  offiziell  nicht,  doch  scheint  die  bestechung  auch 
hier  im  schwänge  gewesen  zu  sein.  Vgl.  bei  Smollett  Ä.  XXXVI:  The 
cammand  of  the  Lizzard  toas  given  to  a  man  turned  of  fouracore  y  who 
kad  been  lieutenant  sinee  the  reign  of  King  William^  and  ncßtwUhstanding 
his  lang  Services  tpould  have  prohahly  died  in  that  Station ,  had  he  not 
applied  wme  prize-money  he  had  lately  receiredj  to  make  intereat  wüh  his 
superiora. 

•  Gneist,  Engl,  vencaltungsrecht  p.  542,  gibt  die  offiziellen  preise  vom 
jähre  17B3.  Sie  bewegen  sich  bei  der  kavallerie  zwischen  6175/.  für  einen 
oberstlieutenant-posten  und  560/.  für  eine  kometstelle,  bei  der  infanterie 
zwischen  4M0/.  und  450/.  C,  10'7  wird  erwähnt,  dass  eine  hauptmanns- 
steile 1000/.  koste,  während  das  einkommen  10  s.  per  tag,  also  150/.  jähr- 
lich betrage.  Nach  G.  V.  XXI  kostet  eine  fähnrichsstelle  in  Westindien 
nur  300/. 
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tüchtiger  offizier  ist,  wartet  jähre  lang  vergebens  auf  belonlerung. 
da  er  kein  geld  hat;  Schliesslich  erreicht  er  sein  ziel  in  sechs 
Wochen  durch  die  Verwendung  eines  lords.*  Ein  anderer  erhält 
ein  offizierspatent  durch  die  vermittelung  eines  früheren  lieb- 
habers  seiner  frau*  oder  auf  einem  ähnlichen  wege.^  Es  gab 
übrigens  auch  Zwischenhändler  für  die  besorgung  von  ofHziers- 
patenten,  die  die  Übertragung  von  einem  zum  anderen  vermittelten.* 

Eine  der  folgen  dieses  Systems  war  natürlich,  dass  verdiente 
männer  in  ungerechter  weise  zurückgesetzt  wurden  und  sich  von 
jungen  leuten  ohne  verdienst  überflügelt  sahen.  Fielding  und 
SmoUett  erwähnen  oft  solche  lalle,  wo  Offiziere  nach  30-  bis  40- 
jährigem  dienste  schliesslich  verbittert  als  pensionirte  lieutenants 
mit  40/.  jährlicher  pension  abgehen.*  Ja,  man  fand  das  ganz 
natürlich.  Lieutenant  Lismahago  in  Humphry  Clinker,  der  zwei 
blutige  kriege  in  Amerika  mitgemacht  hat,  in  denen  er  ver- 
wundet, verstümmelt,  verkrüppelt,  gefangen  genommen  und  zum 
Sklaven  gemacht  worden  ist,  und  es  doch,  weil  er  kein  geld  hat, 
nicht  weiter  als  bis  zum  lieutenant  gebracht  hat,  meint:  „Be- 
lorderung  im  dienste  wie  erfolg  in  irgend  einem  anderen  zweige 
des  handeis  wird  natürlich  denen  vor  allen  zu  teil,  die  den 
grössten  Vorrat  an  barem  gelde  und  kredit  haben,  indem  man 
annimmt,  dass  das  verdienst  und  die  tüchtigkeit  auf  allen  seilen 
gleich  sind."  ^  Auch  für  die  familien  verstorbener  Offiziere  sorgte 
die  regirung  schlecht  oder  gar  nicht,  so  dass  dieselben  oft  dem 
grössten  elende  verlielen.'' 

Wie  so  würdige  männer  unter  diesem  System  schwer  litten, 
so  begünstigte  es  auch  recht  häufig  unwürdige.  SmoUett  erzählt 
von  einem  fähnrich,  dass  derselbe  früher  kammerdiener  eines 
lords  gewesen  sei  und  diesem  allerhand  delikate  dienste  erwiesen 
habe,  wofür  sein  herr  ihn  schliesslich  mit  einem  offizierspatent 


»  P.  LXXXIV. 
'  A.  X,  8. 

•  J.  VII,  12  heisst  es:  There  tvere  Ukewise  ttco  ensigns^  both  t^jf 
young  fellmcs;  one  of  whom  had  heen  hred  ander  an  attomeg,  and  the 
other  was  son  to  ihe  wife  of  a  nobleinan*s  btitler. 

•  Sie  hiesseu  commission-brokers.     P.  XCVIII. 

•  Vgl.  J.  VII,  12  und  Ä.  X,  9,  wo  solche  Offiziere  auftreten. 

•  C.  10./7.  15./7.  vergl.  auch  R.  XXXVl. 
'  4n,  111,  3;  J.  XIV,  o. 
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lohnt  habe.^  ÄHch  Fielding  deutet  an,  dass  solche  missbrauche 
rkamen,  und  stellt  die  Unwissenheit  vieler  junger  Offiziere, 
5  auf  ähnliche  weise  zu  ihren  stellen  gekommen  waren,  an 
n  pranger.^  Es  ist  in  der  that  zu  verwundern  und  ein  zeichen 
r  t licht igkeit  des  englischen  Volkes,  dass  trotz  dieser  missstände 
s  18.  Jahrhundert  eine  zeit  grosser  militärischer  erfolge  für 
igland  war,  welches  gerade  in  jener  zeit  sein  grosses  kolonial- 
ch  und  seine  Weltherrschaft  zur  see  gegründet  hat. 

§  2.    Die  ärzte. 

I^kanntlich  nahmen  am  ende  des  17.  und  im  18.  Jahrhundert 
•^  naturwissenschaften  in  England  einen  gewaltigen  aufschwung. 
ich  die  medizin  hatte  hieran  wohl  anteil.  In  jener  zeit  wurde, 
n  nur  einiges  anzuführen,  zuerst  anatomie  in  England  gelehrt' 
id  auch  die  pockenimpfung  von  der  Türkei  aus  durch  Lady 
jntagu  eingeführt.^  Doch  muss  der  stand  der  praktischen 
^izin  im  allgemeinen  noch  sehr  niedrig  gewesen  sein.  Fielding 
ht  vei*schiedene  male  seiner  missachtung  des  ärztlichen  Standes 
sdruck,*  und  ähnlich  äussern  sich  Goldsmith  und  SmoUett,  die 
Ibst  medizin  studirt  und  auch  praktisch  ausgeübt  hatten. 

Was  zunächst  die  Vorbildung  der  ärzte  angeht,  so  behauptet 
jidsmith,  dass  nur  wenige  für  ihren  beruf  ordentlich  vorgebildet 
ien.  Allerhand  verdorbene  existenzen,  bankrotte  kaufleute,  aus 
m  gefängnis  entlassene  Schuldner  werden  in  folge  direkter 
ngebung  vom  himmel  plötzlich  ärzte  und  preisen  dann  ihre 
I  fehl  baren  mittel  gegen  jede  krankheit  an  allen  strassenecken 
i.*  Reisende  quacksalber,  die  vorher  Zeitungsschreiber  gewesen 
iren,  zogen  im  lande  umher,  von  spassmachern  begleitet,  und 
^kauften  le bensei i.xire  und  dgl.'  Barbiere,  apothekergeh ülfen 
id  charlatane  machten  der  niederen  k lasse  der  ärzte,  den  wund- 


•  R.  XII. 

■  J.  VII,  12.  Vielleicht  auch  A.  XI,  1,  wo  Golonel  James  sagt:  /  gat 
o  places  of  a  hundred  a  year  each  for  two  of  my  footmen  tcühin  this 
rinigkt, 

»  Lecky  I  p.  574  ff. 

•  Lrtters  cf  Lady  Mary  Montague,  l,  XXXI. 

•  An,  I,  13  und  J.  II,  9. 

•  (J.  C.  XXIV  und  LXVII. 
'  Gr.  IV  und  X. 
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ärzten ,  oflTen  konkurrenz.  Auch  der  annoncirende  arzt  war  da- 
mals schon  bekannt.*  I>agej?en  war  es  mit  der  gelegenheit  zara 
Studium  in  En^^land  sehr  schlecht  bestellt.  „Auf  den  englischen 
universitiiten,''  sagtSmollett,  „gibt  es  keine  gelegenheit,  diekanst 
zu  Studiren.  Nicht  einmal  eine  Vorlesung  wird  über  den  gegen- 
ständ gehalten,  und  es  gibt  keinen  berühmten  arzt  im  köniu- 
reiche,  der  nicht  den  grössten  teil  seines  medizinischen  wissoas 
von  fremden  gelernt  hat.**- 

In  der  that  beschränkten  sich  die  mittel  der  ärzte  damals 
noch  im  wesentlichen  auf  die  schon  von  Moliere  verspotteten: 
clysterium  donnare^  postea  saignare,  ensuita  purgare.^  -Aach 
w  enn  der  arzt  wissenschaftliche  bildung  besass,  so  stand  er  doch 
meist  mit  den  apothekern  im  bunde  und  verschrieb  daher  mög- 
lichst viel.  „Dem  kranken  wurde  zur  ader  gelassen,  er  musste 
erbrechen,  purgiren,  wurde  mit  pflastern  belegt  und  schluckte  eine 
ganze  apotheke  voll  pillen,  tropfen  und  kräutertränken,  wodurch 
er  in  drei  tagen  fast  wahnsinnig  und  so  unlenksam  wurde,  dass 
er  nicht  mehr  regelrecht  behandelt  werden  konnte.  Sonst  hätte 
die  weit  wohl  nie  von  diesen  abenteuern  gehört."  So  schildert 
Smollett  die  krankengeschichte  seines  beiden  Fathom.* 

In  diese  Verwirrung  ist  erst  in  unserem  Jahrhundert  etwas 
Ordnung  gebracht  worden,  indem  im  jähre  1858  durch  die 
Medical  Act  eine  einheitliche  behörde  für  das  vereinigte  könig- 
reich  gebildet  wurde.^ 

§  3,    Die  Schriftsteller, 

Die  mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  bezeichnet  für  die  männer 
der  feder  einen  hochbedeutsamen  Wendepunkt.  Unter  schweren 
kämpfen,  in  denen  viele  nicht  dem  Schwerte,  aber  dem  schlimmeren 

'  B.  XXI  wird  eiu  advertisiny  doctor  erwähnt,  der  eine  kranke  er>t 
um  all  ihr  ^'chl  ^'ebracht  und  dann  im  stiche  gelassen  hat. 

•  F.  LI. 

•  Gr.  XVI. 

*  F.  VI.  Ich  bemerke  übrigens  auch,  dass  apotheker  und  ärzte  sich 
ganz  offen  konkurrenz  machten.  Vgl.  z.  b.  IL  VII  u.  LXVll.  Adam  Smith 
fin<iet  dies  ganz  natürlich.  Er  sagt  von  dem  apotheker;  He  w  th^  phff- 
sician  of  (he  poor  in  all  cases  and  of  thc  rieh  when  the  distress  or  dantfer 
is  not  rery  great.    p.  87. 

*  Vgl.  darüber  (ineist  a.  a.  o.  p.  1088  ff. 
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ntorgangc  darch  mangel  und  elend  zum  opfer  fielen,  und  aus 
enen  auch  die  besten  und  stärksten  nicht  unverwundet  hervor- 
in(j:en,  wurde  damals  die  Unabhängigkeit  des  schriftstellerstandes 
?jxröndet.  Bis  dahin  war  die  litteratur  vom  hofe,  der  regirung 
1er  den  grossen  abhängig  gewesen.  Die  Staatsmänner  der 
Evolution  und  der  regirung  der  königin  Anna,  sowohl  whigs 
s  tories,  waren  verständige  gönner  der  litteratur  und  sorgten 
ir  die  dichter,  von  denen  einige,  wie  Addison,  Prior  und  Rowe, 
übe  und  einträgliche  stellen  im  Staatsdienste  bekleideten,  während 
ndere,  wie  Swift,  Steele,  Gray,  Pope  u.  s.  w.,  sich  auf  andere 
eise  ihrer  Unterstützung  und  l'reundschaft  erfreuten.  „Als  das 
and  zwischen  gönnerschaft  und  wissen  noch  fest  war,"  sagt 
oldsmith  im  hinblick  auf  jene  epoche,  „da  konnten  alle,  die 
uhm  verdienten,  ihn  erlangen.  Als  der  grosse  Somers  am  Steuer 
ar,  da  war  die  begünstigung  der  litteratur  unter  unserem  adel 
1  der  mode.  Die  mittelk lassen,  welche  gewöhnlich  dem  adel 
achahmen,  folgten  damals  seinem  beispiel  und  spendeten  ihren 
eifall,  wenn  nicht  aus  gefühl,  so  doch  weil  es  mode  war."^ 
)och  diese  schönen  tage  waren  vorbei.  Das  Zeitalter  der  ersten 
annoverschen  könige  war  eine  zeit  des  Skeptizismus  und  mate- 
ialismus.  Die  Staatsmänner  jener  epoche,  Walpole  sowohl  als 
ie  Pelhams  und  der  herzog  von  Newcastle,  hatten  gar  kein 
erstäiidnis  für  die  litteratur,  ausser  wenn  sie  im  dienste  der 
•arteien  stand.*  Nur  die  politische  presse  nahm  in  jener  zeit 
inen  gewaltigen  aufschwung"  und  wurde  zu  einer  macht.  Durch 
ie  Verfolgung,  mit  der  parlament  und  regirung  sie  beehrten, 
tieg.  wie  die  geschichte  von  Wilkes  zeigt,  ihr  einlluss  erst 
echt.*  In  der  that  aber  floss  aus  dem  grossen  pensionsfonds, 
essen  Segnungen  in  so  reichem  masse  unwürdigen  wie  würdigen 
u  teil  wurden,  nur  wenig  in  die  taschen  der  armen  schrift- 
teller.    Goldsmith  wurde  bezahl ung  angeboten,  wenn  er  für  die 


*  G.,  Inquiry  into  the  Present  StaU  of  Polite  Learning,  eh.  X. 

'  f  ber  die  Unterstützung  der  regirungspresse  durch  Walpole  s.  Lecky 

*  Vgl.  Gr.  I :  Mr,  Ferret  had  been  a  party  writer^  not  from  principie, 
ut  rmpioymetUt  and  h<id  feit  the  rod  of  power ^  in  order  to  atoid  a  second 
rertion  of  which  he  now  found  it  conrenient  to  skufk  about  in  the  country. . . . 

*  Smollett  schildert  die  zügellosigkeit  der  presse,  gegen  deren  verläum- 
ungen  es  keinen  schütz  gibt.     C,  2./G. 
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regirnng  schreiben  wollte,  doch  er  wies  das  anerbieten  stolz  im 
gelnble  seiner  Unabhängigkeit  zurück.^  Johnson  war  der  einzige 
l)edeutende  schriftsteiler,  der  bei  dem  reginingsantritt  Georgs  III. 
auf  die  einpfehlung  des  Premierministers  lord  Bute  eine  pension 
von  300 i.  erhielt  mit  der  ausdrücklichen  bemerkung,  dass  sie 
ihm  „nicht  gegeben  werde  für  etwas,  das  er  thun  solle,  sondern 
für  das,  was  er  gethan  habe".^ 

Mit  der  beschützung  der  litteratur  durch  die  grossen  verfiel 
auch  das  frühere  System  der  Subskriptionen  und  Widmungen. 
Fielding  sagt  über  die  gründe  dieses  Verfalls  folgendes:  „Der 
nutzen,  den  die  buchhändler  den  Verfassern  für  die  besten  werke 
gaben,  war  so  gering,  dass  vor  einigen  jähren  männer  von  stand 
und  vermögen,  die  die  gönner  des  Verstandes  und  wissens  waren, 
es  für  angebracht  hielten,  die  Schriftsteller  dadurch  zu  ermutigen, 
dass  sie  freiwillig  auf  ihre  werke  subskribirten.  So  erhielten 
Prior,  Rowe,  Pope*  und  einige  andere  männer  von  genie  von 
dem  publikum  grosse  summen  für  ihre  arbeiten.  Dies  schien 
eine  so  bequeme  art,  geld  zu  erwerben,  dass  viele  von  den  ge- 
wöhnlichsten Schmierern  es  wagten,  ihre  werke  in  derselben 
weise  zu  veröffentlichen;  und  manche  hatten  die  Unverschämt- 
heit, Subskriptionen  anzunehmen  für  etwas,  was  sie  nicht  ge- 
schrieben hatten  oder  gar  nicht  zu  schreiben  beabsichtigten.*** 
Das  subskriptionsweseii  artete  mit  der  zeit  zu  einer  reinen  bettelei 
aus.  Goldsmith  sagt  darüber  ähnlich:  „Als  es  zuerst  mode  wurde, 
gab  man  nur  bedeutenden  leuten  oder  solchen,  die  dafür  galten, 
Subskriptionen.  Aber  jetzt  sehen  wir  sie  zu  einer  hilfsquelle 
der  armut  gemacht  und  nicht  als  die  belohnung  des  Verdienstes, 

sondern  als  eine  erleichterung  der  not  erbeten Kaum  ein 

morgen  geht  vorüber,  ohne  dass  vorschlage  dieser  art  in  die 
halbge(")IVneten  thüren  geworfen  werden,  vielleicht  mit  einer 
kläglichen  bitte,  die  des  Verfassers  not,  nicht  sein  verdienst 
beweist."*     In    dem    lustspiel    The  Good-natured  Man   ist   die 


'  V,G.  III,  18. 

*  H.J.  1,  214. 

*  Pope   erhielt   z.  I).   für    seine    übersetziin«,'   Homers    auf  diese    weise 
5320  /.  4  8, 

*  An.  III,  3. 

*  G.,  Inquinj  iiiio  the  Present  State  etc.,  eh.  X.,  vgl.  auch  G.  K.,  eh.  XX. 
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rede  von  einem  „bettelnden  mann,  der  verse  macht.**  ^  In  Fiel- 
dings Amelia  lernen  wir  einen  Schriftsteller  kennen,  der  nach 
dem  Beispiele  Popes  Unterschriften  für  eine  Übersetzung  Ovids 
sammelt,  obgleich  er  gar  kein  lateinisch  versteht  und  nie  beab- 
sichtigt, sie  wirklich  zu  machen.* 

Die  grossen  hielten  sich  in  folge  dessen  zurück  und  sub- 
skribirten  entweder  überhaupt  nicht  mehr'*  oder  behandelten 
doch  die  Schriftsteller,  die  sich  an  sie  wandten,  mit  einer  an- 
massnng.  die  nur  elende  Schmierer  ruhig  einsteckten,  während 
sie  seltetbewusste  Schriftsteller  abschreckte.  Nur  noch  wenige 
werke  wurden  daher  auf  dem  wege  der  Subskription  verölfent- 
licht.  unter  anderen  Sternes  Fredigten  und  Empfindsame  reise 
und  Johnsons  Shakespeare-ausgabe. 

Damals  starb  auch  nach  und  nach  eine  Unsitte  aus,  die 
schon  älteren  datums  war  und  den  spott  der  elisabethischen 
drdmatiker  herausgefordert  hatte,  nämlich  die  sitte  der  Wid- 
mungen. Schmeichlerische  Widmungen  waren  auch  zu  einer  art 
besserer  bettelei  geworden,  die  als  etwas  des  Standes  unwürdiges 
lebhaft  empfunden  wurde.  Besonders  Johnson  erhebt  die  stimme 
mächtig  für  eine  unabhängige  haltuug  der  schriftsteiler.  Im 
Rambler  beschreibt  er  in  einer  allegorie  den  allmählichen  verfall 
der  gönnerschaft  und  fordert  seine  kollegen  auf,  an  Ihrer  stelle 
die  Unabhängigkeit  zu  ihrer  Schutzgöttin  zu  wählen.^  In  einem 
amlercn  aufsatz  geisselt  er  die  sitte  kriecherischer  und  unwürdiger 
Widmungen.*  Bald  darauf  hatte  er  gelegenheit,  seine  unab- 
hängige gesinnung  selbst  durch  die  that  zu  beweisen.  Im  jähre 
1747  hatte  er  auf  den  rat  seines  buchhändlers  den  plan  seines 
grossen  Wörterbuches  Lord  Chesteriield  gewidmet,  der  bekanntlich 

•  Goad-naiured  Man  III:  That  (uämlich  eiuen  anzug)  your  honour 
yave  away  to.  the  begging  gentieman  that  makes  vrrses,  because  U  was  as 
good  as  ntw, 

•  A.  ym,  5. 

'  An,  III,  3 :  Same  persans invented  the  method  to 

excuse  themselves  from  aü  subscriptions  whatever;  and  this  was  to  receive 
a  smaU  sum  of  money  in  consideration  of  gitnng  a  farge  one  if  ever  they 
subscribed^  which  many  have  done,  and  many  more  have  pretended  to  have 

(ione,  in  Order  to  silence  all  solicitation and  this  is  what  they  call 

being  tied  up  from  subscribing. 

•  RamUer  nr.  91  (29./1.  1751). 

•  Ds.  nr.  136  (6./7.  1751). 
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selbst  ein  feinsinniger  kenner  der  litterator  war.^  Der  lord  hatte 
aber  in  den  folgenden  jähren  Johnson  vernachlässigt,  ihn  im 
Vorzimmer  warten  lassen  und  dadurch  seinen  zorn  auf  sich  ge- 
laden. Als  nun  im  jähre  1755,  wo  das  Wörterbuch  erscheinen 
sollte,  lord  Chesterfield,  um  den  Verfasser  zu  veranlassen,  es  ihm 
zu  widmen,  in  einer  Zeitschrift  zwei  höchst  empfehlende  aufsatze 
darüber  veröffentlichte,  schrieb  ihm  Johnson  einen  brief,  in  dem 
er  im  hinblick  auf  die  7jährige  Vernachlässigung  diese  späte 
und  jetzt  durchaus  unnütze  gönnerschaft  mit  würde  zurückwies.^ 
Dieser  brief,  der  die  ganze  stolze  Unabhängigkeit  des  sich  seiner 
knift  bewussten  mannes  atmet,  kann  als  der  anfang  einer  neuen 
zeit  für  den  stand  der  litteraten  betrachtet  worden.  Nicht  mit 
unrecht  hat  Carivle  in  seinem  buche  über  Helden  und  heldm- 
Verehrung  Johnson  als  beispiel  des  beiden  als  schriftsteiler  ge- 
wählt. In  der  that  war  er  ein  bahnbrecher  für  die  Stellung  der 
litteratur.  Er  und  seine  gefährten,  besonders  Goldsmith,  haben 
neue  wege  gebahnt,  auf  denen  tausende  später  mit  erfolg  und 
rühm  gewandert  sind;  sie  haben  ein  neues  Verhältnis  der  schrill- 
steiler  zu  ihren  lesern  begründet. 

Wer  aber,  so  fragen  wir  uns  jetzt  weiter,  trat  an  die  stelle 
der  früheren  gönner?     Es  \var  dies  der  buchhändler.     Er   winl 
zunächst   der   brotherr   der  Schriftsteller.     Johnson,   Goldsmith, 
Smollett,  sowie  die  ganze  schar  kleinerer  geister  standen  alle  im 
dienste  dieser  unternolnner.    Ül)er  den  einlluss  dieser  Veränderung 
drückt   sich   (loldsmith   folgendermassen   aus:^  „Wenn  der   Ver- 
fasser nicht    von   den    grossen   begünstigt   wird,    so   nimmt  er 
natürlich  zu   den  buchhändlern  seine  Zuflucht.     Man   kann  sich 
vielleicht  keine  Verbindung  denken,    die  dem  geschmacke  nach- 
teiliger wäre  als  diese.    Es  ist  das  interesse  des  einen,  so  wenig 
für  (las  schreiben  zu    geben  als  möglich,   und   das   des  anderen, 
möglichst  viel  zu  schreiben.     So  sind  langweilige  kompilationen 
und    periodische   Zeitschriften    das    resultat    ihrer   gemeinsamen 
bestrebungen.     Tnter   solchen  umständen   sagt  der  Schriftsteller 
dem  rühme  lebewohl  und  schreibt  für  das  brot;   für  dies  allein 
wird  aber  die  phantasie  selten  herbeigerufen.    Er  setzt  sich  nieder 


'  n.J.  1,  97. 

*  B,J.  1,  14;j,  brief  vom  7./2.  17').j. 
■  G.,  Inquirij  etc.  eh.  X. 
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und  ruft  die  käufliche  muse  mit  phlegmatischer  gleichgiltigkeit 
an  ond  macht,  wie  man  von  dem  russen  erzählt,  seiner  geliebten 
den  hol',  indem  er  in  ihrem  schösse  einschläft.  Sein  rühm 
verbreitet  sich  nie  über  weitere  kreise  als  die  seines  gewerbes, 
und  er  wird  nicht  wegen  der  Schönheit  seiner  werke  geschätzt, 
sondern  wegen  der  masse,  die  er  in  einer  gegebenen  zeit  fertig 
stellt." 

In  der  that  entstanden  in  jener  zeit  eine  ganze  reihe  von 
magazinen  und  litterarischen  revüen,  die  den  Vorzug  hatten,  die 
bilduug  zu  verbreiten,  sie  zu  demokratisiren,  und  den  Schrift- 
stellern eine  allerdings  sehr  dürftige  und  unsichere  existenz  ge- 
währten. Viele  von  diesen  teils  kritischen  teils  belletristischen 
Zeitschriften  verschwanden  wieder,  andere  bestanden  sehr  lange. 
Johnson  schrieb  lange  zeit  für  das  Gentleman's  Magazine,  ebenso 
für  das  Lüerary  Magazine,  die  London  Chronicle  u.  a.  (iold- 
sniith  begann  seine  litterarische  laufbahn  mit  seinen  arbeiten 
für  die  Monlhly  Revieic  und  schrieb  dann  für  eine  ganze  reihe 
von  Zeitschriften,  unter  anderen  auch  für  die  von  SmoUett  her- 
ausgegebenen blätter:  The  CrUical  Review  und  British  Magazine-, 
sein  Weltbürger  erschien  zuerst  in  dem  Public  Ledger,  Allein 
schrieb  Johnson  den  Rambler  und  den  Idler  und  (loldsmith  die 
kurzlebige  Zeitschrift  ITie  Bee.^ 

Im  allgemeinen  war  die  existenz  der  Schriftsteller  eine 
ziemlich  prekäre.  „Der  beruf  ist  im  besten  falle,"  sagt  Smollett, 
der  selbst  im  auslande  in  armut  starb,  „nur  ein  verzweifeltes 
hilfsmittel  gegen  das  verhungern,  da  er  keine  fürsorge  gegen 
alter  und  ki*ankheit  gewährt."  ^  Ein  anderes  mal  nennt  er  das 
schuldgefangnis  „des  Schriftstellers  unausbleibliches  ziel". '  Und 
so  war  es  in  der  that;  der  kämpf  der  schriftsteiler  um  ihre 
Unabhängigkeit  hat  eine  unzahl  von  opfern  gefordert.  Edward 
Moore,  der  fabeldichter  und  dramatiker  starb  in  armut;  William 
Collins,  der  dichter  der  Persischen  eklogen,  wurde  wahnsinnig; 
Rieh.  Savage,  der  unglückliche  freund  Johnsons,  dessen  leben 
eine  kette  der  wunderbarsten  wechselfälle  war,  starb  im  gefängnis; 


'  Vgl.  das  nähere  bei  V.G,  II/2;  III. 

•  C.  10./6.  (brief  von  J.  Melford). 

•  F.  XL,  The  atUhor's  never-faüing  goal,  a  place  of  rest  for  all  those 
9inner$  wham  the  profane  lore  of  poesij  hath  led  ustray. 
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Christopher  Smart,  der  sich  an  einen  buchhändler  auf  99  jähre 
verkaul't  hatte,^  hatte  schliesslich  dasselbe  Schicksal;  der  geniale 
knabe  Chatterton  nahm  sich  selbst  das  leben.  ^Es  gibt  kein 
krankenhaus,  kolleg  oder  armenhaus,^  sagt  Smollett,  „welches 
gross  genug  wäre,  die  armen  dieser  gesellschaft  aufzunehmen, 
die  aus  dem  auswurf  jedes  anderen  borufes  besteht.*** 

Wenn  leute,  wie  Johnson  und  Gohlsmith  sich  schliesslich 
doch  zu  anerkennung  und  einer  gewissen  Wohlhabenheit  duah- 
arbeiteten,'*  so  war  das  nur  die  folge  ihrer  ganz  aussergewöbn- 
lichen  geistes-  und  Charaktereigenschaften.  In  der  ersten  zeit 
ging  es  auch  ihnen  recht  schlecht.  Ikide  verzweifelten  mehrere 
male  und  wollten  einen  anderen  beruf  ergreifen,  mussten  aber 
notgedrungen  wieder  zur  feder  greifen.  Johnson  hatte  sich  von 
vornherein  darauf  eingerichtet,  möglichst  billig  und  anspruchslos 
zu  leben.*  Dennoch  litt  er  oft  niangel,*  hatte  zuweilen  sogar 
kein  obdach"  und  keine  kleidung,  in  der  er  sich  sehen  lassen 
konnte.^  „Er  schrieb  für  geld,  nicht  rühm"  und  fand  unt^r 
Übersetzungen,  boarbeitungen ,  kompilationen  u.  s.  w.  nur  selten 
müsse,  seinem  genius  freien  lauf  zu  lassen.  Ähnlich  erging  es 
Cioldsmith,  der  ihn  zwar  an  fruchtbarkeit  und  Vielseitigkeit  über- 
traf, aber  nicht  seine  willens-  und  Charakterstärke  besass.  Er 
vermietete  sich  zunächt  als  littorarischer  tagelöhner  an  den  buch- 
händler (Irinith,  von  dem  er  für  seine  dienste  kost  und  logis 
und  etwas  taschengeld  erhielt.  Auch  später  war  er  immer  ver- 
schuldet, oft  verfolgt  von  gerichtsdienern  oder  in  grober  weise 
gemahnt,  allerdings  meist  durch  eigene  schuld. 


'  S,  V.G.  II,  1  und  111,  10. 

»  a  lo.r.. 

'  AUenliiiffs  erhielt  Johnson,  wie  schon  erwähnt,  eine  pension.  (ioM- 
sinitli  war  trotz  teilweise  recht  beileutender  einnahmen  bestundi|f  in  schulden. 

*  Kin  irischer  nialer  hatte  ihm  erzahlt,  dass  man  für  'SOI.  jahrlich  in 
London  ganz  anständig  leben  kunue.     h.J.  I,  41). 

*  Einen  brief  an  seinen  buchhändler  Cave  unterzeichnet  er  einmal  mit 
Yours  impransus  Sam.  Johnson.     H.J.  I,  70. 

*  H.  J.,  p.  tSG :  It  is  melancholy  to  reflect  fhat  Johnson  and  Saragf 
teere  ftometimes  in  such  extretne  indiyence  ^  that  they  could  not  poy  for  n 
lodyiny;  so  that  they  have  wandered  toyether  whole  nights  in  the  streets. 

l>s.  p.  8<i.  Einmal  speiste  Johnson  bei  seinem  buchhändler  Cave:  er 
war  abiT  so  schäbig  gekleidet,  dass  er  sich  nicht  sehen  lassen  wollte;  so 
wurden  ihm  die  speisen  hinter  eine  spanische  wand  gebracht. 
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Naturlich  war  in  folge  dessen  auch  die  soziale  Stellung  der 
riftsteller  nicht  hervorragend  und  stach  besonders  gegen  die 
er  berufsgenossen  in  Frankreich  ab,  die  von  hol*  und  gesell- 
laft  umworben  und  gefeiert  wurden.*  Die  englischen  grossen 
landelten  sie  meist  mit  hochmütiger  geringschätzung,  die  oft 
r  \(^\\  ihrer  Unkenntnis  übertrotfen  wurde.^ 

Die  hezahlung  der  schriftstellerischen  erzeugnisse  war  natür- 
h  sehr  verechietlen ,  aber  im  allgemeinen  mit  den  heutigen 
iioraren  verglichen,  sehr  gering.  Für  einzelne  auFsätze  wurden 
Aöhnlich  1 — 2  guineen  bezahlt.  Für  seinen  Landprediger  von 
akefidd  erhielt  Ooldsmith  60  /.,  für  das  gedieht  TIhe  Traveller 
r  21  /.,  dagegen  für  seine  geschichtlichen  und  naturgeschicht- 
hen  werke  bis  zu  800  guineen.  Johnson  bekam  für  sein 
licht  London  10  guineen,  für  das  gedieht  Tke  Vanity  of 
tman  Wishcs  15  guineen,  für  den  Rasselas  125/.  und  für 
n  Wörterbuch,  welches  allerdings  so  grosse  kosten  verursachte, 
>s  ihm  kaum  etwas  übrig  blieb,*  1575/.  Fielding  löste  für 
nen  roman  Joseph  Andrews  183/.  11,9. ,  für  l'om  Jones  da- 
^en  700/.  Manchmal  wurden  auch  sehr  hohe  preise  gezahlt, 
bekam  Robertson  für  seine  Geschichte  Karls  XU.  4500/.* 
s  sind  ja  zum  teil  keine  sehr  niedrigen  honorare,  aber  doch 
ir  gering  im  vergleich  zu  den  heutigen.* 

Am  liesten  wurden  dramatische  werke  bezahlt,  da  der  dichter 
Spruch  auf  den  ertrag  der  drei  ersten  abende  hatte.  Allerdings 
r  es  sehr  schwer,  bei  der  bühne  anzukommen,  und  das  mar- 
*iuni  eines  dramatikei*s,  der  oft  jähre  lang  auf  die  aufführung 
rtete  und  von  den  Intendanten  von  einer  Saison  auf  die  andere 
rtröstet  wurde,  ist  ein  häufiges  thema  der  klagen  der  dichter." 
i  allgemeinen  zogen  die  theaterdirektoren  es  vor,  alte  stücke 
einer  zeitgemässen  Umarbeitung  aufführen  zu  lassen,  da  sie 
n  diesen  gar  nichts  abzugeben  hatten.      Wenn  es  aber  einem 


'  F.  G.  III,  15. 

•  R  XCIV. 

■  n.J.  I,  173. 

•  Cf.  H,J.  1  a.  a.  0.     V.G.  III  u.  IV,  Life  of  Fielding  (K.  M,)  etc. 

•  Mrs.  Ward  erhielt  für  Robert  Eltnnere  18(X.O/.,  für  die  beideu  foljreu- 
1  romane  je  (»()0()0/. 

•  An,  III,  3.     R.   LXl    u.    LXIl.      G.    Inquiry   into  the  Present  State 
.,  eh.  XII. 
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(lichter  nach  langen  vergeblichen  versuchen  *  gelang,  ein  dran» 
auf  die  hühne  zu  bringen,  so  war  der  ertrag  recht  hübsch.  Sein 
erstes  lustspiel:  The  Goodnatured  Man  bracht«  Goldsniith  400 i. 
ein,  sein  zweites:   She  stoaps  to  conquer  500/. 

So  stand  es  damals  mit  den  Schriftstellern.  Trotzdem  al)er 
wünschten  sie  nicht  die  frühere  art  der  gönnerschaft  zurück. 
Sie  waren  stolz  auf  die  errungene  Unabhängigkeit,  die  sie 
wenigstens  der  notwendigkeit  enthob,  den  grossen  zu  schmeicheln. 
Johnson  lobte  bei  jeder  gelegenheit  die  buchhandler  und  be- 
zeichnete sie  als  die  gönner  der  litteratur.  Ohne  ihre  hilfe  wäre 
es  ihm  z.  b.  gar  nicht  möglich  gewesen,  ein  werk,  wie  sein 
grosses  Wörterbuch  zu  unternehmen.*  Goldsmith  sagt  über  den- 
selben punkt  folgendes:^  „(iegenwärtig  hängen  die  dichter  in 
ihrer  existenz  nicht  mehr  von  den  grossen  ab;  sie  haben  jetit 
keine  anderen  gönner  als  das  publikum,    und   das  publikum  ist 

im  ganzen  ein  guter  und  freigebiger  herr Es  mochte  im 

vorigen  Zeitalter  ein  witz  sein,  das  wohnen  in  einer  dachkammer 
lächerlich  zu  machen;  jetzt  ist  es  dies  nicht  mehr,  weil  es  nicht 
länger  wahr  ist.  Ein  Schriftsteller  von  wirklichem  verdienst 
kann  jetzt  leicht  reich  werden,  wenn  er  nach  vermögen  strebt; 
was  diejenigen  angeht,  die  kein  verdienst  haben,  so  ist  es  nicht 
mehr  als  recht,  wenn  sie  unbekannt  bleiben.  Er  kann  jetzt  eine 
einladung  zum  mittagessen  ausschlagen,  ohne  fürchten  zu  müssen, 
bei  seinem  gönner  in  Ungnade  zu  fallen  oder  zu  verhungern, 
wenn  er  zu  hause  bleibt. . . .  Und  wenn  er  sich  auch  nicht 
seines  reicht  ums  rühmen  kann,  so  darf  er  doch  tapfer  die  würde 
der  Unabhängigkeit  behaupten." 

Ein  neuer  stand  war  in  der  that  gegründet.  Zum  ersten 
male  in  der  Weltgeschichte  traten  männer  auf,  die  ohne  Unter- 
stützung von  irgend  welcher  Seite,  ohne  feste  Stellung  oder 
sicheres  einkommen  allein  von  dem  ertrage  ihrer  feder  lebten, 
l'nter  harten  kämpfen,  denen  wir  unsere  bewunderung  nicht 
versagen  können,  begründeten  sie  eine  neue  grossmacht  auf  dem 
gebiete  des  geistes,  deren  einiluss  seitdem  immer  zugenommen 
hat  und  nirgends  mehr  als  in  dem  lande  ihres  entstehens,  in 
England. 


'  Gohbmitlis  erfalirunjron  schililcrt  Forster  F.  G.  III,  2. 
'  H.  J.  I,  173. 

»  Ci.C.  Lxxxni. 


Ph.  Aronstein  in  Offenbach  a.  M.  353 

KAP.    V. 

DAS   GERICHTSWESEN. 

§  1.    Richter  und  advokaten, 

'  kulturzustand  eines  landes  lässt  sich  vor  allem  auch 
?n  rechtsverhältnissen  desselben  beurteilen,  nach  der 
hen  Sicherheit  und  der  gesetzestreue  der  bevölkerung. 

niedere  Justiz  lag  damals,  wie  schon  erwähnt,  haupt- 
in den  händen  der  friedensrichter.  Das  vertrauen  auf 
arteilichkeit  derselben  war  aber  nicht  sehr  gross.  Auf 
ide  besonders  waren  sie  oft  sehr  unwissend.  Sir  Roger  de 
•  allerdings,  Addisons  lieblingsgestalt,  war  justice  of  the 
J  also  ein  rechtskundiger  richter;  die  meisten  der  land- 
iber  verstanden  sehr  wenig  von  den  gesetzen  und  ver- 
sieh ganz  auf  ihre  Schreiber  (clerks),  Fielding,  der  selbst 
richter  in  Westminster  wurde  und  sein  amt  glänzend 
!te,  nimmt  oft  gelegenheit,  die  Unwissenheit  der  land- 
en geissein.* 

;h  wurde  die  Justiz  durchaus  nicht  ohne  ansehn  der 
lusgeübt.  Wer  als  gentleman  galt,  wurde  ganz  anders 
It  als  ein  mann  aus  dem  volke.  Der  gute  pfarrer  Adams 
efahr,  auf  eine  falsche  aussage  hin  verhaftet  zu  werden. 

trifft  er  einen  edelmann,  der  ihn  kennt  und  sich  für 
)ürgt.  Darauf  ist  der  richter  ebenso  schnell  von  seiner 
1,  wie  vorher  von  seiner  schuld  überzeugt.  „Ich  weiss 
rie  ein  anderer,"  sagt  er,  „wie  ich  mich  einem  gentleman 
er  zu   betragen  habe.      Niemand    kann   mir  vorwerfen, 

einen  gentleman  verhaftet  habe,  solange  ich  friedens- 
3in.""  Joseph  Andrews  und  seine  Fanny  sollen  nach 
II  geschickt  werden,  nur  weil  die  eifersüchtige  Lady 
ie  entfernen  will;  als  aber  der  junge  squire  sich  für  sie 
et,  verbrennt  der  gewissenhafte  richter  sogleich  den 
ngsbefehl.*    In  Humphry  Clinker  wird  erzählt,  dass  der 

*ctator  nr.  2. 

.  II,  3;    (is.  IV,  '}.      Der  richter,   der  .loseph  Andrews  und  seine 

haften   will,    kann   nicht   einmal   orthographisch   schreiben.     V^d. 

.  III,  4  p,  191  ff. 

.  II,  11. 

.  IV,  5. 

lorcn  Spracken.    L«l.  III.    Ili^.ft  G.  23 
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junge  squire  Melford  sich  mit  einem  Schauspieler  schlagen  will 
woran  sie  jedoch  verhindert  werden.  Sie  sollen  sich  verpflichteiL 
frieden  zu  halten,  und  als  sie  dies  nicht  thun  wollen,  droht  der 
richter  dem  Schauspieler  mit  gefangnis,  imiem  es  ihm  gar  nicht 
einfallt  auch  seinen  gegner  zu  bestrafen.  Nur  die  grossmot  des 
letzteren,  der  dieselbe  strafe  erleiden  zu  wollen  erklärt,  verhindert 
die  ausführung  dieser  drohnug.^  Auch  zur  befriedigong  eines 
persönlichen  grolles  missbrauchte  der  friedensrichter  oft  seine 
macht.*  Sehr  viel  wird  über  die  bestech lichkeit  der  richter  und 
ihrer  untergebnen  geklagt.  Üurch  die  gunst  eiu^  grosse 
wurden  oft  un^^ebildete  personen  zu  diesem  verantwortungsvollen 
und  einflussreichen  amte  ernannt,  was  naturlich  zu  missbrauchen 
führte.  Richter  (lobble  in  Smolletts  Sir  Launcelot  Greaves^tt 
ein  londoner  Strumpfwirker;  ein  pair,  der  ihm  geld.  schuldig 
war,  hat  ihn  zum  friedensrichter  gemacht.  Er  begeht  tausend 
Ungerechtigkeiten,  bedrückt  die  armen,  bringt  familien  an  den 
betteistab  und  lüsst  sich  seine  richterlichen  entscheidungen  gut 
bezahlen.  „Was  helfen  uns  da  die  gesetze?"  ruft  der  dichter 
aus.  „Wo  ist  unsere  bewunderte  Verfassung,  die  freiheit,  die 
Sicherheit  der  unterthanen,  die  gerühmte  menschlichkeit  der 
britischen  nation?"* —  In  den  stadten  scheint  es  oft  nicht  viel 
besser  bestellt  gewesen  zu  sein.  Der  richter  Trasher,  der  in 
dem  bezirke  von  Westminster  sein  amt  verwaltet,  hat  keine 
ahnung  von  den  gesetzen  Englands,  aber  er  versteht  sehr  wohl 
die  Prinzipien  der  eigenliebe  und  „ist  nie  gleichgültig  in  einer 
Sache,  ausser  wenn  von  beiden  Seiten  nichts  zu  bekommen  ist 
Er  hat  eine  viel  zu  grosse  ehrfurcht  vor  der  Wahrheit,  um  sich 
denken  zu  können,  dass  sie  je  in  schmutziger  kleidung  erscheine; 
auch  befleckt  er  niemals  seine  erhabenen  begriffe  von  jener  tugend, 
indem   er  sie   mit  den   niedrigen  Vorstellungen  der  armut  und 


»  a  17./4. 

'  R.  WA.  Being  himself'in  the  commission  he  trill  immediaiely  grant 
irarrants  for  apprehending  gou,  and  as  altnost  all  the  people  in  this  eountnf 
are  dependent  on  him  or  his  frtend  it  will  he  imposMU  for  you  to  find 
shelter  among  them,  If  you  shoiäd  he  apprehended^  he  tciU  eammit  you 
to  jaü ,  tchere  you  may  possihly  languish  in  great  misery,  tUl  the  neai 
assizes,  and  then  he  tranaported  for  assatdting  a  magistrate. 

•  Gr.  XI.  Vgl.  ds.  V.  The  justice  had  heen  a  pettifogger  and  uns  a 
tycophani  to  a  nobelman  in  the  neighhourhood. 
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s  elends  verbindet."*  }n  Boderick Random  wird  evzablt^  dass 
ne  frau  die  erlaubnis,  ein  bordell  zu  halten,  jährlich  durch 
Qen  tribut  an  die  richter  erkaufe.*  Auch  der  richter,  der 
amphry  Clinker  auf  eine  falsche  anschuldigung  hin  festnimmt, 
111  durch  seine  strenge  nur  von  herrn  Bramble  ein  geschenk 
pressen,  was  ihm  aber  nicht  gelingt.®  Es  mag  in  diesen 
hilderungen,  die  eine  satirische  tendenz  haben,  ja  manches 
►ertrieben  oder  doch  mit  unrecht  verallgemeinert  sein;  immer- 
n  müssen  schlimme  missstände  bestanden  haben,  wenn  ein 
ann,  der  selbst  richter  war,  wie  Fielding,  nur  solche  Vertreter 
ines  Standes  in  seinen  werken  vorführt. 

In  noch  geringerem  masse  als  die  friedensrichter  scheinen 
e  advokaten  die  öffentliche  achtung  genossen  zu  haben,  be- 
nders  die  niederen  anwälte  (attorneys  oder  solicitors)^  die 
ren  beruf,  wie  das  auch  noch  heute  der  fall  ist,  nur  praktisch 
lernten.  Fielding  klagt  darüber,  dass  auf  dem  lande  die 
Ivokatur  vielfach  von  leuten  ausgeübt  werde,  die  gar  keine 
'nntnis  der  gesetze  haben  und  eine  schände  für  ihren  stand 
ien/  Diese  leute  sind  natürlich  sehr  gewissenlos,  und  ihre 
inst  besteht  hauptsächlich  darin,  zeugen  zu  bestechen.*  Auch 
erstehen  sie  es,  die  prozesse  möglichst  in  die  länge  zu  ziehen 
id  ihren  klienten  kosten  zu  machen.*  „Nicht  weniger  als 
10000  familien  leben  in  überfluss,  eleganz  und  Wohlhabenheit, 
dem  sie  unser  eigentnm  schützen,"  ruft  in  Goldsmiths  Wdt- 
Wijer  „der  herr  in  schwarz"  aus.     Und  als  der  Chinese  fragt, 


'  A.  I,  2. 

•  R,  XVII.  /  have  knoum  this  woman  a  great  white;  she  hos  kept  a 
toricMS  house  in  ihe  neighbourhood  this  mang  gears;  and  although  often 
nplained  of  €L9  a  nuisance,  still  escapes  through  her  interest  wUh  the 
'-ces,  to  whom  she  and  all  her  emplogment,  pag  contribution  quarterlg 
"  prcUeHan. . . 

•  C.  11./6. 

•  An,  IV,  3.  This  Seoul  was  one  of  those  fellows  who,  wühout  ang 
9udedge  of  the  law,  or  heing  hred  to  il ,  take  upon  them ,   in  defiance  of 

Act  cf  Ihrliament,  to  ad  as   lawgers  in  the  countrg Vpl.   auch 

VIII,  8. 

»  Solch  ein  advokat  ist  Mr.  Murphy,  der  schliesslich  wejjen  Hilschnnfr 
gerichtet  wird.    A.  I,  10  u.  Xll,  (5  u.  9. 

•  •/.  XVIII,  6  ist  von  einem  prozess  um  eine  summe  von  \>)s.  die  rede, 
durch  kosten  zu  30/.  angewachsen  ist.    Cf-  auch  F.  XXX VII  u.  XXXVIII. 
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wie  es  nur  komme,  dass  diese  menge  beschäftigong  finde,  er- 
widerte er:  „Nichts  ist  einfacher  als  das;  sie  leben  davon,  dasg 
sie  sich  einander  aufpassen.  Der  büttel  z.  b.  passt  dem  Schuldner 
auf,  der  aUorney  dem  büttel,  der  caunseUor  dem  aitomey,  der 
solicitor  dem  counsellor  und  alle  finden  genügende  beschäftigung.^ 
„Ich  verstehe,"  wirft  der  Chinese  ein,  „sie  passen  einander  aol^ 
aber  der  klient  bezahlt  sie  alle  für  das  aufpassen."  ^ 

Es  muss  daher  wohl  keine  empfehlung  gewesen  sein,  dem 
anwaltsstande  anzugehören.  Smollett  erzählt  von  einem  jungen 
anwalte,  der  selbst  ein  gewissenhafter  ehrlicher  mensch  war, 
dass  er  vor  fremden  sich  nie  ohne  erröten  für  einen  advokaten 
ausgab.^ 

§  2,    Die  Strafgesetze. 

Die  mängel  in  der  ausübung  der  Justiz  wurden  noch  über- 
trofl'en  durch  die  entsetzliche  rohheit  des  Strafgesetzbuches.  Hier- 
über herrscht  unter  den  Schriftstellern  jener  zeit  nur  eine  stimme. 
Joseph  Andrews  und  Fanny  sollen  in  das  gefangnis  geworfen 
werden,  weil  sie  eine  haselnussgerte  im  werte  von  Vl^  pence 
abgebrochen  haben,  und  der  advokat,  hierüber  zur  rede  gestellt, 
meint  ganz  richtig:  „Das  ist  noch  sehr  milde;  denn  wenn  wir 
es  einen  jungen  bäum  genannt  hätten,  so  wären  sie  gehängt 
worden".®  Smollett  erzählt  von  einem  jungen  burschen,  der 
hingerichtet  worden  sei,  weil  er  ein  Stundenglas  aus  dem  laden- 
feiister  eines  Schuhmachers  gestohlen  hätte.*  Und  das  sind 
durchaus  keine  Übertreibungen,  denn  unter  den  154 — 160  ver- 
gehen, auf  denen  im  jähre  1770  die  todesstrafe  stand,  befand 
sich  auch  das,  einen  bäum  in  einem  garten  oder  Obstgarten 
niederzuhauen  oder  etwas  bis  zum  betrage  von  5  s.  heimlich  aus 
einem  laden  zu  stehlen.* 


*  G.  C.  XCVII.  Übrigens  ist  es  heute,  was  die  prozesskosten  angeht, 
noch  nicht  viel  hesser  bestellt.  Man  denke  an  Dickens'  schildenmgen  in 
dem  roroan  Bleak  Hotise. 

*  Gr,  1.  His  nepheWy  Tom  Clark ^  was  a  i/oung  man,  tchase  goodness 
of  heart  even  the  exercise  of  his  profession  had  not  heen  ahle  to  corrupt. 
Before  strangers  he  never  owned  himself  an  attomey  without  hlushing. .  . . 

"  An,  IV,  5. 

*  Gr.  V. 

*  Vgl.  darüber  ausführlich  Lecky  p,  245  ff. 
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Die  besten  männer  erhoben  hiergegen  vergebens  ihre  stimme. 
Johnson  widmet  dem  missverhiiltnis  zwischen  verbrechen  und 
strafe  und  der  Verwirrung  des  gesetzbuches  einen  ausgezeichneten 
aafsatz  im  Rambler.^  Er  erklärt  die  entstehung  der  sich  häufenden 
Strafbestimmungen  aus  dem  bestreben,  eine  gerade  vorherrschende 
art  des  Vergehens  auszurotten,  und  findet,  dass  eine  gleich  strenge 
Bestrafung  der  verschiedensten  vergehen  nur  Verwirrung  in  den 
gemötern  über  die  strafbarkeit  einer  handlung  anrichtet  und  die 
anwendung  der  gesetze  hindere.  Besonders  aber  legt  vom  Stand- 
punkte der  humanität  der  weichherzige  Oliver  Goidsmith  protest 
gegen  die  härte  der  gesetzlichen  bestimmungen  ein.  „Es  wäre 
sehr  zu  wünschen,"  sagt  er  im  Landprediger  von  Wakefield,* 
^dass  die  gesetzgebende   macht  mehr  besserung  als  strenge   im 

äuge  hätte, dass  sie  die  Überzeugung  hätte,  dass  verbrechen 

nicht  dadurch  ausgerottet  werden,  dass  man  die  strafen  gewöhn- 
lich, sondern  dadurch,  dass  man  sie  furchtbar  macht Auch 

kann  ich  nicht  umhin,  die  billigkeit  des  rechts  zu  bezweifeln, 
welches  die  gesellschaft  sich  angemasst  hat,  geringfügige  ver- 
gehen  mit   dem  tode  zu   bestrafen.     Wenn   es  sich   um   einen 

mord  handelt,  so  ist  dies  recht  zweifellos, keineswegs  jedoch 

dem  gegenüber,  der  mein  eigentum  stiehlt.  Das  naturgesetz 
gibt  mir  nicht  das  recht,  ihm  das  leben  zu  nehmen,  da  diesem 
zafolge  das  pferd,  welches  er  stiehlt,*  eben  so  sehr  sein  eigentum 

wie  meines  ist Ich  weiss  nicht,  ob  es  an  der  menge  unserer 

Strafgesetze  oder  an  der  gesetzlosigkeit  unseres  Volkes  liegt,  dass 
dieses  land  mehr  verbrechen  in  einem  jähre  aufweist  als  ganz 
Europa  zusammen.  Vielleicht  rührt  es  von  beiden  Ursachen 
her,  denn  sie  bringen  sich  gegenseitig  hervor.  Wenn  durch 
unverständige  Strafgesetze  ganz  verschiedenartige  vergehen  mit 
denselben  strafen  belegt  werden,  so  verlieren  die  leute,  da  sie 
keinen  unterschied  in  der  bcstrafung  sehen,  allmählich  jedes 
bewosstsein  von  einem  unterschiede  in  den  verbrechen,  und  doch 
ist  diese  Unterscheidung  das  boUwerk  aller  moral;  so  erzeugt 
die  menge  der  gesetze  neue  laster,  und  neue  last  er  erfordern 
neoe  zuchtmittel.** 


•  J.  B.  114  20./4.  1751. 

•  G.  V.  XXVII,  vgl.  auch  G.  C.  LXXIX. 

•  Der  diebstahl  eines  pferdes  gehörte  auch   zu    den  vergehen,  die  mit 
dem  tode  bestraft  wurden.    Vgl.  Lecky  a.  a.  o. 
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In  der  that  waren  die  geiangnisse  überfallt,  and  es  fandeD 
schrecklich  viele  hinrichtungen  statt,  obgleich  die  geschworeneD 
oft  durch  Aktionen  die  grausamen  gesetze  zu  umgehen  suchten.^ 
„Man  kann  nicht  ohne  absehen  daran  denken,  was  für  ein 
Schlachthaus  dies  land  geworden  ist,"  ruft  Walpole  aus.  „17 
wurden  heute  morgen  hingerichtet,  nachdem  sie  freitag  abend 
den  schliesser  ermordet  und  beinahe  Newgate  erbrochen  hatten.*'* 
Allein  in  London  und  Middlesex  wurden  in  den  12  jähren  vom 
dezember  1771  bis  dezember  1783  467  personen  hingerichtet, 
im  jähre  1785  allein  in  London  96  personen.' 

§  3.    Die  gesetJslosigkeU. 

Dass  diese  strenge  nicht  den  gewünschten  erfolg  hatte,  zeigt 
die  Unsicherheit,  die  im  vorigen  Jahrhundert  in  England  herrschte, 
vor  allem  die  häuiigkeit  von  strassenräubereien.  Nicht  allein 
auf  den  grossen  landstrassen ,  die  von  London  nach  allen  rieb- 
tungen  fährten,  fanden  solche  statt, ^  so  dass  die  kutschen  mit 
bewalTneter  bedeckung  fuhren,  sondern  in  unmittelbarer  nähe, 
ja  im  mittelpunkte  der  hauptstadt  selbst,  ilorace  Walpole  wurde 
eines  abends  in  llyde  Park  augefallen  und  entging  nur  dadurch 
dem  tode,  dass  eine  der  pistolen  der  räuber  von  selbst  losging.* 
Von  einer  reihe  ähnlicher  fälle  erzählt  er  in  seineu  briefen.* 
„Strassenraub,"  schreibt  er  an  einen  freund,  „ist  das  einzige, 
was  ziemlich  lebhaft  geht,   obgleich  mein  freund,    herr  M'Lean 


*  Lecky    VI,  248.      Untcüling   to  convict  ctäprits  far  small  offences 
which  were  made  punishable  by  death,  they  frequenUy  acquittfd  in  thefact 

of  the  clearest  evidence Often,  too,  Juri^'s ,    when   unwiüing  to  acquU, 

reduced  the  offence  by  the  most  barefaced  perjury  to  the  rank  of  a  mis- 
demeanour.  Thus,  several  cases  are  recorded  j  in  which  prisomrs,  in- 
dicted  for  stealing  from  dwelling-houses,  were  conticted  only  of  larceny^ 
by  the  Jury  finding  that  the  value  of  what  they  had  stoUn  was  less  than 
forty  shillingSf  ecen  when  several  guineas  in  gold,  or  bank  notes  to  a  c<m- 
siderable  amount,  were  among  the  booty  that  ivas  taken.  Auf  diese  Unsitte 
spielt  auch  Disraeli  in  Kapitän  Popanilla  (1828)  an.  Vgl.  auch  Pauli, 
Geschichte  Englands  seit  den  friedensschlUssen  von  1814  u.  1815.    I,  p.  157. 

*  W.L.  23./2.  1752  (II,  p.  181). 
'  Lecky  VI,  249. 

*  R.  VIII— X;  ds.  UV;   C.  2f)./6 ;  An.  1,  12. 

*  W.L.  17./11.  41)  (\l,p.  185). 

*  Ds.  31./1.  17.5()  (II,  p.  l!M)fr.);  20./!).   17:>0  (II,  p.  228). 
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(derselbe,  der  ihn  angefallen  hatte),  gehängt  worden  ist.  Am 
ersten  sonntag  nach  seiner  hinrichtung  gingen  3000  leute,  um 
ihn  zu  sehen **  ^ 

übrigens  war  der  englische  strassenräuber  durchaus  ver- 
schieden von  dem  banditen  des  Festlandes.  „Das  höchste  lob,^ 
lisst  Goldsmith  seinen  Chinesen  bemerken,*  „verdient  dies  volk 
wegen  der  grossmut  seiner  Verbrecher,  der  im  allgemeinen  vor- 
herrschenden  milden  gesinnung  seiner  räuber In  jedem 

anderen  lande  ist  raub  fast  immer  mit  mord  verbunden.  Hier 
sehr  selten,  ausser  bei  unklugem  widerstände  oder  Verfolgung. 
Die  banditen  anderer  Iftnder  sind  äusserst  grausam :  die  strassen- 
räuber dieses  landes  sind  hochherzig,  wenigstens  in  ihrem  ver- 
kehr unter  einander.^  Es  waren  eben  die  englischen  strassen- 
räuber meist  nicht  banditen  von  beruf,  sondern  leute,  denen  es 
schlecht  ging,  und  die  kein  anderes  mittel  fanden,  ihren  lebens- 
unterhalt  zu  erwerben.  Fielding  erzählt,  wie  Tom  Jones  ganz 
in  der  nahe  von  London  von  einem  strassenräuber  angefallen 
wird.  Er  überwältigt  den  räuber,  der  um  gnade  bittet,  indem 
er  erzahlt,  dass  nur  die  äusserste  not  seiner  zahlreichen  familie 
ihn  zu  einem  solchen  schritte  getrieben  habe.  Tom  Jones  gibt 
ihm  ein  paar  guineas,  worauf  der  räuber,  dessen  pistole  übrigens 
nicht  geladen  war,  unter  thränen  der  dankbarkeit  besserung 
gelobt.  Später  trifft  der  held  den  armen  in  London  wieder  und 
findet  alle  seine  angaben  bestätigt.'  In  Humphry  Clinker  lernen 
wir  einen  räuber  kennen,  der  auf  allen  Strassen  15  meilen  im 
umkreise  von  London  gefürchtet  ist,  aber  nie  angezeigt  wird, 
weil  er  die  leute  sehr  rücksichtsvoll  behandelt.  Auch  er  ist 
durch  die  not  zu  diesem  gefahrlichen  handwerk  getrieben  worden 
ond  verlässt  dasselbe,  sobald  ihm  gelegenheit  geboten  wird,  eine 
stelle  zu  erlangen.*  Walpole  erzählt  die  geschichte  des  vorher 
erwähnten  M^Lean.  „Sein  vater  war  ein  irischer  dechant;  sein 
bmder  ist  ein  sehr  geachteter  kalvinistischer  prediger  im  Haag. 
Er  selbst  war  krämer,  aber  aus  gram  über  den  verlust  einer 
innig  geliebten  frau  gab  er  sein  geschäft  auf  und,   nachdem  er 


«  W.  L,  18./10.  1750  (II,  p.  230). 

•  G.  a  XC. 

•  J.  XII,  14 ;  XUI,  10. 

«  a  lue.,  23.;6.,  10./7. 
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sein  vermögen  von  200/.  durchgebracht  hatte,  wurde  er  strassen- 
räuber  zusammen  mit  nur  einem  geßhrten,  Plunket,  einem 
apöthekergehilfen."  ^ 

Die  Ursache  dieser  erscheinung  ist  vor  allem  in  den  noch 
wenig  entwickelten  wirtschaftlichen  Verhältnissen  zu  suchen,  die 
es  den  leuten  oft  unmöglich  machten,  auf  ehrliche  weise  ihr 
brot  zu  verdienen.  Entlassene  Soldaten  und  matrosen,  die  keine 
beschäftigung  fanden,*  bankerotte  kaufleute,  stellenlose  schreilier 
und  kommis  stellten  das  hauptkontingent.  Die  popularitüt  der 
strassenräuber,  ferner  die  strenge  der  Strafgesetze,  die  die  recht- 
lichen begriffe  verwirrte  und  die  angegriffenen  vielfach  davon 
abhielt,  anzeige  zu  machen,  endlich  wohl  auch  der  mangel  einer 
berittenen  polizeimacht,  wie  sie  in  Frankreich  bestand,  ver- 
mehrten das  übel.' 

Eine  andere  form  der  gewaltthätigkeit,  die  im  vorigen  Jahr- 
hundert in  England  unter  den  höheren  ständen  sehr  verbreitet 
war  und  jetzt  ganz  verschwunden  ist,  war  der  Zweikampf.  Auch 
hiergegen  vermochte  die  strenge  der  gesetze  nichts,  da  ihr  die 
öffentliche  meinung  entgegenstand.*  Fielding  zwar  verurteilt 
das  duell  auf  das  schärfste,*  aber  selbst  ein  so  klarer  und  ver- 
ständiger geist  wie  Johnson  verteidigt  es,*  da  es  bei  den 
herrschenden  anschauungen  als  erlaui)te  notwehr  bezeichnet 
werden  könne  (self-defence).  So  hören  wir  denn  auch  in  allen 
romauen  von  ehrenhändeln ,  die  mit  schwert  oder  pistole  aus- 
gefochten    werden,'    und   diese    erzählungen    werden   in   vollem 


'  W.L.  2./8.  1750  (11,/?.  218). 
"  I)s.  31./1.  1750  (U,  p.  190  ff.). 

'  Lecky  VI,  204  ff.    Vgl.  auch  über  die  ähnlichen  zustande  im  17.  Jahr- 
hundert: Macaulay,  History,  eh.  111. 

•  Lecky  VI,  2()(i.     In  England the  law  . .  recognised  no  distinc- 

tion  heticeen  the  küling  of  man  in  a  duel  and  premedUated  murder  ^  and 
the  seconds  as  well  as  the  principals  were  involved  in  the  guQi.  Dem 
widerstreitet  Smollett  Gr.  IV,  wo  es  heisst:  a«  no  person  had  seen  the 
particulars  of  the  duel,  Mr.  Launcelot  might  have  heen  convicted  of  nturder. 
Vgl.  auch  W.L.  14./5.  17(J5  (IV,  357/58),  wo  erzählt  wird,  dass  ein  Lord 
Byron,  welcher  einen  mann  im  duell  getutet  hat,  freigesprochen  wird. 

•  A.  IX,  4. 

•  B.J.  II,  lOD/llO;  138  u.  a.  a.  o. 

'  R.  XLIX:  P.  XXllI,  LXXI  etc.:  T.  XXXll:  Gr.  IV;  C.27./4.;  A.  V,  5. 
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masse  durch  Walpoles  briefe  bestätigt.^  Gewöhnlich  wurden  sie 
in  Hyde  Park  ausgefochten,*  aber  auch  an  anderen  stellen,  so 
hinter  Montague  House." 

Bei  dem  gewöhnlichen  volke  trat  die  faust  oder  der  knüppel 
(cudgel)  an  die  stelle  der  blutigen  waffen.  Man  schlug  sich 
am  eine  geldsumme,  entweder  eine  guinea  oder  auch  nur  eine 
nominelle  (a  farthingy  half  a  farthing)^  oAqt  endlich  um  die 
ehre  (for  love).^  Heute  hat  auch  diese  sitte  sehr  abgenommen 
und  wird  meist  nur  noch  berufsmässig  betrieben. 

§  4.    Die  schuldhaft. 

Jedes  bild  der  damaligen  zustünde  würde  unvollständig  sein, 
das  nicht  eine  einrichtung  berücksichtigte,  die  wie  kaum  eine 
andere  tief  in  das  leben  eingriff:  nämlich  die  schuldhaft.  Sie 
bestand  damals  im  weitesten  umfange.  Wegen  der  kleinsten 
summe  konnte  ein  Schuldner  verhaftet  und  in  das  getangnis 
geworfen  werden,  wo  er  unthätig  bleiben  musste,  während  seine 
schuld  durch  gerichtskosten  immer  mehr  anschwoll.*  Wohl  er- 
kannten scharfsehende  und  wohlwollende  männer  die  grausamkeit 
und  Schädlichkeit  dieses  gesetzes,  welches,  wie  Johnson  darlegt,* 
der  rachsucht  und  bosheit  diente  und  durch  die  erzwungene 
unthätigkeit  so  vieler  bürger  die  nation  alljährlich  ausserordent- 
lich wirtschaftlich  schädigte.  Im  jähre  1759  schätzte  er  die 
zahl  der  schuldgefangenen  auf  mehr  als  20  000,'  von  denen  alle 
Jahre  der  vierte  teil  an  den  folgen  schlechter  ernährung,  der  an- 
stockung  oder  des  grames  sterbe.  Das  schuldgeHingnis,  sagt  er, 
welches  also   in  jeder  generation    150000  menschen   vernichtet. 


'  W.L.  22./10.  41    (I,  p.  79);    14./;).    43  (ds.  p.  232);    l./i).  50  (II,/>. 
L>24);  27 Jl.  65  (IV,  318);  14./5.  65  etc. 

•  A,  V,  5.  Thai  place  which  may  he  properly  caUed  the  Field  of 
JÜoodf  heing  that  part,  a  little  to  the  left  of  the  riny,  which  heroes  have 
chffsen  for  the  seene  of  their  exit  out  of  this  world, 

•  Ä.  XLIX. 

•  R.  XIII,  XVIU,  XXV;  P.  XXIV;  Gr.  III:  Tom  made  no  reply,  but 
began  to  Hrip  wUh  great  expedition, 

•  Lecky  VI,  260. 

•  IdUr  nr.  22. 

•  Ds.  38.    In  einer  anmerkung  sagt  er  allerdings,  dass  er  Ursache  habe, 
an   der  richtigkeit  dieser  berechnung  zu  zweifeln. 
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ist  schlimmer  als  pest  und  krieg.  Sein  ruf  nach  aufhebang  der 
schuldhaft  verhallte  aber  zunächst  noch  ungehört  unt«r  den 
kämpfen  der  parteien,  ebenso  wie  die  bemühungen  von  Philan- 
thropen wie  general  Oglethorpe,^  Johnsons  freund,  und  John 
Howard.^  die  wohl  allmählich  eine  reform  der  gefängnisse,  aber 
nicht  die  aufhebung  der  schuldhaft  herbeiführten.  Sie  hat  sich 
vielmehr  bis  tief  in  unser  Jahrhundert  hinein  erhalten,  wie  dies 
die  romane  von  Dickens  und  Thackeray  beweisen,'  und  ist  erst 
allmählich  gemildert  und  dann  im  Zeitalter  der  königin  Viktoria 
abgeschafft  worden.* 

Wir  wollen  jetzt  an  der  band  gleichzeitiger  Schilderungen 
auf  die  einzelheiten  jenes  Systems  näher  eingehen.  Die  Ver- 
haftung eines  gefangenen  musste  persönlich  geschehen,  und  zwar 
versah  der  büttel  (bailiff)  dies  dornenvolle  amt.  Zwischen  den 
büttein  und  den  Schuldnern  herrschte  ein  fortwährender  krieg. 
Wenn  jemand  fürchtete,  verhaftet  zu  werden,  so  verliess  er  sein 
haus  nicht  und  Hess  niemanden  vor.  Da  mussten  die  diener 
der  gerechtigkeit  alle  möglichen  mittel  anwenden,  um  ihn  her- 
auszulocken. Bald  bekam  er  nachricht,  dass  jemand  ihn  dringend 
zu  sprechen  *  wünsche,  bald  überbrachte  man  ihm  die  künde, 
seine  mutter,  frau  oder  sonstige  verwandte  liege  im  sterben  und 
verlange  ihn  zu  sprechen.  Manchmal  ertönte  das  geschrei  „mord* 
oder  „feuer"  vor  seinem  hause  u.  s.  w.  Ein  büttel  Hess  sich  in 
eine  kiste  packen  und  in  das  Warenlager  des  Schuldners  befordern; 
ein  anderer  lockte  einen  geistlichen  dadurch  heraus,  dass  er  sich 
als  fi*au  verkleidete  und  ihn  bat,  ihn  trauen  zu  wollen;  ein 
armer  Schriftsteller  wurde  durch  die  nachricht  erfreut,  dass  ein 
graf  sein  letztes  werk  gelesen  habe  und  ihn  zu  sehen  wünsche  — 
kurz,  die  kriegslisten,  die  von  den  dienern  des  gesetzes  unsicheren 
Schuldnern  (shy-cocks)  gegenüber  angewandt  wurden,  waren  un- 
endlich.* In  schwierigen  fällen  liessen  sie  sich  dabei  von 
Schergen  begleiten,  die  den  Schuldner  ausspürten  •  und,  wenn  er 

'  Lecky  1,  p.  499  ff. 
»  Ds.  VI,  p,  255  ff. 

•  Dickens :  Pickwick  Bipers  und  Little  Dorrit ;  Thackeray :  Vanity  Fair 
und  Titmarah  etc. 

•  S.  das  nähere  bei  Gneist,  Engl,  verw.f  p.  979  ff. 

•  Vgl.  A.  VIII,  1;  XII,  2.  5;  P.  XCVII  etc.;  G.  C.  XXIX. 

•  Vgl.  Goldsmith,  Good-natured  Man  III,   wo  eine  szeue  den  gerichta- 
dienern  gewidmet  ist.    Es  heisst  dort  von  solchen  Schergen:  There's  not  a 
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widerstand  leiste|«,  ihn  mit  gewalt  fortschleppten.^  Manchmal 
ging  es  ihnen  hierbei  ziemlich  schlecht,  da  niemand  sich  ein 
gewissen  daraas  machte,  einen  böttel  tüchtig  durchzuprügeln 
oder  sonstwie  zu  misshandeln.  So  wird  von  einem  Schuldner 
erzahlt,  dass  kein  geri^htsdiener  sich  mehr  an  ihn  wagte,  ein 
umstand,  der  aber  durchaus  nicht  zu  seinem  vorteil  ausschlug, 
da  ihm  in  folge  dessen  auch  niemand  mehr  borgen  wollte.^ 

Übrigens  gab  es,  wie  für  das  wild,  auch  für  den  Schuldner 
Schonzeiten  und  schonbezirke.  Am  sonntag  durfte  keine  Ver- 
haftung stattfinden.  Deshalb  nennt  Smollett  ihn  Jenen  glück- 
lichen tag,  an  welchem  es  ruchlosen  banden  untersagt  ist,  die 
schultern  der  unglücklichen  zu  bellecken".*  Derselbe  erzählt 
von  einem  verschuldeten  geistlichen,  dass  er  nur  am  sonntag 
sein  amt  ausüben  konnte  und  sich  häufig  vertreten  lassen  musste.^ 
Ausserdem  galt  ein  gewisser  bezirk  im  umkreise  der  gefängnisse 
als  asyl  für  den  Schuldner, '^  das  derselbe  nur  an  den  gerichtlichen 
terminen  unter  begleitung  eines  polizisteu  verliess.®  Übrigens 
war  auch  zur  erlangung  dieser  beschränkten  freiheit  eine  be- 
sondere erlaubnis  erforderlich.'  Wenn  nun  jemand  in  der  that 
verhaftet  wurde,  so  brachte  ihn  der  gerichtsdiener,  besonders 
wenn  er  holTte  geld  aus  ihm  herauszuschlagen,  zunächst  nicht 
direkt  ins  gelangnis,  sondern  in  eine  schuldkneipe  (jspunyiny" 
house)^  die  gewöhnlich  von  ihm  selbst  als  einträgliches  neben- 
geschäft  betrieben  wurde.  Solange  man  geld  hatte,  konnte  man 
da  grossartig  leben;  allerdings  wurde  man  dabei  schändlich  be- 
trogen.®    Es  gab  hier  verschiedene  preise.     Ein  Offizier  erzählt. 


preitier  scout  tcithin  the  four  countiets  after  a  shy-cock  than  he;  ncents  like 
n  hound,  stieks  like  a  tveazle. 
'  A,  XII,  2.  5. 

•  Dieser  gefährliche  mann  fuhrt  den  bezeichnenden  namen  Tom  Ilack- 
about.     P.  XCVII. 

•  A,  IV,  6. 

•  Ds.  VII,  6. 

•  Dieser  bezirk  heisst  Libertiea  oder  auch  The  cerge  of  the  court. 
A.  III,  12;  IV,  8;  VII,  5;  Ä.  LXI. 

•  C.  I0J6. 

"*  A,  V,  5:  Mrs,  EUison's  friend  had  so  far  purchased  Mr,  Booth's 
liberty^  that  he  could  walk  again  abroad  within  the  verge,  wUhout  any  danger 
of  haring  a  Warrant  hacktd  against  htm  hy  the  Board  hefore  he  had  notice. 

•  R,  XXIII,  LXI;  F.  LXXXIV;  A,  VllI,  1  u.  2  etc. 
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wie  er  nach  und  nach  von  der  wohnstube  bis  auf  die  dachkammer 
hinaufwanderte,  worauf  der  nächste  schritt  ihn  in  das  gefangnis 
geführt  hätte,  wenn  er  nicht  befreit  worden  wäre.^ 

Schuldner,  die  keine  mittel  besassen  oder  es  versch mähten, 
von  der  kostspieligen  gastfreundschaft  des  schuldwirtes  gebrauch 
zu  machen,  mussten  natürlich  ins  gefangnis  wandero.  Die  drei 
haupt-schuldgefangnisse  in  London  waren  das  Fleet -gefängnU 
nicht  weit  von  der  City,  das  Marshalsea-^efängnis  in  South wark 
und  das  King's  Bench-gefängnis  in  Westrainster.*  Auch  im 
gefangnis  herrschte  nichts  weniger  als  gleichheit.  Es  gab  eine 
gewöhfdiche  Seite  (common  side),  wo  nichts  bezahlt  wurde,  und 
eine  herren-seite  {master's  side),  die  für  die  zahlenden  mit- 
glieder  der  gemeinschaft  bestimmt  war.  In  jener  herrschte  der 
ekelhafteste  schmutz  und  die  entsetzlichste  Vernachlässigung,  so- 
dass das  fieber  hier  furchtbar  wütete  und  die  meisten  gefangenen 
dahinraffte."  Hier  lebte  man  ganz  erträglich,  hatte  ein  eigenes 
zimmer,  für  das  man  allerdings  doppelt  soviel  wie  anderswo 
zahlen  musste,  ass  und  trank  recht  gut  an  dem  gemeinsamen 
mittagstisch  (ordinary\  an  dem  man  leute  jeden  Standes,  geist- 
liche, Offiziere,  advokaten,  projektenmacher,  alchemisten,  schrift- 
steiler, ja  ritter  und  barone  treffen  konnte.  Manche  erwarben 
sich  dort  noch  ein  hübsches  einkommen.  Geistliche  schlössen 
heimliche  heiraten,  andere  machten  sich  als  kellner  nützlich 
und  bedienten  in  den  kaffeehäusern  oder  Volksküchen,  die  dort 
waren.  Auch  hatte  man  gewisse  gesetze  gemacht,  denen  die 
insassen  des  gelangnisses  sich  unterwerl'en  mussten.  Ein  advokat, 
der  ein  taschentuch  gestohlen  hat,  wird  zu  einer  kalten  dusche 
unter  der  pumpe  verurteilt,  und  ein  Schiffslieutenant,  der  sich 
einer  strafe  nicht  unterwerfen  will,  wird  dem  aufseher  über- 
geben, der  ihn  in  den  düstersten  kerker  wirft.*  So  schildert 
Smollett  das  leben  in  dem  Fleet-gelangnis ;  eine  noch  idealere 
schildemng  entwirft  er  von  King's  Hench.* 

'  P.  xcvin. 

*  Gr.  XX.  In  St.  George' 8  Field  about  a  mite  froni  WeatminsUr 
bridge.  Die  wichtii^'sten  anderen  gefäni^niisse  waren  Newgate  für  schwere 
Verbrecher,  Bridewell  für  landstreicher,  schlechte  frauenzimmer  etc.,  Clerken- 
well  für  leichtere  vergehen  u.  s.  w. 

'  An.  III,  3;  R.  LXI;  Lecky  I,  p.  .>()0  ff. 

*  P.  XCVII. 

Gr.  XX.     Except  the  etUrance ,    where  the  iurnkeya  keep  teaich  and 
u^rd^  there  ü  nothing  in  the  place  that  looks  like  a  Jail  or  bears  the  least 


Ph.  Aronstein  in  Offenbach  a.  M.  365 

Eins  war  nur  schwer,  aus  dem  geHingnis  herauszukommen. 
Viele,  die  vielleicht  nur  wegen  einer  ganz  geringen  schuld  ver- 
haftet waren,  verkamen  im  geianguissc,  weil  sie  ausserhalb  des- 
selben keine  freunde  o<ler  bürgen  hatten.^  Von  zeit  zu  zeit 
allerdings  erliess  das  parlament  ein  gesetz  zum  besten  zahlungs- 
unfähiger Schuldner,  wodurch  dieselben  ihre  freiheit  zurücker- 
hielten,' aber  für  viele,  die  die  lange  gei'angenschaft  aller  hilfs- 
mittel und  oft  der  lust  und  iahigkeit  zum  erwerb  beraubt 
hatte,  war  dies  doch  nur  ein  zweifelhaftes  glück. 


SGHLUSS. 

Das  kulturbild,  welches  ich  hier  zu  entwerfen  versucht  habe, 
ist  keineswegs  vollständig.  Es  könnte  noch  in  manchen  punkten 
ergänzt  werden,  aber  daran  hindert  mich  der  beschränkte  räum. 

Wenn  wir  nun  noch  zum  Schlüsse  einen  rückblick  auf  die 
geschilderten  zustände  werfen,  so  erscheint  uns  als  das  charak- 
teristische merkmal,  als  der  hervorstechendste  unterschied  von 
unseren  heutigen  zustanden,  der  aristokratische  geist,  der  alles 
durchdringt,  vom  parlament  bis  zum  schuldgefängnis,  geistliche 
wie  laieii,  das  heer  wie  das  bürgerliche  leben.  Dieser  geist  hat 
Englands  äussere  grosse  begründet,  aber  im  innern  eine  unzahl 
von  missbräuchen  hervorgerufen  oder  doch  begünstigt. 

Die  Schilderungen  der  Schriftsteller  zeigen  uns  aber  gerade, 
dass  er  den  höhepunkt  seiner  herrschaft  längst  überschritten 
hatte,  und  dass  neue  lebensanschauungcn  allmählich  an  seine 
stelle  traten. 


edaur  of  reHraint.  The  gtreet  is  crowded  wUh  passengerft,  Tradesmen 
of  aü  kinds  kere  exercise  their  different  professians,  Hawkers  of  all  sorts 
are  admUted  to  call  and  vend  their  irares  as  in  any  open  street  of  London, 
Here  are  butchera'  Stands ,  chandlers*  shops,  a  surgery,  a  tap-house  teell 
frequented^  and  a  public  kitchen,  in  tchich  provisions  are  dressed  for  all 
tke  prisoners  gratis,  at  the  expense  of  the  pMican(!?),  Here  the  voiee  of 
wniserif  never  eomplains  and  indeed,  little  eise  is  to  be  heard  but  the  sounds 

of  mirth  and  jcüity We  ought  also  to  obserne,  that  the  jaü  is 

proridtd  with  a  neat  chapel,   in  which  a  clerggman  in  consideration  of  a 
ceriain  salary  performs  divine  Service  everg  Sundag, 

*  Gr,  XXI  wird  eine   rührende  geschichte   von   einem  hauptmann  und 
sieiner  frau  erzählt 

•  F.  LXVII  u.  P.  XCVII. 
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In  Smolletts  letztem  roman  Humphry  Clinker  (1771)  klagt 
herr  Bramble,  der  ein  aristokrat  im  besten  sinne  des  wortes  ist, 
wieder  und  wieder  über  das  schwinden  aller  unterschiede,  die 
Unverschämtheit  des  pöbeis  und  die  niedrige  Schmeichelei,  zn 
der  sich  der  adel,  um  dessen  stimme  zu  gewinnen,  oft  herab- 
lässt.*  Der  dichter,  der  auf  der  höhe  seiner  zeit  steht,  sieht 
schon  die  sonne  einer  neuen  zeit  am  horizonte  emportauchen. 
Bald  sollte  sie  blutig  rot  in  Frankreich  aufgehen,  um  dann  auch 
England  nach  und  nach  mit  ihren  strahlen  zu  erleuchten  und  das 
eis  der  klassengegensätze  und  k lassenunterschiede  zu  schmelzeu. 

Offenhach  a,  M.  Ph.  Aronstein. 


'  a  19./5.;  29./5.;  2./G.  a.  v.  o. 


BKRICHTK. 


DER  PARISER  FERIENKÜRSÜS  DES  JAHRES  1895.* 

Die  kurse  fanden  im  Hdtel  de  la  Soci4tS  d* Kncouragement  pour  Vln- 
iMrie  Nationale,  44  rue  de  Rennes  (en  fctce  VEglise  Saint-Germain-des- 
'€8)  statt.  Nach  dem  ursprünglichen  plan  sollten  sie  vom  3.  juli  bis  zum 
august  dauern,  sie  begannen  aber  schon  dienstag  den  2.  juli  und  wunleu 
?itag  den  2.  august  geschlossen,  erstreckten  sich  also  auf  einen  Zeitraum 
•n  29  tagen.  —  Sie  zerfielen  in  einen  cours  Himentaire  und  einen  coura 
ip^rieur  zu  je  H4,  und  einen  coura  commun  von  10  lektionen.  In  den 
üten  beiden  wurden  je  12  Vorlesungen  über  grammatik,  G  über  klassische 
teratur,  (>  über  moderne  litteratur  gehalten;  femer  waren  im  cours  iU' 
etUaire  10  lektionen  für  prononciation  und  converscUion ,  im  cours  supi- 
eur  ebensoviele  für  lecture  liUeraire  et  dramatique  angesetzt.  —  Im  cours 
ip^rieur  trug  Brunot,  maUre  de  Conferences  ä  la  Sorbonne  et  ä  v6cole 
'ormale  Superieure,  der  Verfasser  der  bekannten  Grammaire  historique, 
1  cours  iletnentaire  Clement,  agrcgi  de  WniversiU,  professeur  au  cciUge 
tanislas,  grammatik  vor.  Den  cours  für  prononciation  und  conversation 
8  Raguet,  professeur  honoraire,  agrigi  de  l' Universitd ,  den  für  lecture 
ftrraire  et  dramatique  Berr,  der  trotz  seiner  Jugend  schon  berühmte  schau- 
ueler  und  sozietär  der  ConUdie-Franfaise.  Die  klassische  litteratur  wurde 
»n  Jacquinet,  agr^yd  de  VUniversit^,  professeur  au  lycee  Condorcet,  die 
odeme  von  Doumic,  agrigi  de  V  Universite,  professeur  au  College  Stanislas, 
im  jetzigen  kritiker  der  Revue  des  Deux  Mondes,  behandelt  Im  cours 
<mmun  hörte  man  von  dem  nationalökonomen  Chailley-Bert  Vorlesungen 
>er  Sitten  und  einrichtungeu  des  heutigen  Frankreich.  —  Auch  waren 
genannte  Visiies  Artistiques*  unter  der  leitung  des  bildhauers  Carl  und 
'8  malers  Motte  eingerichtet,  zur  besichtigung  der  museen  und  denkmäler 
»D  Paris  und  umgegend.  —  Die  Vergünstigung  von  halben  preisen  für  die 
•rsttellungen  im  Th^ätre-Frangais ,  wie  sie  anfanglich  versprochen  worden 
ar,  wurde  nicht  gewährt,  sondern  nur  bisweilen  gratisbillets.* 

*  Vgl.  N.  Spr.  III,  8.  25G.  —  Ein  offizieller  bericht  über  den  ferien- 
irsus  unter  dem  titel:  Notice  sur  les  Cours  de  Vacances  de  VAllianee 
ran^aise  1894 — 1895  wurde  jedem  teilnehmer  gegen  ende  September  zu- 
'schiekt.  Hier  sind  die  nameu  aller  teilnehmer  angeführt,  die  verschiedenen 
isprachen  beim  bankett  des  31.  iuli  mitgeteilt  und  auch  bereits  die  kurse 
\s  Jahres  1896  angekündigt.  Ein  ausführliches  programm  wird  für  den 
ächsten  märz  in  aussieht  gestellt. 

'  Für  die  teilnehmer  an  beiden  kursen  gratis ;  sonst  kostete  ein  einzelner 
^uch  1  fr. 

*  Man  musste,  um  ein  freibillet  zu  erlangen,  ziemlich  lange  bei  demsekret&r 
es  Thhttre- Francis  antichambriren.  Der  Schreiber  dieser  zeilcn  erhielt  auf 
lese  mühsame  —  und  gestehen  wir,  nicht  ganz  würdige  —  weise  3  freibillets' 


368  Berichte. 

Ich  wende  mich  zu  den  einzelnen  kursen.  Brunot  trup  die  syntix 
des  Substantivs,  adjektivs,  Zahlworts,  artikels  und  pronomens  vor  und  leigit 
vorzug'sweise  den  unterschied  zwischen  ihrem  heutigen  gebrauche  und  dem 
des  17.  Jahrhunderts.  Die  hälfte  oder  das  letzte  drittel  jeder  lektion 
verwendete  er  zur  interpretation  von  texten  des  17.  Jahrhunderts,  z.  b.  der 
Phedre^  des  Cidf  der  Pr^cieuses  Kidicules.  Diese  Interpretationen  boten 
viel  des  interessanten  und  nützlichen.  Abgesehen  von  einzelnen  stücken 
Molieres ,  durfte  es  einem  nichtfranzosen  schwer  fallen,  die  fein.sten  unter- 
schiede in  der  bedeutung  gewisser  worte  und  redewendungen  in  der  heutigen 
spräche  und  der  des  17.  Jahrhunderts  herauszufühlen ,  wenn  man  nicht 
immer  den  Littre  zu  rate  zieht.  —  Im  coura  ühnentaire  behandelte  Clement 
hauptsächlich  die  lehre  von  den  modi  und  tempore  und  erläuterte  sie  an 
modernen  texten. 

Jacquinet  sprach  im  coura  Hementaire  über  das  klassische  thcater 
(Corneille,  Racine),  im  cours  aupSrieur  über  das  Hotel  de  Rambouillet  und 
ßossuet. 

Doumic  beschäftigte  sich  in  seinen  sehr  anziehenden  und  anregenden. 
Vorlesungen  im  cours  Himentaire  mit  der  lyrik  des  19.  Jahrhunderts,  inm 
coura  aupMeur  mit  dem  naturalistischen  roman.  Lamartine,  Victor  Hugo^ 
Musset  etc.,  Flaubcrt,  die  Goncourt,  Zola,  Daudet  etc.  zogen  gleichsam  ii». 
lebenden  bildem  vor  einem  vorüber. 

Grossen  beifall  erntete  Chailley  -  Bert  durch  seine  zehn  nationalöko- 
nomischen vortrage;  ihr  programm,  das  jedem  zuhörer  eingehändigt  wurde, 
drucke  ich  am  Schlüsse  ab.  Wenn  man  auch  nicht  allen  ausgesprochenen 
ansichten  seine  Zustimmung  geben  konnte ,  so  folgte  man  doch  mit  aiif- 
merksamkeit  den  werten  des  reduers,  der  sich  möglichst  objektiv  zu  sein 
bemühte.  Unser  beruf  erlaubt  uns  nicht,  uns  häufig  eingehend  mit  dieser 
materie  zu  befassen;  um  so  freudiger  begrüssten  wir  diese  Vorlesungen, 
welche  uns  mit  den  wirtschaftlichen  und  politischen  Verhältnissen  Frankreichs 
vertraut  machten.  Der  Alliance  Frangaise  gebührt  dank  dafür,  dass  sie 
derartige  vortrage  in  ihr  programm  aufnahm. 

Wie  man  sieht,  für  die  theorie  geschah  viel  im  pariser  ferienkursus. 
Wenn  man  bedenkt ,  dass  die  grossen  ferien  in  eine  zeit  fallen ,  wo  die 
Vorlesungen  an  der  Sorbonne  und  den  andern  gelehrten  instituten  geschlossen 
sind,  so  ist  es  immerhin  von  wert ,  in  Paris  während  der  heisseu  Sommer- 
monate eine  gelegenheit  zu  haben,  täglich  3 — 4  stunden  gutes  französisch 
zu  hören.  Aber  für  die  praxis  geschah  im  cours  zu  wenig,  viel  zu  wenig. 
Im  ititnentaire  gab  Raguet  regeln  über  die  ausspräche,  woran  sich  die 
lektüre  einzelner  texte  von  seiton  der  liörer  schloss.  Im  supirieur  lasen 
einzelne  hörer,  und  Berr  wiederholte  dann  das  gelesene.  Im  letzteren  cours 
wurde  das  hauptgewicht  auf  eine  schöne  diktion  und  deklamation  gelegt. 
Wenn  diese  auch  nicht  zu  verachten  sind,  ja,  wenn  es  vorteilhaft  und 
wünschenswert  ist,  dass  unsere  schüler  nicht  nur  richtig,  sondern  mit  guter 
betonung  lesen  und  sprechen,  so  ist  doch  die  richtige  ausspräche  immer 
in  den  Vordergrund  zu  stellen,   das  deklamatorische  kommt  erst  in  zweiter 
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ihe.  —  Es  jE^ewährte  einen  grossen  reiz,  fabeln  von  Lafontaine,  stellen  aus 
oUere  aus  dem  munde  des  Schauspielers  zu  hören,  aber  es  war  zu  wenig 
^it  und  Gelegenheit,  sich  selbst  in  der  ausspräche  zu  üben.  Etwa  70 — SO 
'«»rer  waren  im  eour»;  vier,  höchstens  fünf  konnten  lesen:  wurde  das  be- 
treffende stück  dann  vom  dozenten  noch  einmal  vorgetragen,  so  war  die 
stunde  vergangen.  Eine  minderheit  kam  also  nur  dazu,  überhaupt  einmal 
^'i  lesen,  und  selbst,  wenn  jeder  einmal  las,  so  war  dies  doch  ganzlich 
^niureicheud.  Die  zahl  der  teilnehmer  war  eben  zu  gross.  Es  hätten 
einzelne  zirkel  von  höchstens  10  mitgliedem  gebildet  werden  müssen,  ähnlich 
»ie  es  hier  heim  frankfurter  ferienkursus  geschah ,  und  in  diesen  zirkeln 
niUHste  auf  die  ausspräche  die  meiste  Sorgfalt  verwandt  werden.  Dafür 
*aren  täglich  1 — 2  stunden  anzusetzen.  In  diesen  zirkeln  musste  dann 
'uch  konversation  getrieben  werden.  Für  diese  war  in  gar  keiner  weise 
r*i*orgt.  Das  war  Privatsache  eines  jeden.  Hierin  lag  der  grösste  mangel 
'ß«  ferienkursus,  ein  mangel,  dem  nur  durch  die  bildung  einzelner  Sektionen 
^*l?ebolfen  werden  kann.  Aussprache  und  konversation,  also  selbstbethäti- 
^u»  der  teilnehmer,  sind  für  uns  die  hauptsachc,  daneben,  wie  schon 
^Daerkt,  die  gelegenheit,  gediegenes  französisch  auf  dem  gebiete  der  gram- 
^tik,  litteratur,  geschichte  und  politik  zu  hören.  —  Ich  besuchte,  so  lange 
*  möglich  war,  den  cours,  den  Paul  Passy  in  Neuilly  in  der  Solle  des 
^^^^^ferences  (rue  du  Marche)  leitete.  Es  waren  etwa  12  hörer.  Zuerst  las 
•l«T  10  —  12  Zeilen  eines  phonetischen  ienie»  {lukasevangelium  wnA  nposteU 
"^^hirhte) ,  daran  schlössen  sich  theoretische  erörterungen  Passy s  unter 
*;rruiidelegung  seiner  Sons  du  Frangais.  Hier  wurden  die  fehler  verbessert 
^<i  erhielt  man  auf  jede  frage  von  dem  liebenswürdigen  dozenten  die  er- 
^l)igste  auskunft. 

Aber  wir  kehren  vielleicht  zu  sehr  den  deutschen  Schulmeister  und 
^«lanten  heraus  mit  unsem  ei-wartungen  und  ansprüchen  an  den  pariser 
•^rsus.  Vielleicht  suchten  wir  etwas,  was  die  Älliance  Fran^nise,  die  ver- 
öxtalterin  des  kursus,  gar  nicht  erstrebte?  Es  ist  wirklich  so.  Lesen  wir, 
^>*  Brunot,  die  seele  des  ganzen  Unternehmens,  im  Temps  vom  27.  juli 
^^ässlich  des  cours  schreibt.  Er  bedauert  zuerst,  dass  engländer  und 
'^♦*rikaner  nach  Deutschland  gehen,  um  französische  philologie  zu  studiren. 
'^  konnten  dort  wohl  viel  über  Sprachschatz  und  grarpmatik  hören,  aber 
Jolit  den  französischen  geist  kennen  lernen.  Tr^  erudits,  les  ÄUemands 
^^  beaucoup  tnains  lUUraires.  Ils  ne  peuvent  pas  rMler  aux  Hudiants 
^*^ngers  —  parce  qu*ü  leur  4chappe  ä  eux-mhnes  —  le  g4nie  lucule  et 
••  ^e  notre  lUUrature.  Dann  fiihrt  er,  in  bezug  auf  den  cours ^  fort: 
*<M  cours  de  vacances  ont  donc  pour  objet:  i*  de  prouver  qu'aprh  tout 
****«  ne  sommes  pas  si  igiiorants  et  que,  meme  en  France^  on  peut  ap- 
"^^^re  la  philologie  fran^aise;  2*  et  surtoiä  de  montrer  aux  ^trangers  efi 
"**>»  notre  enseignement  est  supt^rieur,  de  leur  faire  comprendre  nos  qualitfs 
^  fi/thode,  de  compositum,  de  fines^se  et  de  clartr,  qui  sont  relleM  de  notre 
^^^rnture  et  de  notre  race.  Faire  connaitre  la  France  et  Vesprit  fnin^ain, 
^^ä  notre  programme.  En  meme  temps  que  les  prejuges  sur  notre  en- 
^(fnetnent,   nous  conibattons  aussi  les  prejug^s  sur  notre  caractere  et  sur 
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no8  mceurs ;  on  prend  beaucaup  trap  ä  la  lettre^  ä  Vetranger,  les  uns  natre-^ 
ment,  les  autres  vciontairement  y  par  une  mancpuvre  de  mauvaise  foij  le^ 
peintures  de  nos  romans  et  de  nos  com^dies  pessimistes.    Cest  M,  ChaiUej^^ 
Bert  quif   dans  un  cours  8ur  Vitat  actuel  de  la  France,    s'est  chargi  (^« 
remettre  les  choses  au  point,   —    Glaubt   herr  Brunot  wirklich,   dieses  zie/ 
in  einem  ferienkursus  erreichen  zu  können,   selbst  wenn  er  ihn  auf  (i  oder 
8  Wochen  ausdehnt?     Man   sieht  jedenfalls,   diese  kurse   erstreben  etwas 
anderes,  als  wir  deutschen  philologen  hofften.    Uns  kommt  es  hauptsächlich 
auf  die  ausspräche  und  fertigkeit  im  sprechen  an. 

Am  ende  seines  artikels  spricht  Brunot  die  absieht  aus,  in  den  folgenden 
Jahren  dem  kursus  eine  grössere  ausdehnung  zu  geben.  Der  generalsekretär 
der  AUianee  Frangaise  war  und  ist  bereit,  Terbesserungsvorschläge  zu 
berücksichtigen  und  den  kursus  so  fruchtbringend  wie  möglich  für  alle  teii- 
nehmer  zu  gestalten.*  Ich  möchte  daher  hier  noch  einmal  auf  den  frank-  i 
furter  ferienkursus  hindeuten  und  folgende  forderungen  stellen:  1)  allgemeine  ' 
vortrage ;  2)  bildung  Yon  einzelnen  zirkeln  behufs  der  Übung  der  ausspräche 
und  der  gelegenheit  zum  sprechen.  Innerhalb  dieser  zirkel  könnte  man 
dann  einen  cours  ilimentaire  und  einen  cours  supirieur  unterscheiden. 
Ferner  müssten  phonetische  Vorlesungen  gehalten  werden.  Ohne  phonetik 
geht  es  heute  nicht  mehr.  Zu  einer  zeit,  wo  diese  Wissenschaft  immer  mehr 
an  bedeutung  gewinnt,  kann  man  sich  in  einem  eigens  organisirten  ferien- 
kursus  nicht  mehr  mit  alten  trockenen  regeln  über  die  ausspräche,  wie  sie 
in  jeder  alten  grammatik  zu  finden  sind,  begnügen.  £s  muss  der  phonetik 
in  ausreichendem  masse  rechnung  getragen  werden. 

Im  ganzen  hatten  sich  116  teilnehmer  gemeldet,  davon  die  hälfte 
damen.  Fast  alle  nationen  Europas  und  Nordamerika  waren  vertreten.  So 
weit  ich  beurteilen  konnte,  waren  namentlich  die  deutschen,  holländer  und 
nordamerikaner  zahlreich  erschienen.  Wir  zweifeln  nicht,  dass  dieser  pariser 
kursus  eine  immer  stärkere  anziehungskraft  ausüben  wird.  Wenn  er  später- 
hin ausspräche  und  konversation  mehr  als  bisher  berücksichtigt,  so  dürfte 
er  auch  für  uns  neuphilologen  von  vorteil  und  nutzen  und  mehr  zu  em- 
pfehlen sein,  als  die  kurse  in  Greifswald,  Genf  und  Lausanne.  Sein  haupt- 
Vorzug  ist  dann  oben  der,  dass  er  in  Paris  abgehalten  wird,  dem  herzen 
Frankreichs,  wo  mau  auch  ausserhalb  des  kursus  so  mannigfache  gelegenheit 
zur  ausbildung  hat,  wie  sie  keine  andere  stadt  bieten  kann. 

Zum  Schlüsse  noch  die  raitteilung,  dass  die  AUianee  Franfaise  zwei 
diplomc  ausstellte,  ein  diplome  d'assiduite  und  ein  anderes,  nach  einem 
vorausgehenden  examen,  welches  seinen  Inhaber  berechtigen  sollte,  im  aus- 
lande französischen  Unterricht  zu  erteilen.  Das  examen  erstreckte  sich  auf 
klassische  und  moderne  litteratur  und  grammatik.  Der  examinator  für 
grammatik  beurteilte  zugleich  die  ausspräche  des  kandidaten. 


*  Als  ein  punkt  im  programra  für  die  kurse  des  Jahres  1896  wird  schon 
offiziell  anjjeknndigt :  Mhe  d  la  dispoRÜion  des  auditeurs  de  professeurs 
qui  diriger&nt  par  groupes  des  causeries  et  Conferences, 
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PROCiBAMME  Du   COURS   DE  MR.    CHAILLEY-BERT. 
1,   Le  Bays  et  la  PoptdcUian, 
La  fomuUian  territoriale;  la  rari^ti  des  races  et  Vunitd  de  popülation ; 
i^n  aptüude8;  la  d^mographie;  le  mariage\  Vaceroisaement ;  la  famille;  la 
mociit^  et  la  littiraiure, 

2.  L'Individu  et  V^t, 

La  conceptiott  de  Vaneien  rigime;  les  eorporations,  les  compagnonnages^ 
le»  oMOciatioMn;  la  Convention  et  la  Constituante;  Vindividu  dana  VEtai; 
torganisation  eontemporaine ;  les  syndicats,  Vavenir  de  Vassociation. 

3.  Le  atoyen  et  V^tat. 

La  Constitution  de  1675^  le  rigime  parlementaire ;  la  vie  nationale, 
departementale  et  communale;  Vesprit  d'autorite  et  Vespf'it  de  liberf^;  la 
centralisation,  la  dicentralisation  et  Vinitiative  privie, 

4,  La  Richesse. 

L'Mritage  et  le  travaü;  la  liberti  testamentaire ;  Vigalit^  et  la  mohüiti 
des  fortunes;  la  liberti  des  professions;  Vagriculture ,  Vindustrie ,  le  com- 
meree,  les  carrilres  liberales,  le  fonctionnarisme,  hur  contingent  respectif; 
rMuration  des  riches;  la  digniti  de  la  richesse. 

5.  Le  Travaü. 

Jjes  elasses  travaiUeuses ;  leur  recruiement ;  patrons  et  ouvriers;  droit 
de  grhre  et  de  coalition;  les  institutions  patronales ;  les  caisses  d'assurances 
ftrirees;  le  eapital  fran^ais;  son  rdle;  les  associaiions  coop^ratives  de  pro- 
duetion  et  de  consommation ;  les  grands  magasins. 

6.    Le  Socialisme, 
Ses  origines;  ses  revendications ;  le  droit  au  travaü,  le  droit  au  repos, 
le  droit  ä  l'assistanee ;  le  eoUectivisme,  ses  formules  rigoureuses  et  attinu^es, 
nes  chanees  d'avenir;  la  proprio  et  la  richesse,  leur  ripartition;  la  prS. 
voyanee;  la  Cooperation;  Vceuvre  sociale  des  divers  rigimes. 

7.    La  Situation  ß/nancikre. 
La  dette;  les  impdts;  impöts  directs  et  impöts  indirects;  les  prSfirenees 
dhnoeratiques ;  les  douanes;   le  protectionnisme ;  les  monopoles;   l'alcool  et 
I'aleoolisme ;  les  riformes. 

8.    La  Religion  et  VEnseignement. 
La  Religion;  la politique  religieuse ;  Venseignement  primaire,  secondaire, 
fiHp^rieur;  Vidueation  et  Vinstruction;  VMucation  pratique  et  Venseignement 
grient ifique  et  technique;  la  littirature;  la  presse, 

9.    fja  PölUique  extirieure. 
Idi  Situation  de  la  France  dans  le  monde;   le  sentiment   du  pnys;   la 
ßßolitique  d'expansion;  la  colonisation. 

10.    Conclusion. 
La  formule  de  la  Revolution   et  la  France  roniemporaire ;   les   rhul- 
i4tUt  et  les  ^checs;  la  rie  materielle  et  la  rie  ideale. 

Frankfurt  a.  M.  J.  <-'ak'». 
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BESPREOHUNGETSr. 

L.  Durand,   Die  vier  Jahreszeiten  für  die  französische  honversaiionsstunde 
nach  Hölzeis  bildertafeln  im  genauen  anschluss  an :  The  four  seasons  by 
Towbrs-Clark  —  (Les  quatre  Saisons  pour  la  le^an  de  Conversation  fran- 
Caise  etc.)  —  Giessen,  Roth.   4  h.  ä  40  pf.    1.  20,  II.  16,  III.  24,  IV.  2«  s.* 
Marchander  les  eloges  aux  tableaux  d^enseignement  publies  par  Hölzel, 
ce  serait  se  mettre  en  contradiction  manifeste  avec  tous  les  principes  d'une 
pedagogie  bien  entendue.     Par  le  choix  rationnel  des  sujets,   la  variete  et 
la  distnbution  des  differents  groupes  et  figures,  ces  tableaux  sont  de  mis 
microcosmes   dont   la  complexite  des  details  ne  nuit  en  aucune  facon  a  la 
nettete  de  Pensemble.   Employes  avec  methode,  ils  forment  la  base  la  plus 
süre    et   la   plus   fructueuse   pour  Tenseignement   elementaire  des  langjies 
modernes ;  ils  permettent,  si  Ton  met  quelque  adresse  a  s^en  servir,  d'eviter 
faridite  inherente   au   premier  apprentissage  d'un  idiome  etranger,   ecueil 
auquel  on  se  heurte  si ,  au  Heu  des  lecons  de  choses ,   la  grammaire  et  la 
traduction  en  fönt  tous  les  frais.    D^ailleurs ,   la  preuve  la  plus  concluante 
de   Fexcellence   de  ces  tableaux   reside  dans  la  faveur  toujours  croissante 
dont,  n'en    deplaise  a  la  saiute  routine,  ils  jouissent  dans  le  monde  des 
Kcoles.     II    est    presque    superflu    d'ajouter    qu^adoptes    officiellement   en 
Autriche,  recherches  en  Allemagne  et  en  Suisse,  ils  ont  inspire  un  nombre 
dejä  respectable  de  grammaires,  manuels  de  Conversations,  descriptions  en 
diverses  langues.    Cependant,  sous  ce  rapport,  on  doit  avouer  que,  jusqu'a 
present,   la   qualite   est  loin   de   marcher  de  pair  avec  la  quantite.    Aussi 
aimerait-ou  voir  ces  manuels  en  nombre  moins  considerable,  niais,  en  re- 
vanche,  mieux  con^us,  surtout  mieux  ecrits  et  debarrasses  de  ces  barbarismes 
et  de  ces  incorrections  qui  les  deparent.    Le  raoyen  le  plus  pratique  de  se 
rapprocher,  a  ce  point  de  vue,  de  la  perfection  desirable  serait  de  confier 
la  composition  de  ces  Conversations  anglaises  ou  francaises  a  des  hommes 
d'enseignement   qui   soient,   en   meme   temps,   originaires   des   pays  oü  se 
parlent  ces  langues.     Que  des  editeurs  paraissent  avoir  ete  animes  de  cette 
preoccupation ,   Ton  ne  peut  en  douter  si  Ton  se  contente  d'un  coup  d'a?il 
superficiel  jete  sur  la  couverture  de  Pune  ou  l'autre  brochure  de  ce  genre. 
Les   noms   dont   elles   sont  signees,   semblent  deceler  l'origine  anglaise  ou 
franvaise   de   leurs   auteurs   et   promettre  un  travail  ecrit  dans  une  langue 
pure  et  correcte.     Quo   Ton  passe  ä  Pexamen  du  contenu,  la  deception  ne 
sera  pas  moins  grande  que  Pillusion.    Les  coquilles,  les  fautes  d^orthographe 
les   plus   grossitTCs  rivaliscnt  avec  les  improprietes  de  tcrmes  et  les  incor- 
rections les  plus  inattendues  pour  öter  toute  utilite  pratique  et  toute  valeur 
a  ces  travaux  que  leurs  editeurs  se  flattcnt  d'offrir  commc  des  guides  sürs 
et  impeccables.     Le   manucl    cite   en   tete    de   cet   article   est  dans  ce  CJtf. 
La  nomenclature   de   la   plupart   des   fautes   que  nous  y  avons  relevees  et 
que  nous  faisons  suivre  en  servira  de  preuve. 
A)  Coquilles  et  fautes  d'impression: 
Caliier  I.     p.     4,  1.  10:        et  au  lieu  de:  est. 

1.  18:        sons  —  sous. 

'  Vgl.  N.  Spr.  I  s.  418.  2>.  red. 
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ihier  II. 

.hier  III. 
hier  IV. 


trtme 

tranc. 

monchoir 

— 

mouchair. 

ei 

— 

est. 

petU 

— 

pont. 

se 

— 

ce. 

an 

au. 

an 

ant. 

pauvous 

— 

pauvans. 

tague 

— 

taque. 

RSpi 

kipi. 

basurle 

hascide  etc. 

p.    8,  I.  11.12:  aiseaux  au  Heu  de:  ciseaux. 

I.  20 
p.  10,  1.  28 
p.  13,  I.  26 
p.  14,  1.  13 
p.  20,  I.  4 
p.  5,  I.  1 
p.  12,  1.  1« 
p.  2,  1.  IJ) 
p.  12,  I.  15 

L     1 
p.  11,  I.  12; 

B)  Incorrections  et  faules  d^orthographe : 

Cahier  I.    p.  II:  Le  droit  de  la  traduction;  supprimez:  la, 

p.  3:  qui  est  ce  que  cette  maison?  h'sez:  qu'est  ce  que. 

p.  4:  Oä  est  alU  la  mere?  lisez:  aJlSe. 

p.  9:  mais  plusieurs  autres  restent  chez  nous;   lisez:   autres 

aieeaux, 
p.  14:  les  abeilles  butinent  du  miel  et  de  la  cire  de^f  fleurs; 

lisez:  sur  les  fleurs. 
p.  14:  une  jeune  fille  qui  traverse  un  pont  de  bois  avec  une 

barri^re ;  lisez ;  muni  d\ . . 
p.  17 :  on  s'en  sert  comme  de  berceaux  naturels  avec  un  baue 

autour  du  tronc ;  lisez :  en  pla^ant  . . . 
ahicr  II.    p.  7:  charriat\  lisez:  chariot, 

p.  9:  le  moulin  se  meid  par  deux  ailes;   lisez:  est  mü, 

p.  11:   on  l'appelle   pätre  parce  qu'il  prend  sein  du  betail  et 

le  berger  garde  les  moutons;  placez  un  point  apres  betail, 

et  lisez:  Le  berger  ... 
p.  11:  il  2f  semble;   lisez:  il  semble  en  awir. 
khier  III.    p.  11:   leurs   tites   (des   chevres)    ant-elles;    lisez:   leur   ttte 

a-t-eUe, 
p.  12:  la  petite   fille  tient  son  tablier  un  coin  dans  chaque 

main;  lisez:  eile  le  tient  itendu  un  coin  ... 
p.  10:  pour  aider  aux  personnes;  lisez:  les. 
p.  12:  la  coutume  s*est  repandue;  lisez:  s*en  est  r.  ... 
p.  12:  ..  oü  il  a  des  enfants;  lisez:  ou  il  y  a  ... 
p.  12 :  de  la  memo  maniere  en  Angleterre  comme  en  Allemagne ; 

lisez:  qu'en  A. 
p.  14:  par  des  reverberes  de  gaz;  lisez:  au  gaz. 
p.  18:  mauvais  conducteur/>otfr  la  chaleur ;  lisez :  de  la  chalour. 
p.  10 :  la  dame  ^  de  la  fourrure ;  lisez :  une  fournire. 
p.  25:  la  maison  est-elle  protegec  du  vent  du  nord;    lisez: 

contre  le  vent  du  nord  etc. 
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C)  Improprietes  de  termes: 
Ca  hier  1.     p.  5:  petit  pont;  lisez:  passerelle. 

p.  5:  marcher  U  long  de  la  route:  lisez:  fur  la  route. 

p.  18:  le  voyageur  semble  avoir  fait  le  cantour;  lisez:  letonr. 

p.  19:  la  route  passe  la  foret;  lisez:  eaupe, 

p.  15:  en  quoi  cette  roue  diifere-t-elle  d'une  autre?  Birceque] 

lisez:  En  ce  que. 
p.  14:  un  pont  de  hois  avec  iine  barriire;  lisez:  unepasserdle 

munie  d'iin  garde-fou, 
Cahier  II.     p.  3:  oü  porte-t-il  sa  molette?    11  la  porte  de  cote;   lisez:  ^ 

son  cote. 
p.  3 :   des  pantalons ;   lisez :   un  pant<Uon.     La  meme  faute  se 

represente  8  fois  dans  le  cours  du  travail. 
p.  7:  le  charriot  est  une  charrette;  lisez:  un  vikicule. 
p.  7:  char  ä  icheUes;  lisez:  char  ä  rideües, 
Cahier  III.     p.  8:  idredon\  lisez:  duvet, 

p.  1 1 :   leurs   tetes   sont  fournies  de  comes ;    lisez :  leur  tete 

est  surmontSe  de  c. 
p.  12:  le  gar^on  est  cissis;  lisez:  ä  califourchon, 
p.  21 :  les  directions;  lisez:  les  ordres, 
Cahier  IV.     p.  3:  appendice;  lisez:  appentis. 

p.  8:  f rapper  les  clous;  lisez:  enfoncer  ... 
p.  10:  une  marche  de  fer;  lisez:  un  marcKepied, 
p.  15:  je  ne  sais  pas  au  sär;  lisez:  exademeni. 
p.  18:  le  fruit',  lisez:  les  fruits  etc. 

Apres  avoir  mis  en  relief  les  imperfections  d'un  travail,  il  est  de  toute 
justice  de  faire  ressortir  ensuite  les  merites  qu'il  peut  avoir  et  les  qualites 
qui  s'y  decelcnt.     Si  l'on  examine  les  brochures  de  M.  D.,  abstraction  faite 
de  la  laiigue,  l'on  devra,  en  toute  sincerite,  reconnaitre  qu'elles  se  distingiient 
par   un   plan   simple  en  meme  temps  que  raethodique.    Ce  plan  consiste  a 
proceder   continuellement   par   demandes   et  reponses  courtes   et  faciles,  a 
s'en   tenir   a   ce   qui    est   visiblement   represente   sur   les   tableaux  et  ä  en 
suivre  pas  ä  pas,  dans  la  description,  les  divisions  reelles.     Pour  prendre 
un  exemple,  les  differentes  subdivisions  du  cahier  consacre  ä:  VHirer  sont 
intitulees   comme   suit:    1"  les  arhres  en  hiter ^    "2"  la  maison  du  forgeroiif 
V  la  forge,    4^  la  voiture  de  poste,    5*  l'arbre  de  NoSl,    6**  la  ville,   V  la 
fabrique,  8"  Vctang,  t)"  les  patineurSy   UY  Vhotnme  de  neige,  W  les  autres 
enfaniSj  12®  le  fond  du  tableau. 

Au  point  de  vue  de  la  simplicite,  de  la  clarte,  qualites  indispensables 
pour  obtenir  dans  Tenseignement  elementaire  de  bons  resultats,  cette  der- 
niere  metiiode  nous  parait  de  beaucoup  preferable  ä  celle  oü  Penseigne- 
ment  par  les  yeux  est  reduit  ä  son  minimum,  oü  les  tableaux  destines  aux 
le^ons  de  choses  ne  servent,  pour  ainsi  dire,  que  de  pavillon  a  un  veri- 
table  iivre  de  lectures  et  m^mc  ä  un  manucl  d'agriculture.  Aussi  est-il 
hautement  re^^rettable  quo  rinhubilete  trahie  par  M.  D.  dans  le  maniement 
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<te8   tournures  et  du  Yocabulaire  de  la  lanp^e  francaise  ne  permette  pas  de 
recoinmander  Temploi  de  ses  Cahiers  daus  Ics  Ecoles. 

Atant  de  terminer,  il  est  un  point  capital  dans  rensei^oiement  elemen- 

taire  des   langu^s   moderne«   sur   lequel   nous  voudrions  attirer  Pattention. 

Tous  ces   manuels   de  Conversatious  bases  sur  les   tableaux   de  Holzel  et 

destinvs   a  ren^eignemeDt   de   l^anglais   ou  du  fran^ais  dans  des  ecoles  oü 

maitres   et   eleves   sont   allemands   de   langue,   sont   ecrits   en  orthographe 

traditionnelle.     Or,  debuter  dans  renseigncrocnt  des  langues  etrangeres  en 

se    senant  de  textes  transcrits  en  orthographe  ordinaire,   c'est  agir  a  peu 

pres  comme  un  musicien  qui  voudrait  faire  executer  a  ses  eleves  des  mor- 

^'eaiii  de   musique   avant   de   leur   avoir   enseigne  le  nom  et  la  valeur  des 

notes,   avant  de   leur  avoir  fait  faire  des  garomes.    Pour  nous,   les  notes, 

cc    aoni  les  sons  d^une  langue,   les  gammes,   ce  sont  les  mots  exactetnent 

prononces,   les  morceaux    a  executer,  ce  sont  les  lectures  orales  et  la  con- 

^^rsation.     Que   les  eleves   ne    se  familiarisent  completement  avec  les  sons 

d'^une  langue  etrangere   que  si   Ton  einploie   a  cet  effet  une  exacte  trau- 

^Hption   phonetique,  c'est  un   fait   prouve   par  l'experience.     Aussi  est-il 

P®«Tnis   de   s'etonner  du   peu  de  vogue  dont  a  joui  jusqu'a  present  aupres 

^^    personnel  de  Pfinseignement  primaire  et  moyen  ce  Systeme  de  notation, 

■H^iirement   le  seul   pratique   et  efficace.    Je  n'en  donnerai  comme  preuve 

^^e  ces  manuels  de  Conversations  dont  pas  un  ne  presente,    en  regard  du 

^Xte  en  orthographe  academique  sa  transcription  en  caracteres  phonetiques. 

*    ii*y  a  pas  qu'une  raison   pour   expliquer  cet  etat  de  choses:   la  timidite 

^^«c  laquelle   on   admet   les   innovations   si   raisonnables  qu'elles  soient  et 

^^rtout   le   peu  de  confiance  que  certains  ma'tres  formes  a  la  vieille  ecole, 

'^'it  dans  l'efficacite  de  la  methode  nouvelle  qu'ils  ne  veulent  pas  se  donner 

*^  peine  d"*examiner  ou  qu'aveugles  par  la  routine,   ils  jugent  partialement 

^e   leur   point  de   vue  etroit.     Neanmoins,   en  depit  de  tous  les  obstacles, 

U  moment  ne   parait   pas   bien   eloigne   oü   Ton   reconnaitra  les  immenses 

Uantages  du  nouveau  procede  et  oü,  mieux  eclaires,  Ton  rompra  definitive- 

ment  avec  des  traditions  decrepites  et  surannees. 

Marburg  i.  H.  Charles  Doutrbpont.* 

• 

Nachdem  der  anschauungsunterricht  mehr  und  mehr  boden  gewonnen 
hat  und  besonders  die  Hölzelschen  bilder  demselben  zu  gründe  gelegt  werden, 
ist  eine  ganze  anzahl  von  hilfsmitteln  zur  behandlung  zumal  der  letzteren 
enfchieneo^  so  im  anschluss  an  The  four  stasons  hy  E,  Totcers- Clark  die 
Durandschen  konversationshefte  über  die  Jahreszeiten.  Sie  geben  frage 
and  antwort  und  zeigen,  vom  einfachsten  beginnend,  einen  beständigen 
fortscbritt  zum  schwereren,  auch  behandeln  sie  den  stoff  nach   allen  rieh- 


'  Wir  halten  es  für  nützlich,  wenn  hulfsmittel  solcher  art  bisweilen 
sowohl  durch  einen  deutschen  als  durch  einen  französischen  oder  englischen 
initarbeiter  und  somit  von  zwei  gesichtspunkten  aus  besprochen  werden. 

X>.  red. 
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tungen  hin.    Dem  verstandigen  lehrer  werden  sie  in  folpre  dessen  ganz  pute 
dienste  leisten.     Indes    sind   sie  'auch   für  die  band   der  schaler  bestimmt. 
Gewiss  ist,  dass  nicht  alles,  was  man  hört,   auch   behalten    wird.     Es   'M 
daher  gut,  bald  das  gehörte  in  dem  gcdächtnis  des  Schülers  durch  die  schrift 
zu  iixiren.     Bekommt  derselbe  aber  die  vorliegenden  hefte  in  die  band,  so 
liegt  doch  die  gefahr  nahe,  dass  er  sich  von  einer  stunde  zur  anderen  auf 
frage  und  antwort  vorbereitet,  so  dass  wenigstens  teilweise   der  zweck  der 
konversation  verloren  geht.     Zudem  ist  die  form  der  gegebenen  fragen  un«l 
antworten  nicht  durchweg  unanfechtbar,   z.  b.  s.  3:   Qui   est   ce  (sie)  que 
cette  niaison?  S.  6:  Comment  est  le  voyageur?  S.  18:  Qui  voiis  fait  croire 
cela?     Antwort:    Ptirceque   etc.      Diese   konjunktion   ist    immer  in  einem 
Worte  geschrieben.     Der  druck  ist  höchst  inkorrekt:   auf  den  20  Seiten  des 
ersten  heftes  allein  habe   ich  24  druckfehler  gefunden,   z.  t.  recht  bedenk- 
licher art. 

Weühurg,  Dr.  A.  Gündlach. 


W.  Bangert,  Fibel  für  den  ersten  Sprech- ,  lese-  und  Schreibunterricht. 
Nach  den  grundsätzen  der  phonetik  bearbeitet.  Mit  27  originalzeich- 
nungen  von  E.  J.  Müller.  Frankfurt  a.  M.  1894 ,  verlag  von  Moritz 
Diesterweg.     VII  u.  120  s.    Preis  00  pfg.  gebunden. 

Als  vor  Jahren  die  bestrebungen ,  die  aus  dem  Studium  der  phonetik 
hervorgehenden  erkenntnisse  auf  neusprachlichem  gebiete  in  die  praxis  zu 
übertragen,  immer  mehr  an  ausdehnung  gewannen,  da  hielt  ich  die  zeit 
für  gekommen,  auch  die  volksschullehrer  auf  diese  bewegung  als  für  sie 
nutzbringend  hinzuweisen.  Ich  habe  es  an  abhandlungen  in  der  wissen- 
schaftlichen und  politischen  presse  nicht  fehlen  lassen,  allein  es  ist  mir 
nicht  iu  dem  criioffteu  masse  gelungen,  für  meine  ansichten  Stimmung  zu 
machen.  Der  gruud  liegt  ohne  zweifei  einmal  an  der  abwartenden  haltun-r 
der  dafür  in  betracht  kommenden  bchörden,  zum  andern  an  dem  Übereifer 
gewisser  nichtpfidagogen ,  die  in  der  Volksschule  am  liebsten  nur  noch 
gespielt,  geturnt,  gehobelt,  gefeilt,  gepappt  und  gekocht,  gestrickt,  ge- 
häkelt und  geflickt  sehen  möchten,  und  die  es  verschulden,  wenn  ver- 
besserungsvorschlagen  auf  methodischem  gebiete  gegenüber  eine  gewisse 
Skepsis  zur  schau  getragen  wird.  Doch  hat  es  nie  an  vereinzelten  stimmen 
gefehlt,  die  der  hebung  des  deutschen  Sprachunterricht«,  von  unten  auf 
begonnen,  das  wort  redeten.  Die  dahingehenden  ausführungen  des  berm 
geheimrats  dr.  Kunncgiesser  in  seinen  Vorlesungen  aber  erziehenden  Unter- 
richt sind  auf  guten  boden  gefallen.  Der  unterzeichnete  referent  verfasste 
daraufhin  eine  Deutsche  fibel  auf  phonetischer  grundlage^  die  zur  zeit  nurh 
im  manuskript  vorliegt  und  von  berrn  prof.  Willmann  in  Prag  anerkennend 
beurteilt  wurde;  gleichzeitig  entstand  die  eingangs  genannte  fibel  von 
Bangert.  Ich  habe  die  besprechung  der  letzteren  um  so  lieber  übernommen, 
als  sie  auf  ;rrundsät/en  beruht,  für  die  ich  voll  und  ganz  eintrete.  Zu- 
nächst bricht  der  Verfasser  mit  der   anoidnung    des   ersten  lesestoffes  nach 
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ier  Schreibschwierigkeit;   nicht  der  buchstabe,    sondern   der   laut   ist  ihm 
hierfür  massgebend.    Damit  der  schüler  im  stände  ist,  die  lautzeichen  ohne 
rücksicht   auf  ihre   Schreibschwierigkeit   beim   beginnenden   lesen    auch   zu 
schreiben,   werden   die   buchstabenelemente    während    der  zeit  der  lesevor- 
bereitung  geübt.    Der  Verfasser  will  sowohl  die  einzellaute  richtig  gesprochen, 
^ie  besonders  als  stimmhafte  und   stimmlose   genau   unterschieden   wissen, 
als  auch  der  nachbarschaft  derselben  und  ihrer  Stellung  im  worte  beachtung 
geschenkt  sehen.    Die  mundöffner  treten  in  der  reihenfolge  von  a,  *»,  »,  o,  u 
auf.      Hieran   reihen   sich  die  daucrlaute,   auf  welche   die  augenblickslaute 
folgon.     Im  weiteren  findet  sich  die  dehnung  und  kfirzung  der  mundöifner 
berücksichtigt,   ebenso   auch  die  häufung  der  mundschliesser.      Die  gross- 
buchstaben  sind  mit  recht  nach  der  Schreibschwierigkeit  geordnet.    An  die 
eigentliche  fibel  schliesst   sich  ein  lesebuch   an,  das  80  nummem   enthält, 
die  im  ganzen  ihrem  inhalte  nach  glücklich  ausgewählt  wurden.     Die  dar- 
hietung  der  lateinbuchstaben  am  Schlüsse  der  übel  kann  ich  nur  gutheissen. 
'21  Originalzeichnungen,  welche  in  technischer  hinsieht  gut  ausgeführt  sind, 
sollen  zur  besprechung  herangezogen  werden.     Man  kann  betreffs  der  Ver- 
wendung des  bildes  in  der  fibel   aber  auch  anderer  meinung  als  der  Ver- 
fasser  sein.     Ich   ziehe   zu   besprechungen   auf  der   eigentlichen  fibelstufe 
nur  wirkliche  gegenstände  heran,  kann  demgemäss  auch  des  bildes  entraten. 
Wenn  als  8.  laut  f»,   als   14.  und  15.  eu  und  au  auftritt,   so   erachte   ich 
<ia,s    phonetische    prinzip    nicht  konsequent    durchgeführt.     Das   lesen  der 
(liphthonge  stellt  sich  gegenüber  dem  lesen  der  einfachen  mundöffner  immer 
als  ausnähme  dar,  darf  demnach  auch  erst  dann  eintreten,  weuu  die  schüler 
einige  Sicherheit  im  lesen  erlangt  haben,     eu   und  au   in  einer  Übung  zu- 
f/feich  einzuführen,  ist  nicht  zu  empfehlen.     Der  duktus   der  Schreibschrift 
in  der  fibel  weist  nicht  durchgängig  schone   formen  auf.     Ich   würde   den 
Henzeschen  duktus  vorziehen.     Die   ausstattung   ist   eine   vorzügliche;   das 
papier  und  der  druck  entspricht  den  Vorschriften  der  behörde,  der  einband 
i.st  dauerhaft.     Der  fibel   von  Bangert   ist   ein  begleitwort  von  dr.  Rehoni, 
iiem  direktor  der  Elisabethenschule  in  Frankfurt  a.  M.,  beigegeben.    Mochten 
recht  bald  die  auf  phonetischer  grundlage  abgefassten  fibeln  die  bisherigen 
nicht  selten  ohne  alle  grundsätze  aufgestellten  fibeln  aus  der  elementarklasse 
verdrängen;  es  würde  nicht  zum  schaden  für  lehrer  und  schüler  seiul 

Hatibor,  H.  Hoppmann. 


\)  La  France^  Anthologie  yeographiqiw.  Mit  li)  abbildungen.  Zum  schul- 
jri'brauch  bearb.  und  erkl.  von  Jon.  Lkitkitz.  (Bd.  8^»  der  Franz,  und 
engl,  achulbibl.)     Leipzig,  Renger.     181)4.     X  und  '2'}C^  s.     (ieb.  m.  2. 

-J)  0.  Rkcll'a,  En  France.  Im  auszug  mit  anm.  f.  d.  schulgebrauch  hrg. 
von  Karl  F.  Th.  Mbyer.  Beriin,  R.  (iaertner.  181)4.  VI  und  142  s. 
Geb.  m.  1,40. 

Zwei   grundverschiedene   und  doch  gleichermassen  für  die  schullektüre 
geeignete  werke.     Während  Leitritz   geschickt  ausgewählte,   kurze  aufsätze 


378  Besprechungen. 

verschiedener  autoren  zu  einem  gesamtbild  des  beutigen  Frankreich  zu 
vereinigen  und  so  eine  art  geographisch-kufturffeschichtlieher  Chrestomathie 
über  unser  nachbarland  zu  liefern  versucht  hat,  gibt  K.  Meyer  einen  aiw- 
zug  aus  dem  1887  erschienenen  berühmten  werke  En  France  von  Onesime 
Reclus,  dem  bruder  des  kommunemitglieds  Elisee  Reclus,  der  gleichfalls 
ein  hervorragender  geograph  ist,  und  des  in  der  letzten  zeit  vielgenannten 
anarchisten  Paul  Reclus.  Hei  der  entscheidung,  welches  von  beiden  büchem 
man  in  der  klasse  benutzen  soll,  wird  die  frage  massgebend  sein,  ob  man 
eine  zusammenhängende  semester-  bezw.  Jahreslektüre  für  prima  —  in 
diesem  falle  ist  Meyers  auszug  aus  Reclus  zu  empfehlen  — ,  oder  ob  man 
ein  handbuch  wünscht,  welches  den  schüler  durch  die  ganze  Sekunda  und 
prima  begleitet  und  von  zeit  zu  zeit  als  Intermezzo  an  steile  des  gerade 
zu  lesenden  historikers  oder  dramatikers  eintritt.  Im  letzteren  falle  wird 
Leitritz^  Chrestomathie  sich  vorzüglich  eignen  und  gerade  wegen  der  mannig- 
faltigkeit  des  stils  dem  schüler  immer  etwas  neues  und  anregendes  bieten. 

Ein  nicht  zu  unterschätzender  vorzug  von  Leitritz'  La  France  besteht 
in  den  illustrationen.  Seit  Jahrzehnten  haben  in  Frankreich  und  England 
die  schüler  wohlfeile  lehrbücher  mit  zahlreichen  holzschnitten  in  bänden, 
—  z.  b.  die  verschiedenen  Histoires  de  France  von  Beleze,  Duruy  u.  a.,  die 
reizenden  büchlein  der  unter  dem  pseudonym  G.  Bruno  sich  verbergenden 
frau  Fouillee,  —  während  die  deutschen  Verleger  mit  derartigen  an- 
schauungsmitteln  geizen  und  doch  ihre  verlagswerke  teurer  ansetzen  als 
die  franzosen.  Grosse  klare  abbildungen  wie  die  des  Puy  de  Dome,  welche 
Leitritz  gibt,  sind  mehr  wert,  als  wortreiche  abhandlungen ,  und  deshalb 
mochten  wir  von  den  II)  in  seiner  anthologic  gebotenen  landschafts-,  städte- 
und  denkmalsbildcrn  kein  einziges  im  Unterricht  vermissen.'  Der  Rengersche 
Verlag  hat  in  dieser  hinsieht  einen  weg  !>etreteu,  auf  welchem  ihm  viele 
^'erlege^  hotTentlich  nachfolgen  werden.  Der  Verleger  der  Meyerschen  auswahl 
aus  0.  Reclus  hätte  um- so  leichter  ein  paar  abbildungen  beigeben  können, 
als  das  französische  original  werk  ilhistrirt  erschien,  soviel  ref.  sich  erinnern 
kann. 

Anordnung  und  einrichtung  der  kleinen  monographien  über  die  fran- 
zösischen landschaften  und  städte  sind  vorzüglich.  Die  in  Frankreich 
hochgeschätzten  werke  von  Barrau,  Manuel- AI vares,  E.  Reclus,  Michelet, 
Foncin,  J.  Monnier,  Duval  u.  a.  haben  geschichte  und  Charakteristik  der 
einzelnen   landschaften    und    die    mannigfaltigen    städtebilder   beigesteuert. 


^  Sehr  gut  gelungen  sind  die  charakteristischen  holzschnitte  zu  Le 
Putf-en-Velay^  zum  Piii/  de  Dome,  die  ansichten  von  Grenohle,  Lfffon,  die 
rhe<len  Von  Marseille,  Cherbourg ,  Bordeaux,  Nizza;  etwas  dunkel  fiel 
Avignon  aus,  vielleicht  auch  das  Doubsumflossene  Besannen  und  das  Loire- 
thal bei  Tours.  Klar  und  scharf  sind  wiederum  die  verschiedenen  denk- 
mäler  gegeben,  die  kirchen  zu  Chartres,  Rein\8,  die  römische  arena  und 
die  brücke  von  Nhnes.  Auch  der  hirt  auf  stelzen  {dep,  des  Landes)  ist  gut 
getroffen.  Etwas  grösser  durfte  das  schloss  Chantbard  sein,  besonders  im 
vergleich  zu  dem  von  Fontainebleau, 
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Dazu  kommen  aus  6.  Sand,  Hu^o,  Flaubert,  Merimee,  Dumas,  Daudet, 
Theuriet,  Manpassant,  ja  aus  Zola  mannifj^ache  Schilderungen  von  volks- 
br&uchen,  ^werbthätigkcit ,  landbau,  fischfang,  bergsport  u.  s.  w.  Aus- 
^effangen  wird  Ton  der  He-de-France  und  Mittelfrankreich,  dann  wandert 
der  leser  nach  osten,  und  zwar  nach  dem  bekannten  hiigel  im  Beaujolais, 
von  dessen  spitze  aus  52  kirchturme  zu  sehen  sind,  nach  Lyon,  dem  ge- 
segneten Burgund,  der  Franche-Comte,  hierauf  der  deutschen  grenze  entlang 
nach  Lothringen,  der  Champagne  und  den  vielgestaltigen  nordprovinzen, 
über  die  Normandie,  bei  welcher  länger  verweilt  wird,  an  die  kosten  des 
ozeans,  die  Pyrenäen,  dann  zur  blauen  M^diterranee  und  zur  heiuiat  Tar- 
tarins  und  der  Tarasque. 

Die  ginckliche  Terknnpfung  von  geschichte,  geographie,  folklore,  span- 
nenden Schilderungen,  technischen  und  gewerblichen  darlegungen,  ja  zuweilen 
von  anekdoten  macht  das  buch  in  hohem  grade  anziehend.  Man  nimmt  gern 
in  den  kauf,  dass  mancher  herrliche  volksbrauch  aus  der  guten  alten  zeit 
als  noch  l>estehend  aufgeführt  wird:  die  uralten  no9l8  z.  b.  verschwinden 
leider  immer  mehr  aus  ihrer  burgundischen  heimat  zu  gunsten  der  üppigen 
r^reülimB  aus  der  grossstadt,  wie  ja  auch  in  Deutschland  Volkstrachten  und 
TolkKsitten  überall  zurückweichen,  wo  eisenbahn  und  telegraph  hinkommen. 

Den  hohen  Vorzügen  von  Leitritz'  anthologie  stehen  auch  mängel 
gegenüber.  Der  ganze  allgemeine  teil  s.  1 — 18  ist  nicht  recht  gelungen, 
wie  schon  diei  einteilung  zeigt.  Die  notizen  aus  Levasseur  über  regining 
und  Verwaltung  in  Frankreich  sind  gar  zu  dürftig,  während  L.  Figuiers 
ausfohrungen  phrasenhaft  und  veraltet  sind.  Unter  ,*58  millionen  franzosen 
befanden  sich  zu  Figuiers  Zeiten  \h  millionen  analphabeten.  Was  für 
.schiefe  begriffe  von  Frankreichs  heutiger  Volksbildung  bekommt  ein  schüler, 
selbst  wenn  er  die  berichtigende  anmerkung  s.  21*2  liest!  Die  mangel- 
haftigkeit  dieses  ganzen  abschnitts  scheint  Leitritz  empfunden  zu  haben, 
da  er  II  kleingedruckte  selten  anmerkungen  dazu  gab.  Die  kapitel  I,  2,  i\ 
stechen  aber  vorteilhaft  von  den  übrigen  ab. 

Das  streben  nach  relativer  Vollständigkeit,  der  wünsch,  möglichst  viele 
landscliaften  und  Städte  vorzuführen,  hat  hie  und  da  minderwertige  und 
bädekerartige  darstellungen  mit  einschmuggeln  lassen.  In  künftigen  auf- 
la^n  könnten  Nivemais,  Bourbannais,  LimouMn,  Bresse  ohne  schaden 
wegfallen  (s.  32—35,  44). 

Der  kommentar  bot  ungewöhnliche  Schwierigkeiten.  Er  fiel  deshalb 
etwas  umfangreich  aus  (44  selten);  er  bietet  indessen  viel  sfoff  zu  Sprech- 
übungen und  selbständigen  schriftlichen  arbeiten,  was  freilich  bei  grösserer 
knappheit  einzelner  notizen  auch  der  fall  gewesen  wäre.  Fussnoten  und 
notenanhang  zeugen  beide  von  Sachverständnis  und  eingehender  Sorgfalt. 
Einige  nachtrage  seien  hier  vorgeschlagen.  Die  Flaubertschen  aufzählungen 
der  mannigfachen  esswaren  s.  93—94  hätten  sacherklänmgen  erfordert,  da 
vor  ihnen  der  schüler  ratlos  steht.  Falsch  ist  die  erklärung  von  nan-pareUlf 
(f>3.  %);  es  müsste  heissen:  arabesken  aus  feinstem  zuckerguss;  bei  der 
anmerkung  zum  eertificat  d*Hudes  (s.  217)  ist  zu  lesen:  am  ende  ^^i», letzten 
t^huljahrs.     Statt  Campagt/la  (220)   lese   man    Compostella   (spr.  Ija).     In 
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der  note  zu  Alesia  ist  nachzutragen,  dass  auf  dem  Hont-Auxois  jetzt  ein 
ricsenstandbild  von  Vercinfretorix  steht.  Die  kiammerbemerkung  zu  chaMon 
de  geste  (22H  unten)  ist  falsch.  Aus  der  fussnote  zu  s.  31,15  könnte  man 
schliessen,  in  achamer  liege  der  begriif  der  wilden  hast,  statt  der  ver- 
bissenen hartnäckigkeit.  —  Aussprachebezeichnungen  wären  hie  und  da 
am  platze:  wer  spricht  z.  b.  ohne  weiteres  Aix  (s.  175),  Girardmer  (s.  72) 
oder  Ägnks  (s.  29)  richtig  aus  ?  Die  bemerkung  zu  poUe  (s.  227)  ist  nur 
teilweise  richtig:  diese  ist  in  ganz  Ostfrankreich,  namentlich  in  ßurgund, 
nationalgericht  und  enthält  nicht  „besonders  kohl  und  lauch^,  sondern  alle 
jungen  gemiise  überhaupt,  dazu  gesalzenes  und  frisches  Schweinefleisch, 
hammclfleisch  u.  s.  w.,  so  dass  aus  dem  einen  pot  suppe,  gemiise  und  fleisch 
angerichtet  werden  können.  Der  alte  präsident  Grevy  lud  hie  und  da  seine 
engeren  landsleute  Caniot,  Spuller  u.  a.  zu  einer  kleinbürgerlichen  path 
ein,  da  sie  in  keinem  pariser  restaurant  zu  haben  ist.  Auch  Theuriet 
spricht  vielfach  in  seinen  lothringischen  erzählimgen  von  der^po^,  die 
naturlich  in  jeder  landschaft  etwas  anders  ausfällt.  —  Dem  marschall  Lobau 
wäre  s.  221)  sein  richtiger  name  Mouton  zurückzugeben.  —  S.  232  ist  zu- 
zufügen, dass  in  folge  der  flucht  aus  Harn  Badingu^  zum  Spitznamen 
Napoleons  wurde  und  in  folge  dessen  seine  anhänger  Badtnffueuaards 
(von  gueux^^  genannt  wurden.  —  Die  namen  der  besten  crüs  dass^s  von 
Bordeaux  (s.  239)  könnten  erheblich  vermehrt  werden:  Chäteau-Larose, 
Chat eau-Yquem  u.  s.  w.  —  Wenn  die  basken  vielfach  nach  La  Plata,  Buenos- 
Ayres,  Uruguay  auswandern,  so  geschieht  es  weniger  in  der  absieht  dem 
militärdienst  zu  entgehen  (s.  241),  als  weil  seit  Jahrhunderten  der  baskische 
auswandeningsstrom  sich  dorthin  lenkt.  —  Zu  s.  139,7  wäre  zu  bemerken, 
dass  die  richtige  form  üallSe  de  la  Mourg  heisst,  und  dass  das  Murgthal 
bei  weitem  nicht  das  malerischste  der  badischen  thäler  ist.  —  Die  note 
s.  249  zum  ruban  rouge  enthält  eine  arge  Übertreibung.  Das  rote  ordens- 
bändcheu,  welches  übrigens  nicht  bloss  abzeichen  des  cheralier  ist,  sondern 
überhaupt  jedes  inhabers  der  ehrenlegion,  kommt  in  Frankreich  nicht  halb 
so  häutig  vor,  als  die  blauen,  grünen,  gelben,  weissen,  roten  bändchen  der 
30- 40  deutschen  Ordensdekorationen  zusammengenommen.  Wenn  von  einer 
Vergeudung  der  ehrenlegion  die  rede  sein  kann,  so  ist  Gambetta  wohl  un- 
schuldig daran;   wer  kennt  nicht  die  Wilson-skandale? 

Alle  diese  kleinigkeiten  sind  in  der  nächsten  aufläge,  die  dem  ausge- 
zeichneten buciie  von  Leitritz  bald  beschert  sein  wird,  leicht  zu  tilgen.  Bei 
den   meisten  lescm  gehen  sie  ganz  unbemerkt  vorüber. 

rngomcin  anregend  und  lehrreich  ist  Reclus'  buch  En  France. 
Die  Sprache  ist  geistvoll  und  lebendig,  echt  modern  und  doch  frei  von 
auswüchsen,  der  stoflT  mit  genialer  meisterschaft  und  wissenschaftlicher 
grüridlichkeit  behandelt.  Was  für  reifere  und  unbefangene  leser  das  werk 
anziehend  macht,  das  ist  der  offenherzige  elegische  grundton,  sobald  der 
vf.  auf  Frankreichs  einstige  grosse  zu  sprechen  kommt  —  z.  b.  s.  5,  nament- 
lich s.  8  ff.,  l(>ff.  u.  ö.  — ,  ein  ton,  aus  welchem  der  stillbrütende  revanche- 
gedanken  mitunter  hell  aufloht  (s.  11,17  ff.;  1G,35;  67,11  ff.);  das  ist  femer 
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die  beredte  heftigkeit,  mit  welcher  der  patriot  Reclus  gegen  die  von  den 
felibem  gewollte  renaissance  der  latigue  d'oc  ankämpft  (s.  97  (F.).  Beides 
siod  Äusserungen  eines  lebendigen  nationalgefülils,  welches  in  unseren  Zeiten 
zunehmenden  intemationalismus  *  den  heranwachsenden  deutschen  als  heil- 
sames Vorbild  und  als  stete  wamung  vor  äugen  gerückt  werden  kann. 
(jerade  vom  feinde  lernt  man  am  meisten,  und  deshalb  ist  es  vielleicht 
Terkehrt,  aus  französischen  Schriftwerken  alles  auszumerzen,  was  dem 
deutschen  patrioten  herzbeklemmungen  machen  kann. 

Viel  statistisches  material  ist  in  den  einzelnen  abliandlungen  Reclus' 
verarbeitet,  und  doch  ist  keine  ermüdend,  auch  die  lange  wissenschaftliche 
err»rterung  über  Frankreichs  klima  nicht  (s.  24 — 42).  Die  geradezu  klassische 
betfchreibung  der  grenzen  Frankreichs  ist  die  schönste  partie  im  buche. 
Bei  den  ethnographischen  und  sprachwissenschaftlichen  abschnitten  wird 
im  klassenunterricht  manche  kürzung  eintreten.  Die  auswahl  ist  geschickt. 
Auch  hier  zeugt  der  kommentar  von  des  herausgebers  Sorgfalt  und 
Sachkenntnis.  £twa8  mehr  hätte  mitunter  geschehen  können,  namentlich 
in  der  erläuterung  von  anspielungen  im  text.  Bei  Ce  p^re  (Tune  Strophe 
immorteüe  (s.  4,14)  bleibt  die  anspielung  unverständlich ,  wenn  nicht  die 
l^erühmten  verse  Malherbes  aus  dem  trostlied   an  Duperier  zitirt  werden : 

Et  rose,  eile  a  vicu  ce  que  vivent  les  roseSy 
Uespaee  d'un  matin. 
Ebenso   bleibt  das  schöne  geflügelte  wort  s.  4,20  bei  allen  unbemerkt,   die 
nicht  gerade  im  Voltaire  belesen  sind.     Reclus   setzt   freilich   voraus,   dass 
alle    franzosen   in   der   schule   die    ersten   verse   aus  dem   vierten   akt   von 
<Edipe  gelernt  haben. 

Nos  prHres  ne  sont  point  ce  ql'un  vais  peuple  pense, 

Natre  erididitd  faU  tonte  leur  science, 
A\feT  das  darf  ein  deutscher  kommontator  von  deutschen  kaum  voraus- 
setzen, elwnso  wenig  die  kenntnis  des  schlussverses  aus  dem  Rolandslied 
(zu  Turolde  4,33),  oder  den  namen  des  Lamartineschen  gedichtes,  aus  dem 
die  bezeichnung  la  coupe  des  nations  (s.  9,13)  für  den  Rheinstrom  her- 
stammt. Oder  liest  noch  heute  jemand  La  Marseillaute  de  la  Ihix?  Tnd 
weiits  jemand,  woher  die  bezeichnung  la  p^pinihre  des  braves  für  Pfalzburg 
stammt  (s.  10,10)?  Eher  kann  man  den  poHe  gertnain  erraten,  von  dem 
s.  17,7  die  rede  ist,  oder  allenfalls  dass  unter  der  Enorme  cavalerie  s.  31,12 
die  wagen-  und  omnibuspferde  von  Paris  gemeint  sind;  vielleicht  kann 
man  sogar  bei  humanistisch  gebildeten  lesem  voraussetzen,  dass  sie  hinter 
den  fiis  audacieux  de  Japet  (s.  12,13)  das  horazische  audax  lapeti  geniis 
herausfinden,  oder  das  pantin  et  circenses  in  dem  satze:  U  ne  leur  fallut 
plüJt  seiäement  du  pain,  mais  aussi  des  thMres  (s.  111).  Aber  schwerlich 
wird  in  einer  auch  so  „gebildeten**  klasse  ein  schüler  von  selbst  darauf 
kommen,  wer  der  s.  72  er^'ähnte  erste  vläraische  patriot  war,  le  pretnier. 
Je  pius  grand,  qui  Hait  un  fils  de  Fran^ais.  Hier  hätte  der  kommentar 
eing^reifen  sollen,  wenn  er  auf  relative  vollstäudigkeit  anspruoli  macht. 


*  Wäre  das  so  schlimm  ?  D,  red. 
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Worterklärungen  gibt  der  hpb.  selten,  da  En  France  nur  in  prima 
gelesen  werden  kann.  Aber  für  einzelne  schwierige  stellen  wäre  ein  hin- 
weis  zu  wünschen  gewesen ,  z.  b.  bei  c'eiU  d'elle  que  la  terre  se  püU  et  »e 
peupie  (s.  2),  oder  bei  seltenen  Vokabeln,  wie  alganquin  (s.  59}  =  kanadier, 
kanadierkauderwälsch  (cf.  HeaumarchaiK,  Batb.  de  S^.  II,  13),  eher  als  bei 
tudesque  u.  dergl. 

Druckfehler  sind  selten  {qui  statt  que  s.  <)0,12;  d^monstrer  s.  92),  die 
aninerkungen  tüchtig  durchgearbeitet  und  zuverlässig.  Was  auszusetzen  ist, 
besteht  hier  wieder  aus  kleinigkeiten.  Tudesque  ist  s.  93  erklärt,  es  findet 
sich  aber  schon  vorher  im  text,  s.  <J7  u.  ö. ;  s.  127  unten  wäre  „stadtteih 
zu  setzen  für  das  provinzielle  fremdwort  „quartier^.  Baüeau  ist  s.  I2<>  etwas 
überschätzt,  die  Jahreszahl  zum  Lutrin  falsch:  lf)72  anlässlich  einer  tisch- 
Unterhaltung  begonnen,  wurde  diese  satire  l(i74  bis  zum  vierten  gesan^ 
geführt  und  1G83  (nicht  l(i81)  mit  den  überflüssigen  gesängen  V  und  VI 
versehen.  —  General  Mouton  wurde  1809  zum  grafen  von  Lobau,  nicht 
„marschall  Lobau**  (s.  130)  ernannt;  im  volksmund  hiess  er  allerdings  2; 
marichal  Lobau  (spr.  Lobo)^  weil  Mouton  für  einen  kriegsmann  denn  doch 
etwas  zahm  klingt.  —  Die  Jahreszahl  18j9  zur  Ligende  des  SiMes  (s.  131) 
bezeichnet  nur  das  erscheinen  des  ersten  der  vier  bände ,  es  wäre  xa 
schreiben  gewesen  18r>9 — 1883. —  Der  jetzige  grossherzog  Adolf  von  Luxem- 
burg war  früher  herzog  (nielit  grossherzog)  von  Nassau  (s.  134).  — 

Das  gesamturteil  über  beide  werke  kann  nur  ein  durchaus  günstigem 
sein.  Beide  führen  in  die  kcnntnis  von  Frankreich  und  den  franzosen 
besser  ein,  als  alle  lesebücher,  er/.ählungen  und  geschichtsbändchen,  drameu 
und  gedichte  zusammengenommen.  Ks  muss  und  wird  im  französischen 
Unterricht  der  oberstufe  für  derartigen  lesestoff  zeit  und  räum  beschafft 
werden. 

Freiburg  i.  ß.  Joseph  Sarrazin. 


VERMISCHTES. 

ZUM  FRANZOSISCIIKN  UNTERRICHT  AM  GYMNASIUM. 

IL 

Ks  steht  ausser  Zweifel,  dass  mehr  zeit  für  die  Sprechübungen  gewonnen 
werden  muss,  wenn  das  ziel  im  praktischen  mündlichen  gebrauch  der 
französisclien  spräche  erreicht  werden  soll.  Wie  das  möglich  ist,  hal>e 
ich  früher  angedeutet.  Ks  genügt  aber  nicht,  dass  möglichst  viel  gesprochen 
wird ,  sondern  es  muss  auch  gut  gesprociien  werden.  Mit  recht  legen  die 
lelirplane  gewicht  auf  eine  riclitige  ausspräche.  In  diesem  punkte  scheint 
man  über  doch  nicht  einer  ansiciit  zu  sein;  es  soll  sogar  noch  lehrer  der 
neueren  sprachen  geben,  die  eine  gute  ausspräche  für  nebensachlich  halten. 
Andrerseits  meint  man,  die  schüler  würden  um  einer  guten  ausspräche 
williU   unnützer   weise   gequält.      Wenn   man  einmal,   wie    Schreiber  dieser 
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xeilen,  gel^genheit  gehabt  hat,  im  auslande,  wo  es  besonders  auffallt,  einen 
deutschen  recht  schlechtes  französisch  sprechen    zu  hören,  so   denkt  man 
gewiss   anders  darüber.     So   unerfreulich    es    ist,    schlechtes    deutsch   zu 
hr»reii,  ebenso  unangenehm  berührt  es  ein  geübtes  ohr,  wenn  englisch  oder 
französisch  schlecht   ausgesprochen  wird.     Und  in   pädagogischer   hinsieht 
ist  es  sicher  gerechtfertigt  und  notwendig,  dass  die  schüler  dazu  angehalten 
werden,  ihre  sprach  werk  zeuge  gehörig  in  zucht  zu  nehmen.    Ks  wird  grosses 
gewicht  darauf  gelegt,  dass  sich  die  schüler   eine  schöne,  saubere   band- 
!»chrift   aneignen;    warum   soll   hinsichtlich    einer   guten   ausspräche    nicht 
die   gleiche  strenge  walten  ?     Es   wäre    zu  wünschen ,  dass  eine  schlechte 
ausspräche  einen  ebenso  ungünstigen  eindruck   machte,  wie  dies  bei  einer 
schlechten  handschrift  allgemein  der  fall  ist;   gegen  erstere  ist  man  aber 
gegenwärtig  offenbar  noch  ziemlich  unempfindlich.    Dem  schüler,  der  keine 
gute  ausspräche  hat,  entgehen  aber  ganz  unzweifelhaft  viele  Schönheiten 
der  fremden  spräche.     Es  sollte  noch  mehr  beherzigt  werden,   was  Münch 
in  seiner  schrift  Zur  förderung  des  französischen  Unterrichts   über   diesen 
punkt  gesagt  hat.     Dass  die  schüler  es  als  eine  quäl  empfinden,   wenn'  sie 
veranlasst  werden,  einen  ihnen  ungewohnten  laut  wiederholt  auszusprechen, 
bis  er  richtig  ist,  diese  beobachtung  habe  ich  nicht  gemacht.     Der  fremd- 
artige laut  übt,  wie  man  sich  bei  solchen  Übungen  immer  überzeugen  kann, 
in  der  regel  einen  eigentümlichen  reiz   auf  die  schüler  aus,  so  dass  ihnen 
die  einübung  der  laute,  die  eine  andere  mundstellung  und  grössere  Sorgfalt 
be<lingen,  eher  freude  als  verdruss  bereitet.     Wohl  aber  ist  die  arbeit  für 
den    lehrer  meist  recht  anstrengend.      Eine    erleichterung    wird   eintreten, 
wenn  im  deutschen  Unterricht  von  der  Vorschule  an  auf  eine  gute,  allgemein' 
gültige  ausspräche  energisch  hingearbeitet  wird.     Den  weg,   der    zum  ziele 
fährt,   zeigt  Vietor  in  seiner  schrift  Aussprache  des  schriftdeutschen.    Dies 
würden  besonders  die  lehrer  der  neueren  fremdsprachen  in  gegenden  mit  sehr 
dialektischer  ftrbung    der   ausspräche    als    eine  wohlthat   empfinden.      Die 
erfolge  würden  dann  derart  sein,  dass  die  Universitätsprofessoren  auf  diesem 
gebiete  leichtere  arbeit  mit  den  studirenden  der  neueren  sprachen  hätten. 
Professor  Förster  sagt  N,  Spr.  II.  bd.  3.  heft  1894,  die  phonetische  Schulung 
habe  mit  dem  deutschen  zu  beginnen,  und  zwar  solange  die  volksschullehrer 
nicht  richtig  vorgebildet  seien,  wenigstens  in  den  ersten  klassen  der  höheren 
schulen.     Die  Universitätsprofessoren  sollten  tadellos  sprechende  kandidaten 
schicken,  es  müssten  ihnen  aber  dann   in  erster  linie  tadellos  sprechende 
schüler  zugeschickt  werden.     In   dieser   hinsieht   hätten   sie   aber   bis  jetzt 
noch  keine  guten  erfahrungen  gemacht.    An  einem  punkte  müsse  doch  ein- 
mal eingesetzt  werden,  und   so   sei  gleich  im   ersten  deutschen  unterrichte 
der  unterschied  zwischen   dem   normallnut  und  dem    laute   der  mundart  zu 
machen  u.  s.  w.    Auch  Vietor  und  Münch  verlangen  diese  phonetische  Schulung. 
Der   weg  führt   ohne   zweifei    am   sichersten  zum  ziele.     Mit  der  lautlichen 
Schulung  steht   nun  die  lautschrift   im    engsten    zusanimeuliang.     Die  lehr- 
pläne   verwerfen   aber  die   lautschrift,    es   sollen   auch   keine    theoretischen 
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regeln  über  lautbildung  und  ausspräche   gegeben  werden.     Damit  soll  um 
doch   wohl   nur   so  viel  gesagt   sein,   dsiss  keine  langen   wissenschaftlirhta 
erörterungen  über  die  laute  un<l  ihre  ausspräche  angestellt  werden,  die  de^ 
schüleni    womöglich    unverständlich    sind.      Wenn   ein   schuler    aber   einen 
laut,   der    in  der  deutschen   spräche   nicht   vorkommt,   richtig   anssprecbea 
soll,   so   wird    ihm   doch   in  kurzen,   verständlichen   Worten   gesagt   werdea 
müssen,   wie  er  es  anzufangen  hat,   um  den    laut   richtig   hervorzubringen^ 
Englisches   th  und  r  z.  b.  wird   er  gar  nicht  richtig   zu  sprechen   imstande 
sein,  wenn  man  ihm  nicht  die  nötigen  winke  gibt.    Alles  kann  er  unmöglich 
vom   munde   des    lehrers   absehen.     Zur   erreichung  und    befestigung  eines~ 
richtigen  ausspräche  dient  nun  nach  Waltor,  Quiehl,  Klinghardt  u.  a.  Inut — 
fiche  Schulung  mit  hilfe  der  lautschrifL    I>ie  erfahrungen,  die  damit  gemacht 
worden  sind,  sprechen  m.  e.  für  Verwendung  derselben.    Mangold  behauptet 
allerdings,  dass  die  erfahrung  nicht  dafür  spreche  und  sie  deshalb  zu  ver — 
werfen  sei.     Ich    hai>e  versuche  damit  gemacht,  sobald   sich   mir   gelegen^ 
heit    bot ,   den   anfangsunterricht   in  den  neueren  sprachen  nach  der  neueix 
methode  zu  geben.     Wenn  ich    nun   dabei  auch  nicht  soweit  gegangen  bin 
wie  manche    Vertreter  dieser   richtung  und   auch   keine    so   langjährige  er- 
fahrung habe,   so   kann   ich   doch   das  eine  sagen,  dass  die  einwendungeiL. 
die  gegen  die  lautschrift  erhoben  werden ,  ziemlich  hinföllig  sind.     Ks  winl 
behauptet,   man    mache   bei   Verwendung  der  lautschrift   einen  umweg  uod 
verliere  kostbare  zeit,  ausserdem  sei  damit  eine  belastung  des  gedächtnisses» 
des    Schülers   verbunden.     Ein   umweg   ist  jedoch   nicht  damit   verbunden : 
es    wird    dadurch    gerade    der   hol[)erige   weg,    der   früher  zur  erlangun^ 
einer  einigermassen    genügenden   ausspräche   eingeschlagen  wurde,   ausser- 
ordentlich geebnet;    man   kommt   daher   auch   in  kürzerer  zeit    zum   ziele. 
Kerner   ist    dadurch    auch   keine  mehrbelastung   des   gedächtnisses   bedingt, 
wenn   mau    sich    möglichst  einfacher  lautzeichen  wie  Victor,  Quiehl,  Kuba 
bedient,    und    wenn    das    elementarl>uch ,    nach    dem    unterrichtet   wird,  in 
anderer   hinsieht  geringere  anforderungt'n    an  das  gedächtnis  stellt,    wie  e=; 
z.  b.  mit  dem  von  Strien  der  fall  ist.     Dort  ist  der  pädagogische  grund>at2 
„vom    leichteren    zum    schwereren'*    in  ganz  ausgezeichneter  weise  durchge^ 
führt;   es  werden  nämlich  in  den  ersten  lektionen,  die  sich  übrigens  durch 
grosse   kürze    auszeichnen,   fast    nur  Vokabeln  verwendet,   die  infolge  ihre?* 
häufigen  Vorkommens  im    deutschen    dem  schüler  schon  bekannt  sind,  und 
auch  der  inhalt  bietet  nicht  die  geringsten  Schwierigkeiten.      Zum  anfangs- 
unterricht eignen  sich  recht  gut  auch  ieichte,  kurze  gedichte.    Manche  facb- 
genossen    liaitcn    es   für   sehr   vorteilhaft ,    wenn    solche   gedichte   gesungen 
werden  können.    Icii  hal»e  in  dieser  iiinsiciit  noch  keine  erfahrungen  gesauuni'lt. 
kann  daher  nicht  sagen,    oh   es   sich  ein))tiehlt.      Die    ansichten    sind  aiicli 
hierin  wohl  noch  geteilt.     Strien  hätte  in  seinem  elementarbuche  gleicb  zu 
anfang  einige  kurze  gedichte    anführen   sollen,   nicht   erst  lektion  25.     W^ 
gedichte  bleuten  bei  der  genauen  durolmalnne  leicht<jr  im  gedächtnis  bafteiu 
ausserdem  wird  der  schüler  schneller   mit    dem  Satzakzent  vertraut.     Wenn 
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Uutschrift  verwendet  wird,   so   ist  es   wünschenswert,    dass   sie  die  schüler 
gedruckt  vor  sich  haben ;   nicht    aber  unmittelbar  neben   dem  text  mit  der 
gewuhnlichen  ortho«,'raphie,  sondern  getrennt  davon,  vielleicht  wie  bei   Fick 
in  seinen  Materialien  zum  anfangsunierricht  im  englischen   auf  der  ersten 
flwite  desselben  blatres.    Ob  es  notwendig  ist,  sich  längere  zeit  ausschliesslich 
mit  lautschrift  zu  beschäftigen ,   wage   ich   nicht   zu   sagen.     Im    Unterricht 
mit  quartanem   halte   ich    es   nicht   für   notig.     Sobald    meine   schüler   ein 
stück   korrekt    lesen     können ,     schreite     ich     zur     üblichen     Orthographie 
nnd  i^ehe  alsbald  zu  neuem  stoff  über.      Allmählich  muss  man,  um  zeit  zu 
J*paren,  von  der  lautschrift  für  ganze  stücke  und  sätze   absehen    und    sich 
auf  die  einzelnen  worte  beschränken ,   die  bei  der  durchnähme  dem  schüler 
hinsichtlich  der  ausspräche  einige  Schwierigkeiten  machen.     Sollte  die  laut- 
schrift einmal  aussieht  haben  eingeführt  zu  werden,   dann  würde  man  sich 
natürlich  über  die  art  der  lautzeichen  und    die  meihode   zu  einigen  haben. 
Wfnn   sie  jedoch    nicht   allgemein   eingeführt  wird,    dann   dürfte    es   sich 
empfehlen,   ein   ähnliches   verfahren  wie  Kühn  in  seiner  kleinen  grammatik 
und  Strien  in  seinem  elementarbuch,    wo  aber  die  lautzeichen  fehlen,    ein- 
zujk'hlagen  und  die  Wörter,   welche  dieselben  laute  aufweisen,  hinter  oder 
^^er  dem  entsprechenden  laut-  und  schriftzeichen  zusammenzustellen.     Ich 
halte  die  Vokabeln  immer  in  ein  besonderes  heft  eintragen  lassen,  und  zwar 
hin  ich  so  verfahren,  dass  ich  auf  die  erste  linie  einer  seite  das  lautzeichen, 
*u  aiifan«:  der  folgenden   Zeilen   die   entsprechenden  schriftzeichen  und  da- 
hinter die  vorkommenden  Wörter  schreiben   und   sie   dann   einzeln   und    im 
chore  aussprechen   liess.     Die   gruppirung   wird   so  für   den    schüler  recht 
"^»ersichtlich.      Ich    habe   dieses   verfahren   im  englischen  anfangsunierricht 
^^br  zweckmässig  gefunden.     Wenn   der   schüler   die  Wörter   gruppenweise 
^^^  sich   hat,   lernt   er   die  regeln   über   die   ausspräche    und   diese   selbst 
*Pielend.      Das  einfachere  und  kürzere  verfahren    ist  aber  das  mittels  laut- 
'^^rift     Es    braucht   hier   das   einzelne  wort   nicht  so  oft  geschrieben  und 
'^'^prochen  zu  werden.     Bei  Verwendung   der  lautschrift  braucht    man  cou- 
**«  einmal  mit  lautzeichen  zu  schreiben:  kuzin;  bei  dem  andern  verfahren 
'^'sste  man  es  mindestens  viermal  thun,  und  zwar  unter  A;,  u,  2,  i.    Allerdings 
*^te  der   schaler  da   immer   nur   das   Schriftbild   cousine   vor   äugen.     Es 
^0  femer  bedenken  laut  geworden,   dass  die  schüler  die  schriftzeichen  in 
''en   schriftlichen    arbeiten    mit     den    lautzeichen    verwechseln    könnten. 

• 

'^se  gefahr  ist  infolge  der  mannigfachen  mündlichen  und  schriftlichen 
*Ungen  so  gut  wie  ausgeschlossen.  Ich  lasse  aber  vorsichtshalber, 
^chdem  ein  stück  nach  jeder  richtung  hin  gründlich  durchgenommen 
^  und  die  Vokabeln  alle  bekannt  sind,  das  eine  oder  andere  woii, 
^istens  von  schwächern  schülern,  zum  schluss  nochmals  buchstabireu 
l*»r  an  die  tafel  anschreiben.  Dieses  verfahren  nimmt  übrigens  nur  geringe 
U  in  anspnich,  bewährt  sich  aber  sehr  gut. 

Es    bleibt    nun    zum    schluss    <lieser    erörterungen    noch    einiges    über 
^rbücher  und  über  lektüre  zu  sagen.     Müller  stellt  an  ein  lelnbnoh .   das 
IHe  Neueren  Sprachen.    Bd.  III.    Heft  G.  'i') 
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am  frymnasium  Verwendung  finden  soll,  besondere  anforderung^n.  Er  Ik- 
zeichnet  es  zwar  als  einen  fortschritt,  dass  bächer  für  gymnasien  und  real- 
gymnasien  geschrieben  sind,  und  fuhrt  s.  2G  teil  I  seiner  broscbär«  einige 
recht  brauchbare  an.  Zu  diesen  kann  man  Strien  hinzufügen,  desses 
bücher,  soweit  ich  sie  genauer  kenne,  den  von  Müller  s.  12  des  II.  teües 
gestellten  anforderungen  m.  e.  vollständig  genügen:  es  sind  dies  das  eie- 
mentarbuch  und  lehrbuch  I.  teil.  Strien  hat  ausserdem  eine  grammatik 
erscheinen  lassen,  die  von  der  kritik  recht  günstig  aufgenommen  worden  \gL 
Ich  kann  jedoch  nicht  sagen,  ob  darin  die  von  Müller  gestellten  bedia- 
gungen  alle  genau  erfüllt  sind.  Von  der  etffmoiogie  hinter  den  französische« 
Wörtern  der  Vokabularien  hat  Strien  abgesehen.  Müller  stellt  bekanntlich 
die  forderung,  dass  derartige  angaben  in  den  Vokabularien  imd  registen 
gemacht  werden.  Diese  zuthaten  durften  für  die  mittleren  und  untemi 
klassen  überflüssig  sein.  Kühn  meint,  man  solle  nur  das  heranziebfB, 
was  sich  von  selbst  biete.  Bei  der  geringen  Stundenzahl  kaim  audi 
nicht  mehr  gethan  werden.  Thatsächlich  ist  das,  was  sich  tpon  9Mt 
bietet,  schon  in  den  unteren  und  mittleren  klassen  recht  viel.  Die  schöler 
lassen  es  sich  übrigens  sehr  angelegen  sein,  im  französischen  Unterricht 
ihre  lateinichen  kenntnisse  anzubringen.  Was  sie  aber  noch  im  gedächtnis 
haben,  braucht  nicht  gedruckt  angeführt  zu  werden.  Unbekanntes  hena- 
zuziehen ,  würde  vom  übel  sein  und  das  gedächtnis  der  schüIer  unnützar- 
weise  belasten.  Dagegen  halte  ich  es  für  zweckmässig,  wenn  in  den  Voka- 
bularien die  aussprachebezeichnung  beigefügt  ist,  wie  z.  b.  in  Kuhns  lese- 
buch,  Unterstufe.  Jedoch  sollte  dies  in  der  weise  geschehen,  dass  nach 
dem  französischen  werte  die  deutsche  bedeutung  und  nach  dieser  erst  die 
bezeichuung  der  ausspräche  kommt.  Der  schüler  kanu  sich  so  immer  über 
die  ausspräche  gewissheit  verschaffen,  er  wird  aber  in  folge  der  räumlichen 
trenuung  die  bezeichuung  der  ausspräche  weniger  oft  ansehen  und  niclit 
so  leicht  gofuhr  laufen,  laut-  und  schriftzeichen  zu  verwechseln.  In  einem 
lelirbuche  für  gymnasien  sollen  femer  die  regeln  über  die  ableitung  der 
französischen  worter  gegeben  werden,  (iegen  diese  forderung  lässt  sich 
nichts  einwenden ,  nur  ist  zu  beachten ,  dass  hierbei  des  guten  nicht  lu 
viel  gethan  wird.  Die  regeln  müssen  kurz  sein;  dem  schüler  soll  damit 
nur  ein  anhält  geboten  werden.  Ob  in  den  oberen  klassen  hinsichtlich 
der  etymologie  mehr  gethan  werden  kann,  ist  sehr  fraglich.  M.  e. 
wird  mau  aber  auch  hier  nur  an  das  zunächstliegeude  denken  können. 
Eher  dürfte  es  sich  empfehlen,  auf  sj/fionymik ,  wortfamiiien ,  idiomatUdit 
Wendungen  mehr  gewicht  zu  legen.  Derartige  angaben  sind  in  den  ttpezud- 
icörterhuchern  gewöhnlich  recht  spurlich  oder  gar  nicht  gemacht.  Diese 
Wörterbücher,  die  in  folge  ihrer  mängel  mit  gutem  gründe  verworfen  werden, 
könnten,  wenn  sie  anders  angelegt  würden,  ganz  nützlich  werden.  Zunächst 
hätten  die  Wörter,  die  man  bei  den  schülern  der  oberen  klassen  voraus- 
setzen muss,  wegzubleiben:  dagegen  wären  die  seltener  vorkommenden,  die 
der  schüler  nicht  wissen  kanu,  mehr  zu  berücksichtigen.  Obgleich  ich 
kein  besonderer  freund  der  spezialwörterbücher  bin,  so  möchte  ich  sie  doch, 
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wenn  sie  gut  sind,  fürs  gymnasiuin  nicht  ganz,  verwerfen  und  besonders  für 
die  lekture  schwieriger  schriftsteiler  zulassen,  die  eine  grossere  zahl  neuer, 
dem  schaler  unbekannter  worter  und  idiomatischer  Wendungen  bringen. 
I>ie  schaler  werden  ohne  zweifei  immer  wieder  zu  spezialwörterbächem 
ipreifen,  auch  wenn  sie  von  der  schule  aus  veranlasst  werden,  sich  ein  gutes 
lexikon  zuzulegen.  Den  meisten  gymnasiasten  fehlt  ein  solches  wohl  in 
der  regel.  Gewöhnlich  besitzen  sie  ein  kleines  taschenwörterbuch  von 
zweifelhaftem  wert,  das  sie  bei  der  ersten  gelegenheit  natürlich  ebenfalls 
im  stich  l&sst.  Hinsichtlich  der  selteneren  wörter  und  idiomatischen  Wen- 
dungen entsprechen  die  anmerkungen  zu  den  Velhagenschen  ausgaben, 
z.  b.  zu  Daudet  und  Coppee,  vielfach  schon  den  zu  stellenden  anforderungen. 
Wenn  sie  noch  etwas  erweitert  würden,  so  dass  sie  den  bedürfnissen 
in  bezug  auf  Synonymik,  etymoiogie  etc.  gerecht  würden,  dann  könnten  sie 
diese  9cörierbHcher  ganz  ersetzen.  Wenn  die  mühe,  die  auf  die  letzteren 
verwendet  winl,  jenen  zu  gute  kommt  und  die  arbeit  mit  der  nötigen 
umsieht  verrichtet  wird,  dann  werden  sie  mit  grossem  nutzen  gebraucht 
werden  können. 

Was  die  lektüre  anlangt,  so  soll  sie  geeignet  sein,  die  schäler  mit  den 
fmnzSsinrhen  Verhältnissen^  mit  spräche  und  litteratur,  mit  dem  Staats-  und 
9oihsieben  genauer  bekannt  zu  machen.  Es  gibt  bereits  eine  ganze  anzahl 
von  lesebüchem,  die  sich  zu  diesem  zwecke  recht  gut  eignen.  Zu  denen, 
welche  bei  Müller  angeführt  sind,  kann  man  noch  Löwe,  Strien,  Kühn  hin- 
zufügen. Eins  der  besten  dürfte  Kuhns  Icsebuch  für  die  mittleren  klassen 
sein.  Auf  einige  vorhandene  mängel  ist  in  mehreren  kritiken  hingewiesen 
worden,  so  auch  auf  das  fehlen  einer  karte  von  Frankreich.  Ich  habe 
diesen  mangel  ebenfalls  wiederholt  empfunden.  Da  den  schülem  keine 
atlanten  zur  Verfügung  stehen  mit  so  ausführlichen  karten,  wie  man  sie 
bei  benutzung  von  Kuhns  lesebuch  braucht,  so  ist  es  sehr  wünschenswert, 
dass  diesem  übelstande  abgeholfen  wird.  Am  zweck  massigsten  dürfte  es 
sein,  zwei  karten  beizufügen,  eine  mit  der  alten,  die  andere  mit  der  neuen 
einteilung,  wie  man  sie  in  Wolters  Frankreich  vorfindet.  Wenn  das  buch 
den  Schüler  bis  zum  abgang  von  der  schule  begleiten  soll,  so  dürfte  es 
sieh  weiter  empfehlen,  die  zahl  der  gedichte  mancher  autoren  noch  um 
einige  zu  vermehren.  Auf  dem  g)'mnasium  wird  man  sich  natürlich  auch  in 
dieser  hinsiebt  sehr  zu  beschränken  haben.  Fünf  bis  sechs  der  bedeutendsten 
dichter  muss  der  schüIer  aber  mindestens  aus  ihren  werken  kennen  lernen. 
Wenn  dies  auch  mit  Beranger  der  füll  sein  soll,  so  wird  es  notwendig  sein, 
noch  einige  lieder  anzuführen ,  die  die  erinnening  an  Napoleon  I.  lebendig 
zu  erhalten  bestimmt  sind,  dann  solche,  welche  die  freuden  und  leiden  des 
irdischen  daseins  zum  gegenständ  haben.  Dann  muss  auch  Coppee  viel 
reichhaltiger  vertreten  sein,  .\ndere  bedeutende  dichter  müssen  natürlich 
auch  mit  in  den  bereich  der  besprechungen  gezogen  werden.  Ob  das  in 
einem  besonderen  litterarischen  kursus  in  der  weise,  wie  Mangold  angibt, 
geschieht,  oder  ob  das  wissenswerte  den  schülem  bei  durchnähme  des 
hauptdichters  einer  schule  gelegentlich  mitgeteilt  wird,  ist  schliesslich  gleich- 
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•her  weniif  last  hatte,  hinter  seinen  büchern  zu  sitzen,  wie  viele  andere 
knahen  seines  alters,  und  auch  sonst  vielen  anlass  zu  tadel  ^ah,  verfiel  der 
marscliall  auf  den  gedanken,  ihn  auf  die  nämliche  weise  zu  strafen,  wie 
man  sonst  unartige  knaben  bestraft.  Er  suchte  unter  den  kindern  der  bof- 
becliensteten  in  Versailles  den  abgefeimtesten  schlingel  heraus,  den  er  finden 
konnte.  Hatte  nun  der  prinz  einen  fehler  begangen,  dann  liess  der  gou- 
▼emeur  den  Mathurin  —  das  war  der  narae  des  betr.  knaben  —  ergreifen, 
und  l»efabl,  dass  man  ihn  in  gegenwart  des  dauphin  zuchtigte.  Dann  sagte 
er  7.U  letzterem:  ^.Sire  (?I),  sie  sehen,  wohin  ihre  fehler  fuhren.  Ich  hoffe, 
da.^  ew.  maj.  nicht  mehr  in  diesen  fehler  verfallen,  wenn  sie  nicht  noch 
einmal  diesem  Schauspiel  beiwohnen  wollen**.  Aber  Mathurin  dachte  auch 
»einerseits  über  die  sache  nach.  Er  war  grösser  und  stärker  als  der  prinz. 
•Wohlan"*,  sagte  er  zu  sich  selbst,  ,,wenn  der  prinz  sich  nicht  bessert,  soll 
t^»  ihm  gehen,  wie  mir.**  Jedesmal  nun,  wenn  er  gepeitscht  worden  war, 
^rjniff  er  den  prinzen  unter  vier  äugen  und  prügelte  ihn  gehörig  durch. 

•Eines  tages  liess  der  regent  (?)  dem  marschall  sagen,    er   wolle  heute 
*iner  Unterrichtsstunde   des   dauphin   anwohnen.     Sofort   liess  Villeroy  dem 
Mathurin  2()  rutenstreiche  aufmessen,   um   den  dauphin  in  die  rechte  Stim- 
mung zu  versetzen.     Als  dieser  dann  während  der  stunde  einen  fehler  gegen 
<iie  lateinische   grammatik   machte,    rief  der  gouvemeur:    .«Man   wird   den 
Mathuriu  wieder  strafen  müssen.**    Jetzt  brach  der  dauphin  in  thränen  a»is: 
•Nein,  nein,  ich  hal>e  genug!    Er  hat  mir  heute  morgen  zu  wehe  gethan.** 
-bieser  Villeroy  war  es  auch,  der  seinem  jugendlichen  zögling  von  einem 
balkon  der  tuilerien   herab  die  ungeheure    Volksmenge   zeigte,   welche   die 
btiie  und   die  Strassen   um  den  königspalast  hemm  füllte,  und  ihm  sagte: 
^ire  (?),  das  alles  gehört  Ihnen.**     Als  er  das  geistreiche  l>esserungsmittel 
gefunden  hatte,  von  dem  wir  oben  gesprochen  haben,   konnte  er  nicht  um- 
'    ßiißf  mHcd  böflingen,  die  er  in  das  schloss  eintreten  sah,  von  den  wunder- 
/»Mren    resühnten   zu    erzählen,   die   sein    erziehungssystem    erreicht   hatte. 
0war  nur  das  prügeln  in  jener  zeit  sehr  im  schwänge,  so  dass  der  gedanke 
/Am  leicht   batte  kommen  können,  dasselbe  mittel   auch  gegen  den  prinzen 
ggxaweodcMim      Aber   er  hatte  es  nicht   gewagt,   sich  dem  gedanken  hinzu- 
y^jj,     JJcfchto  er  sich  auch  sagen,  dass  dieses  kind  kaum  den  bänden  der 
fme  exit^^^^^V^j  <las8  diese   majestät  erst  (i  jähre  alt  sei,   der  marschall 
f/p    xtM      /y^J^ae  ehrfurcht,   als  dass   er   einen  träger  derselben  in  person 

können.** 

^.  B,  J.  Sarrazin. 


CELICHES  AUS  EINEM  VOLKSSCIULLEIIRERVEREIN. 

spracfaiiche  Vereinigungen   in  lehrerkreisen  noch  eine  ziemlich 

«:*iniing  bilden,    sei    es    gestattet,    aus    dem   '2.  Jahresberichte 

abteüung  des  lühecker  hhrerrereins   einiges   niitzu- 

^jieilujif^  zählt  augenblicklich  1<5  niitglieder;    11  cn^rlische  und 
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9  französische  leseabende  wurden  abgehalten.  Mit  yerteilten  rollen  wurden 
gelesen:  /.  Im  englischen:  Sheridan,  The  RivaU  (die  letzten  2  aufzog), 
Poole,  Patrician  and  Fhrvenu,  und  Shakespeare,  King  Lear  (die  ersten 
3  aufzöge).  //.  Im  französischen:  Scribe,  Le  verre  d'eau  (die  letzten 
3  aufzöge),  und  Pailleron,  Le  tnonde  &ü  Von  s'ennuie.  Den  zweiten  teil 
der  leseabende  föllten  sprechöbungen  aus;  dabei  wurde  ein  vorher  unbe- 
kanntes sprachstuck  vorgelesen,  abgefragt  und  von  einem  andern  wiederholt. 
An  französischen  vortragen  zählt  der  bericht  auf:  Eine  besprechung  von 
Wyzeva:  Chez  les  AJlemands^  durch  K.  Schering,  und  einen  bericht  ober 
einen  in  Genf  und  Paris  zugebrachten  Winterurlaub  von  W.  Behrens.  Die 
Neueren  Sprachen^  das  NeuphUologisehe  Zentralblatt  und  Le  maitre  fran^ais 
—  The  English  Teacher  wurden  in  umlauf  gesetzt.  Ausser  diesen  Zeit- 
schriften wurde  Muret,  En^isch-deiUsches  Wörterbuch,  soweit  erschienen, 
angeschafft.  —  Der  vorstand  für  das  neue  abteilungsjahr  besteht  aus: 
E.  Meyer,  obmann  der  englischen  gruppe,  K.  Schering,  obmann  der  fran- 
zösischen gruppe,  und  W.  Behrens,  untere  Höxstrasse  109*,  leiter  der 
ganzen  abteilung. 

Lübeck,  W.  Bbhrens. 


EIN  URTEIL  CBER  BIERBAUMS  LEHRBÜCHER. 

Wie  andere  hulfsinittci  der  „neuen  methode"  haben  auch  Bierbaums 
lehrbncher  manchen  offenen  und  versteckten  angriff  erfahren.  Ein  angriff 
der  letzteren  art  hat  zu  dem  nachstehenden  briefe  anlass  gegeben.  Da  der 
brief  mit  dem  namcn  eines  wohlbekannten  schulmannes  unterzeichnet  is^ 
so  tragen  wir  kein  bedenken,  ihn  dem  wünsche  des  empfangers  entsprechend 
—  freilich  etwas  spät  —  hier  abzudrucken.  D,  red. 

„  La  Chatelaine  bei  Genf,  23.  V.  95. 

Lieher  und  geehrter  herr  BiBRBArM  I 

Ich  schrieb  ihnen  dieser  tage  eine  postkarte,  worin  es  hiess:  «Man  hat 
Sic   so  viel    angegriffen,   dass  Sie    vergriffen    sind**.     Damit  leitete   ich  die 
bitte  ein,  mir  einige  exemplare  des  vergriffenen  zweiten  teiles  des  englischen 
lehrbuches,  womöglich  antiquarisch,  zu  verschaffen,  da  die  neue  aufläge  erst 
in   einigen  wochen   erscheinen   kann.     Die   angelegenheit  ist  nun  durch  die 
Verlagshandlung   erledigt,   die   noch  einige  bände  aufgetrieben  hat.  —  Nun 
meldet  mir  Ihr  lieber  brief  von  Zürich  aus  einen  neuen  angriff,  aber  leider 
einen  solchen,   gegen  den  Sie  sich  nur  mit  muhe  wehren  können,   da  sich 
der  gegnor  versteckt  und  aus  feigem  hinterhalt  auf  Sie  seine  giftigen  pfeile 
sendet.     Ihm    gilt  folgende  standrede:    „Kommen  Sie  doch  heraus  aus  dem 
gebüsche   der   Verleumdung,    Sie   tapferer   schütze,    und   kämpfen   Sie  mit 
offenem   gesiebt  und  offener  brüst,   wie  es  einem  manne  geziemt,  der  sich 
wenigstens  selbst  achtet.    Oder,  wenn  Sie  den  sinn  des  bildes  nicht  fassen, 
treten  Sie  heraus  aus  dem  dunkel  des  anonymats,  sagen  Sie,  wer  Sic  sind, 
und  setzen  Sie  die  gründe  aus  einander,  welche  Sie  veranlassen,  die  Bier- 
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MiuTDSchen  lehrbücher  zu  verunglimpfen.  Beantworten  Sie  folgende  fragen: 
Entspricht  nicht  der  lehrgang  mit  seinen  tausendfaltigen,  den  Unterricht 
belebenden  Übungen  allen  anforderungen  der  neuesten  mcthodik,  deren 
grundsätze  von  der  ungeheuren  majorität  der  lehrer  der  neueren  sprachen 
geprietion  und  befolgt  werden?  Vermitteln  Bierbaums  bücher  nicht  ebenso 
gut  wie  die  grammatiken  alten  stils  {wir  sagen:  noch  besser  und  sicherer) 
die  vielgerühmte  formale  bildung,  aber  in  frischer,  fröhlicher  weise,  während 
sie  zugleich  —  was  die  bücher  der  modernen  Scholastiker  nicht  leisten  — 
den  religiösen  und  moralischen  sinn  der  Jugend  anregen,  ihr  herz  und  ihr 
gemüt  beleben,  sie  aus  der  grauen  theorie  ins  frisch  pulsirende  leben  führen, 
ihnen  in  gedieht  und  gesaiig  gestatten,  dem  dränge  des  jugendlichen  herzens 
zu  genügen,  in  wohlthuender  abwechslung  bald  die  heiterkeit,  bald  die 
Führung  darin  walten  zu  lassen?  Haben  Sie  nicht  gemerkt,  dass  Sie  es 
bei  Bierbaum  mit  einem  manne  zu  thun  haben,  der  nicht,  wie  leider  so 
mancher  lehrer,  den  Unterricht  mechanisch  handhabt,  sondern  mit  einem 
begeisterten  erzieher,  der  die  Jugend  als  einen  der  schönsten  teile  der 
schöpfiing  gottes  betrachtet,  den  er  heilig  hält,  ein  erzieher,  der  die  Jugend 
aus  aufmerksamer,  hingebender  beobachtung  kennt,  der  sie  im  innersten 
herzen  liebt,  der  mit  ihr  lebt,  mit  ihr  weint  und  mit  ihr  lacht? 

Und  wenn  wir  nun  von  der  nützlichkeit  des  Unterrichts  reden :  Schöpft 
die  Jugend  aus  Bierbaums  büchem  nicht  eine  fülle  praktischer  kenntnisse 
zur  Verwendung  im  täglichen  leben  und  zuletzt  eine  bekanntschaft  mit 
französischem  und  englischem  lande,  wesen  und  geiste,  wie  sie  die  lernenden 
l>efahigt,  die  beiden  grossen  kulturvölker  zu  verstehen,  mit  ihnen  in  Wirk- 
lichkeit oder  im  geiste  zu  verkehren,  in  ihren  geistigen  Schöpfungen  nahrung 
zu  finden  für  den  eigenen  geist? 

Was  haben  Sie,  ehrlicher  gegner,  auszusetzen  am  lehrgang  im  allge- 
meinen, an  den  Übungen,  an  der  grammatik,  an  den  le^cons  in  stil  und 
Inhalt,  an  den  gedichten  u.  s.  w. ?  —  Rücken  Sie  doch  heraus  mit  Ihren 
kritikcn,  damit  wir  darauf  antworten  können. 

^Vor  dem  2ten  teile  des  französischen  lehrgangs  hat  man  geradezu 
gewarnt**,  schreibt  man  Ihnen.  —  Warum?  Weil  da  die  kinder  angeleitet 
i^erden  zu  würdiger  Verwendung  des  sonntags,  zur  liebe  für  ihre  ange- 
hörigen,  ihre  mitmenschen,  ihre  lehrer,  zur  erfrischenden  benutzung  der 
ferien ,  zur  pflege  kindlicher  freundschaft ,  zur  bewunderung  der  Schöpfung 
gottes,  zur  Schonung  der  tiere  u.  s.  w.  u.  s.  w.  I  —  Schade,  dass  der  wohl- 
meinende wamer  gestern  nicht  hier  gewesen  ist:  er  hätte  einer  stunde  bei- 
wohnen können,  in  der  ich  mit  der  Jugend  die  \h^^legon  durchnahm.  Vor 
ans  hing  das  Hölzelsche  frühlingsbild  —  denn  ich  verbinde  Ihren  lehrgang, 
der  sich  besonders  gut  dazu  eignet,  nicht  bloss  mit  der  wirklichen  an- 
schauung,  sondern  auch  mit  der  anschauung  im  bilde  —  wo  unter  anderm 
die  lieben  vögel  abgebildet  sind,  welchen  Ihr  31.  kapitel  Les  hirondelles 
gewidmet  ist.  Ein  abschnitt  desselben  war  schon  in  der  vorausgehenden 
stunde  besprochen  worden  ;  das  wurde  wiederholt ;  dann  wurde  das  übrige 
analytisch-induktiv    durchgenommen,   grumtiiatisch,  sprachlich  und  sachlich 
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behandelt,  zuletzt  auch  nach  der  juremütlichen  und  moralischen  seite  be- 
sprochen, die  ja  in  dem  reizenden  stück  in  rührender  weise  hervortritt. 
Alles  lebte  und  webte,  alles  rejfte  die  flügel  des  geistes  und  des  gremütes; 
jeder  knabe  hätte  ^^ern  auf  alle  fragen  geantwortet;  der  eifer,  die  lust 
waren  so  ^^ross,  dass  ich  oft  alle  zusammen  antworten  liess,  und  das  ent- 
zücken erreichte  den  ffipfelpunkt,  als  ich  das  lied  anstimmte:  La  petita 
hirondelle  von  Eu^^ene  Rambert,  dessen  anmutige,  herzansprecbende  verse 
mit  feinem  takt  nach  dem  prosaka)>itel  eingefügt  sind.  Die  melodie  dazu 
stammt  von  dem  genfer  gesanglehrer  Meylan  her  und  passt  wunderbar  zu 
den  Worten.  Als  die  weise  verklungen  war,  hätte  die  Jugend  gerne  beifall 
geklatscht,  \Äenn  ich  sie  hätte  gewähren  lassen.  —  (Vielleicht  handelte  ich 
dabei  noch  nach  alten  scholastischen,  schulfuchserischen  Vorurteilen).  — 
Aber  der  überraschendste  erfolg  sollte  sich  später  zeigen.  —  Sie  wissou. 
wie  grausam  die  englischen  knaben  oft  sind,  und  wie  sich  berechtigt  glaubeiu 
alles  was  da  kreucht  und  fleucht,  zu  fangen,  als  Spielzeug  zu  benutzen 
oder  gar  zu  toten.  Nun,  mirabüe  dictu,  die  lektion  hatte  einen  meiner 
englischen  zöglinge  so  ergriffen,  dass  er  mir  freiwillig  seine  im  geheimen 
angelegte  Sammlung  von  vogelköpfen  und  flügeln  brachte,  nebst  einer  mord- 
wafTe,  deren  er  sich  bedient  hatte:  einem  kautschuk-katapult,  indem  er  sein 
bedauern  ausdrückte  über  die  unsinnige  Zerstörung,  die  er  in  seiner  Un- 
wissenheit geübt,  und  von  selbst  versprach,  dass  er  sein  unrecht  gutmachen 
wolle,  indem  er  andere,  besonders  seine  landsleute,  über  die  nützlichkeit 
der  vögel    belehre  und  von  ihrer  Verfolgung  abhalte.  —  Ist  das  nicht  kfist- 

lich ! Schicken  Sie  mir  doch  den  biedermann ,   der  vor  Ihrem  zweiten 

teil,  des  französischen  lehrbuches  warnt,  damit  ich  ihm  von  dem  jun«,'en 
englander  erzählen  lasse,  welche  verderbliche  Wirkung  das  inkriminirte  buch 
auf  seine  n^oralität  geübt  hat.  —  Quelle  le^onü 

Von  herzen 

Ihr 

Thudkui  M.* 


r-f^^^c^ 
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DIE  BINDUNG  IM  FRANZÖSISCHEN  UNTERRICHT. 


A.    ALLGEMEINES. 

1.  Bindung  heisst  das  zusammenschleifen  des  endlautes  einer 
be  —  er  sei  konsonant  oder  vokal  —  mit  folgendem  vokale 
ch  innerhalb  eines  wortes,  z.  b. 

herein  (=  he-rein),  süddeutsch  auch  er^innern,  gegen^Mbery 
meinzeid  (dagegen  ohne  bindung:  mein  eid)^  be^mte,  da^ 
oben;  lä^aut,^  agrecjoble,  ge^ometrie^  fai  obe^i,  ^raoH», 
europ^^en,  re;:^ly   crS^^r,  na^if  u.  dergl. 

2.  Die  hindung  findet  innerhalb  einer  dem  sinne  nach  eng 
sammengehörigen  wortgruppe,  eines  Sprechtaktes  oder  sats- 
ktes  (s.  u.  5),  regelmässig  statt,  d.  h.  der  ganze  satztakt  wird 
et5  wie  ein  wort,  „oAwe  absetzen*^  der  stimme  (also  ohne  „knack- 
Jräusch"),  zusammengesprochen  („gebunden"),  z.  b. 

on  vousjaait  wie  on  vouait  (=  ovuk)^  il  nausjuait  =  ü 
notiait,  tu^ais  (tujes)  ^  tuais. 

3.  Dabei  werden  endkonsonanten ,  die  sonst  stumm  sind, 
>r  vokal  (ausnahmen  s.  anm.)  oder  vor  stummem  h  meist  aus- 
sprochen  (j^besondere  konsonanten-bindung^),  und  zwar  —  wie 
ch  die  ursprünglich  schon  auslautenden  konsonanten  —  als 
Uiut  der  folgenden  silbe,  z.  b. 

^J^esfjunEjaeure  (=  i'lk^tü,-n<b:r),^  notrRjami  (=  nö-tramt), 
cinqjEieures  (sit-kcßtr  =  sain  coeur);   bindung  mit  den   vor- 


'  Die  stehenden  buchstaben  der  Wörter  in  gewöhnlicher  rechtschreihung 
^  stumm. 

'  ü,  halblang,  ce:  lang. 

25^ 
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schlagslauten  („rutschlauten")  i,  tf,  fi :  lesjyeux  (ß^  s.  u.  6  — 
vgl.  les  cieux),  les^uUres,  lesjoies  (vgl.  les  soies). 

Anmerkung.  Keine  besondere  kons.-b.  vor  vokal  findet  statt  (s.  aber  5, 
anm.  3)  yor  uhlan  =  'Kulan,  ouate  {auater  u.  dergl.),  oui  (meist  auch  vor 
out-dire)^  onze,  onzihne,  yucca  {ü  oder  m),  yatagan,  yoc/tr  (=  iak\ 
ycie  iö): 

les  I  uhlans,  pas  \  ouaU,  mais  \  oui  (des  \  ouJ'dire\  les  \  onze,  un  \  onzieme, 

les  I  yuccas,  des  |  yata^ans,  les  \  yachTSy  etc. 

4.  Am  ende  jedes  satztaktes  kann  mit  der  stimme  abgesetzt^ 
d.  h.  eine  kleine  pause  gemacht  werden.  Wird  jedoch  unrich- 
tigerweise innerhalb  eines  Sprechtaktes  abgesetzt,  so  darf  nach 
einer  wenn  auch  noch  so  kleinen  Unterbrechung  keinesfalls  der 
vorhergehende  endkonsonant  noch  y^nachträglich*^  herübergezogen 
werden.  Ebenso  unterbleibt  die  bindung,  wenn  irgendwo  ab- 
sichtlich innegehalten  wird,  um  das  folgende  wort  besonders 
hervorzuheben. 

5.  Die  yfbesondere  konsonanten-bindung*^  findet  am  häufigsten 
in  folgenden  satztakten  statt  (beispiele  dazu  s.  u.  8)^: 

I.  a.  Zwischen  Verhältniswort  (s.  IIa)  +  artikel  +  vom- 
stehendem  beiwort  (eigenschaftswort),  bezw.  fürwort 
oder  Zahlwort,  +  hauptwort; 
b.  *)^  zwischen  hauptwort  +  nachgestellter  beifügung 
(z.  b.  beiwort),  sowie  stets  in  zusammengesetzten 
Wörtern  (ausdrücken); 


*  Die  satztakt-beispiele  sind  am  schluss  des  allgemeinen  teils  (unter  8) 
zusammengestellt,  einesteils  der  Übersichtlichkeit  wegen,  andernteils  damit 
dieselben  eventuell  in  der  schule  leichter  als  zusammenhängende  leseübung 
benützt  werden  können  (nachdem  der  schüler  auch  anm.  3  und  A  6  u.  7 
kennen  gelernt  hat). 

■  Das  Sternchen  bezeichnet  die  fillle,  wo  die  besondere  konsonanten- 
bindung,  auch  in  gebildeter  Unterhaltung,  in  der  (vertrauten)  umffangsspraehe 
(zu  der  jedoch  unter  umstanden  auch  das  vorlesen  von  „nicht  feierlicher* 
Schriftsprache  zu  rechnen  ist)  meist  unterbleiben  kann.  Je  vertraulicher  und 
ungezwungener  die  spräche  ist,  desto  weniger  (stumme)  endkonsonanten 
werden  gebunden  (s.  auch  5,  anm.  2).  Dagegen  werden  die  zulässigen 
bindungen  derselben  in  „gewählter"  oder  feierlicher  spräche  (in  „gehobener*' 
rede),  wie  in  öffentlicher  rede  und  in  der  deklamation,  überhaupt  im  „Vor- 
trag", mehr  oder  weniger  streng  beobachtet.  [Ähnlich  verhält  es  sich  HÜt 
der  ausspräche  des  tonlosen  e.] 
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c.  *)  vielfach  zwischen  eng  zusammengehörigen,  durch 
ou,  et  (dessen  t  nie  gebunden  wird  —  s.  u.  B9)  oder 
ä  (ai*),  en  verbundenen  Wörtern  (vgl.  IX). 

II.  a.  Zwischen  biyidewort  *)  [bindewort  quand  stets  gebd.] 
oder  (s.  I  a)  Verhältniswort  (ausser  verSy  envers,  ä 
travers,  'hors  und  Selon  —  s.  u.  B  5)  oder  dont  + 
folgendem  wort  des  satztaktes ; 

b.  zwischen  persönlichen  fürwörtern  +  zugehörigem  Zeit- 
wort (oder  hilfszeitwort)  und  umgekehrt; 

c.  *)  zwischen  hilfszeitwort  [es,  est,  sont  auch  in  der 
Umgangssprache  fast  immer  gebd.]  +  Zeitwert  bezw. 
folgendem  wort  des  satztaktes; 

III.  (meist  als  bestandteil  von  satztakt  11,  IV  oder  Vb  auf- 
tretend) zwischen  Umstandswort  +  zugehörigem  Zeitwert, 
eigenschaftswort  oder  Umstandswort,  bezw.*)  folgendem 
zugehörigen  wort; 

IV.  *)  zwischen  kopula  (verknüpfungs-zeitwort)  +  folgendem 
(bezw.  zugehörigem)  wort  der  aussage; 

V.   *)  zwischen  aussagen  +  ihren  beifügungen: 

a.  zwischen  Zeitwert  (oder  eigenschaftswort)  +  objekt 
(und  umgekehrt  —  vgl.  IIb); 

b.  zwischen  aussage  +  Umstandsbestimmung  (und  umge- 
kehrt —  vgl.  III). 

Ahmbrkuiio  1.  Zwischen  andern  dem  sinn  nach  mehr  oder  weniger 
zusammengehörigen  wörtem,  wie: 

(VI)  zwischen  Umstandsbestimmung  (bezw.  umstandstoart)  an  der  spitze 

des  Satzes  +  Subjekt, 
(VIT)  zwischen  haupttcorts-subjekt  (bezw.  Subjekt,  das  kein  personliches 
furwort  ist  —  s.  II  b)  +  Zeitwert  und  umgekehrt  [eigennamen-aubjekt 
fast  nie  gebd.,  s.  B5, 2d.], 
(VUI)  zwischen  objekt  -{-  Umstandsbestimmung  und  umgekehrt, 

(IX)  zwischen  mehreren  Satzgliedern  derselben  art  unter  sich  (mit  et,  ou 
8.  Ic),  und 

(X)  in  sonstigen  föllen  (s.  auch  anm.  4) 

werden  die  stummen  endkons.  in  der  umgspr.  meist  nicht  gebd.,  wohl  aber 
in  gehobener  rede. 

Ahmbrkcno  2.  Aber  auch  in  gehobener  rede  unterbleibt  manchmal  die 
besondere  kons.-b. ,  um  eine  Zweideutigkeit  (z.  b.  V6poux  \  et  le  fils,  nicht 
^pamse)  oder  einen  tnissJdang,  eine  unschöne  häufung  von  (namentlich 
gUieJMingendfn)  konsonanten  zu  vermeiden  (vgl.  B  5  b,  c),  wie  überhaupt 
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yielfach  der  Wohlklang  und  das  personliche  feingefühl  des  sprechenden  for 

die  bindung  entscheidend  sind;   z.  b. 

un^attetUaT  \  affreux  (I  b),  t&t  \  ou  iard  (s.  B  9),  les^un^  |  aux^autreSj 
demandez  \  aux^anciens^esdaves,  etc.  (s.  auch  B  9, 1) ;  doch  auch :  les 
larmeä^aux^yeux  y  mais^üs^oseni ,  ü  Maü^attendu  (II  a,  c),  dep^ 
qtMnd{t)^eai^ü^ici?  u.  dergl. 

Ahmbrkdno  3.  Nie  aber  unterbleibt,  innerhalb  eines  satztaktes,  die 
bindung  ursprün^ieh  schon  lautbarer  endkonsonanten  bezw.  autiautendtr 
konsonanien  (s.  u.  7),  noch  auch  die  bindung  van  vokal  zu  vokal: 

^[uatrE^Heures  (kä-trdg.'r),  le  nouvel^an,  millE^ana,  un  gentiKJ) ^enfantj 
mon  vieü^ami,  avec^eux  (vgl.  ceux,  queue,  ü  n'avait  qu'eux);  —  lä;^ 
*maut,  il^y^a^eu;  tu^a^^Üi  (a  gebd.,  s.  B5),  bojt^ä  manger  (ho^a\ 
une  actiov(o)^HSröique  (s.  B2);  a-t'Oin{o)^ä  faire,  vgl.  ä  ton(n)^affaire, 
va^en  Suisse,  etc.  (le^onze,  le^oui,  le^jRaricots,  etc.). 

Anmerkung  4.  Auch  ein  ganzer  salz,  wenn  er  nicht  zu  lang  ist,  kann 
—  namentlich  bei  raschem  sprechen  —  zusammen  als  ein  Sprechtakt,  als 
zusammenhängende  lautgruppe  (wie  ein  wort)  ausgesprochen  werden: 

n^aUa^ä^Äix  (1cs)\  fai^^t^^ä^Alexandrie;   eü^^y^a^iti^inviUEjiu 
cafi  (weitere  satzbeispiele  s.  u.  8,  II — X). 
Die  jüngeren  anfönger  aber  werden  sich   am  besten  zunächst   auf  kurze 
Sprechtakte  beschränken: 

Faris  II  tstjune  ville  \\  et  une  forteresse,  U^est^inquiet  \\  ä  cause  de 
vous  (Y  b).  Rastatt  \\  4tait!^autrefois  \\  une  forteresse.  Des  cheminä^ 
droits  II  y  conduisent.    Ils^arrivhrent  ||  sain^^et  saufs  \\  ä^  Ulm. 

6.  Bei  der  bindung  sonst  stummer  endkonsonanten  lautet  c 
stets  wie  i,  g  ebenfalls  stimmlos  wie  k  und  d  wie  ^,  dagegen 
s  und  a:,  die  dann  häufig  (x  immer)  zwischen  vokalen  stehen, 
stimmAflf/'if  wie  z: 

(fest  donc^elle?  (vgl.  celle\  un  loi%gjaiver  (k  —  vgl.  givre), 
un  grand^ours(t)\  cesjans  (=  seize  ans,  vgl.  seize  Cents  = 
sLsä.  oder  sksoe  sä,),  diversjeUves ;  cetjieureux^enfant  (cette^ 
heureuse^enfant) ,   le  fauxjami, 

Anmbrkcng.  Die  übrigen  stummen  endkonsonanten  t  z  n  r  p  f  {<&.  ^) 
werden  mit  ihrem  gewöhnlichen  laut  gebunden. 

7.  Alle  schon  ursprünglich  lautbaren  kons,  bleiben  —  ausser 
bei  neuf  neun  (s.  B  4),  six,  dix  (B  6)  —  in  der  bindung  unver- 
ändert (os,  fils  mit  s  oder  z  gebd.,  je  nachdem  sie  sonst  mit 
lautbarem  oder  stummem  s  gesprochen  \verden ;  plus  stets  mit  s 
gebd. ;  joug  s.  B  12) : 

avecjdle  (vghcelle),  un  vicejaffreux;  un  coq^iialien^  un  grog^ 
excellent,  une  longuejallee,  un  coUigejexcellent  (vgl.  colligue) ; 
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le  sud^jouest  (auch  nordcpuesi  mit  d  gebd.,  s.  B  10),  un  rude^ 
hiver,  la  grande^Ourse ;  unjo$(mei3i  s)jenflammi  (desjos^ 
enflammes  mit  £);  onjosejenflammer,  le  fihs  (s)jatne,  de  plus^ 
en  plus^fiabile  (z),  diversesjecolüres  {-soßzj^  oder  -rs^,  s.  8 
la),  unefausse^amie;  dugazjamm(miac,8eieejelives(y^.sesj), 
soyeejindulgents;  un  lynx  (k8)jinorme,  un  luxe  (ks) jenarme ; 
le  duhjcUpin,  le  verhejauxiliaire ;  saufjerreur,  un  vifjinterit, 
du  hceufjßxcdlent ,  un  motifjdtrange ,  un  reliefjadmirable, 
une  soifjardentej  le  Juifjerrant;  une  vive^envie,  une  veuve^ 
ägee;  —  aber :  neufjoies  (=  neuF  voix^  voies),  sixjaunes  (=  srx 
£(mes\  dixjDurs  (vgl.  diu  sourccs). 

8.    SatetaTct-heispiele  zu  5,  I  bis  X; 

I.  a.  sansjunjautrEsjdomme  (js  wie  z  gebd.,  s.  o.  6 ;  bindg. 
von  un  s.  B2),  sansjaucunjami,  un^excellentjartiste,  ces  tou- 
ehantesjcxpressions,  un  grosjarhre,  lesjeaux  (=  lesjo^\  vgl. 
les  seaux,  sceaux,  sauts,  sots),  cetjami  (=  cettejamie  =  sept^ 
amis  oder  =  ce  tamis),  cetjsLabit  (=  se?tjd(ibits,  vgl.  ce  tapis), 
tnonjamie  (vgl.  B  2,  anm.),  mon^leUne,  deuxjieures  (vgl.  deux 
sceurs),  trois  äives  (trois  s'eUvent),  le  deua^oür  (sous),  deux 
Cents Jiommes ,  deuxjautres^ommes  (sommes),  lesjDurs  (les 
sources),  le  grandjours  (d  wie  t,  s.  o.  6),  les  granDSjours  (s.  u. 
anm.),  plusieurs^J^eures  (scßurs\  leursjautresjamies,  divers  (js)^ 
elh)es. 

AvMERKcno.    Id  der  mehrzahl  wird  nur  das  s  gebunden  (wie  z,  s.  o.  6), 
der  stumme  endkonsonant  der  einzabl  aber  bleibt  stumm: 

U  pEtit^enfani,  les  pEtirs^enfants;  des^ceurs^ä  la  coque  (Ib). 

*)  b.  ui^jaccentjaigu,  des  pronomsjindefinis,  des  rubans^ 
etraüSj  ü  rend  sesjmfants^eureux,  des  portesjouvertes  (erstes  t 
=  d  durch  stimmhafte  angleichung  an  das  folgende  z;  s.  auch 
B  5  c),  de  petitsjinsectesjailes,  desjanimauxjßnormes,  les^Alpes^ 
orientales;  *le  mont^tna,  sonjepoux  enterbe  (s.  A  5  anm.  2; 
B  6) ;  huitjansjapris  (s.  X).  lesjarbresju  droite ;  —  stets  gebd. : 
quelqueSzMns ,  quantja  lui,  toutja,  fait  (s.  B  9,  3) ,  un  potja 
fleurs  (s.  I  c). 

•)  c.  des  chosESjutilesjerjagreables,  mesdamesjet  messieurs, 
les  messieuRSjßt  les  dames ,  les  miensjßt  les  tiens ,  le  petitjet 
le  grand,  deux  livresjst  demie  (s.  auch  B  5  c),  deuxjst  cinq  (k) ; 
traisjou  quatre,  toutjou  rien,  un  pc^jou  deux  (s.  B  5  c) ;  pcisja 
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paSj  motja  mot,  petitja  petita  cTun  baut  ja  Vautre^  deuxja  deux; 
le  potji  la  graissCy  un  potjau  lauf  un  pontjauxjAnes;  de  temps^ 
en  temps,  de  haut^en  baSy  de  plusjm  pltis,  un  pasjenjavarU. 

IL  a.  quandjm  (=  can4(m)  va;  mais1,iljBstjennuyeuXf 
mais^^enfin^  mais^encore;  avantjanejieure  (s.  la),  chegjßuz 
(vgl.  chee  ceux),  enjattendant  ^  aprisjavoirjentendu^  sansjm^ 
obtenir  (depuis^june^eure);  Vaffaire  dontjon  parle; 

b.  nousjavons  (vgl.  nous  savons)^  ilsjmt  (äs  sotU),  ils 
lesjaiment  (ils  les  shnent),  onjy  va;  entend^il  (d  =  tX  ofU^^ilK, 
eu  (ßu),  vousjRnjontzilsjecrü?  —  parlesz^n,  vas^y  enjacheter; 
aber  (vgl.  II  c):  vous  pouvez*jy  aller ^  allejg'^en  chercher  u.  dergl.; 
va  (nicht  va8)jy  mettre  ordre,  vajenjoLcheter  u.  dergl.; 

*)  c.  tujesjarrivi  (s.  B  5),  bien  qu'ü  soitjMi,  üsjavaierU^ 
eu,  favaisjite,  tu  asjobei;  nousjallonsjapprendre^  il  $e  fait^ 
entendre,  ü  fautjobeir,  il  doitjßtre  vrai,  ü  veutjavoir  (s.  Va), 
U  semblaitjoublter,  il  peutjHre,  tu  peuxjodler;  tu  peuxjy  aller 
(s.  II  b),  üjitaitjmfin  \  arrivi  (s.  B  2,  b)  u.  dergl. 

III.  mieuxjecrire,  bienjecrit,  bienjegal,  plusjAge,  tnoins^ 
adroitetnent ,  trisjiabile,  assez^etroit;  *rarementjemploye  (s. 
B  9, 3),  *äbsolutnent^impossible ;  il  rCa  plusjose,  jamaisjesperi, 
pasjencore,  pasjun  mot,  il  enja  plus^envie  que  moi,  jamais^ 
ä  temps ,  fort  ja  plaindre\  commentjallee-vous?  quand(t)jar' 
rivera-t-ü? 

*)  IV.  cela  devientjinsupportable,  cela  parait^impossible, 
restezjossiSj  il  s'y  trouvait^eureux ,  iljest^eureux ,  ce  serait^ 
assezj  itsjStaient^encorejensemble;  quels^etaient  cesgens?  il  est^ 
Anglais,  c'estjun  Suisse,  soyonsjamis,  je  suisjun  peu  fache, 
que  ce  soHjm  rhgle,  tu  esjici,  il  etaitjm  Suisse,  ils  sontjavec^ 
euXy  il  est  ja  Vicole,  c*  est  Ja  discretion,  c' est  ja  devenir  fou,  je 
suis^ä  votre  service;  c'estja  moi  qu'iljoLjicrü,  c'itaitj^müe. 

*)  V  a.  je  suisjun  canseil,  sutvantjunjordre,  je  suis  ja  vous, 
c'estja  eile,  plütja  Dieu,  il  ditjau  Hon,  il  croitjen  Dieu,  il  se 
croit^eureux ,  il  a  faitjune  faule,  faitesjattention  (fhde^  oder 
fit\),  il  confond  (t)j3s  (p,s)javecjose ,  elles  s^adressentja,  eux, 
il  se  metja  crier,  ilsjaimentja  icrire,  il  veutjavoir  (s.  U  c),  je 
saisjecrire,  vous  croyezjavoir  raison,  il  ne  pense  pasja  cela 
(vgl.  III),   il  vitjun  Suisse,   ü  avaitjun  mUre  de  long,   nous^ 
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cmonsjun  jardin;  iljest  pritja  partir,  fauxjm-'Vers^ux  (nur  r 
gebd.);  toutjappris,  rienjoublier; 

*)  Vb.  ü  vü^en  Suisse,  il  se  metja  table^  ü  s'est  tnis^en 
raute,  aUesjAu  plus  vite^  en^allantja  Paris,  tu  vasjau  cafe,  il 
pleutja  rerse,  vous  parlezjmjartiste,  üsjgnjmtjmcore,  restoYiSzy^ 
venegjici,  iljßn  ritjaussi,  il  parlaitjainsi ,  ils  vinrentjenfin, 
resteejencore,  ü  fautjalors,  ü  tientjavecjeux,  sesjamies  causant^ 
entrejMeSy  VappetU  vientjm  mangeant,  il  ditje^n  sortant,  il  vint^ 
äjunejieure;  ilj^Jinquiet*  ä  cause  d'eux  (s.  o.  anm.  4),  il  est 
tempsjencore  (einzahl  von  temps  in  der  umgspr.  selten  gebd., 
s.  B5),  c'est  diffSrentjoiors,  c^est  genereuxja  eile;  viendront^ 
üsjmcore  (s.  X),  HjStaitjalors  indispose  (alors  selten  gebd., 
8.  B  5,  d) ;  il  reste  l(mgtemps*jouvert ; 

*(VI)  pikis  on  va;  plus  il  gagne,  mains  il  dSpense;  au 
fnoins  est-il  permis;  en  mSme  temps,  Älberr  arrha;  un  jour 
aprhs,  il  mourut ;  partout  on  voit  (s.  B  9, 3) ;  pourtant  on  croit ; 

•  (VII)  <^^  tnessieurs  avaient  cru,  les  Anglais  ont  invente . . . 
(s.  B  5 :  Louis  \  est  mort ,  Paris  |  est  beau ,  etc.) ,  des  chemins 
etroits  y  conduisent,  les  miens  etaient  Zd,  plusieurs  ont  dit, 
touil/est  fini  (auch  in  der  umgspr.  meist  gebd.,  s.  B  9, 3) ;  comme 
du  un  autre  auteur,  ou  est  un  hotelF 

*(VII1)  meUejsf-vous  ä  table,  il  n'a  rien  encore,  il  y  en  a 
de  plus  grands  encore,  la  defense  d' amener  des  chiens  ici  (s. 
B  5,  Ic);  ü  ne  se  fie  point  ä  vous  ä  cause  de  cela;  ü  lui  rend 
au  moins  un  bon  temoignage; 

*(IX)  il  ne  laisse  rien  ä  desirer,  il  n'a  pas  de  temps  ä 
perdre,  on  accoutume  les  enfants  ä  ces  choses,  accorde  par  les 
autorites  aux  icoles  publiquesjaUemandes  (s.  I  b) ;  eile  coule  de 
vous  ä  ifioi,  il  s^allonge  iranquillement  ä  Vombre;  puis,  un  soir, 
ils  arrivirent  sains  et  saufs  ä  Ulm; 

•(X)  des  femmes  elegantes  elles-memes  (vgl.  Ib),  huU  ans* 
apris  (Ib),  Vintroduction  des  lettres  grecques*  ä  Rome;  meurs, 
infortunil  savez^ous  un  exemple  (vgl.  Va),  qu'aurons-nous  ä 
dtner,  aUez^ous  ä  pied,  viendront-ils  aprks  (s.  Vb);  il  tient 
plus  (plüs\  oder  plUeJ)  a  sa  patrie  que  nous  ä  la  nötre;  c'est 
paur  nous  autres  un  vrai  bonheur;  ils  sont  adaptis  comme  les 
races  d'animaux  au  terrain ;  arrives,  ils  s*y  rendent  (im  Vortrag 
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zuweilen  an  der  komma-sielle  gebd.) ;  il  agit  prudemment^  il  ist 
vrai;  il  a  tort,  dites-vous,  et  c'est  vrai;  il  prend  ses  h'vres  äü 
sort;  il  s^en  occupe  sirieusement  et  surveille  taut;  dans  les  temps 
anterieurs  oü  Von  croyait ...;  autre  temp^\y  untres  mceurs  (vgl 
8,  y  b) ;  des  hommes  auxquels  on  se  fie;  des  gens  auz  parcks 
desquels  on  se  fie. 


B.    BESONDERE  FÄLLE  DER  BINDÜNG  UND  NICHT-BINDUNG 
SONST  STUMMER  ENDKONSONANTEN  (anhang  zu  A  5).» 

1.    l,  tn. 

Stummes  /  und  stummes  m  (stets  nach  nasalvokal)  nie  gebd.: 

un  fusih  I  excdlent  (-ij^ks-)  u.  dergl. ;    un  pronou  \  indefinit 
Adau  I  et  ike,  etc. 

2.    n  (nach  nasalvokal  („nasale  n-bindung"). 

a.   Stummes  n  nur  gebd.  (auch  in  der  Umgangssprache): 
1.    in  un^  aucun,  mon,  ton  dein,  son  sein  —  2.  gewöhn- 
lich  auch    in   eigenschaftswörtefn  —   nur  je   vor    zugehörigem 
hauptwort  (bei  1  auch  vor  eigschw.); 

3.  in  en  „in"  stets  vor  folgendem  wort  (s.  b.  IIa),  in  en 
„davon"  nur  vor  zugehörigem  Zeitwert;  4.  in  on  (IIb)  meist 
nur  vor  zugehörigem  Zeitwert  (nicht  aber  hinter  demselben  in 
der  frage),  in  rien  und  im  umstw.  bien  meist  auch  vor  andern 
Wörtern,  sowie  in  einigen  mit  non*  „nicht"  zusammengesetzten 
ausdrücken. 

Anmerkung.     Vielfach   verlieren  die    nasalvocale,   besonders   o  und  ä, 
bei  der  bindung  des  n  ihren  tKisentan  teilweise  oder  ganz: 

un^hotnme  =  ce-nöm    (auch    oe-nöm ,    seltener  u-n^nomme  =  ä-now), 

un^ami  (vgl.  une  amie); 
on^a  =  o-nä    (auch    ö-    oder   o    mit   abgeschwächtem   nasenton),   w« 

bonhomme  (=  bö-nöm,  vgl.  bonheur); 
bien^aiae  =  bicB-tü.'z  (auch  bi^-   wie   meist  in  bienneureux,  bien^aitui, 

le  bien^etre); 
en^effet  =  ä-nkfk  (seltener  d-). 


*  Bei  den  im  teil  B  aufgeführten  cinzeHallen  ist  gewöhnlich  nur  die 
bindung  der  einzahl  der  betr.  worter  behandelt;  die  bindung  der  mehreahl 
ist ,  wenn  nichts  besonderes  angegeben  wird ,  regelmässig.  Vgl.  hiezu  A  6 
und  B  5  betreffs  der  bindung  von  s  (u.  a*),  sowie  A  8,  I  a  (mit  anmerkung\ 
Ib,  c. 
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(Beispiele  zu  a.)  1.  un^ceuf  (neuf)^  vingt^er^un^nns^  un^ 
I,  unjcissejsl/iabilejwmme]  aucun^utre^  *aucunjencore;  mon^ 
icle^  sonjamie,  tonjaimable^amie;  2.  mon  honjami  (auch  hö- 
imi  =  banne  amie),  sonjancienjelbve  (vgl.  sonjöLnciennejelbve)^ 
%  moyenjage^  en  pleinjair^  un  certain^omme  ^  ce  commun^ 
\tirH\  3.  enjunjinstant^  enjavril^  enjordre,  enjallemand,  en^ 
Pön/,  en^jmtrani*  en  Italie^  enjami  (vgl.  en^ivrer)'^  fenjai^ 
ijmjachetani  d'autres ;  4.  on^entre,  onjy  va,  onjenja  (a-t-on  \ 
e  s.  u.  b);  rienjouhlie  (Va),  *riettja  desirer  (s.  IX),  *rienjm- 
►re(VIII);  hienjeleve  (}1\\  bienjaimable,  bienjautrement,  bien^ 
plaindre,  itre  bien*javecjmx:  il  faut  bien*jy  penser ^  c'est 
enl^elle;  ^nonjmcore^  *nonjinterrompu  ^  *le  non^usage  (vgl. 
imbstani). 

b)  Stummes  n  sonst  nicht  gebd.,  z.  b.  in  Hauptwörtern  und 
luptwörtlich  gebrauchten  Wörtern,  in  Selon  (s.  A  5,  IIa)  u.  s.w.: 
un  bien  \  inestimcible ,  d'un  ton  \  aimMe  (vgl.  tonjaimable^ 
amie);  Fun  \  et  Vautre,  un  \  ou  deux,  un  \  ä  un,  le  vingt^er^ 
un  I  avril,  il  n'yjmjajaucun  \  en  Suisse,  chacun  \  ä  pari, 
quelqu'un  \  a  dit  (VII);  le  mien  \  et  le  tien;  bon  \  ä  manger, 
sain  I  et  sauf;  bien  \  ou  tnal]  va-Ven  \  acheier  du  pain,  m- 
voies^en  \  une ;  a-t-on  |  eu,  peut-on  \  avoir,  que  dit-on  \  ä  cela ; 
non  I  en  tout,  non  \  et  oui ;  selon  \  cux,  enfin  \  arrive,  demain  \ 
au  8oir,  combien  \  yja-t-il,  etc. 

3.   r. 

a)  Stummes  r  wird  gebd.  (weniger  scharf  rollend  als  sonst) 
leist  nur  in  gehobener  spräche: 

1.  in  den  beiwörtern  auf  -er*  nur  vor  ihrem  hauptwort 
er^  wie  e,r  oder  wie  e,r  mit  halboifenem  e]  —  2.  in  den  in- 
nitiven  auf  -er* : 

*)  au  premierjsiage ,  le  demierjilkve  (vgl.  la  dernihre  eUve), 
ce  legerjacddent ;  *)  charger  un  fusil,  renoncer  ä  taut,  eher- 
eher  ä  fuir,  se  trouver  heureux,  Vappeler  ainsi,  monier  ä 
cheval,  aller  ä  Aix  (Jc$\  etudier  avec  application,  etc. 

b)  Stummes  r  sonst  —  d.  h.  in  monsieur  (messieurs)  und 
1  den  hauptwörtem  auf  -er  —  nie  gebd.: 

Monsieur  \  Eugkne;  un  danger  \  imprevu,  un  sentier  \  etroit, 
un  cerisier  \  Ualien;  le  premier  \  et  le  dernier,  etc. 

I>f«  Heuer«!!  Bpraohen.    Bd.  III.    Heft  7.  26 
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4.  /. 

a)  In  cerf^  nerf  wird  (auch  iu  der  ningspr.)  meist  das  ur- 
sprünglich stumme  (oder  lautbare)  f  gebd.,  das  aber  in  nerfty 
cerfs  stumm  bleibt: 

un  cerf{f)jalt^e  (seltener  nur  r  gebd.:  si.rj^^  un  nerfij\, 
enflamme;  *de8  nerFSjirritables,  *de3  cervsjagües  (je  s— in 
der  umgspr.  meist  nur  r  —  gebd. :  s.  u.  5  c). 

b)  In  la  cleF  =  de  wird  das  stets  stumme  f  nie  gebd: 
une  de?  \  ä  m,  une  def  \  en  nickel. 

(Ursprünglich  schon  lautbares  f  in  neuf  „neun''  wird  nur 
vor  einem  von  neuf  „multiplizirten"  wort  wie  v  gebd.;  s.  A7  — 
vgl.  neuvüme,) 

5.  8. 

I.    Stummes  s  in  der  Umgangssprache  nicht  immer  gebd.: 

a)  im  present  von  avoir  und  itre: 
*)  tu  es  ici^  nous  sommes  assis^  vousjHes  arrivis;  tu  a&(üit 
vousjavons  eu; 

b)  bei  den  er-zeitwörtern  in  der  „du-person"  des  presed 
auf  -es  mit  vorausgehendem  konsonant  (s.  A  5,  anm.  2): 

*)  tu  cherches  une  domestique  (Va),   tu  aimes  ä  chanter,  Un 
changes  ä  tout  moment  (Xb),  tu  pleures  inutüement  u.  dergL; 

c)  ebenso  das  s  der  hauptwörier^  besonders  nach  lautbarem 
konsonant  und  in  der  einzahl : 

*)  un  tas  enorme  (Ib),  des  tos  enormes  j  un  avis  exceUerU^ 
un  mers  agrSahle,  un  temvs  affreux  (s.  il  est  temps  encore 
Vb);  un  discours  excellent  (in  der  umgspr.  meist  nur  r  gebd.), 
des  plaisirs  inconnus^  deux  livrES  et  demie  (s.  A  8,  I  c),  des 
portES  ouvertes  (vgl.  I  b),  des  daniES  elegantes,  des  pompös  ä 
incendie ,  des  coqs  engraissis ,  des  pagES  entihres ,  des  taxE& 
annuelles,  des  rosES  entr^jouvertes ,  etc.  (vgl.  auch  diverses 
elkves,  A  7,   *faites  attention,  Va,  u.  dergl.); 

d)  in  den  Umstandswörtern  a/ors,  ailleurs,  dehors,  au^essus, 
au'dessous,  quelquefois : 

*)  il  etaitjalors  indispose  (V  b),  aüleurs  occupi,  au-dessus  ä 
au'dessous,  dehors  ou  dedans,  quelquefois  exagire  u.  dergl.; 
nie  geb.:  vis^-vis  \  et  non  \  ä  cöte. 
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2.   s  nie  gebd.  (auch  nicht  in  gehobener  spräche): 

a)  in  chefSj  canifs^  arcs,  porcs  (s  oder  es  stumm),  corps 
(ausser  in  corFSjet  äme^  cot-^sjet  6fen);  *Aors,  vers  (=  vers; 
gingen),  envers^  ä  travers;  in  volontieRs  und  in  MessieuES  vor 
eigennamen; 

b)  in  heurES  vor  et  demie  und  (et)  un  quart] 

(Beispiele  zu  a,  b.)  des  chefs  \  energiques,  des  canifs  \ 
aiffuiseSy  les  arcs|-cn-r»€i ,  des  porcs  \  engraissis  (r^  oder  A^), 
Je»  porcs\'epics  (pörkj),  le  corps  |  %n<inime^  tous  (s)  "^hors  \  un 
ntdkuie ,  un  vers  \  admirable ,  vers  \  une  maison ,  envers  \  eux^ 
a  travers  \  un  champ ;  volontiers  \  appris ;  Messieurs  \  £douarj) 
ei  tmae  (s.  B  10,3); 

deuxjieures  \  et  demie,  six^eures  \  (et)  un  quart; 

c)  femer  in  les  vers  \  ä  soie,  les  chars  \  ä  bancs,  sur  les 
^ne  heure  =  vers  {les)  \  une  heure; 

d)  in  persanen-,  Städte-,    länder-,    berg-   und  flussnsimen 
(s.  VII) : 

Louis  I  et  Paul,  Thiers  \  est  mort,  Paris  \  assiege,  les  Pays- 
Bas  I  ont  5000000  d'habitants  (aber:  *les  Indesjoccidcntales 
u.  dergl.,  Ib),  le  Mont  (hnis  \  est  perce,  le  Doubs  \  a  diborde\ 
aber  gebirgs-  und  völkernamen  gebd.:  les  Alpes'^italiennes  (s. 
B  5  c),  les  Pyrenecs^&rientales  (s.  I  b) ;  les  Americains'^et  les 
AUemands'^ont  beaucoupljinventi  (s.  VII  u.  B8)  u.  dergl. 

6.   X, 

a)  Stummes  x  in  eigennamen  nie  und  in  noix  sehr  selten 
gebd.: 

Sex  (=  bS)  I  est  un  bouro  vaudois,  Montreux  \  est  beau,  Rou- 
haix  I  et  Bordeaux  \  Besaix  (dcese)  \  etait  general;  —  une 
noix  I  huiieuse. 

b)  Stummes  x  der  Hauptwörter ,   besonders  in  der  einzahl, 
in  der  umgspr.  nickt  immer  gebd.  (vgl.  B  5  c) : 

*)  la  croixjm  or  (Ib),  la  paixjetemdle ,  un  prixjhwrme, 
la  voixjmmaine,  un  epouxjaimable ,  etc.;  *des  animaux^ 
Enormes,  etc. 

(Lautbares  x  in  six,  dix  wie  js  gebd.) 
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7.   z. 

a)  Stummes  ir  in  eigennamen  und  in  nez^  rie  nie  gebd.: 
le  Forez  (i.)  \  est  une  ancienne  province,  Agassiz  \  etaii  natw- 
raliste,  Dumouriez  \  efaü  gineral;  —  im  nes  \  aquäin,  Jk 
riz  I  italien, 

b)  assejs;  in  der  Umgangssprache  nicht  immer  gebd. :  ^asstz^ 
etroit  (III)  u.  dergl. 

8.  p,  &. 

a)  Stummes  p,  b  nach  nasalvokal  nie  gebd. : 

un  champ  \  inculte,  le  camp  \  ennemi;  du  plomh  \  inutile^ 

b)  Stummes  p  nur  in  beaucoup*  und  trop*  (umstw.)  gebd. 
(jedoch  nicht  immer  in  der  Umgangssprache): 

^beaucoupjmblie^  *beaucoupJa  faire,  Hropjemploye,  ^trapjko- 
nome]  aber:  le  trop  \  est  trop,  un  loup  \  affami^  un  galap  \ 
admirable,  du  drap  \  allemand  u.  dergl. 

9.   t. 

1.  Stummes  t  bei  hauptwörtern  wird  in  der  umgangsspradu 
selten  gebd.,  und  auch  in  gehobener  spräche  meist  nur  —  aber 
nicht  immer  (s.  u.  2)  —  vor  beiwörtern  und  manchmal  vor  (W, 
ety  ä,  en  [s.  A  5.  fall  I  b,  c  —  selten  vor  dem  zeitwort;  s.  fall 
VII] ;  doch  werden  im  fall  I  b*  u.  c*  die  Hauptwörter  auf  -nt 
(ausnahmen  s.  u.  2)  zuweilen  auch  in  der  Umgangssprache  gebd. 

*)  un  climat  agreahle,  un  soldat  excellent  u.  dergl.  (aber  un  chat  \ 
enorme) ;  un  enfantjoLimable,  Vaccentjaigu,  ü  a  le  front jelevi, 
un  affrontjinoui,  le  mont^Avron,  un  momentjaprhs,  un  pont^ 
ä  hascule,  front  ja  front;  le  point^interrogatif,  le  pointjet 
virgide  (=  point-virgule) ,  de  pointjen  point,  j'ai  un  poini^ 
au  cote  u.  dergl.  (/  stets  gebd.  in  le  guet^apens,  acheter  chat^ 
en  poche,  chaijechaude  craint  Veau  chaude)\  aber  meist  gar 
nicht  gebd.  (fall  VII):  le  commencement  est  difficile  u.  dergl. 
{ce  mot  I  a  vieilli ;  ebenso  un  komme  savant  \  est  estime  u.  dergl.); 
Vavocat  \  eloquent  \  itaitjen  train,  cet^etat  \  etaitjinquiäant 
u.  dergl.  (nach  A  5,  anm.  2). 

2.  t  selbst  in  gehobener  rede  gewöhnlich  nicht  gebd.: 

in  den  hauptwörtern  auf  üt,  dt  (auch  nie  in  den  jseitformen 
auf  -ät),  auf  6t,  ot  (ausser  in  gewissen  fällen  bei  pot,  mot  —  s. 
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A  8, 1  c),  auf  oüt,  out  (ausser  in  einigen  redensarten  mit  bout  — 

8.  I  c),  sowie  in  den  hauptwörtern 

saut^  assaut^  artkhauty  le  *haut,  *^heraut  —  chant,  gant^ 

ilephant,   etudiant,  mendiant  —  le  teint ,  Quint,  empmnt  — 

minuit,  Goth;  z.  b. 

un  affüt  I  en  fer^  un  mät  \  elanci  {qu'il  se  vouät  \  ä  Dieu)^ 
un  impöt  \  importun,  un  matelot  \  itranger^  un  sot  \  arrogant, 
un  mot  I  aUeniand  (aber  un  mot^ä  double  sens^  motja  mot, 
un  potjau  lau  u.  dergl.,  s.  I  c) ,  un  gotU  \  amer^  Vegout  \  im- 
monde,  un  bout  |  assez  long  (aber  *boutJa  bout,  ^d'un  boutja 
Vautre,  s.  Ic);  un  assaut  \  achami,  un  ^heraut  \  ä  dieval; 
un  chant  \  admirable,  un  gant  \  incommode,  un  elephant  \ 
asiatique,  un  Üudiant  \  allcmand,  un  mendiant  \  importun; 
un  teint  \  admirable,  Charles-Quint  \  au  couvent,  Vemprunt  \ 
itcdien  \  ä  minuit  \  et  demi,  un  Goth  \  intrepide; 

aber:  un  sotjanimal  (=8öt^),  le^hauijallemand,  *etudiant^ 
une  grammaire,  *teintjen  noir,  plütja  Dieu  (Va),  *i7  lutjun 
roman,  *le  lait  boutja  present,  *il  resoutjmfin\  *une  foret 
epaisse,  *un  climat  agreable  (s.  o.  1),  *un  fruit  ä  nagau, 
*nuit  et  jour,  etc. 

3.  t  in  den  Umstandswörtern ,  auf  -nt  {-ment) ,  -tdt ,  -tofä 
a.  s.  w. ,  wird  in  der  Umgangssprache  nicht  immer  gebd. ;  nur 
taut  (als  umstw.)  in  den  zulässigen  fallen  (I  c,  III,  VIII — X)  stets 
gebd.  {fort  s.  u.  5): 

^souventjemploye  (s.  III),  *tellement^excite ,  "^passablement^ 
etroity  *commentjappelejS'Vous  cela  (aber  besser  comment  \  est- 
Ü  fait  nach  A  5,  anm.  2),  *il  ne  se  fie  pointja  vous,  toutja 
fait^impossible,  *il  va  bientotjarriver,  *trop  totjoublie,  *U  est 
partoutjalle  {on  Va  partout  \  entendu,  s.  A  5  anm.  2),  surtout^ 
en  lisant;  stets  (umstw.):  tout^excellente  qu^elle  est,  tout^en 
riant,  eile  est  toutjm  larmes,  une  nation  toutjmtiire,  elles 
8ont  toutjoreilles,  toutjautour,  c'esl  toutjun,  toutjsn  "^haut, 
tont  ja  Vheure,  je  suis  toutja  vous,  etc.;  als  beiwort  (la): 
toutjkommef  toutjun  peuple;  alsfürwort:  Houtjitait  pretiyiV), 
il  a  toutjoublie,  etc. 

4.  respect,  aspect,  circonspect,  suspect  je  mit  k  {suspect 
Eiach  mit  kt)  gebd.,  bezw.  alle  vier  in  der  Umgangssprache  viel- 
fach gar  nicht  gebd.  {et  stumm): 
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*)  un  respecT  {k)^immense  y  un  aspecrjadmirable,  suspeetji 
tous^   circonspecT^en  touf. 

5.  In  -rt  wird  t  nur  gebd.  bei  freuenden  Zeitformen  auf 
-rt  vor  i/,  eile,  on  (auch  in  der  Umgangssprache)  —  sowie  in 
il  sert*,  il  sort*,  il  resort*  —  in  fort*  als  umstw.  (beim  eigschw. 
fori*  t  meist  nur  vor  hauptw.  geb.)  —  in  *mortjou  vif,  la 
mortjatix  rais,  *de  partjet  d'auire,  *de  partjßn  part  —  und  in 
court*  „kurz"  vor  hauptwörtern. 

Sonst  wird  t  in  -rt  meist  gar  nicht  gebd.  (nur  r  gebd.). 
part^on  (=  pä.r^to,  vgl.  partons,  pardon  je  kurz),  sertzjilf 
acquiertzjil  (wie  acquihrent^ils),  meurf;:,elle  (=  meureni-dles), 
sort^on  {sortons  kz.),  dort^il^  court^il  (=  courent^Us) ;  *cela 
ne  vous  scrtja  rten,  *ü  sertja  table,  *ü  sortja  cheval,  *ü 
ressortJoL  V instant-,  *c'est  fortja plaindre,  *fortjagriable\  *%n 
fortjappetit,  *il  est  fort^en  gueule;  *ce  court^entretien,  *u 
court  habit ;  aber :  il  y  court  \  ä  grands  pas,  il  dort  \  excdlenh 
ment,  il  part  \  ä  midi,  il  s'acquiert  \  un  ami,  un  effort  \  tu- 
utile,  par  rapport*  ä  cela  (r,  seltener  t  gebd.),  etc. 

6.  t  in  quatre-vingt  und  cent  nicht  gebd.  vor  un,  onse, 
huit  {uniime,  etc.): 

quatre-vingT'Un,  cenT  \  un,  le  cenT  \  uniime ;  quatre-vingr-on^e, 
cenT'Onjse;  quatre-vingT-huit  (vgl.  vingt-huit  mit  ^),  cenT\htät 
(vgl.  dix^uit  mit  js);  aber:  cenijiommes  (s.  A  la),  ceni^ 
autrcsjobjets  u.  dergl. 

7.  t  m  ei  nie  gebd.  (s.  A  5,  Ic). 

8.  Sonst  wird  t  in  den  zulässigen  fällen  (I — X)  gebd.: 

un  excellentjartiste  (s.  la),  mainf^omme,  *suivant^un  ordre 
(IIa,  Va),  *il  feintjune  tnaladie,  *ll  permefja  chacun,  etc.;  — 
rompty  interrompt,  etc.  in  der  umgspr.  nicht  gebd.:  *il  romvi 
avec  eux,  etc. 

10.    d. 

1.  In  den  eigenschaftswörtern  auf  d  und  in  second  wird  d 
(wie  t)  gebd.  (auch  in  der  umgspr.),  jedoch  nur  vor  hauptwörtern 
(s.  la): 

ce  laidjiomme,  un  grandjtomme,  ce  friand^enfant,  ce  fecond^ 
ecrivain,  ce  profondjahime,  (*le  blond J^ile);  le  secandjaäi 
(—  tact) ;  aber:  c^est  laid  \  ä  vous,  grand  \  et  bien  fait^  friand \ 
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et  gätdy  fecond  \  en  hli^  le  second  \  ou  le  troisihme^  il  faxt 
chaud  I  iciy  etc. 

2.  Stummes  d  in  hauptwörtern  meist  (aach  in  gehobener 
rede)  nicht  gebd.  (vgl.  B  9) ;  jedenfalls  nie  in  hauptw.  auf  -rd 
(».  n.  3),  -cnd,  -and^  -^nd  ausser  in  *rfe  fondjen  comhle  (d  =  ^) ; 
s.  b. : 

un  nid  \  abandonn^,  un  froid  \  excessif^  un  nceud  \  indissoluble ; 
un  bord  \  escarpi,-  un  differend  \  arrange,  un  marchand  \  en 
gros^  un  plafond  \  orni^  un  fand  \  inepuisable^  il  est  le  second  \ 
en  histoire ;  aber  (mit  d  =  t):  mord-il  (s.  u.  3) ,  entend^My 
repandoU,  repand-il,  *il  repondja  chaque  question  (Va),  /bndo 
f7,  et€. 

3.  d  fast  nie  gebd.  (auch  nicht  im  vertrag)  in  pied  und 
seinen  Zusammensetzungen  [ausser  in  un  pied^ä-terre ,  arme  de 
piedjm  cap ,  ienir  pied  Ja  boule  —  je  d  =  <]  —  und  nie  in 
•atid,  -ottd,  -rd  (nur  r  gebd.),  ausser  je  in  Zeitwörtern  (vgl.  B  9 
-r<) ;  in  diesen  d  =  t  gebd.,  aber  meist  nur  vor  i7,  elle^  on  (auch 
in  der  Umgangssprache) ;  nörd^jest^  nörd^ouest  (je  mit  kz.  ö)  mit 
d  =  d  gebd.  wie  sudcjest^  sudzfiuest,  s.  A  7  (auch  nord-ouest  = 
nö.r  uest): 

*mettre  piedja  terre^  pied  \  ä  pied,  ä  pied  \  et  ä  cheval,  un 
trepied  \en  or;  le  chaud  \  et  le  froid,  un  chaud  \  epouvantable, 
il  fait  chaud  \  ici  (s.  o.  1) ;  eile  coiid  \  en  linge,  il  perd  \  ä  ce 
jeu;  un  ^hasard  \  heureux,  wn  regard  \  intrepide,  tldouard  \ 
et  £mile  (s.  B  5),  du  nord  \  au  sud,  un  bord  \  escarpi  (s.  o.  2) ; 
sourd  I  d  ma  prihre,  lourd  \  ä  porter;  aber  (d  =  t):  mord- 
eile  (vgl.  mortd),  perd-on  (vgl.  perdons),  coud-on  (vgl.  goütons), 
maud-on  (=  mouton),  s'assied-il  u.  dergl. 

11.   c. 

1.  Stummes  c  in  der  Umgangssprache  nicht  gebd.  in  tabac, 
estomaCy  almanach  (in  gehobener  rede  c,  ch  je  =  k  gebd.): 

*)  du  tabac  ä  priser  (1  b),  un  estomac  affaibli,  un  almanach 
iniiressant. 

2.  Stummes  c  nie  gebd.  in  croc,  escroc,  accroc,  caoutchouc, 
derc^  wäre  (vgl.  marc  =  mark=  100  pf.)  —  (nach  nasalvokal)  im 
Hauptwort  franc,  Franc  [c  gebd.  im  eigschw.  franc  nur  vor 
seinem   hauptwort,    auch   in   der   umgspr.],    und   nie  in  flanc 
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(ausser  in  *de  flancjm  flanc),  in  blanc  (ausser  in  *passer  du 

blancjau  noir\  6owc,  jonCt  ironc : 

un  escroc  \  impudent^  le  caoutchouc  \  amSricain,  un  derc  \ 
adroüy  du  marc  \  inutile^  un  franc  \  ou  vingt  sous,  un  Franc  \ 
implacable^  ce  flanc  \  est  menaci^  blanc  |  et  noir^  un  banc  \ 
Stroü^  un  Jone  \  americain,  un  tronc  \  immense;  aber  stets 
gebd.:  unfranc^ami,  un  franc javertissement^  unfrancjetourdi^ 
un  franc^Allemand  u.  dergl.;  ebenso  als  umstw. :  parier 
francjet  net  (=  nit) ;  nicht  gebd.  in  der  umgspr. :  eda  U 
canrainc*  enfin  u.  dergl.  (vgl.  das  seltene  vainc^ily  IIb). 

12.    g. 

1.  Stummes  g  wird  (wie  k)  gebd.: 

a)  im  eigschw.  long  nur  vor  dem  hauptwort  (A  la); 

b)  in  sang^  rang  meist  nur  in  gehobener  spräche  vor  eigen- 
Schaftswörtern : 

*un  long^iver,  *un  longjusage  (auch  *au  longjet  au  large), 
*le  sangjinnocent  (auch  *suer  sangjet  eau\  aber  un  sang  \ 
aqueux  nach  A  5,  anm.  2),  *un  rangjelevi  (auch  *de  rangjtn 
rang) ;  aber  de  long  \  en  large^  un  mktre  de  long  \  et  autani 
de  large^  etc. 

2.  Stummes  g  sonst  nie  gebd.,  z.  b.  in  oblofig  (nur  nach 
hauptw.),  oranG'OutanG,  etang^  ^hareng^  Sterling,  scheUing  (= 
sdßltsS),  seing,  oing,  coing,  poing,  sowie  in  le  bourg  (dessen  g 
stumm  oder  =  k  ist)  und  in  allen  Wörtern  auf  -ftouro,  -berG 
(je  nur  r  gebd.): 

un  objet  oblong  \  ou  rond,  un  oranG-outanG  \  apprivoisS,  fe- 
tang  \  entier,  un  "^hareng  \  ä  griller,  un  schelling  \  anglais,  un 
seing  \  illisible,  un  coing  \  americain,  le  poing  \  ou  Yepee\ 
un  bourG  \  allemand,  un  faubonrg  \  etendu,  Strasbourg  \  en 
flammes,  il  delivra  {le)  Nuremberg  \  assiige,  etc. 

3.  Lautbares  g  in  joug  (=  zug)  mit  k  (seltener  mit  g)  gebd. : 
un  joug^insupportable, 

Stuttgart,  Ackerknecht. 


DIE  KANONFRAGE  FÜR  IHANZÖSISCHE  UND  ENGLISCHE 

SCHULLEKTÜRE. 


Von  der  nachversammlung  der  „reformfreunde"  im  Hotel 
Monopol  nach  schluss  der  offiziellen  sitzangen  des  neuphilo- 
logentages  in  Karlsruhe,  pfingsten  vorigen  ^Jahres,  würde  mir  der 
ehrenvolle  auftrag  erteilt,  die  vorbereitungsarbeiten  für  die  dis- 
knssion  und  —  womöglich  —  die  lösung  der  kanonfrage  auf 
dem  nächsten  neuphilologentage,  pfingsten  1896  in  Hamburg,  in 
die  wege  zu  leiten.  Ich  versprach  dies  unter  der  ausdrücklichen 
bedingung,  dass  ich  dabei  seitens  der  herrn  kollegen  ausreichende 
Unterstützung  fände.  Leider  ist  dies  bis  jetzt  keineswegs  der 
fall  gewesen. 

Nachdem  in  den  weihnachtsferien  des  vorigen  Jahres,  aus 
anlass  der  in  Frankfurt  a.  M.  veranstalteten  ferienkurse,  die  eine 
grössere  anzahl  preussischer  kollegen  doit  zusammenführten,  herr 
direktor  Walter,  herr  direkter  Dörr  und  herr  professor  Kühn 
die  Sache  wieder  angeregt  hatten,  meldete  mir  zuerst  der  letzt- 
genannte herr,  später  bestätigend  auch  direktor  Walter,  dass 
acht  kollegen,  alle  aus  Preussen,  deren  namen  sie  mir  nannten, 
sich  bestimmt  verpflichtet  hätten,  mich  zu  unterstützen,  und  dass 
ich  darum  nun  ernstlich  die  Sache  in  die  band  nehmen  und 
möglichst  energisch  fördern  möge. 

Ich  sandte  daraufhin  zunächst  an  diese  acht  herren  reihum 
ein  rundschreiben ,  in  welchem  ich  auseinandersetzte,  wie  ich 
meinte,  dass  die  sache  am  besten  angefasst  würde,  und  bat  um 
rückäusserung,  ob  die  herrn  mit  dieser,  meiner  aull'assung  über- 
einstimmten. Als  die  herrn  alle  im  grossen  und  ganzen  zuge- 
stimmt hatten  und  nur  einige  um  genauere  präzisirung  dieses 
oder  jenes  pnnktes  gebeten,  verfasste  ich  ein  zweites,  ausführ- 
licheres rundschreiben,  das  ich  durch  druck  vervielfältigen  Hess. 

26» 
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Ich  sandte  dies,  begleitet  von  lithographisch  hergestellten  mnster- 
listen  für  die  zu  erbittenden  kritiken,  nach  and  nach  (meist 
mit  begleitschreiben ,  mindestens  in  form  einer  postkarte)  an 
Im  ganzen  53  kollegen  in  den  verschiedensten  deutschen  landen, 
von  denen  ich  aus  dem  oder  jenem  gründe  Unterstützung  glaubte 
erhoffen  zu  dürfen.  Ich  erhielt  hn  ganzen,  einschliesslich  der 
hier  persönlich  aufgeforderten  herren  kollegen,  von  16  Herren  eine 
bestimmte  oder  wenigstens  nur  an  gewisse  bedingungen  der  seit 
ihrer  mitwirkung  gebundene  eunage.  Von  allen  anderen  ent- 
weder nur  die  Versicherung  lebhaften  interesses,  aber  bedauern 
über  die  Unmöglichkeit  mitzuwirken,  oder  eine  so  verklausulirte 
zusage,  dass  sie  einer  Verneinung  gleichkam,  oder  —  allerdings 
nur  von  wenigen  —  gar  keine  antwort. 

Dass  dies  ein  sehr  ermutigendes  resultat  gewesen  sei,  wird 
niemand  behaupten  wollen.  Gleichwohl,  wenn  nur  jene  16 
kollegen,  die  ihre  mitwirkung  hestimttU  zugesagt  hatten,  ihr 
wort  gehalten  hätten,  so  würde  ich  doch  wohl  auch  jetzt  schon 
in  der  läge  sein,  wenigstens  über  einen  hoffnungsreichen  anfang 
der  mitwirkung  berichten  zu  können. 

Ich  hatte  pfingsten  als  ersten,  die  sommerferien  als  zweiten 
termin  der  einsendung  von  kritiken  erbeten,  über  die  ich  dann 
je  nach  schluss  der  ferien  berichten  wollte.  Das  resultat  ist, 
dass  bis  heute  alles  in  allem  ganze  vier  personen  kritiken  an 
mich  eingesandt  haben ! !  Von  diesen  wiederum  besprachen  nur 
zwei  eine  einigermassen  grössere  anzahl  von  Schulbüchern.  Die 
beiden  anderen,  so  wertvoll  auch  ihre  ui;teile  sind,  beschränken 
sich  auf  sehr  wenige. 

Diesem  tn'ehr  als  entmutigtiuitn  resultate  bezüglich  der 
erhaltenen  mitwirkung  seitens  der  herren  kollegen  meinen  zwei 
rundschreiben  und  sonstigen  eifrigsten  bem Übungen,  sowie  ihren 
in  Karlsruhe  mündlich  von  vielen,  später  schriftlich  von  16 
gegebenen  bestimmten  Versprechungen  gegenüber,  muss  ich  mich 
notgedrungen  nunmehr  abwartend  verhalten. 

Ein  zusammenfassender  bericht  über  die  eingelaufenen  kri- 
tiken, wie  ich  ihn  ursprünglich  beabsichtigt  hatte  erstmals  nach 
pfingsten,  dann  nach  den  sommerferien  zu  geben,  ist  vorläufig, 
wie  man  sieht,  zwecklos.  Ich  kann  nur,  auf  die  von  mir  ge- 
stellte bedinyung  und  auf  die  gegebenen  zusagen  verweisend, 
die  dringende  bitte  aussprechen,  mich  von  jetzt  an  eifriger  und 
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thaikräftiger  durch  Zusendung  von  sorgfaltig  überdachten  und 
tcohlbegründeten  urteilen  über  genau  geprüfte,  womöglich  im 
Unterricht  selbst  behandelte  Schulbücher  für  die  französische 
und  englische  lektüre  von  einzelschriftstellern  zu  unterstützen, 
damit  ich  im  stände  sei,  meinem  versprechen  meinerseits  nach- 
zukommen und  im  nächsten  frühjahr  in  Hamburg  in  meinem 
referat  ein  einigermassen  genügendes  material  der  dort  zu 
wählenden  kotnmission  zu  weiterer  Verarbeitung  vorzulegen. 

Einstweilen  beschränke  ich  mich,  faute  de  mieux,  auf  die 
niitteilung  einiger  mir  zugegangenen  urteile  über  die  kanonfrage 
selbst  j  insbesondere  über  die  grundsätze,  nach  denen  dieselbe 
unsererseits  zu  lösen  sei,  an  welche  ich  mir  erlauben  werde,  mein 
eigenes,  unmassgebliches  urteil  anzuschliessen,  damit  ein  jeder 
der  herren  kollegen,  nicht  bloss  die  bisher  leider  so  geringe  zahl 
der  yyfnüarbeiter^,  wisse,  was  er  von  mir  in  dieser  sache  zu 
erwarten  und  was  er  nicht  zu  erwarten  hat. 

Was  also  zunächst  die  mir  zugegangenen  urteile  anlangt, 
so  erwähne  ich  zuerst  eines,  welches  von  der  völlig  falschen 
Voraussetzung  ausgeht,  die  kanonfrage  könne  schon  vor  dem 
neuphilologentage  zu  Hamburg,  durch  mich  und  die  mich  unter- 
gtützenden  herrn,  die  doch  gewissermassen  eine  „freiwillige 
kommission'^  für  diesen  zweck  bildeten,  im  wesentlichen  gelöst 
und  jenem  neuphilologentage  alsdann  eine  fertige  arbeit  nur  zur 
begutachtung  und  eventuellen  annähme  vorgelegt  werden. 

Diese  übermässig  optimistische  ansieht,  die  mir  von  einem 
der  herrn  schriftlich  ausgesprochen  worden  ist,  die  sich  am 
eifrigsten  bemüht  haben,  jene  acht  herrn  zusammenzubringen, 
die  mit  mir  „als  feste  grundlage^  die  „freiwillige  kommission" 
begründen  helfen  sollten,  ist  wohl  durch  meinen  bericht  über 
die  bisherige  Unterstützung,  die  mir  zu  teil  geworden,  genügend 
widerlegt. 

Es  liegt  darin  aber  auch  eine  verkennung  des  prinzipiellen 
Zieles,  das  mir  wenigstens  bei  meinen  arbeiten  für  die  kauon- 
fi-age  immer  vorgeschwebt  hat  und  vorschwebt,  und  in  dieser 
Beziehung  werde  ich  mir  erlauben,  noch  auf  dieselbe  zurückzu- 
kommen. 

Sodann  sind  mir  verschiedene  urteile  seitens  solcher  herren 
kollegen,  denen  meine  rundschreiben  zugegangen  waren,  in  deren 
antworten  ausgesprochen  worden,    welche  einen  so  enggefassten 
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kanon  wünschen  und  verlangen,  dass  ich  dem  nicht  nur  nicht 
beistimmen  kann ,  sondern  dem  ich  mich  aufs  entschiedenste 
widersetzen  müsste,  wenn  ein  solcher  von  anderer  seit«  vor- 
geschlagen würde.  Viel  w^eniger  also  könnte  ich  selber  zu  einem 
solchen  die  hand  bieten.  Die  bisherige  systemlosigkeit  und  die 
dadurch  veranlasste  widerspruchsvolle  behandlung  der  lektüre 
in  einer  und  derselben  schulgattung  und  einer  und  derselben 
schulklasse  derselben  schulen,  die  auch  mich  veranlasst  hat,  die 
kanonfrage  anzuregen,  macht  solche  verzweifelte  radikalprojekte 
zwar  begreiflich,  aber  keineswegs  empfehlenswert.  Im  zorn  über 
das  viele  unkraut,  das  die  übermässig  üppig  wuchernde  Pro- 
duktion immer  neuer  Schulausgaben  in  immer  neuen  Sammlungen 
gezeitigt  hat  und  zu  zeitigen  fortfahrt,  möchte  man  nun  mit 
einem  male  gleich  unkraut  und  weizen  zusammen  ausraufen 
und  ins  feuer  werfen !  — 

Da  es  für  mich  unmöglich  ist,  hier  eine  eingehende  Wider- 
legung dieser,  meiner  ansieht  nach  falschen  und  bedenklichen 
auffassungen  der  kanonfrage  zu  geben,  die  ich  vielmehr  meinem 
referate  in  Hamburg  und  der  mündlichen  diskussion  daselbst 
vorbehalten  muss,  falls  dies  dann  noch  nötig  wäre,  so  will  ich 
lieber  versuchen,  durch  eine  kurze  darlegung  der,  nach  meiner 
unmassgeblichen  meinung,  richtigen  autfassung  der  kanonfrage 
indirekt  jene  zu  widerlegen,  ohne  mich  auf  ein  pro  und  contra 
einzulassen,  das  mich  viel  zu  weit  führen  würde  für  den  räum, 
der  mir  hier  gütigst  zur  Verfügung  gestellt  wurde. 

Als  ich  in  den  80er  jähren  an  der  hiesigen  höheren  mädchen- 
schule  neben  deutsch,  geschichte  und  geographie  auch  französisch 
und  englisch  in  verschiedenen  klassen  zu  unterrichten  hatte, 
wurde  ich  zunächst  veranlasst,  für  jene  schule  speziell  bei  der 
herstell ung  eines  englischen  kanons  mitzuwirken.  Damals  schlug 
ich  für  das  englische  denselben  weg  ein,  den  ich  im  jaihre  94, 
als  Professor  am  mannheimer  gymnasium .  für  das  französische 
eingeschlagen  habe.  Das  heisst,  ich  stellte  aus  einer  reihe  von 
Programmen  verschiedener  Jahrgänge  die  wirklich  in  den  ver- 
schiedenen klassen  einer  grösseren  anzuhl  von  höheren  mädchen- 
schulen  gelesenen  englischen  Schriftsteller  zusammen  in  einer 
tabelle,  um  so  eine  praktische  grundlage  für  die  herstellung 
unseres  kanons  zu  gewinnen.  Da  inzwischen,  wie  ich  zufallig 
erfuhr,    kollege    Oberlehrer   Brusis  in  Köln    bereits  vor  mir  die 
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gleiche  arbeit  begonnen  hatte,  so  stellte  ich,  sobald  wir  für  uns 
die  nötigen  folgerungen  gezogen,  mein  manuskript  ihm  zur 
Verfügung,  statt  es  in  unserem  programm  zu  veröffentlichen, 
wie  ich  ursprünglich  beabsichtigt  hatte. 

Meine  arbeit  für  die  französische  lektüre  aus  dem  jähre 
1894,  die  zunächst  in  den  Südwestdeutschen  schulblättern  schon 
im  jähre  vorher  der  hauptsache  nach  veröffentlicht  worden  war, 
dann,  um  zwei  weitere  tabellen  vermehrt,  ostern  1894  in  0.  Petters' 
Verlag  zu  Heidelberg  in  meiner  broschüre  Der  französische 
Unterricht  im  deutschen  gymnasium^  der  ich  pfingsten  einen 
teil  II  folgen  Hess,  ist  gestützt  auf  die  programme  sämmtlicher 
badischen  gymnasien  und  progymnasien  vom  jähre  1880/81  bis 
1892/93. 

Aus  dieser  zeitraubenden  und  mühsamen  arbeit  (in  tab.  II 
hatte  ich,  auf  wünsch  des  kollegen  Sarrazin  in  Freiburg  i.  Br., 
nur  die  jähre  1886 — 93  berücksichtigt  und  in  tab.  III  das  ganze 
nach  gattungen  geordnet)  ergab  sich  mir  und  allen  sachkundigen 
lesern  die  unleugbare  that^che ,  dass  die  systemlosigkeü ,  die 
sich  hie  und  da  aus  der  aufeinanderfolge  der  gelesenen  Schrift- 
steller und  aus  der  behandlung  der  allerverschiedenartigsten^ 
oft  durchaus  ungeeigneten  Schriftsteller  in  derselben  klasse  er- 
gab,  doch  vom  übel  sei  und  abhülfe  erheische. 

Daraus  ergab  sich  dann  weiter  mein  am  nachmittag  des 
16.  mai  1894  in  der  nachversammlung  der  „reformfreunde"  im 
Hotel  Monopole  zu  Karlsruhe,  nach  schluss  des  offiziellen  neu- 
philologentages  mündlich  gestellter  antrag  II  (abgedruckt  in 
N.  Spr,  bd.  II  s.  123  mit  dem  ganzen  Vortrag^  der  während 
des  offiziellen  teils  der  tagung  hatte  gehalten  werden  sollen, 
aber  aus  zufalligkeitsgründen  nicht  gehalten  werden  konnte), 
welcher  in  seiner  ursprünglichen  fassung  lautet: 

„Der  in  Karlsruhe  xeTssunmelte  neuphüologentag  beschliesst 
einen  ad  hoc  zu  erwählenden  ausschuss  von  vorläufig  fünf 
berren  zu  ernennen,  denen  das  recht  der  kooptation  einge- 
räumt würde,  mit  der  aufgäbe,  eine  prüfung  und  sichtung  der 
Schulausgaben  für  die  französische  lektüre  vorzunehmen,  um 
das  für  den  schulzweck  ganz  unbrauchbare  auszuscheiden,  das 
brauchbare  zu  klassifiziren  und  so  die  gewinnung  eines  auf 
soliden  grund lagen  beruhenden,  sich  stets  verjüngenden  kanons 
der   französischen  lektüre   herbeizuführen  oder  wenigstens  er- 
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folgreich  anzubahnen,  der,  ohne  irgendwie  verbindlich  zu  sein 
—  denn  das  verbietet  die  natur  der  sache  — ,  doch  grobe 
missgriffe  wenigstens,  wie  sie  bisher,  in  folge  mangelnden 
Überblickes  der  einzelnen  lehrer,  mehr  als  sein  sollte  und 
dürfte ,  vorkommen ,  in  zweckdienlicher  weise  zu  verhüten 
geeignet  wäre.** 

Aus  diesem  anfrage  geht  bereits  zur  genüge  hervor :  1.  dass 
ich  nur  den  neuphilologentag  in  seiner  gesamtheit  als  berechtigt 
und  beHihigt  betrachte,  die  aufgäbe  zu  lösen,  die  der  von  mir 
erwähnte  optimistische  herr  kollego  schon  von  mir  und  meiner 
^freiwilligen  kommission"^  gelöst  wünschte.  2.  Dass  ich  über- 
haupt keinen  streng  bindenden  kanon^  am  allerwenigsten  einen 
eng  und  engherzig  beschränkten  für  richtig  und  erstrebenswert 
halte. 

Nachdem  über  diese  frage  bereits  drei  preussische  direktoren- 
Versammlungen  (Hannover  1882,  Pommern  1888,  Schleswig- 
Holstein  1892)  ausführliche  referate  und  korreferate  angehört, 
eingehende  diskussionen  daran  geknüpft  und  alles  in  den  Proto- 
kollen der  Versammlungen  veröffentlicht  haben,  wo  jedermann 
die  ausführlichen  erörterungen  mit  all  ihren  pro  und  contra 
nachlesen  kann;  nachdem  ausserdem  männer  wie  der  jetzige 
preussische  provinzialschulrat  Münch  und  viele  andere  das  gleiche 
thema  eingehend  öifentlich  behandelt  haben,  sollte  man  doch 
eigentlich  eine  grössere  klarheit  und  eine  grössere  Übereinstim- 
mung über  dieses  vielbesprochene  thema  unter  den  herren  kollegen 
jetzt  erwarten  können. 

Aber  freilich,  der  einzelne  schul  mann  ist  durch  seine  per- 
sönlichen Schulpflichten  leider  überall  so  übermässig  in  anspruch 
genommen,  dass  ihm  wirklich  wenig,  viel  jsu  wenig  zeit  bleibt, 
über  die  grenzen  seiner  eigenen  schule  und  seiner  schulthätig- 
keit  hinauszublicken.  So  bleiben  für  viele  wohl  alle  jene  reichen 
schätze,  welche  die  genannten  drei  direktorenversammlungen 
aufgehäuft  und  so  und  so  viele  bücher  und  broschüren  erörtert 
haben,  dennoch  ein  ungehobener  schätz,  der  darum  auch  auf 
ihre  private  meinung  keinen  einfluss  üben  kann  und  übt. 

So  will  ich  denn,  indem  ich  die  herren  kollegen,  die  sich 
für  die  kanonfrage  interessiren,  nachdrücklichst  auf  jene  Schriften 
verweise,  in  denen  dieselbe  gründlichst  bereits  durchgearbeitet 
ist,   meine  eigene  meinung  kurz  dahin  zusammenfassen: 
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1.  Die  aufstellung  eines  streng  hindenrlen  kanons  ist  unter 
allen  umstä'nden  verwerflich. 

2.  Die  aufstellung  eines  solchen  durch  die  schulbehörde, 
wie  einzelne  stimmen  noch  1892  in  Schleswig-Holstein  befür- 
worteten, ist  am  allerverwerflichsten. 

3.  Jede  schule  muss  für  sich  einen  kanon  aufstellen,  der 
jedes  jähr  neu  revidirt  wird,  der  aber  nicht  ein  tyrannisches 
gesetz  sein,  sondern  nur  leitende  gesichtspunkte  für  den  uner* 
fabrenen  lehrer  bieten  darf,  und  der  auch  dem  erfahrenen  lehrer 
als  norm  zu  dienen  hat,  von  der  er  nicht  ohne  besondere  gründe 
und  nur  nach  vorausgehender  Verständigung  mit  den  fachkolUgen 
und  dem  direktor  abweichen  soll. 

4.  Um  diese  e\nze\'Canones  leichter  in  zweckmässiger  weise 
und  soweit  möglich  nach  den  gleichen  ^  allgemein  anerkannten 
Prinzipien  innerhalb  der  gleichen  schulgattungen  möglichst 
übereinstimmend  bilden  zu  können,  ist  von  der  neuphilologen- 
Versammlung^  als  der  hierzu  kompetentesten  autorität,  da  sie 
die  einzige,  legale  Vertretung  der  gesamtheit  der  im  französischen 
und  englischen  Unterricht  beschäftigten  kollegen  darstellt,  ein 
gesnmt-kanon  in  dem  sinne  meines  pfingsten  1894  gestellten 
antrages  herzustellen.  Dieser  gesamt-kanon  beschränkt  sich 
darauf,  aus  der  masse  der  erschienenen  und  immer  neu  erschei- 
nenden Schulbücher  für  französische  und  englische  lektüre  nach 
genauer^  auf  bestimmte  prinzipien  basirter  prüfung  wirklich  als 
völlig  unbrauchbar  für  den  Schulunterricht  erkanntes  auszu- 
scheiden und  nur  dasjenige  aufzunehmen^  was,  nach  ansieht  der 
mit  der  prüfung  beauftragten  kommission  und  später  des  die 
arbeit  dieser  kommission  diskutirenden  plenums  der  neuphilo- 
logenversammlung  als  wirklich  brauchbar^  resp.  als  wertvoll  und 
mustergültig  anerkannt  ist. 

5.  Dieser  gesamt-kanon^  welcher  die  bedürfnisse  aller  fran- 
zosisch und  englisch  lehrenden  schulen  zu  berücksichtigen  hat, 
muss  sonach  oZ/«  bisher  erschienenen  bücher,  die  ncn^h.  thatsäch- 
lieh  bisher  in  unseren  schulen  gelesen  wurden,  nach  und  nach 
in  den  bereich  seiner  prüfung  ziehen  und  über  ihre  aufnähme 
in  den  offiziellen  kanon^  des  neuphilologentages  oder  ihre  aus- 
Schliessung  sich  schlüssig  machen.  Ein  urteil  über  die  klassen^ 
für  welche  die  aufgenommenen  bücher  am  besten  in  den  ver- 
schiedenen schulen  zu  verwenden  sind,  ist  den  einzd-canones  zu 
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überlassen,  da  die  bedürfnisse  der  verschiedenen  schalgattnngen 
in  dieser  beziehung  zu  verschieden  sind,  um  ein  allgemeingültiges 
urteil  fallen  zu  können.  Zur  erleichterung  der  urteilsbildung 
sollte  jeder  autor  eines  solchen  Schulbuchs  seine  eigene  meinung 
über  die  klasse  oder  die  klassen  einer  oder  mehrerer  schul- 
gattungen,  für  welche  das  buch  vorzugsweise  sich  eignet,  durch 
die  Verlagshandlung  jederzeit  in  die  liste  ihrer  prospdcte  mit 
verzeichnen  lassen,  wie  das  ja  auch  in  der  that  jetzt  meist 
geschieht.  Dass  diese  meinung  des  autors  niemanden  der  eigenen 
prüfung  entheben  kann  und  darf,  ist  selbstverständlich.  Aber 
einen  dankenswerten  fingerjseig  zur  erleichterung  der  auswM 
wird  sie  immer  bilden. 

6.  Aufnahme  oder  ausschlicssung  bedeuten  nur  billignng 
oder  uichtbilligung  seitens  des  neuphUologentages  und  sind,  da 
ditser  keine  behörde  ist,  für  niemand  verbindlich y  dem  die 
autorität  desselben  nicht  genügt  für  seine  eigene  ent^heidang. 
Selbstverständlich  sind  auch  aufnähme  oder  ausschliessung  nie- 
mals unwiderruflich,  sondern  können,  sobald  einleuchtende  gründe 
dies  zweckmässig  erscheinen  lassen,  durch  kommissian  oder 
plenum  jederzeit  wieder  abgeändert  werden.  Damit  entfallt  zu- 
gleich jede  gefahr,  dass  einem  autor  oder  einer  Verlagshandlung 
durch  die  getroffenen  entscheidungen  ein  unrecht  zugefügt  werde. 

7.  Tm  von  vornherein  das  künftige  erscheinen  wertloser 
oder  gar  nachteiliger  schullektüre  zu  verhüten,  wird,  soweit 
nicht  ausschliessen  als  unbrauchbar  oder  nachteilig  erkannter 
ausgaben  aus  dem  offiziellen  kanon  des  neuphUologentages  schon 
als  Vorbeugungsmassregel  wirkt,  die  euxistellnnf;  bestimmter grund- 
Sätze,  nach  denen  aufnähme  oder  ausschliessung  stattfindet,  und 
deren  Veröffentlichung  zweifelsohne  die  günstigste  Wirkung  üben. 

In  vorstehendem  sinne  habe  ich  von  vornherein  die  sache 
aufgefasst.  Je  nachdem  nun  diese,  meine  unmassgebliche  meinung 
in  der  nächsten  neuphilologenversammlung  Zustimmung  oder 
ahlehnung  finden  wird,  werde  ich  mich  an  den  nötigen,  wie  man 
sieht,  sehr  umfangreichen  arbeiten,  die  dann  auf  grundlage  des  jetzt 
von  mir  gesammelten  materials  im  schösse  der  zu  wählenden  kom- 
mission  zu  beginnen  haben,  fernerhin  beteiligen  können  oder  nicht. 

Unter  allen  umständen  wünsche  ich  diesen  im  interesse  unserer 
Jugend  gedeihlichen  f ortgang.  Aber,  ich  wiederhole  es,  lieber  gar 
keinen  kanon  als  einen  engherzig  und  tyrannisch  bindenden! 

Heidelberg.  Dr.  H.  Müller. 
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43.  VERSAMMLUNG   DEUTSCHER   PHILOLOGEN  UND  SCHULMÄNNER. 

Die  43.  Tersammlung  deutscher  philologen  und  schuImänner  tagte  vom 
25.  bis  28.  September  in  der  metropole  des  Rheinlandes.  Zu  derselben 
hatten  sich  aus  allen  teilen  unseres  Vaterlandes  und  darüber  hinaus,  aus 
benachbarten  und  befreundeten  Staaten  weit  über  1000  teilnehmer  einge- 
funden. 

Die  erste  öffentliche  Sitzung  wurde  am  mittwoch  morgen  um  10  uhr 
von  dem  ersten  pr&sidenten  herm  direktor  dr.  Jäger  mit  einer  hegrüssungs- 
rede  feierlich  eröffnet,  deren  ungefährer  Wortlaut  in  der  ersten  morgen- 
ausgabe  der  KSlnisehen  Zeitung  vom  donnerstag,  dem  2G.  September,  zu 
linden  ist,  und  auf  deren  wiedergäbe  ich  an  dieser  stelle  füglich  verzichten 
kann.  An  diese  rede,  die  für  uns  nenphilologen  in  gewisser  beziehung 
recht  interessant  war,  sei  es  mir  gestattet  einige  bemerkungen  anzuknüpfen, 
bevor  ich  zu  meiner  eigentlichen  aufgäbe,  dem  bericht  über  die  Verhand- 
lungen der  neuphilologischen  Sektion,  übergehe. 

Wer  herm  direktor  dr.  Jäger,  sein  eminentes  wissen,  seine  meisterhafte 
beherrschung  der  spräche,  die  tiefe  seiner  gedanken  kennt,  der  wusste  im 
voraus,  dass  er  einen  gehaltvollen,  geistreichen,  tiefdurchdachten,  fein  aus- 
gearbeiteten Vortrag  zu  hören  bekommen  würde.  Darin  hat  sich  wahrlich 
auch  niemand  getäuscht!  Wer  aber  herm  Jäger,  seine  Stellung  zur  schul- 
frage und  seine  fast  unbegreifliche  abneigung  gegen  Schulreform  noch  ge- 
nauer kennt,  der  wusste  auch,  dass  Jäger  als  der  konservativste  aller  Schul- 
männer sich  die  günstige  gelegenheit  nicht  entgehen  lassen  würde,  für 
seinen  einseitig  humanistisch-gymnasialen  Standpunkt  vom  hohen  rednerpult 
herab  Propaganda  zu  machen.  Leider  hat  sich  auch  diese  erwartung  er- 
füllt! Herr  direktor  Jäger  hat  es  nicht  unterlassen  können,  uns  seine  be- 
liebten und  hinlänglich  bekannten  Steckenpferde  vorzureiten :  von  der  allein 
selig  machenden,  allein  ideale  anschauungen  verleihenden  klassischen  bildung, 
von  der  Unerreichbarkeit  des  gymnasiums  als  vorbildungsstätte  zu  jeglichem 
Studium  an  der  Universität,  von  der  ungeheuren  Wichtigkeit  des  gymnaaial- 
lehrers,  der  den  sextanem  die  lateinische  konjugation  und  deklination  bei- 
bringt. Philologie,  d.  h.  gymnasialphilologie ,  schulmann,  d.  h.  gymnasial- 
lehrer  im  engsten  sinne,  so  etwa  war  die  auffassung,  welche  der  redner 
zum  ausdruck  brachte. 

Dia  Neuem  Spraeben.    Bd.  IIL   Heft  7.  27 
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Es  liegt  uns  fern,  —  auch  gehört  es  nicht  in  den  rahmen  dieses  berichtes 
—  diene  ansieht  als  solche  bekämpfen  zu  wollen,  aber  der  empiindang 
können  wir  uns  nicht  erwehren,  und  wir  stehen  nicht  an,  ihr  oifenen  aus- 
druck  zu  verleihen ,  dass  die  äusserung  einer  solchen  doch  immerhin  ein- 
seitigen ansieht  von  einer  so  offiziellen  stelle  aus  vor  einer  versammlang, 
deren  teilnehmer  als  ganzes  betrachtet  zwar  den  gleichen  beruf  haben,  im 
einzelnen  aber  doch  recht  verschiedene  wege  wandeln,  mindestens  nicht 
sehr  taktvoll  war.  Ihre  darlegung  und  begründung  wäre  für  eine  altphilo- 
logischc  und  als  Streitfrage  für  eine  pädagogische  Sektion  durchaus  geeignet 
gewesen,  nicht  aber  durfte  sie  zum  wesentlichen  inhalte  einer  begrnssungs- 
rede  an  eine  Versammlung  gemacht  werden,  welcher  beizuwohnen  auch 
nicht  -  altphilologen  und  nicht  -  gymnasialschulmänner  der  einladung  nach 
wenigstens  ein  gutes  recht  hatten.  Ich  verkenne  dabei  nicht,  dass  diese 
Versammlungen  iu  der  hauptsache  eine  Schöpfung  von  altphilologen  sind 
und  ursprünglich  nur  von  diesen  besucht  wurden,  und  dass  erst  infolge 
einer  natürlichen  Weiterentwicklung  auch  neuphilologen  und  scholmänner 
überhaupt  teilnah meberechtigung  erhielten.  Diese  historisch  wohl  begreif- 
liche verändening  des  ganzen  Charakters  dieser  Versammlungen  durfte  meines 
erachtens  auch  herr  direkter  Jäger  nicht  ganz  übersehen.  Sie  hat  sich  mm 
einmal  vollzogen,  und  deshalb  muss  man  als  versitzender  in  erster  linie 
mit  ihr  rechnen.  Auf  neurralem  boden  muss  sich  eine  leitende  persönlich- 
keit erst  recht  neutral  verhalten! 

Dass  der  Jägersche  vertrag  eine  ganze  gruppe  von  teilnehmen!  empfind- 
lich verletzt  hatte,  kann  referent  auf  grund  privater  mitteilungen  bestimmt 
versichern.  Es  dürfte  aber  auch  zur  genüge  aus  der  offiziellen  resolution 
erhellen,  welche  die  mathematisch-naturwissenschaftliche  und  die  neuphilo- 
logische Sektion  zu  fassen  sich  für  verpflichtet  hielten.  Dieselbe  brachte 
in  höchst  massvolier  weise  zum  ausdruck,  dass  auch  die  mathematiker  und 
neuphilogen  für  sich  das  verdienst  in  anspruch  nähmen,  in  gleicher,  nicht 
minder  wertvoller  weise ,  wenn  auch  auf  anderen  wegen  mitzuarbeiten  an 
der  erziehung  der  Jugend  zu  selbständiger  arbeit,  zu  eigenem  denken,  zum 
Verständnisse  der  grossen  aufgaben  unserer  zeit  und  zur  rechten  Würdigung 
der  idealen  guter  des  lebens.  Diese  resolution  gelangte  zum  druck  und 
wurde  in  der  allgemeinen  Schlusssitzung  von  den  Sprechern  der  beteiligten 
Sektionen  zur  Verlesung  gebracht.  Sie  veranlasste  herm  direkter  Jäger  zu 
einer  entgegnung,  in  welcher  er  den  ihm  gemachten  Vorwurf  auf  ein  miss- 
verständnis  zurückzuführen  versuchte,  an  dem  möglicherweise  seine  eigene 
ungeschickte  darstellung  schuld  gewesen  sei,  für  die  er  sich  dann,  leider 
in  humoristischer  weise,  selbst  einen  tadel  aussprach. 

Auf  die  weiteren  Verhandlungen  und  vortrage  in  den  allgemeinen 
Sitzungen  brauchen  wir  nicht  einzugehen.  Sic  hatten  mit  ganz  geringen 
ausnahmen  ein  mehr  altphilologisehes  als  allgemeines  interesse.  Einen  Vor- 
trag aus  der  pädagogischen  Sektion,  der  so  recht  für  eine  allgemeine  sitzung 
geeignet  gewesen  wäre  und  anfanglich  auch  für  diese  bestimmt  war,  glauben 
wir   nicht   unerwähnt  lassen   zu  dürfen:   den  vertrag  des  herm  geheimrats 
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3nch  über  ZeiUrscheinungfn  und  unterriehtsfragen.   Die  abhandlung  wird 
eirtenso  im  druck  erscheinen. 

Ich  komme  nunmehr  zu  den  Verhandlungen  der  neuphilologischen 
ktion,  die  ihre  Sitzungen  im  Marzellen-gymnasium  unter  überaus  grosser 
teiligung  aus  universitäts-  und  schulkreisen  abhielt. 

Der  zum  Vorsitzenden  ausersehene  herr  pro  f.  dr.  Förster  (Bonn)  war 
ider  durch  krankheit  am  erscheinen  verhindert.  An  seiner  stelle  und  auf 
inen  wünsch  hatte  mit  Zustimmung  der  sektionsmitglieder  herr  prof.  dr. 
oschwitz  (fireifswald)  den  vorsitz  übernommen.  Zum  zweiten  Vorsitzenden 
Lirde  einstimmig  herr  Oberlehrer  Adeneuer  (Köln)  gewählt,  der  sich  um  die 
»rbereitung  der  sektionsgeschäfte  ein  nicht  geringes  verdienst  und  damit 
iser  aller  dank  erworben  hat,  welchen  wir  ihm  an  dieser  stelle  öffentlich 
iszusprechen  nicht  unterlassen  wollen. 

Im  ganzen  waren  folgende  16  vortrage  angemeldet:  1)  Prof.  dr.  Baist 
'  reihurg  i.  B.) :  Mitteilungen  zu  Roland  Turpin.  2)  Prof.  dr.  Comu  (Prag) : 
rmaque  in  lateinischen  Hexametern,  3)  Lektor  Gauffinez  (Bonn) :  Uaggr^- 
ition  des  langues  Vivantes  en  France.  4)  Oberlehrer  (iundlach  (Weilburg)  : 
*er  refonnunterricht  in  den  oberldassen.  5)  Prof.  dr.  Kellner  (Wien): 
oethe  und  Carlyle.  6)  Prof.  dr.  Koschwitz  (Greifswald) :  Methode  der 
utchronologie.  7)  Prof.  dr.  Lindner  (Rostock) :  Reform  des  neusprach' 
chen  Staatsexamens.  8)  Prof.  dr.  Morsbach  (Göttingen):  Ober  das  ver- 
Vtnis  zwischen  verfasset  und  Verleger  (bezw.  drucker)  in  elisabethanischer 
*it.  9)  Oberlehrer  dr.  Rossmann  (Wiesbaden):  Inwiefern  unterrichten  die 
•anzösisehen  neuphilologen  unter  günstigeren  bedingungen  als  die  deutschen  f 
))  Univ.-bibliothekar  Seelmann  (Bonn):  Der  anteil  der  kleriker  an  der 
'tfranzösischen  volhsepik.  11)  Privatdozent  dr.  Schultz  (Berlin):  Ober  ein 
enig  bekanntes  litterarisches  testament  Rousseaus.  12)  Prof.  dr.  Stengel 
larburg):  Über  die  oxforder  baUadensammlung.  13)  Prof.  dr.  Stiärzinger 
Vürzburg):  Ober  Guillaume  de  DeguiUevüle,  14)  Direktor  dr.  Tendering 
lamburg) :  Der  Unterricht  in  der  französischen  litteraturgeschichte.  15)  Prof. 
\  Varnhagen  (Erlangen):  Das  mittelenglische  spiel  Descensus  Christi  ad 
iferos.  16)  Prof.  dr.  Vollmöller  (Dresden):  Der  romanische  kritische 
hresbericht. 

Von  diesen  16  vortragen  wurden  fünf  (nr.  2.  3.  6.  13.  15)  überhaupt 
icht  gehalten,  teils  wegen  nichterscheinens  der  vortragenden  (prof.  Stürzinger, 
ktor  Gauffinez),  teils  wegen  mangels  an  zeit.  Einzelne  andere  wurden 
if  Vorschlag  des  herrn  prof.  dr.  Stengel  (Marburg)  nur  auszugsweise  unter 
'leuchtung  der  hauptgesichtspunkte  gehalten.  Diese  massnahme  wurde 
luptsächlich  dadurch  veranlasst,  dass  eine  anfangs  beabsichtigte  und  vor- 
^schlagene  dreiteilung  in  eine  romanische,  englische  und  pädagogische 
-uppe  aus  rein  praktischen  gründen  von  der  Versammlung  abgelehnt 
Drden  war.  Hinsichtlich  der  reihenfolge  der  vortrage  wurde  beschlossen, 
iss  nach  eigenem  ermessen  des  Vorsitzenden  abwechselnd  ein  romanischer, 
n  englischer  und  ein  pädagogischer  Vortrag  gehalten  werden  solle. 
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Die  erste  vortra^sitzung  fand  am  mittwoch  nachmittag  5  ahr  stitt 
Prof.  Stengel  gab  eine  Zusammenfassung  seines  Vortrags  aber  eine  besondere 
gattung  französischer  Volkslieder  (tanzlieder)  und  deren  metrische  eigea- 
tümlichkeiten.  Die  abhandlung  wird  ungekürzt  in  der  ZeUschrift  für  fran- 
zösische Sprache  und  litteratur  erscheinen. 

Als  zweiter  redner  sprach  Oberlehrer  Gundlach  (Weilburg)  über  reforaj- 
unterricht  in  den  oberklassen.  Seine  höchst  interessanten  ausfähnmgen 
gipfelten  in  folgenden  thesen:  1.  Die  schriftlichen  arbeiten  bestehen  in 
diktaten,  beantwortungen  von  fragen  und  freien  arbeiten.  Schriftliche  Über- 
setzungen aus  dem  deutschen  in  die  fremdsprache  und  aus  derselben  ins 
deutsche  sind  zu  vermeiden.  2.  Hei  der  lektüre  ist  die  fremdsprache  Unter- 
richtssprache. Übersetzung  ins  deutsche  findet  nur  ausnahmsweise  statt 
3.  Sprechübungen,  bei  denen  das  deutsche  ausgeschlossen  ist,  knöpfen  vor- 
wiegend an  die  Ickture  an  und  bereiten  auf  die  freien  schriftlichen  arbeiten 
vor.  4.  Der  grammatische  Unterricht  erstreckt  sich  auf  die  erhaltung  und 
Vertiefung  des  erworbenen.  Dabei  ist  die  satzphonetik  heranzuziehen.*  An 
diesen  Vortrag  schloss  sich  eine  längere,  lebhafte  diskussion,  an  der  sich 
befiärwortend:  direktor  Walter  (Frankfurt  a.  M.),  geheimrat  Mönch,  prof. 
Kühn  (Wiesbaden),  Oberlehrer  Rossmann  (Wiesbaden),  entgegnend :  direktor 
Steinl»art  (Duisburg)  und  Oberlehrer  Teubner  (Gladbach)  beteiligten.  Den  leb- 
haftesten Widerspruch  riefen  these  1  und  2  hervor.  Ad  1  wurde  von  gegne- 
rischer Seite,  besonders  von  Steinbart,  betont,  dass  man  von  Übersetzungen 
in  die  fremdsprache  schon  deshalb  nicht  absehen  dürfe,  weil  solche  in  der 
Prüfungsordnung  verlangt  werden.  Diese  fordening  der  Prüfungsordnung 
bedinge  sogar,  dass  man  fortgesetzte  ölmngen  dieser  art  auf  allen  stufen 
des  Unterrichts  unter  Heranziehung  der  grammatik  mit  den  schülem  an- 
stellen müsse,  wenn  man  sich  nicht  einer  groben  Unterlassungssünde  gegen 
dieselben  schuldig  machen  wolle.  Die  besprechung,  in  deren  verlauf  herr  ge- 
heimrat Münch  bemerkte,  dass  eine  solche  Prüfungsordnung  sich  ja,  wenn 
nötig,  auch  ändern  lasse,  führte  noch  nachträglich  zur  aufstcllung  der 
folgenden  fünften  these:  In  der  abschluss-  wie  reifeprüfung  ist  an  stelle 
einer  Übersetzung  eine  freie  arbeit  in  der  fremdsprache  zu  fordern.  Bei 
erörterung  der  these  2  wurde  besonders  hervorgehoben,  dass  zur  erfolg- 
reichen durchfühning  des  in  ihr  geforderten  in  erster  linie  die  Vorbildung 
der  lehrer  eine  wesentlich  andere  sein  müsse.  Denn  bis  heute,  das  dürften 
wir  uns  nicht  verhehlen,  seien  nur  ganz  vereinzelt  lehrer  der  neueren 
sprachen  in  der  glücklichen  läge,  einen  fremdsprachlichen  lesestoff  der  ober- 
klassen unter  aiisschluss  der  muttersprache  so  zu  behandeln,  wie  man  etwa 
einen  deutschen  stoff  im  deutschen  Unterricht  behandeln  würde.  Wie  die 
Sachen  heut  liegen,  sei  zu  befürchten,  dass  unter  ausschliesslicher  anwendung 
der  fremdsprache  bei  bchandlung  der  lektüre  die  sachliche  seite  und  damit 
das  richtige  Verständnis  des  gelesenen  bei  den  schüIern  erhebliche  einbusse 


'  Der  Vortrag  erscheint  in  den  N.  Spr.  D.  red. 
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erleiden  wnrde.  Das  endergebnis  der  recht  lehrreichen  diskussion  war  die 
innahme  aller  5  thesen  mit  grosser  Stimmenmehrheit. 

In  der  am  donnerstag  abgehaltenen  Sitzung  gab  zunächst  prof.  ßaist 
Preiburg)  einige  mitteilungen  zu  Roland  Turpin.  Der  J^eudo-Turpin 
st  nicht,  wie  Gaston  Paris  annahm,  das  ergebnis  verschiedener  komposi- 
tionen^  sondern  eine  ganz  einheitliche  Mischung  aus  einem  guss. 

Prof.  Kellner  (Wien)  suchte  in  einem  längeren  vortrage  den  nachweis 
ca  erbringen,  dass  das  Verhältnis  zwischen  Goethe  und  Carlyle  kein  so 
enges  gewesen  sei,  wie  deutsche  und  englische  litteraturhistoriker  bisher 
annahmen.  Ihre  geistige  Zusammengehörigkeit  sei  auch  nur  ein  Vorurteil. 
Kellner  stützt  seine  behauptungen  auf  den  unlängst  verüffcntlichten  brief- 
wechsel  beider.  Der  anregende  und  fesselnde  Vortrag  wurde  mit  grossem 
beifall  aufgenommen. 

Oberlehrer  Rossmann  (Wiesbaden)  behandelte  die  frage,  inwiefern  die 
fninzr»sischen  neuphilologen  unter  günstigeren  bedingungen  unterrichten 
als  die  deutschen.  Die  praktische  Vorbereitung  der  französischen  neu- 
philologen ist  besser  als  die  der  deutschen;  hingegen  sind  wir  unseren 
französischen  kollegen,  wie  diese  selbst  unumwunden  zugeben,  an  wissen- 
schaftlicher durchbildung  bei  weitem  überlegen.  Die  an  den  interessanten 
vertrag '  sich  anschliessende  kurze  debatte,  in  welcher  die  forderungen  zwar 
als  recht  erstrebenswert,  aber  als  in  absehbarer  zeit  kaum  durchführbar 
hingestellt  wurden,  ergab  schliesslich  die  annähme  folgender  thesen:  1.  Der 
neuphilologe  möge  nur  eine  fremdsprache  als  hauptfach  studiren.  2.  Es 
ist  wünschenswert,  dass  er  vor  seiner  anstellung  ein  jähr  und  später  einige 
monate  in  angemessenen  fristen  im  auslande  verbringe.  Die  dazu  erforder- 
lichen mittel  und  den  Urlaub  müsse  der  Staat  bezw.  die  schule  bewilligen. 
3.  Er  erteilt  wöchentlich  höchstens  18  stunden. 

In  der  letzten  Sitzung  am  freitag  hielt  zunächst  herr  prof.  dr.  Morsbach 
seinen  angekündigten  Vortrag  über  das  Verhältnis  zwischen  Verfasser  und 
Verleger  (bezw.  drucker)  in  elisabethanischer  zeit.  Redner  führte  etwa  folgendes 
aus:  Die  beziehungen  zwischen  Verleger  (drucker)  und  Verfasser  waren  in 
früherer  zeit  ganz  andere  wie  heut.  In  jener  zeit  hielten  die  Verleger  es 
nicht  der  mühe  für  wert,  sich  mit  den  Verfassern  in  dauernde  Verbindung 
zu  setzen.  Der  Verfasser  hatte  weder  anspruch  auf  honorar  noch  auf 
nennung  seines  namens.  Daher  fehlt  der  name  des  Verfassers  in  den  werken 
meistens,  oder  aber  er  wird  nur  entstellt  angegeben.  Eine  textverbesserung, 
etwa  durch  korrekturen  vor  dem  druck  oder  bei  dem  erscheinen  einer  neuen 
aufläge  wurde  dem  Verfasser  nicht  zugestanden.  Den  Verlegern  kam  es  des 
frelderwerbs  wegen  in  erster  linie  darauf  an,  die  werke  so  schnell  wie 
möglich  zu  veröffentlichen.  Diesem  umstände  verdanken  auch  die  sog.  raub- 
ausgaben ihre  entstehung.  Eine  eigentliche  debatte  schloss  sich  dem  vor- 
trage nicht  an.  Der  Vorsitzende  prof.  Koschwitz  sprach  unter  anerkennung 
«ies  Vortrags  sein  bedauern  darüber  aus,   dass  der  vortragende  sich  auf  die 


'  Er  erscheint  in  den  N.  Spr,  D.  red. 
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englischen  Verhältnisse  beschränkt  und  nicht  auch  die  zeitgenössi8che& 
französischen ,  die  ähnliche  waren,  mit  in  den  kreis  seiner  betrachtung  ge- 
zogen hat. 

Als   zweiter  redner  an  diesem  tage  sprach  herr  direktor  dr.  Tendering 
über  ein   thema ,  welches  er  etwa  wie  folgt  fassen  möchte :   Der  Unterricht 
in  der  französischen  litteratur  auf  prima  anknüpfend  an  die  Fenunes  MimnUt, 
Alles   den  schülern  zu  übermittelnde  muss  sich  an  bekanntes  anschliessen. 
Es  soll   in  ihnen   besonders   durch   den   fremdsprachlichen   Unterricht  ver- 
ständnis  erweckt  werden  für  die  geistigen  Strömungen  unter  den  modernen 
kulturvölkem.    Dies  kann  passend  im  anschluss  an  ein  geeignetes  litteratur- 
werk   geschehen.    Der  lesestoff  wird  an  manchen  stellen  gelegenheit  bieten, 
betrachtungen  über  litteratur  anzustellen.    Der  vortragende  versuchte  seinen 
Vorschlag   zu   erläutern,   imdem   er   in   extenso   aus   den  Femmes  satantn 
derartige  für   den   angegebenen  zweck  geeignete  stellen  heraushob  und  an 
dieselben  die  für  notwendig  erachteten  litterarischen  besprechungen  knüpfte. 
In  dieser  art  der  behandlung,  meinte  der  redner,  liege  aber  auch  eine  ge- 
fahr.     Wie    im   grammatischen  Unterricht,   so  ist  auch  in   der  litteratur- 
geschichte,  wenn  nur  an  das  zufällige  vorkommen  in  der  lektüre  angeknöpft 
wird,  der  Unterricht  ein   mehr  oder  weniger   zuföUiger.    Daher   müsse  zu 
irgend   einer   zeit   eine  Zusammenfassung  eintreten,   in  der  die  litteratur- 
geschichte   in   ihren  grundzügen  systematisch  vorzuführen   sei.     Die  frage, 
welches  der  dazu  am  meisten  geeignete  Zeitpunkt  sei,  wurde  dahin  beant- 
wortet, dass  es  sich  empfehle,  die  vier  oder  fünf  wochen  zu  wählen,  welche 
die  abiturienten  nach   abgelegtem   examen   ohne   irgend   eine  sonstige  be- 
schäftigung   bis   zu  ihrer   endgültigen  entlassung  noch  auf  der  schule  ver- 
bleiben.    Die   an  diesen   Vortrag   sich   anschliessende   debatte    leitete  prof. 
Kühn  (Wiesbaden)  ein.     Er  sprach  offen  seinen  zweifei  an  der  möglichkeit 
einer    derartigen    ausdehnuug   und    ausbeutung   der    lektüre   aus    und  be- 
zeichnete  die  vom  redner  als  naheliegende  anknüpfungspunkte  angeführten 
Zitate  aus  den  Femmes  savanles  als  stellenweise  recht  gesucht.    Dem  offen- 
baren Widerspruche  der  Versammlung  überhaupt  begegnete  geheimrat  Münch. 
Er   hält   ebenfalls  als  abschluss  des  fremdsprachlichen  Unterrichts  eine  Zu- 
sammenfassung  der   auf  der  schule  erworbenen  litteraturkenntnisse  für  er- 
wünscht  und    den  vorgeschlagenen   Zeitpunkt   für  nicht  ungeeignet.     Er  ist 
der  meinuug,  dass  der  lehrer  dabei  getrost  bis  zur  litteratur  der  gegenwart 
gehen  dürfe.     Selbst  von  Zola  ganz  zu  schweigen,  sei  aus  moralischen  er- 
wägiingen  nicht  zu  empfehlen.   Den  Standpunkt  des  vortragenden  bezüglich 
der  ausbeutung  der  lektüre  für  derartige  erörterungen  rechtfertigte  er  damit, 
dass   das   erwäliute   durchaus  nicht  alles  vorgebracht  werden,   sondern  nur 
eine  probe  bedeuten  solle,  wie  ergiebig  und  fruchtbringend  die  lektüre  aus- 
genutzt werden   könnte.     Als   eine   solche   probe   aber   sei  der  vertrag  eine 
recht   dankenswerte    leistung.     Der  vortragende   selbst   rechtfertigte   sich  in 
gleichem  sinne. 

Es    folgte    Universitäts-bibliothekar   dr.    Seelmann   (Bonn)  mit   seinem 
recht  iiuregeudeu  vortrage  über  den  anteil  der  kleriker  an  der  altfrauzösischen 
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olksepik.  Das  altfranzösische  epos  ist  klerikal,  mönchisch.  Es  enthält 
iele  nach  ihrer  herkunft  nicht  ermittelte  eigeunamen,  die  in  ^ter  abssicbt 
on  den  mönchischen  moralisten  erfunden  worden  sind.  So  sprechen  sie 
om  ^bösenthal",  vom  ^dunkelreich",  von  der  „qualstrecke".  Ihnen  kam  es 
uf  die  orte  des  glaubens  an.  Genh>e,  lat.  Genera^  ist  gehenna  =  hölle. 
>er  Acheron,  der  fluss  der  unterweit,  wird  zu  einem  königsnamcn,  ebenso 
rie  Tartarus.  Die  heidnischen  könige  können  nur  aus  der  hölle  stammen, 
eelmann  gedenkt  seine  Untersuchungen  weiter  fortzuführen  und  später  zu 
eröflentlichen.  An  der  debatte  beteiligte  sich  besonders  prof.  Suchier. 
Ir  hält  einzelne  behauptungen  noch  nicht  für  völlig  erwiesen.  Der  zu- 
ammenhang  von  Genhve  und  gehenna  sei  aus  lautlichen  gründen  stark 
Qzuzweifeln. 

An  vierter  stelle  berichtete  prof.  dr.  Lindner  in  aller  kürze  über  eine 
?form  des  neusprachlichen  Staatsexamens.  Er  schlägt  zwei  examina  vor: 
as  erste  sei  beim  abgange  von  der  hochschule,  ähnlich  der  jetzigen  Staats- 
rüfung,  abzulegen,  ein  zweites  nach  ableistung  der  beiden  probejahre. 
^ies  letztere  müsse  ein  mehr  praktisches  sein  uud  habe  sich  vorwiegend 
uf  Pädagogik  und  eingehend  auf  litteraturgeschichte  zu  erstrecken.  Die 
eugnisgrade  und  der  unterschied  zwischen  Oberlehrer-  und  lehrerzeugnis 
lüssen  in  wegfall  kommen.  Redner  erwähnt  noch,  dass  über  die  ganze 
age  eine  reihe  hervorragender  professoren  zu  gutachtlichen  äusserungen 
ereits  aufgefordert  sei,  ein  beweis  dafür,  dass  man  auch  an  massgebender 
teile  dieser  frage  näher  getreten  und  sie  einer  befriedigenden  lösung  ent- 
egenzuführen  bestrebt  sei. 

Herr  privatdozent  dr.  Schultz  (Berlin)  als  fünfter  redner  an  diesem 
lorgen  verbreitete  sich  über  ein  wenig  bekanntes  litterarisches  testament 
.  J.  Rousseaus.  Das  betreffende  Schriftstück  befindet  sich  auf  der  könig- 
chen bibliothek  zu  Berlin  in  einem  kleinen  büchlein  von  G2  Seiten  mit 
sr  Jahreszahl  von  1771.  Es  handelt  sich  erstens  um  die  echtheit  der 
rhrift  und  zweitens  um  die  frage ,  warum  sie  so  lange  verborgen  und  un- 
^achtet  blieb.  Redner  zweifelt  an  der  authentizität  nicht.  Dieser  glaube 
1  die  echtheit  kann  auch  durch  die  zweite  frage  in  keiner  weise  erschüttert 
erden.     Der  vortragende   gibt  eine  genaue  inhaltsangabe  des  testaments. 

Die  reihe  sämtlicher  redner  wurde  geschlossen  durch  herrn  prof.  dr. 
ollmöller.  Er  teilt  zunächst  mit,  dass  er  aus  einem  längeren  prozesse  mit 
em  Verleger  des  romanischen  kritischen  Jahresberichtes  endlich  als  siegcr 
ervorgegangea,  und  dass  dadurch  das  ungestörte  weiterbestehen  desselben 
^sichert  sei.  Sodann  geht  er  des  näheren  auf  zweck  und  ziel,  plan  und 
nrichtung  des  Jahresberichts  ein.  In  demselben  soll  auch  ein  überblick 
>er  die  schul litteratur  gegeben  werden.  Das  unternehmen  wird  den  biblio- 
eken  der  höheren  lehranstalten  zur  anschaffung  angelegentlichst  empfohlen. 

Zum  scbluss  meines  berichtes  versäume  ich  nicht,  auf  die  einzige  neu- 
lilologische  abhandlung  in  der  Festschrift  der  43.  Versammlung  deutscher 
tilologen  und  Schulmänner,  dargeboten  van  den  höheren  lehranstalten  Kölns 
tonn,   universitats-buchdruckerei   vou  Karl  Georgi,    1895)  aufmerksam   zu 
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machen.  Dieselbe  hat  den  titel  Die  Skak€9peare'Baeowfr€^ge  und  zum  T«r- 
iMser  heim  dr.  Abeck,  Oberlehrer  an  der  oberrealschule  zu  Köln.  Du 
ergebnis  der  betrach hingen  ist  eine  TÖllige  Verneinung  der  Baeontheorie. 

Eisen  (Ruhr).  Dr.  M.  Peolucs. 


BESPRECHUNGEN. 

JuAM  Pablo  Bonbt,  Vereinfachung  der  bucheiaben  und  die  kunst,  stumme 
sprechen  zu  lehren.  Nach  dem  im  jähre  1620  herausgegebenen  original 
aus  dem  spanischen  übersetzt  von  Fribdrich  Wernbr,  taubstummen- 
lehrer.    Stade,  Selbstverlag  des  Übersetzers.    Preis  10  mk. 

Der  in   unsem  taubstummen-anstalten   heutzutage  erteilte  lautsprach- 
Unterricht  verlangt   vom   taubstummenlehrer  eine  eingehende  kenntnis  der 
lautbildung,  wenn   die  lehrergebnisse  gute   sein  sollen.     Denn    besonders 
der  vorbereitende  teil  des  lautsprach  Unterrichts,  der  artikulationsunterncht, 
stellt  sich  als  die  ins  praktische    übertragene  phonetik  dar.     Verfolgt  man 
die  entwickelung  des  genannten  Unterrichts  nach  den  einschl&gigen  Schriften, 
so  werden  sich    unschwer  beziehungen  zur  geschichte   der  phonetik   dabei 
auffinden   lassen.     Das  im  eingange   genannte  werk   Bonets   ist   die  erste 
anweisung    für  die  erteilung   des   lautsprachunterrichts    bei   taubstummen. 
Im  jähre   1620   zu  Madrid   erschienen,   gibt  es  zugleich   interessante  auf- 
Schlüsse  über   den   stand   der  Sprachwissenschaft   in   dem   damals   so  hoch 
entwickelten  Spanien,  fordert  es  unwillkürlich  zu  vergleichen  mit  den  gleich- 
zeitigen zuständen  in  Deutschland  heraus,    wo  es    der  Wissenschaft  infolge 
des  soeben  ausgebrochenen   religionskrieges   unmöglich  wurde,   erleuchtend 
und  beglückend  zu  wirken.    Die  engen  beziehungen,  die  also  zwischen  dem 
lautsprachunterrichte  bei  taubstummen  und  der  phonetik  bestehen,  werden 
es  gerechtfertigt  erscheinen  lassen,  dass  ich  das  Bonetsche  werk  in  deutscher 
Übersetzung  in  den  Neueren  Sprachen  bespreche.      Das  werk  umfasst  zwei 
bücher.     Das  erste  buch  behandelt  die  Vereinfachung  der  buchstaben,   das 
zweite  buch  lehrt   die  kunst,   stumme  sprechen  zu   lehren,   und    bietet   am 
Schlüsse  eine  kleine  spanische  Sprachlehre.     Hierzu  kommen  noch  eine  ab- 
handlung  über  geheimschrift  und  über  die  griechische  spräche.    Das  finger- 
alphabet,  das  im  spanischen  original  auf  8  tafeln  verteilt  ist,  hat  der  Über- 
setzer   auf  einer  tafel   an   den   schluss   des    Werkes    gestellt.   —   Was   die 
Übersetzung  selbst  anlangt,  so  ist  dieselbe  im  grossen  und  ganzen  fliessend. 
Auf  einzelne   ausstellungeu   kommen   wir   weiter  unten  zu   sprechen.     Bei 
der  deutschen   wiedergäbe   des   ursprünglichen   spanischen   Werkes   hat  das 
letztere  immer  als  gnindlage  gedient ,  wenn  auch  die  vorhandene  englische 
und  französische    Übersetzung   dabei    mit   benutzt   wurden.     Die   im  urtext 
auftretenden  Wiederholungen   und   pleonasmen    hat   der  Übersetzer   zu   ver- 
meiden getrachtet,  auch  in  den  meisten  füllen  die  überaus  langen  sätze  zu 
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nfacheren  gestaltet.  Da  er  bestrebt  war,  die  Übersetzung  im  möglichsten 
ischluss  an  den  Originaltext  zu  gestalten,  letzterer  aber  nach  dem  Vorwort 
lancherlei  mangelhafte  und  unklare  darstellungen  aufweist,  so  mag  hierin 
ie  erklfirung  für  manche  sicherlich  ungenaue  darstellung  liegen.  In  bezug 
iif  den  inhalt  wird  der  leser  überrascht  sein,  eine  für  die  damalige  zeit 
)  eingehende  bekanntschaft  mit  den  gesetzen  der  lautbildung  zu  finden 
rid  dieselben  in  so  scharfsinniger  weise  in  die  im  taubstummenunterricht 
egende  praxis  übertragen  zu  sehen.  In  Deutschland  war  es  erst  Samuel 
einicke,  der  von  17*27 — 171K)  lebende  begründer  der  lautsprachmethodc 
Q  taubstummenunterricht,  der  auf  den  vorzug  des  lautirens  vor  dem  buch- 
tabiren  beim  lesenlemen  hinwies.  100  jähre  früher  schon,  wir  erfahren 
ies  aus  dem  in  rede  stehenden  werke  Bonets,  hatte  ßonet  in  Spanien  der 
lutirmethode  das  wort  geredet.  Wenn  er  in  der  formung  der  lateinischen 
uchstaben  eine  beziehung  zur  mundstellung  bei  der  bildung  der  betreffenden 
lute  erblickt,  diese  beziehung  aber  bei  den  hebräischen  buchstabenformen 
ennisst  (s.  76),  so  liegt  die  Vermutung  nicht  fem,  dass  Franciscus  Mer- 
urius  van  Helmont,  angeregt  durch  das  Studium  des  Honetschen  buches, 
ach  dieser  Seite  hin  die  formen  der  hebräischen  buchstaben  untersuchte. 
'as  ergebnis  dieser  Untersuchungen  war  van  Helmonts  schrift:  Brevissima 
elineatio  alphabeti  vere  naturalis  hehraiciy  quae  simtU  methodum  suppe- 
Hat,  juxta  quam  qui  surdi  nati  sunt  sie  informari  possunt,  ut  non  alios 
'Aum  loquentes  intelligant,  sed  et  ipsi  ad  sermonis  usum  perveniant;  Sulz- 
aci  1(167.     (Hiervon  gibt  es  auch  eine  deutsche  ausgäbe.) 

Im  nachfolgenden  will  ich  mir  einige  bemerkungen  zur  Übersetzung 
n  sich  erlauben.  Seite  41  sagt  der  Übersetzer  in  einer  anmerkung:  Stimmb 
H  die  Übersetzung  des  wortes  voz,  welches  eine  mehrfache  hedeutung  hat: 
timme;  ton  der  stimme;  besondere  eigenschaft  der  stimme;  ton,  schall,  den 
inige  leblose  dinge ^  besonders  blasinstrumente ,  von  sich  geben;  schrei; 
ede;  ausser ung;  spräche;  ausdruck ;  gerücht  etc.  Ich  habe  das  wort  voz 
'urchweg  mü  stimm is  Übersetzt.  Das  verfahren  des  Übersetzers  ist  in  diesem 
ille  keineswegs  gutzuheissen.  Er  darf  es  nicht  dem  leser  überlassen,  eine 
assende  bezeichuung  da  zu  suchen ,  wo  das  wort  stimme  nicht  hingehört, 
dadurch  sind  unstreitig  eine  anzahl  Unklarheiten  in  den  text  der  kapitel 
—8  gekommen.  Ich  will  nur  einige  anführen ,  s.  41 :  schreibbar  sei  eine 
timme  genannt,  wenn  man  mehr  als  ein  schriftzeichen  nötig  hat,  um  die 
jne  auszudrücken,  welche  sie  enthält.  Hier  übersetze  man  voz  mit  laut- 
f Zeichnung.  Die  stelle  s.  46:  Phoenices  primi  famae  si  credimus  ausi 
tansuram  rudibus  vocem  signare  figuris  lautet  deutsch  also  :  Die  phönizier 
aben,  wenn  man  der  Überlieferung  glauben  schenken  darf,  zuerst  unter- 
lommen,  den  laut  (nicht:  die  stimme)  mit  rohen  bildern  zu  bezeichnen. 
Luch  s.  52  muss  für  stimme  laut  gesetzt  werden,  wenn  es  heisst:  Und 
renn  auch  bereits  Adam  die  buchstaben  erfunden  hätte,  so  wäre  trotzdem 
'ie  stimme  älter,  wie  überhaupt  die  natur  älter  ist  als  die  kunst.  S.  57 
bersetze  man  voz  mit  spräche;  denn  es  dürfte  schwer  zu  verstehen  sein, 
ass  der  buchsfabe  der  kleinste  teil  sei,   worin  die  stimme   zerlegt  werden 
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k&nne.  Wenn  s.  58  die  Übersetzung  lautet:  DU  zusammengesetzUn  nammj 
welche  der  gebrauch  den  17  buchstahen  gegeben  haty  sind  solche  artikulirUj 
schreibbare  und  bedeutungsvolle  stimmen ,  so  meine  ich ,  ist  es  leichter  zu 
verstehen,  ohne  dass  dem  orig^inaltext  zwang  angethau  wurde,  wenn  man 
sagte:  die  zusammengesetzten  namen,  welche  der  gebrauch  den  17  buch- 
stahen gegeben  hat,  sind  solche  in  einzelne  bestandteile  zerlegbare,  schreib- 

bare lautbenennungen.   Das  8.  kapitel  weist  zwei  falsch  wiedergegebene 

Übersetzungen  aus  dem  lateinischen  auf:  dauso  quasi  mugit  intus  ore  kann 
hier  nicht  übersetzt  werden:  gleichsam  im  munde  eingeschlossen  brSlU  er 
(n&mlich  der  buchstabe  m),  sondern:  man  l&sst  bei  verschlossenem  munde 
gleichsam  im  innern  m  hören.  Impressis  invicem  Utbiis  mugihtm  quendam 
intra  oris  specum  attractis  naribus  dedü  heisst  meines  erachtens  nicht  im 
deutschen:  bei  gegenseitig  zusammengepressten  lippen  und  bei  angezogenen 
nasenlöchern  wird  in  der  mundhöhle  ein  gewisses  brOüen  bewirkt.  Ich 
übersetze  hier:  bei  gegenseitig  zusammengepressten  lippen  und  bei  zu- 
sammengezogener nase  bewirkt  man  in  der  mundhöhle  eine  art  m-laut  — 

Von  dem  im  titel  Bonets  vorkommenden  worte:  varUtserbant  bemerkt 
der  Übersetzer  im  vorwort  u.  a.,  dass  es  aus  dem  französischen  herzuleiten, 
in  keinem  Wörterbuch  aber  zu  finden  sei.  Nach  meinem  dafürhalten  ist  es 
eine  Zusammensetzung  von  varlet  und  servanit  und  bezeichnet  eine  person, 
die  die  dienste  eines  edelknappen  versieht.  Gewiss  war  dies  am  spanischen 
hofe,  wo  ein  strenges  zeremoniell  herrschte,  für  den  bürgerlichen  Bonet 
eine  grosse  auszeichnung.  — 

Die  namen  der  in  dem  buche  erwähnten  autoren  wären  besser  in  der 
ihnen  eigenen  landessprache  genannt  worden,  anstatt  sie  mit  den  spanischen 
endungen  aufzuführen. 

Ich  habe  geglaubt,  die  vorstehend  gemachten  ausstellungen  im  interesse 
des  Übersetzers  und  der  loser  aussprechen  zu  müssen.  Sie  sollen  keines- 
wegs dazu  dienen,  die  Verdienste  des  Übersetzers,  die  er  sich  damit,  dass 
er  uns  ein  geschichtlich  so  bedeutsames  werk  leichter  zugänglich  gemacht 
hat,  erworben  hat,  zu  schmälern.  Dafür,  dass  er  weder  mühe  noch  kosten 
gescheut  hat,  um  der  Wissenschaft  zu  dienen,  dafür  möge  er  in  einer  regen 
benutzung  seiner  Übersetzung  seitens  der  sich  dafür  interessirenden  eine 
anerkennung  finden. 

Ratibor.  H.  Uoffmakr. 


Slcbier  und  Wagneb,  Ratschläge  für  die  studirenden  des  französischen 
und  des  englischen  an  der  Universität  Halle.  Halle  a.  S.  Max  Niemeyer, 
1894.     12  SS.    Mk.  0.25. 

Diese  kleine  schrift  hatte  meinen  wärmsten  beifall,  noch  ehe  ich  die- 
selbe aufschlug.  Das  ist  wohl  ein  seltener  fall,  und  ich  gebe  gern  die 
gründe  meines  günstigen  Vorurteils  an. 

Die  Universitäten,  an  denen  ja  doch  unter  mehr  als  einem  gesichts- 
punkte  die  geschicke  der  Zukunft  geschmiedet  werden,   zählen  gleichzeitig 
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unter  diejenigen  iustitutionen,  welche  die  traditionen  der  Tergangenheit  am 
zäfaesten  festhalten.  Ein  beweis  hierfür  ist  unter  anderm  auch  die  that* 
Sache,  dass,  während  auf  allen  anderen  gebieten  der  hohe  nutzen  der  Öffent- 
lichkeit diskussionslos  anerkannt  ist,  die  Universitäten  sich,  falls  ich  mich 
nicht  ganz  irre,  noch  immer  nicht  von  einer  gewissen  art  misstrauischer 
abneigung  gegen  öffentliche  erörterung  ihrer  angelegenheiten  befreien  können. 
Wie  wäre  es  sonst  zu  erklären,  dass  sie,  die  doch  vorwiegend  lehranstalten 
sind  —  der  Wissenschaft  neue  bahnen  zu  weisen,  ist  nur  einer  minderzahl 
erlesener  geister  verliehen  —  noch  nicht  einmal  die  anfange  einer  fach- 
litteratur  für  akademischen  Unterricht  besitzen?  Aus  langjährigem  umgange 
mit  lieben  freunden  unter  den  Universitätslehrern  ha.be  ich  wohl  eine  ziem- 
lich zutreffende  Vorstellung  von  den  Ursachen  gewonnen,  welche  die  Schaffung 
einer  solchen  bisher  verhindert  haben.  Dies  erschüttert  mich  aber  nicht 
in  der  festen  Überzeugung,  dass  der  tag  nicht  mehr  fern  ist,  wo  man  fach- 
zeitschriften  „für  akademischen  Unterricht  auf  dem  gebiete  des  lehrberufs, 
der  heilkunde,  des  rechtswesens  und  der  religionspflege  u.  s.  w.**  haben 
wird.  Ich  möchte  mir  gern  einreden,  dass  das  vorliegende  heftchen  den 
anspruchslosen  anfang  einer  solchen  entwicklung  bilden  könnte.  Und  dieser 
gesichtspunkt  ist  es,  unter  dem  ich  es  so  willkommen  geheissen  habe. 

Ich  sehe  in  demselben  aber  femer  auch  ein  anzeichen,  dass  auf  dem 
engeren  gebiete  der  neueren  sprachen  die  frage:  „Wie  richten  wir  unsere 
Vorlesungen  am  besten  ein,  damit  die  spätere  lehrerthätigkeit  unserer  jetzigen 
Zuhörer  so  fruchtbar  wie  möglich  ausfällt  ?^  mehr  und  mehr  die  lehrthätig- 
keit  der  Universitätsprofessoren  zu  beherrschen  beginnt.  Die  thatsache, 
dass  prof.  Förster  in  Bonn,  bevor  er  auf  dem  letzten  neuphilogentage  in 
so  dankenswerter  weise  zu  den  die  weit  der  neusprachlehrer  jetzt  bewegenden 
fragen  Stellung  nahm,  eine  anzahl  benachbarter  lehranstalten  bereiste,  um 
sich  direkt  von  den  verschiedenartigen  ergebnissen  der  alten  und  der 
neuen  unterrichtsweise  zu  überzeugen,  scheint  mir  nach  derselben  richtung 
hinzudeuten.  Als  vor  nunmehr  ziemlich  vielen  jähren  meine  freunde  sich 
auf  neusprachlichem  (muttersprachlichem)  gebiete  habilitirten,  kam  der  ge- 
sichtspunkt der  lehrerausbildung  für  ihre  bevorstehende  akademische  Wirk- 
samkeit sicher  noch  nicht  auf  solche  weise  in  betracht. 

Ich  kann  nur  auf  das  wärmste  wünschen,  dass  möglichst  bald  recht 
viele  Universitätsprofessoren  dem  beispiele  von  prof.  Suchier  und  prof. 
Wagner  folgen  mögen.  Aus  den  abweichungen  ihrer  „ratschlage''  u.  dergl. 
unter  einander  und  aus  deren  kollegialischer  erörterung  würden  sich  sicher- 
lich recht  heilsame  rückwirkungen  auf  die  art  der  ausbilduug  der  neu- 
sprachlehrer ergeben. 

Man  wird  sicherlich  auch  den  älteren  neusprachlehrem,  die  unter  allen 
am  direktesten  betroffen  werden,  wenn  junge  fachgenossen  mit  unzuläng- 
licher Vorbildung  ihnen  zur  seite  treten,  ein  wort  in  dieser  sache  verstatten. 
Ich  hoffe  schon  jetzt  für  mich,  dass  ich  nicht  einer  unfreundlichen  be- 
urteilung  verfallen  werde,  wenn  ich  offen  ausspreche,  von  welchen  „rat- 
schlagen" der  herren  verf.  ich  mir  keinen  günstigen  einfluss  auf  die  lehr- 
thätigkeit  der  künftigen  generation  von  neusprachlehrem  verspreche. 
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Doch  ehe  ich  zu  solchen  bedeokeu  übergebe,  will  ich  meine  besondere 
genugrthuung  darüber  aussprechen,  dass  es  auf  dem  titelblatt  vorliegender 
Schrift  heisst:  „R.  für  die  studirenden  des  franzöftischen  und  des  en^Uehen* 
und   nicht   z.  b.    „R.  für  die  studirenden  der  französischen  und  der  fn^i- 

schen  Philologie'^  oder  „ der  neueren  philologie'^.    Dies  haben  die  verff. 

sicher  nicht  ohne  Überlegung  so  eingerichtet.  Und  wie  recht  haben  sie 
nicht!  Wenn  ich  mir  die  reihe  all  der  neusprachlichen  benifsgenossen 
vergegenwärtige,  mit  denen  ich  im  laufe  der  zeiten  näher  bekannt  geworden 
bin,  so  finde  ich  nicht  einen  einzigen  philologen  unter  ihnen,  aber  nicht 
wenige  tüchtige  kenner  des  franzosischen  und  des  englischen. 

Und   nun  einige  punkte,   in  denen  ich  von  den  herren  verff.  abweiche. 

Zunächst  machen  ihre  „ratschlage**  den  eindruck  subjektiver  studirstuben- 
arbeit.  Wenn  hinter  solcher  ein  name  wie  der  von  prof.  Suchier  steht,  so  hat 
deren  Veröffentlichung  sicher  nicht  geringen  wert.  Aber  in  fragen  des  prak- 
tischen lebens  —  und  eine  solche  liegt  hier  vor  —  besitzen  die  objektiven 
thatsachen  denn  doch  noch  eine  höhere  bedeutung.  Und  ein  reiches  mate- 
rial  an  solchen  hätten  die  verff.  zusammenbringen  können,  wenn  sie  ihre 
eigenen  schüler  aufforderten,  nach  2 — 3  jähren  amtlicher  thätigkeit  ihnen 
anzugeben,  in  welchen  punkten  sie  schmerzliche  lücken  ihres  universitäts- 
unterrichts  empfanden,  oder  umfänglichere  Studienteile  als  unnötige  an- 
strengung  zu  erkennen  glaubten;  wenn  sie  sich  mit  schulräten,  direkteren 
und  älteren  ncusprachlehrern  in  beziehung  setzten,  um  festzustellen,  auf 
welchen  gebieten  hauptsächlich  die  mängel  der  jungen  lehrer  liegen,  wo 
die  fortschritte  der  heutigen  Universitätsarbeit  besonders  glänzend  zu  tage 
treten,  auf  welchen  gebieten  jüngere  und  ältere  neusprachlehrer  sich  be- 
sonders gern  einer  weiteren  fortbildung  widmen  u.  s.  w.  Von  einer  solchen 
objektiven  und  breiten  grundlage  der  „ratschlage**  bemerkt  man  nirgends 
etwas. 

Ferner  heisst  es  s.  9:  „Sehr  anzuempfehlen  ist  die  Verbindung  des 
lateinischen  oder  deutschen  mit  einer  der  lebenden  freindsprachen**.  Nein, 
mit  aller  entschiedenheit,  nein!  Das  ist  vom  engeren  philologischen  Stand- 
punkte aus  gedacht.  Aber  wir  lehrer  der  neueren  sprachen  sind  an  der 
schule  und  in  der  gebildeten  gesellschaft  kleinerer  provinzstädte  die  legi- 
timen und  —  wünschen  wir  es!  —  kompetenten  Vertreter  der  modernen 
kultur.  Und  diese  moderne  kultur  ist  eine  absolut  einheitliche,  aus  der 
man  nicht  nach  belieben  grosse  gebiete  ausscheiden  kann,  wie  diejenigen, 
die  sich  um  Berlin,  Paris  und  London  (bezw.  New-York,  Chicago,  San  Fran- 
zisko)  lagern,  ohne  dadurch  das  übrig  bleibende  gesamtgebiet  zum  ver- 
stümmelten fragment  zu  machen.  Derselbe  gesichtspunkt  gilt  auch  für  die 
Vertreter  der  antiken  kultur,  trotzdem  es  sich  unter  dem  sprachlichen  ge- 
sichtspunkte  gewiss  sehr  empfehlen  dürfte,  dass  z.  b.  der  latinist  an  stelle 
des  griechischen  vielmehr  eine  moderne  romanische  spräche  zu  seinem 
hauptfache  hinzunähme.  Die  frage  ist  nur,  ob  wir  neusprachlehrer  im  stände 
sind ,  neben  unserem  hauptfache  —  ein  jeder  von  uns  ist  vorzugsweise 
entweder   „franzose"    oder   „engländer"  —   noch    ein   zweites   sprach-   und 
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kulturfach  in  demjenigen  umfange  zu  beherrschen,  wie  es  das  Interesse  der 
schule  verlangen  muss.    Mir  scheint,  diese  frage  ist  zu  bejahen. 

Zu  dem  abschnitte  A  („Theoretische  Vorlesungen**)  bemerke  ich,  dass 
es  mir  viel  fruchtbarer  erscheint,  den  Studenten  auf  spräche  und  litteratur 
der  gegen  wart  und  überdies  irgend  eine  einzelne  epoche  aus  der  früheren 
peschichte  von  spräche  und  litteratur  zu  konzentriren  —  was  natürlich 
oberflächliche  kenntnisnahme  auch  von  den  übrigen  epochcn  nicht  aus- 
schliesst  —  als  ihn  zu  veranlassen,  dass  er  beiden  gegenständen  eine 
Ifleiche  aufmerksamkeit  „vom  beginn  bis  zur  gegenwart^  widmet.  Von 
solch  gleichmässiger  beschäftigung  mit  einer  tausendjährigen  entwicklung 
schwindet  im  späteren  leben  gar  bald  jeder  eindruck.  Und  hierbei  will  ich 
zugleich  den  wünsch  ausdrücken,  es  möchten  unsere  jungen  Studenten  zu 
einer  weit  um^inglicheren ,  meinetwegen  kursorischen,  lektüre  der  älteren 
litteraturcirnJErm^^r  selber  angehalten  werden,  als  das  wohl  bisher  geschehen 
ist.  Die  beschäftigung  mit  der  geschickte  der  litteratur  und  mit  speziell 
philologischen  dingen  lässt  sich  ja  um  ein  entsprechendes  einschränken. 
Wir  lehrer  können  lebendige  Vertrautheit  mit  den  litteraturdenkmälem 
früherer  Zeiten  weit  fruchtbarer  für  unsere  primaner  ausnützen  als  litteratur- 
geschichtliche  und  philologische  kenntnisse. 

Zu  C  („Praktische  Übungen  in  Vorlesungen **)  will  ich  mein  bedauern 
ausdrücken,  dass  die  lektoren  bislang  noch  so  völlig  hülflos  dastehen,  d.  h. 
niemanden  haben,  der  ihnen  auf  grund  längerer  erfahrung  in  der  prak- 
tischen Sprachunterweisung  von  Studenten  sagen  könnte,  wie  sie  es  an- 
fangen sollen ,  um  grössere  oder  kleinere  gruppen  junger  leute  möglichst 
in  der  beherrschung  der  fremdsprache  zu  fördern.  Man  rege  ältere  lektoren 
an,  in  den  fachzeitschriften  über  ihr  Unterrichtsverfahren  bericht  zu  er- 
statten. Und  man  lasse  sie  zu  konferenzen  zusammentreten  —  auf  Staats- 
kosten natürlich,  wie  die  direktoren.  Vielleicht  freilich  ist  letzteres  mittel 
gegenseitiger  förderung  aus  anderen  rücksichten  „unthunlich**,  aber  nütz- 
lich wäre  es  sicherlich  in  hohem  grade. 

Ebenda  (s.  6)  warnen  die  verff.  vor  „konversation  mit  deutschen  lands- 
leuten  in  fremder  spräche**.  Das  trifft  natürlich  zu  für  das  ausländ.  Im 
inlande  aber  empfehle  ich  meinerseits  Studenten  und  jungen  lehrera  immer 
auf  das  nachdrücklichste,  jede  gelegenheit  sich  im  sprechen  zu  üben  eifrig 
auszunutzen,  mit  freunden,  mit  familienangehöngen,  in  der  klasse  —  überall. 
Ich  verfüge,  auf  diesem  gebiete  über  ziemlich  reiche  erfahrungen,  eigene 
und  solche  von  anderen. 

S.  7  wird  empfohlen,  auf  französisch  und  englisch  (d.  i.  die  moderne 
spräche)  täglich  die  gleiche  zeit  zu  verwenden.  Ich  halte  es  für  praktischer, 
in  grösseren,  monate  oder  semester  umfassenden  Zeiträumen  sich  ausschliess- 
lich nur  auf  eine  der  beiden  sprachen  zu  werfen.  Ebenda  wird  auch  das 
retrovertiren  als  ein  gutes  mittel  der  spracherlemung  bezeichnet.  Ich  er- 
achte dasselbe,  wie  jede  andere  weise,  die  muttersprache  mit  der  fremden 
zu  vergleichen,  für  höchst  bedenklich.  Dagegen  habe  ich  beispielsweise  das 
korrespondiren  in  der  fremden  spräche  sehr  nützlich  gefunden. 
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Abschnitt  E  („Sonstige  Vorlesungen*)  scheint  mir  ziemlich  fiberlastet 
Für  das  nachholen  von  griechisch  durch  realgymnasiasten  sehe  ich  den 
gnind  nicht  ein.  Sprachlichen  Studien  und  erwägungen  bringt  es  wenig 
nutzen,  weil  ihm  die  kontinuirliche  entwicklung  bis  zur  neuzeit  fehlt  Er- 
lernung verwandter  romam'scher  und  germanischer  sprachen  überlasse  man 
der  nachfolgenden  lehrerzeit.  Geschichte  der  litteratur  ist  ein  hohles  ding, 
wenn  sie  nicht  von  umfassendster  lekture  getragen  wird. 

Rendsburg  {Holstein),  H.  Klibgbardt. 


Jacobs  -  Rrincker  -  FicK ,  Französische  gramtnatik  für  lateinlose  schulen. 
Hamburg,  Gustav  W.  Seitz  nachf.  Besthom  gebr.  1894.  VIII  u.  124  s. 
Mk.  1.85. 

Die  vorliegende  grammatik  ist,  wie  es  in  der  vorrede  heisst,  unter 
benutzung  der  wichtigsten  neueren  deutschen  und  franzosischen  scbul- 
grammatiken  besonders  für  den  gebrauch  an  sechsklassigen  realschulen 
bearbeitet  worden  und  bringt  in  möglichst  kurzer  darstellung  das  pensum 
des  3.  bis  6.  unterrichtsjahres. 

Lobend  hervorzuheben  ist  die  durch  den  druck  bewirkte  übersichtliche 
anordnung  des  Stoffs  und  die  durchweg  knappe  und  klare  fassung  der 
grammatischen  regeln;  die  beispiele,  die  den  regeln  vorausgehen,  sind  fast 
ausschliesslich  den  beiden  lesebüchern  der  vf.  entnommen. 

Der  freundlichen  aufnähme  aber,  die  die  bisher  von  den  vf.  veröffent- 
lichten Schulbücher  von  der  kritik  i.  a.  erfahren  haben,  dürfte  die  vorliegende 
grammatik  erst  nach  einer  in  mehrfacher  beziehung  erfolgten  Überarbeitimg 
sicher  sein.     Ich  bemerke  folgendes. 

FoRMGNLKHRE.  Zu  s.  3,  4  u.  7 :  Weil  es  im  französischen  keine  deklina- 
tion  gibt,  gehören  m.  e.  die  noch  immer  üblichen  dekUnations-paradigmen 
nicht  in  die  französische  grammatik.  Sie  führen  den  schüler  zu  einer 
falschen  auffassung  der  sache;  denn  liest  er  du  tapis  (des  teppiches),  ä 
Vceuf  (dem  ei),  so  wird  er  du  tapis  für  den  genitiv  und  ä  Vceuf  für  den 
dativ  halten  und  zu  den  bekannten  fehlem  verleitet  werden;  du  tapis  und 
ä  Vceuf  ^ind  ebensowenig  genitiv  und  dativ  wie  heim^  zum  teppich  dativ  und 
fürs  ei  akkusativ.  S.  4:  Für  die  regel,  dass  die  namen  der  berge  männ- 
lich sind,  ist  als  einziges  beispiel  le  Maladetta  gegeben ;  dieser  berg  bildet 
aber  eine  ausnähme  und  heisst  la  Maladetta,  S.  5:  Vaprhs-midi  ist  auch 
männlich^  daher  zu  streichen.  S.  6 :  Statt  yfes  enfants  ist  immer  männlich* 
heisst  es  besser  y,geu'5hnlich  männlich** ;  vergl.  mes  saurs  qui  sont  de  vraies 
enfants  {Revue  de  Paris  1.  juli  1894).  —  Gens  soll  als  weiblich  angesehen 
werden,  „wenn  das  davorstehende  adjektiv  oder  pronomen  eine  besondere 
form  für  das  femininum  hat".  Danach  wäre  tous  les  gens  falsch;  die  regel 
ist  genauer  zu  fassen.  S.  9 :  Das  als  adjektiv  aufgeführte  inventeur  ist 
Substantiv;  das  adjektiv  heisst  inventif.  —  „Der  Superlativ  steht  vor  oder 
nach  dem  Substantiv ;  im  letzteren  falle  muss  der  artikel  zweimal  gesetzt 
werden."    Der  artikel  darf  beim  nachgestellten  Superlativ  nicht  fehlen,  steht 
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f>er  durchaus  nicht  immer  zweimal.  S.  10:  „Adverbien  werden  durch  die 
Ibe  ment  vom  adjektiv  gebildet.  Die  endung  tritt  an  die  maskulinform 
es  adjektivs,  wenn  diese  auf  einen  vocal  endigt,  sonst  ans  femininum.^ 
anach  muss  der  schüler  das  adverb  von  fou,  nauveau  etc.  ja  falsch  bilden, 
hgesehen  davon,  dass  jene  regel  der  Wissenschaft  direkt  ins  gesicht  schlägt. 
er  femininform  des  adjektivs  wird  das  alte  Substantiv  ment  angehängt; 
1  pcliment^  ais^ent  etc.  ist  das  e  in  der  schrift  gefallen,  weil  es  lautlich 
icht  zur  geltung  kommt;  doch  liest  man  auch  gaiement  neben  gaiment^ 
o  der  circonflexe  den  «-ausfall  andeutet.  —  Warum  fehlt  bei  conform^ent 
tc.  die  deutsche  bedeutung?  S.  11:  vite  darf  man  wohl  kaum  noch  als 
djektiv  hinstellen.  S.  12:  cent  un  fehlt  unter  den  Zahlwörtern;  schon  der 
ussprache  wegen  darf  diese  zahl  nicht  fehlen.  —  r^f^fft  in  guatre-vingt 
od  Cent  in  deux  cents,  frois  cents  u.  s.  w.  erhalten  das  pluralzeichen,  wenn 
nmittelbar  auf  diese  zahlen  das  durch  sie  bestimmte  wort  folgt  oder  aus 
era  vorhergehenden  zu  ergänzen  ist."  Warum  aus  dem  vorhergehenden^ 
ergl.  trois  cents  et  quelques  hommes.  S.  16:  Bei  ce  ist  die  bedeutung 
ner  hinzuzufügen.  S.  20  ff. :  Bei  den  paradigmen  der  verben  hätte  ich 
em  einige  fragende  und  verneinte  formen  gesehen,  der  Schreibung  und  z.  t. 
er  veränderten  ausspräche  wegen.  S.  30ff. :  Die  nach  dem  vorgange  von 
ühn,  an  den  das  buch  übrigens  auch  an  andern  stellen  erinnert,  den 
nzelnen  verben  beigefügten  verwandten  wörf-er,  sowie  auch  die  komposita 
aden  sich  in  zu  reichlicher  anzahl  aufgeführt.  S.  31  u.  32:  dormir,  sentir, 
'rrir  durften  nicht  von  einander  getrennt  werden.  S.  45:  Zu  croUre  ist 
?r  konjunktiv  je  crusse  und  zu  den  kompos.  von  croUre  das  bist.  perf. 
inzuzufügen.  S.  51  u.  52:  Die  unvollständigen  verben  könnten  m.  e.  alle 
hien.  S.  53:  Bei  einer  Zusammenstellung  der  präpositionen  dürfen  doch 
ich  de  und  ä  nicht  fehlen.  S.  55:  en  attendant  que  erfordert  den  kon- 
inktiv;  andrerseits  sind  folgende  konjunktionen,  die  z.  t.  stets  mit  dem 
idikativ  konstruirt  werden,  fälschlich  zu  den  stets  den  konjunktiv  regirenden 
>njunktionen  gerechnet  worden :  en  tant  que,  attendu  que,  ä  condition  que, 
non  que  und  si  ce  n^est  que. 

Systax.  S.  57 :  In  fuir  qn.  (jemand  fliehen)  liegt  nichts  vom  deutschen 
>weichendes ;  ausserdem  sind  in  §  ICO  conseiller  und  applaudir  zu  streichen, 
i  diese  verben  durchaus  nicht  ausschliesslich  mit  dem  akkuseUiv  der  person 
Tbunden  werden.  S.  58:  Die  einteilung  der  reflexiven  verben  ist  in  der 
^gebenen  form  falsch  ;  statt  objekt  im  akkusativ  und  objekt  im  dativ  muss 
'fUxivpronomen  stehen.  S.  71  :  Nur  bei  den  intransitiven  verben  der  ge- 
ütsbewegung  kann  statt  que  auch  de  ce  que  eintreten.  S.  74:  Die  dar- 
ellung  der  folge  der  Zeiten  muss  den  eindruck  her\'orrufen ,  als  hätte  sie 
ir  für  den  konjunktiv  im  nebensatz  gültigkeit.  S.  75 :  ]u  je  ne  crois  pas 
t'il  osät  venir,  si  on  le  lui  d^fendait  soll  der  satz  mit  que  von  einem 
dingungssatz  abhängig  sein!  S.  77:  Dass  der  intinitiv  nach  oublier, 
tfforcer,  tdcher,  essayer  unterschiedslos  mit  de  und  ä  steht,  ist  zu  weit 
^gangen;  de  ist  hier  die  regel.  S.  78:  „Wenn  haupt-  und  nebensatz  das- 
Ibe   Subjekt   haben,   so   kann   anstatt   des   nebensatzes   mit  que  auch  der 
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infinitiv  treten."     Danach    dürfte  man  also  nicht  sapren  je  ie  permeis  de  k 
fairel    Für   den   gebrauch   des  infinitivs  gilt  als  einzige  schranke  die  nä- 
wendige  klarheü  der  etioaigen  beziehung;   vgl.  N,  Spr.  1    s.  161.    S.  82: 
Für  die  Verwendung  des   gerundiums  hätte  in  erster  linie  die  gleichzeitig' 
Iceü  betont  werden   sollen.     S.  85:   Dass   das   maskulinum   den  vorzu|f  vor 
dem    femininum   hat ,   ist   durch   keinen   der  vorhergehenden  sätze    zur  an- 
schauung  gebracht.  —  Als  beispiel  für  den  fall,  dass  nach  einem  koüeJäiv 
das    prädikat   im   Singular   steht,    hätte    nicht   un  grand  nambre   gewählt 
werden   sollen.     S.  87:   In   c'est  votre  fiUej   dit  le  loup  ist  der  letzte  satz 
kein  eingeschobener  satz ;  zu  in  eingeschobenen  Sätzen  muss  in  nachfolgenden 
Sätzen  hinzugefugt  werden;  vergl.  N.  Spr,  I  s.  409.    S.  90:  Die  bemerkung, 
dass  vor  dem  Substantiv  meist  einsilbige,  auch  zweisilbige  adjektive  stehen, 
fehlt  hesser,  da  der  umfang  des  adjektivs  auf  dessen  Stellung  ohne  einfluss 
ist.     S.  95 :    „Nach   bien   (sehr  viel)   steht  des'' ;   statt  des  muss  es  heissen 
de  mit   dem   artikel;  vergl.  bien  de  Vargent,  la  plupart  du  temps;   warum 
fehlt   la  plupari?   —    Der  teHartikel  fehlt,  heisst  es,  besonders  nach  atee 
und   Sans,     Vor  allen   dingen   fehlt  er  doch  immer  nach  de.     S.  100:  Un- 
klar gefasst  und  deshalb  in  der  gegebenen  fassung  falsch  ist  die  behauptung, 
dass    das    Possessivpronomen    nicM  bei  körperieilen  steht.     S.  101 :    «Das 
determinativpronomen   steht   1)   vor   dem   relativpronomen;    2)  vor   de  mit 
einem  Substantiv  oder  infinitiv.**    Vergl.  dazu  celui  ou,  celui  de  nous  etc.  — 
Falsch   ist   die   behauptung,   dass   das   neutrale  ce   nur  vor  dem  relativum 
steht.  —  Celui-lä  tritt  nicht  bloss  dann  ein,  wenn  celui  durch  das  prädikat 
von  dem  relativum  getrennt  ist ;    z.  b.   c'est  celui-lä  qui ...    S.  103 :  „dont 
kann   nur   bei   einem   nominativ  oder  akkusativ  stehen."     Eine  ungeschickt 
gefasste    regcl;   es   muss    heissen:   dont    hangt  stets  vom  Subjekt,    prädikat 
oder  akkusativobjekt  des  reiativsatzes  ab.    S.  KXS:  Statt  setzt  man  davantage 
muss  es  heissen  kann  man  davantage  setzen,  denn  auf  plus  braucht  durch- 
aus  nicht   immer  que   zu   folgen.     S.   100:   Das    beispiel  ü  n'y  a  personne 
qui   n*ait  jamais   it6  malheureux   passt  hier  nicht,   da  der  relativsatz  die 
negation  ne-janmis  enthält.    S.  114:  aupres  de  ist  durchaus  nicht  auf  den 
gebrauch  bei  personen  beschränkt.    S.  101 :  Der  satz  que  Vintention  de  M. 
Trochu   efait   de   ne  plus  rentrer  ä  PdriSj   c'etait  Evident  ist  grammatisch 
richtig  zu  stellen. 

Phonktischks.  S.  12:  Statt  katr-ve  ist  zu  umschreiben  katr^-ve ,  zur 
Vermeidung  von  konsonantenhäufung.  —  Die  zahl  second  spricht  man  nicht  sgo, 
denn  sg  ist  eine  unnatürliche  lautfolge:  die  umgebenden  laute  entscheiden, 
ob  zgo  oder  s9go  zu  sprechen  ist.  S.  27 :  Dass  das  ^  in  verben  wie  rigner 
xmv  in  d^n  stammbetonten  {onxn^n  lautlich  zu  ^  wird,  ist  nicht  richtig;  auch 
die  formen,  wo  die  schrift  S  hat,  neigen  zu  offener  ausspräche. 

Tkrminologik.  Störend  ist  der  umstand,  dass  die  Verfasser  sich  keiner 
einheitlichen  ausdrucksweise  in  der  terminologie  bedient  haben.  Das  ist 
aber  für  ein  Schulbuch  unbedingt  notwendig,  nicht  am  wenigsten  für  bücher, 
die  für  lateinlose  anstalton  geschrieben  sind,  hier  eignet  sich  am  besten 
die   verdeutschte  lateinische  terminologie.     Es  dürfen  aber  nicht,   wie  es  in 
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der  Torliegenden  grammatik  der  fall  ist,  neben  einander  gebraucht  werden 
des  maskulinum ,  des  fetnininums ;  des  Singulars ,  des  plural ;  pari,  perf. 
und  pari,  d,  prät. ;  adverb  und  adverhium ;  passiv  und  passivum ;  Zeitwert, 
perb,  verbuM,  verben,  verba  etc.  Auch  der  deutsche  ausdruck  und  die 
äussere  eUäeüung  bedürfen  hier  und  da  der  durchsieht,  so  heisst  es  s.  19 : 
im  plural  des  präsens  und  den  davon  abgeleiteten  formen ....  —  S.  56  ff. 
fehlt  zunächst  die  hauptüberschrift  Das  Verb,  Dann  folgen  die  abschnitte 
I  und  II ;  III  und  IV  fehlen;  unter  V  stehen  die  fürwörter,  und  die  Zählung 
hört  darauf  gänzlich  auf. 

\)K£CMi¥fLiiisiiK  und  einige  andere  versehen,  S.YIII:  Birtizipalkonstruktion 
st.  partizipialkonstruktion ;  s.  2:  chemin-de-fer  st.  chemin  de  fer;  chef 
d'ceurre  st.  chef-d'csuvre ;  ciels  de  lits  st.  ciels  de  lit;  s.  5:  le  cigarre  st. 
le  cigare;  s.  7 :  chätain-dair  st.  chAtain  clair;  s.  11 :  gentiment  st.  gentiment; 
di-rit  statt  di-arit;  8.  13;  dixaine  st.  dizaine;  s.  IB:  anquelle  st.  auquel; 
s.  24 :  gebe  st.  j^;  konditional  st.  konditional  1;  s.  31 :  Vassant  st.  Vassaut-, 
s.  34ff. :  bei  den  deutschen  Wörtern  fehlt  öfter  der  artikel;  s.  3(5:  partizip 
des  Präteritums  auf  t  st.  auf  u;  s.  40:  perfekt  auf  t  st.  partizip  auf  t; 
s.  46 :  plUf  e  statt  plu ;  /a  crUe  st.  /a  cro« ;  s.  50 :  voulu  st.  voulu,  e ;  s.  52 : 
j^rfl/.  prä«.  st.  pari,  präs,;  s'enforma  st.  s^informa;  s.  59:  s*entre-aider 
st.  s'entr'aider ;  s.  72:  t/  ne  doutaient  point  st.  ifo;  disconvenier  st.  (^i9- 
ronr^Mtr;  s.  73:  «m  attendant  st.  en  attendant  que;  s.  75:  une  trompe  st. 
WM«  trovpe;  s.  76:  zweiten  ist  vor  infinitiv  zu  streichen:  s.  80:  /e«  grands 
ehaleurs  st.  /e«  grandes  chaleurs;  ma  coütd  st.  m'a  co^^;  s.  8^^:  erledigen 
8t.  entledigen;  s.  84:  J/mx  Christ  st.  Jisus- Christ \  s.  88:  die  J?  unten 
muss  vor  dem  französischen  satz  stehen;  s.  91 :  (^iicA^  st.  grand-duehd ; 
Grande  Bretagne  st.  Grande- Bretagne ;  s.  92 :  Ze  Hannovre  st.  /e  Hanorre ; 
8.  100:  //  «öi»  st.  J<p  «öw;  s.  100  z.  11  v.  u.  muss  es  statt  die  substanti- 
vischen  demonstrativa  heissen  die  determinativa ;  s.  101:  grandp^re  st. 
grand-phre;  s.  102:  donnez  moi  st.  donnez-moi;  ««.  104:  peüx  <u  st.  peux'tu; 
s.  107:  adroite  st.  droiie;  s.  HO:  ^iir  questions  st  /eur»  questions;  warum 
denn  wicÄ^  verneinter  statt  bejahender  komparativ?  S.  114:  don^  la  France 
m/ridionale  ist  zu  streichen,  da  es  kurz  vorher  vorkommt;  s.  118:  In 
on  a  toujours  raison ;  le  destin,  toujours  fort  fehlt  das  komtna,  das  die  be- 
treffende interpunktionsregel  erläutern  soll. 

Altona-Ottensen.  Dr.  H.  Schmidt. 


Dr.  Ew.  Goerlicr,  Methodisches  lehr-  und  Übungsbuch  der  englischen 
spräche.  1891.  143  s.  Preis  1,50  m.  —  Grammatik  der  englischen 
spräche.  1892.  184  s.  Pr.  2  m.  —  Englisches  Usebuch.  1893.  300  s. 
Fr.  2,80  m.  —  Englisches  Übungsbuch.  1893.  162  s.  Pr.  1,60  m.  — 
Wörterbuch  zu  dem  englischen  lesebuch.  1893.  124  s.  Pr.  1,60  m. 
Paderborn,  Ferd.  Schöningh. 

In   obigen   büchem   bietet   uns   dr.  Ew.  Goerlich,   Oberlehrer   am  real- 
^ninasium   in   Dortmund ,    einen    vollständigen    lehrgang    der    englischen 

Ple  Neuem  Spnebeii.    Bd.  UI.    Heft  7.  28 


434  Besprechungen. 

spräche,  der  für  alle  klassen  höherer  lehranst&lten  bestimmt  ist.  Die  ge- 
schickte auswahl  der  texte,  die  trefliiche  methodische  anordnung  derselben 
wie  des  grampia tischen  Stoffes,  der  meist  induktiv  aus  den  lesestncken 
gewonnen  wird,  machen  diesen  lehrgang  zu  einem  sehr  brauchbaren  hilfs- 
mittel für  dei)  englischen  Unterricht.  Das  Methodische  lekr^  und  iünrng»- 
buch  ist  für  das  erste  unterrichtsjahr  bestimmt ;  es  beginnt  mit  einer  anzahl 
von  prosatexten,  die,  vom  leichten  zum  schwereren  fortschreitend,  den 
Schüler  sogleich  in  die  englische  spräche  einführen  sollen.  Um  den  lernenden 
erst  allmählich  an  die  englische  ausspräche  zu  gewöhnen,  sind  in  den  dm 
ersten  lesestücken  keine  Wörter  mit  dem  M-laut  enthalten.  Eine  anzahl 
gedichte  (zehn)  folgt  den  prosatexten.  Vom  vierten  lesestück  an  soll  schon 
das  übersetzen  in  das  deutsche  beginnen,  während  für  die  ersten  standen 
abschriften  und  diktate  als  schriftliche  Übungen  empfohlen  werden.  Die 
deutschen  Übungsstücke  behandeln  je  einen  bestimmten  grammatischen  ab- 
schnitt und  bestehen  vorwiegend  aus  einzelsätzen  (teil  A)  und  zusammen- 
hängenden texten,  welche  in  veränderter  form  den  inhalt  der  englischen 
lesestücke  wiedergeben  (teil  B).  Letzteren  würde  ich  durchweg  den  vorzng 
geben.  In  20  abschnitten  wird  auf  diese  weise  die  formenlehre  des  nomens, 
pronomens,  verbums  nebst  zahlreichen  sogenannten  unregelmässigen  verben 
eingeübt.  Das  grammatische  pensum  ist  am  schluss  nochmals  übersichtlich 
zusammengestellt  mit  reichlichen  belegen  aus  den  durchgenommenen  lese- 
stücken. Der  die  lautlehre  behandelnde  teil  ist  recht  verständig.  Überall 
wird  das  nötigste  über  die  bildung  der  einzelnen  laute  in  kurzer  fassung 
angegeben.  In  seiner  Umschrift  schliesst  sich  der  verf.  derjenigen  des  lese- 
buchs  von  Vietor-Dörr  (i.  aufl.)  an.  Ein  Wörterbuch  mit  phonetischer 
lautbezeichnung  bildet  den  schluss.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  Goerlich 
die  folgerichtigeren  und  korrekteren  lautzeichen  der  neueren  auflagen  des 
Victor- Dörrschen  lesebuchs  sich  zu  eigen  machen  möchte. 

Im  zweiten  unterrichtsjahr  soll  die  syntax  des  verbs  und  der  übrigen 
redeteile  begonnen  werden  nach  Goerlichs  grammatik.  Dieselbe  zerfallt  in 
zwei  teile:  a)  Grammatik  in  beiapielen,  enthält  nur  englische  sätze  ohne 
deutsche  regeln ,  nach  grammatischen  gesichtspunkten  geordnet.  Die  texte 
selbst  sind  aus  Scott,  Chambers,  Mason  u.  a.  englischen  Schriften  wie  The 
Primary  History  of  England,  The  Royal  Star  Beadera,  The  World  at 
Home  u.  dergl.  entnommen  und  sollen  nur  die  betreffende  grammatische 
erscheinung  zur  anschauung  bringen,  b)  Grammatik  in  regdn,  Zusammen- 
stellung der  regeln  mit  nur  einem  beispiel  als  beleg.  Diese  etwas  eigen- 
tümliche anordnung  der  grammatik  hat  der  verf.  gewählt,  um  die  schüler 
die  grammatischen  erscheinungen  aus  den  beispielen  selbst  finden  zu  lassen. 
Die  Sätze  selbst  zeichnen  sich  durch  einfachheit  und  kürze  aus,  auch  das 
grammatische  pensum  beschränkt  sich  nur  auf  die  wichtigeren  sprachlichen 
erscheinungen. 

Als  lektürestoff  für  die  mittleren  klassen  hat  G.  ein  vortreffliches  Lese- 
buch herausgegeben,  da  er  ganz  richtig  die  lektüre  eines  ganzen  schrift- 
stellerwerkes  im  zweiten  unterrichtsjahr  nicht  für  empfehlenswert  hält.  Die 
schüler  sollen  in  das  praktische  leben  eingeführt  werden  und  sich  frühzeitig 
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im  sprechen  üben.  Goerlicbs  lesebuch,  welches  sich  an  sein  Methodisches 
lehr-  und  Übungsbuch  anschliesst,  enthält  eine  grosse  zahl  sehr  brauchbarer 
texte,  welche  die  schaler  gewiss  mit  grossem  Interesse  lesen  werden.  Es 
zerfallt  in  zwei  teile,  von  denen  der  erste  Tales  and  Startes,  sowie  Pictures 
of  Engiish  History  (besser  framl)  enthält,  welche  den  lektärestoff  für  Illa 
und  IIb  bilden  sollen.  Der  zweite  teil  {Narrative  and  Moral  Stories, 
üaeful  Knowledge,  Great  Brüain  and  its  Cclonies,  Letters,  Dialogues, 
MiseeUaneous,  Engiish  Language  and  Literature,  Boetry)  soll  im  wesent- 
lichen praläisehen  bedürfhissen  dienen  und  den  nötigen  stoff  zu  den  Sprech - 
obungen  und  den  freien  ausarbeitungen  liefern.  Man  sieht  aus  der  reich- 
haltigkeit  des  inhalts  dieses  teils,  dass  die  schuler  in  die  verschiedensten 
gebiete  eingeführt  werden,  wodurch  sie  eine  eingehende  kenntnis  englischer 
Verhältnisse  gewinnen.  Während  in  dem  1.  teil  der  fortschritt  vom  leichten 
zum  schwereren  innegehalten  wurde,  ist  dies  beim  2.  teil  nicht  der  fall, 
sondern  überall  ist  ein  möglichst  einfacher  und  klarer  stil  durchgeführt, 
damit  der  lesestoff  sprachlich  keine  Schwierigkeit  bietet  Denn  je  einfacher 
und  leichter  das  stück,  um  so  lebendiger  und  fliessender  wird  sich  die 
Unterhaltung  und  die  freie  bearbeitung  gestalten.  Und  vorwiegend  sollen 
ja  die  texte  des  lesebuchs  zu  Sprechübungen  benutzt  werden,  daher  soll 
der  2.  teil  ntben  dem  in  der  klasse  gelesenen  schriftsteiler  gebraucht  werden. 
Für  die  prima  ist  der  abriss  über  die  englische  litteraturgeschichte  und  das 
MiseeUaneous  bestimmt,  welches  einige  reden  (ßrougham,  Pitt)  und  muster- 
aufsätze  enthält 

Ausser  dem  lesebuch  hat  G.  noch  ein  Übungsbuch  erscheinen  lassen 
zum  übersetzen  ins  englische.  Mit  recht  behauptet  der  verf.,  dass  die  einzig 
richtige  art  dieser  Übungen  zusammenhängende  aufgaben  sind,  die  sich 
sprachlich  und  sachlich  an  die  lektüre  anlehnen ,  also  Umbildungen  oder 
nachhildungen  von  lesestücken.'  Daher  enthält  der  hauptteil  des  buches 
deutsche  zusammenhängende  stücke  in  engem  anschluss  an  texte  des  Ijcse- 
buehs.  Letztere  müssen  natürlich  erst  von  den  schülem  gelesen  sein,  ehe 
sie  zur  Übersetzung  gelangen.  Zur  einübung  grammatischer  abschnitte  und 
zum  mündliehen  übersetzen  gehen  deutsche  einzelsätze  voraus,  an  denen 
der  schäler  gewöhnt  werden  soll,  einen  einfachen  deutschen  satz  schnell 
und  fliessend  in  der  englischen  spräche  wiederzugeben.  Endlich  schliessen 
sich  an  die  deutschen  Übungsstücke  noch  einige  anleitungen  zu  freien 
arbeiten  an  (Cknnposition  Exercises)  und  zwar  Exercises  in  Riraphrasing 
(fragen  über  verschiedene  texte  des  Lesebuchs)  und  Exercises  in  the  form 
of  Outlines  (andeutungen  zur  ausführung  freier  arbeiten). 

Zu  dem  Lesebuch  ist  ein  gesondertes  Wörterbuch  ebenfalls  mit  pho- 
netischer lunschrift  erschienen,  welches  nach  den  Stichproben  zu  urteilen 
recht  zuverlässig  ist  Druck  und  ausstattung  aller  dieser  bücher  lassen 
nichts  zu  wünschen  übrig. 


'  In  ganz  ähnlicher  weise  hat  K.  Fischer  Deutsche  Übungsstücke  zu 
K.  Kuhns  Franz.  sehulgrammatik  herausgegeben.  Bielefeld  und  Leipzig 
(Velbagen  A  Klasing)  1894. 
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Goerlichs  bücber  müssen  als  ein  gediegenes,  Ton  grossem  pädagogiscb« 
gescbick  zeugendes  lehrmittel  für  den  englischen  Unterricht  bezeichnet 
werden  und  verdienen  die  beachtung  aller,  welche  neue  lehrböcher  ein- 
führen wollen. 

Bremen,  A.  Bbtbb. 


Sehulbibliothik  französUeher  und  englischer  prosasehriften  au8  der  neueren 
zeit.  Mit  besonderer  berücksichtigung  der  neuen  lehrpläne  herausgegeben 
von  L.  Bahlseh  und  J.  Hb^gehbach.  Abteilung  II:  Engiisehe  sehriftet^. 
Bändchen  1,  2,  5  und  7.  Berlin  1894.  R.  Gärtners  Verlag.  Jonn  Tt5- 
DALL,  Fragments  of  Science  von  dr.  W.  Elsässkr  und  dr.  P.  Ma55.  — 
Sdections  from  John  William  Draper's  Historg  of  the  InUUectwd  De- 
velopment of  Europe;  von  H.  Lüscbhorh.  —  Newton  bg  Sm  Datu) 
Brewster;  von  dr.  E.  Schenck  und  dr.  L.  Bahlssn.  —  Wanderings  m 
South  America  hg  Charles  Waterton  ;  von  dr.  Klembns  Klöppkr. 

Die  anläge  der  bändchen  1,  2  und  5  ist  die  gleiche;  kürzere,  besonders 
Worterklärungen  befinden  sich  unter  dem  text,  die  längeren,  und  besonders 
die  sachlichen  erklärungen,  hinten  als  anhang.  Bändchen  7  (Waterton) 
hat  alle  anmerkungen  als  fussnoten.  Jedem  der  bändchen  ist  ein  lebens- 
abriss  des  Verfassers  als  einleitung  beigegeben.  Nr.  5  enthält  ausserdem 
ein  bildnis  Newtons  und  erläuternde  Illustrationen.  Die  sprachlichen  er- 
klärungen  sind  in  verständigen  grenzen  gehalten,  natürlich  kann  man  hie 
und  da  über  das  der  erklärung  bedürftige  anderer  meinung  sein ;  im  ganzen 
sind  sie  angemessen  und  bieten  kaum  anlass  zu  bemerkungen.  Nur  anm.  1 
s.  17  in  Tyndalls  Fragments  möchte  ref.  beanstanden.  Es  wird  dort  whott 
in  substances  whose  atoms  have  alreadg  closed  in  chemical  union  —  als 
^eigentümlicher  gebrauch  des  relativs"  bezeichnet.  Eine  solche  beziehung 
von  whose  auf  nicht-personen  ist  doch  auch  in  der  prosa  nicht  so  selten; 
vgl.  z.  b.  Smith  and  Hall,  A  Schocl  Manual  of  English  Grammar  §  90; 
femer  Mätzner  111,  s.  567  und  Imman.  Schmidt,  Gramm,  §  289,  2. 

l'ber  die  naturwissenschaftlichen  Sacherklärungen  steht  ref.  kein  urteil 
zu.  Der  druck  ist  sehr  korrekt,  papier  und  ausstattung  (leinwandband) 
gut,  preis  der  vorliegenden  bändchen  1   m.  bis  1,40  m. 

JoiiN  Tyndall,  Fragments  of  Science,  —  Tyndall,  der  berühmte  phy- 
siker, gilt  als  meister  populär-naturwissenschaftlicher  darstellung,  seine 
spräche  ist  klar,  anschaulich,  seine  schildenmgen  oft  dichterisch-schwung- 
voll. Die  auswahl  dürfte  die  schüler  der  oberen  klassen  höherer  lehr- 
anstalten  wohl  interessiren  und  besonders  in  der  band  eines  naturwissen- 
schaftlich gebildeten  lehrers  sich  für  den  Unterricht  fruchtbar  erweisen.  — 
Inhalt:  I.  On  the  Forces  of  Nature.  II.  On  Dust  and  Disease;  1.  D%uig 
Air,  2.  The  Germ  Theory  of  Contagious  Disease,  3.  Barasitic  Diseases  of 
Silkworms.  Pasteur^s  Researches,  4.  Origin  and  Propagation  of  Contagioui 
Matter,  111.  Voyage  io  Algeria  to  observe  the  Edipse.  IV.  Life  and 
Letters  of  Faraday,  V.  Scientific  Use  of  the  Imagination.  VI.  Death  hy 
Lightning.  —  115  s.  text. 
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J.  W.  Drafbr,  Inteüectual  Development  of  Eurape,  —  Der  titel  konnte 
irre  führen,  wenigstens  die  Seleetions  geben  keine  geschichte  des  geistigen 
fortschritts  im  allgemeinen,  sondern  nur  der  naturwissenechaftlichen  erkennt- 
nis.  —  ChapUr  I.  On  the  Government  of  Nature  hy  Law.  Chapter  II. 
DeseripHcn  cf  Europe:  Its  Topography  and  Ethnology,  Chapter  \\\  u.  IV. 
The  European  Affe  of  Reason,  Diese  letzten  beiden  kapitel  enthalten  eine 
hübsche  übersieht  über  die  grossen  astronomischen  und  physikalischen 
entdeckongen ;  überhaupt  ist  Drapers  Schreibart  anziehend.  —  93  s.  text. 

Sir  David  Brbwstbb,  Newton,  —  Ein  ansprechendes  lebensbild  New- 
tons und  eine  eingehende  darstellung  seiner  sowie  seiner  Vorgänger  ent- 
deckongen. —  Die  sachlichen  erläuterungen  sind  hier  besonders  zahlreich 
und  ausführlich  und  sind  zum  teil  von  illustrationen  begleitet;  auch  im 
text  8.  21  und  25  sind  figuren.  —  103  s.  text. 

Ch.  Watbrton,  South  America,  —  Dies  bändchen  hat  ref.  stofilich  am 
wenigsten  befriedigt  Eine  reisebeschreibung  aus  dem  ersten  drittel  des 
jahrbunders  muss  entweder  bedeutende  ergebnisse  zum  gegenstände  haben 
oder  durch  hervorragende  darstellung  ausgezeichnet  sein,  soll  man  sich 
nicht  anstatt  ihrer  ein  moderneres  werk  wünschen.  Dass  nun  Watertons 
fahrten  irgendwie  epochemachend  gewesen  sind,  dürfte  wohl  nicht  behauptet 
werden,  und  was  die  darstellung  betrifft,  kann  ref.  im  gegensatz  zu  dem 
Herausgeber  und  den  von  diesem  eingangs  angeführten  bewundernden 
werten  Sidney  Smiths,  nichts  daran  erkennen,  was  etwa  zur  einreihung 
der  Wanderinff9  unter  die  klassischen  reiseberichte  anlass  geben  könnte. 
Jedenfalls  haben  in  diesem  Jahrhundert  angewachsen  forschungsreisen  von 
ganz  anderer  bedeutung  gemacht  und  ihre  wissenschaftlichen  ergebnisse 
ebenso  musterhaft  dargelegt,  wie  sie  Szenerie,  abenteuer  und  anekdoten- 
haftes aufs  wirksamste  geschildert  haben.  Unter  den  beiden  der  Nordpol- 
nnd  Afrikaforschung  stehen  engländer  und  amerikaner  mit  in  vorderster 
reihe.  Hier  dürfte  manch  wertvoller  stoff  für  die  lektüre  zu  finden  sein, 
der  die  geographisch-ethnologische  und  die  naturwissenschaftliche  kenntnis 
der  Schüler  bereichert  und  menschlich  ihre  teilnähme  fesselt,  auch  haben 
diese  forschungsreisen  ein  viel  aktuelleres  interesse.  Auch  Darwins  reise- 
tagebucb  möchten  wir  der  beachtung  der  herren  herausgeber  empfehlen; 
femer  novellistischer  art  für  die  privatlektüre  —  doch  auch  für  die  schul- 
lektüre  —  die  reiseschilderungen  der  Lady  ßrassey  in  ihrer  yacht  Sunbeam, 
Einstweilen  können  Watertons  Wanderinge  auch  wohl  mit  nutzen  gelesen 
werden,  seine  beobachtungen,  besonders  zoologischer  und  ethnographischer 
art,  sind  mit  liebe  gemacht  und  geben  den  eindruck  der  treue  —  besonders 
kap.  111  bis  V  sind  ganz  anziehend ;  für  mädchenschulen  jedoch ,  für  die 
der  herausgeber  das  buch  auch  bestimmt,  dürfte  der  stoff  doch  gar  zu 
uninteressant  sein!  —  Der  vorliegende  auszug  bezieht  sich  von  South 
America  nur  auf  die  Wildnisse  von  Guyana  und  die  insel  Antigua.  Der 
text  umfasst  87  selten.  Das  besonders  erschienene  Wörterbuch  zu  diesem 
bändchen  nebst  Vorbereitung  zu  den  ersten  zwei  kapitelu  hat  ref.  nicht 
vorgelegen. 

Freiburg  i,  B.  G.  Caro. 
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VAmi  FrUZf  par  Erckmahn-Chatriah  ,  hermusgegeben  Ton  De.  Atsou 
Kracsr.  {Prosateur$  Fran^ais  98.  lieferuDg.)  Bielefeld  und  Leipzif, 
Velhagen  und  Klasing.  1893.  Geb.  75  pf.  Anhang  dazu  getrennt,  ait- 
nierkungen  enthaltend.     Wörterbuch  dazu  20  pf. 

Die  vorliegende  ausgäbe  der  durch  Mascagnis  musik  bekannt  gewor- 
denen erzählung  kommt  recht  zeitgemäss.  Der  Verfasser  bestimmt  sie  als 
lektüre  für  die  obersten  klassen,  doch  scheint  sie  mir  mehr  für  den  privat- 
gebrauch  als  für  schulzwecke  geeignet  zu  sein.  Der  Junggeselle  Kobos, 
der  das  heiraten  abschwört,  um  behaglicher  leben  zu  können,  sehliesslich 
sich  aber  doch  in  ein  frisches  naturkind  verliebt  und  es  auch  ohne  Schwierig- 
keit bekommt,  ist  nicht  gerade  ein  Charakter,  der  zu  dem  ernst  der  schule 
passt.  Da  bietet  die  französische  litteratur  denn  doch  inhaltlich  wertvolleres, 
und  wir  sollten  schon  deshalb  nicht  solche  rein  novellistische  Stoffe  wiblen, 
weil  damit  der  Vorwurf  der  leichtfertigkeit  der  französischen  schullitteratur 
neue  nahrung  finden  würde.  Will  man  den  Ami  Fritz  den  schalem  der 
oberen  klassen  geben,  so  kann  das  allenfalls  als  privatlektüre  geschehen: 
freilich  würde  sich  auch  für  diesen  zweck  geeigneteres  finden  lassen.  Sprach- 
lich bietet  die  erzählung  keine  besonderen  Schwierigkeiten;  die  grösstea 
sind  in  dem  ,.anhang*^  in  massvoller  weise  erklärt,  wo  auch  die  ährigen 
sachlichen  erklärungen  gegeben  sind.  Der  druck,  der  auf  der  12.  ausgäbe 
des  Ami  Fritz  (Paris,  Hachette,  1890)  beruht,  ist  korrekt;  die  kürzung 
des  textes  auf  s.  48  ist  angemessen,  da  an  dieser  stelle  die  erzählung 
offenbar  etwas  zu  einförmig  wird. 

Lettres  de  Metdame  de  SSvigni,  herausgegeben  von  Otto  Kabiscr.  {Ptom- 
teurs  Francis  100.  lieferung.)  Derselbe  verlag.  1894.  Geb.  90  pt 
Anhang  dazu  getrennt. 

Mit  der  herausgäbe  einer  auswahl  aus  den  zahlreichen  briefen  der  fraa 
von  Sevigne  ist  sicher  eine  von  vielen  empfundene  lücke  ausgefüllt  worden, 
da  man,  für  den  .schulgebrauch  wenigstens,  auf  die  wenigen  in  den  lese- 
büchem  abgedruckten  beschränkt  war.  So  ist  die  vorliegende  ausgäbe 
denn  mit  dank  zu  begrüssen.  Sie  umfasst  39  briefe  und  zwar  in  chrono- 
logischer reihenfolge;  der  erste,  etwa  aus  dem  jähre  IG44,  ist  au  ihren 
verehrten  lehrer  Menage  gerichtet,  der  letzte  (vom  29.  märz  1696),  den  sie 
überhaupt  geschrieben,  an  ihren  emieher  M.  de  Coulanges.  Die  briefe 
umfassen  also  ein  halbes  Jahrhundert,  und  welch  reiche,  für  Frankreichs 
geschichte  und  litteratur  bedeutungsvolle  zeit! 

Je  reicher  der  stoff  ist,  aus  dem  der  herausgeber  zu  wählen  hatte  — 
die  gesamtzahl  der  erhaltenen  briefe  beträgt  1500!  — ,  desto  schwerer  war 
auch  die  wähl,  und  ich  glaube  daher  auch,  dass  sich  gegen  diese  für 
schulzwecke  veranstaltete  ausgäbe  das  bedenken  geltend  macheu  lässt,  dass 
viele  briefe  nur  ein  ganz  vorübergehendes  interesse  bei  den  schülem 
erregen  können,  da  die  personen  und  ereignisse,  mit  denen  sich  die  Ver- 
fasserin beschäftigt,    bedeutungslos  sind  und  daher  bald  vergessen  werden. 
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Der  lehrer  muss  also  meines  erachtens  auch  diese  auswahl  mit  auswahl 
benutzen.  Ich  für  meine  person  würde  zunächst  die  nehmen,  die  sich  auf 
Turennes  tod  beziehen  (22,  23,  24,  35);  hier  wird  auch  der  schüIer  etwas 
Ton  der  erschütterung  verspüren,  die  der  plötzliche,  mitten  im  Siegeslauf 
eintretende  tod  des  edlen  feldherm  in  der  frivolen  hofgesellschaft  hervor- 
rief: es  ist  einer  der  düsteren  schatten,  die  das  Schicksal  in  das  leben  des 
Sonnenkönigs  hineinwarf. 

Dann  brief  21 ,  wo  vom  aufstand  in  der  Bretagne  die  rede  ist.  Es 
mosste  bei  dieser  gelegenheit  den  schülem  gezeigt  werden,  wie  furchtbar 
der  druck  des  absoluten  königtums  auf  den  unteren  ständen  lastete,  die 
dumpfe  Verzweiflung  der  aufständischen,  die  herzlosigkeit  des  adels  und 
der  geistlichkeit  ihnen  anschaulich  gemacht  werden;  so  könnten  sie  er- 
kennen, dass  die  Ursachen  der  französischen  revolution  hier  zu  suchen  sind. 
Bezeichnend  ist  für  die  geistlichkeit  das  im  20.  briefe  so  launig  erzählte 
zusammentreffen  des  erzbischofs  von  Rheims  mit  einem  harmlosen  reiter. 
Die  zartfühlende  frau  von  Sevigne  ist  auch  ein  kind  ihrer  zeit,  wenn  sie 
—  brief  21  —  gegen  die  aufständischen  keine  renihdes  anodins  angewandt 
wissen  will.  Für  die  Verschwendungssucht  des  adels,  die  rohheit  der  sitten, 
die  käuflichkeit  der  ämter  können  mehrere  briefe  belege  liefern,  für  die 
allmacht  des  Roi-SdUü  die  briefe  3  und  4,  welche  die  Verlobung  des 
grafen  von  Lauzun  mit  Mademoiselle  und  die  plötzliche  aufhebung  derselben 
betreffen. 

Es  müsste  demnach  die  aufgäbe  des  Unterrichts  sein,  die  briefe  nicht 
der  reihe  nach  zu  lesen,  sondern  aus  denselben  zunächst  den  geschicht- 
lichen und  kulturellen  hintergrund  herauszuheben  und  dann  den  Charakter 
der  Schriftstellerin  selbst  darzustellen,  mit  ihren  schwächen  und  Vorzügen, 
ihren  neigungen  u.  s.  w. 

Diese  aufgäbe  wäre  immerhin  dankbar  genug,  und  sie  ist  auch  mit 
hülfe  der  vorliegenden  ausgäbe  wohl  zu  lösen.  Der  text  ist  genau  der- 
jenige der  vortrefflichen,  von  Paul  Mesnard  besorgten  ausgäbe  in  l(i  bänden 
in  der  Sammlung  der  Grands  ^rivaina  de  la  France  \  in  dem  beigefügten 
anbang  wird  der  schüler  manche  sachliche,  historische  und  litterarische 
einzelheit  erklärt  finden,  vieles  wird  freilich  der  lehrer  noch  hinzuzufügen 
haben,  wenn  die  lektüre  eine  dauernde  Wirkung  haben  soll. 

Hannover,  Lohmann. 


Maabtkn  Maartbns,  The  Greater  Glary.   2  vols.    Tauchnitz  Edition  2965/66. 
Pr.  m.  3.20. 

Der  letze  spross  eines  uralten  adeligen  geschlechtes,  ein  guter  mann, 
wird  durch  einen  emporkömmling,  der  sich  den  familiennameu  angeroasst 
hat,  aus  seinem  schon  verschuldeten  besitz  und  dem  hause  seiner  ahnen 
gedrängt  und  mit  frau  und  tochter  der  armut  preisgegeben.  Der  neue 
besitzer  wird  trotz  seiner  dunklen  herkunft  und  seines  unlauteren  Vorlebens 
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in  folge  beharrlichen  strebens  und  grrosser  skrupellosigkeit  in  der  wähl 
seiner  mittel  mit  der  zeit  ein  mächtiger  und  angesehener  herr  am  hofc. 
Aber  sein  söhn,  der  held  der  geschichte,  schlägt  aus  der  art.  Er  ist  recht- 
schaiTen  und  dabei  ein  dichterisches  genie.  Er  trennt  sich  von  seinem 
vater,  verzichtet  auf  adel  und  reichtum  und  wird  ein  begeisterter  Vertreter 
der  armen  und  elenden.  Er  heiratet  die  tochter  des  von  seinem  vater 
verfolgten  mannes. 

Diese  geschichte  aus  dem  holländischen  high  life  ist  eine  recht  ernste 
lekture  und  föllt  vor  allem  durch  den  warmen,  eindringlichen  ton  auf,  in 
welchem  das  reine  Christentum  gepredigt  wird :  die  höfische  pracht  und 
herrlichkeit  ist  meist  hohler  schein,  rechtschaffenes  handeln  und  werkthätige, 
aufopferungsvolle  nächstenliebe  bedeuten  unendlich  mehr  —  so  doih  tke 
greater  glory  dim  the  lesa. 

Maarten  Maartens  ist  der  schriftstellemame  eines  jungen  und  reichen 
holländers,  der  seine  erziehung  in  England,  Holland  und  Deutschland  ge- 
nossen hat.  Er  wurde  zuerst  vor  fünf  jähren  durch  den  roman  The  Sin 
of  Joost  Avelingh  (1890)  auf  das  vorteilhafteste  bekannt.  Diesem  werke 
folgten  An  Old  Maid' 8  Love  (1891),  A  Questian  of  Taste  und  God's  Foci 
(1892).  Der  roman  The  Greater  Glory  erschien  zuerst  1893 — 94  in  TempU 
Bar  und  gilt  als  das  beste  unter  den  bisher  erschienenen  werken.  Der 
Verfasser  scheint  darin  eigene  erlebnisse  stark  verwertet  zu  haben,  jeden- 
falls erinnert  die  gestalt  des  beiden  Reinout  van  Rexelaer  sehr  an  ihn 
selbst.  Maarten  Maartens  soll  verheiratet  sein  und  wegen  der  kränklichkeit 
seiner  frau  an  der  Riviera  leben.  Seine  bücher  besitzen  nicht  nur  ein 
ungewöhnliches  psychologisches  interesse,  sondern  zeichnen  sich  auch  durch 
eine  meisterschaft  der  form  aus,  die  bei  einem  nicht-engländer  um  so 
erstaunlicher  ist.  Vor  kurzem  erschien  ein  neuer  roman  von  ihm, 
betitelt  My  Lady  Nobody,  in  der  illustrirten  Wochenschrift  The  Graphic. 
Gelegentlich  dieser  publikation  wurden  einige  kärgliche  biographische  notizen 
gegeben,  die  im  vorstehenden  mitgeteilt  sind.  Den  wahren  namen  des 
autors  konnte  oder  durfte  auch   The  Graphic  nicht  sagen. 

Wien.  A.  WCrznkr. 


Englische  geapräche  {Enylish  Dialogues)  oder  Englische  konversationsschule. 
Eine  methodische  auleitung  zum  englischsprochen  von  H.  Ri'sge.  Heidel- 
berg, Julius  (iroos'  Verlag.     189.').     18G  s.     Preis  geb.  1,80  m. 

Vorliegendes  buch  ist  ein  neues  glied  in  der  langen  reihe  von  hilfs- 
mitteln  für  das  Studium  der  neueren  sprachen  nach  der  vielbeliebten 
methode  Gaspey-Otto-Sauer,  welche  die  röhrige  Verlagshandlung  von  Julius 
Groos  in  Heidelberg  seit  vielen  jähren  herausgibt.  Sie  hat  fast  alle  modernen 
sprachen,  selbst  polnisch  und  russisch,  nach  ihrer  methode  in  grammatiken, 
lesebüchem  u.  dergl.  bearbeitet,  und  nach  der  grossen  Verbreitung  zu 
urteilen,    welche   die   Ottoschen    bücher,   namentlich   bei  privatlehrem  und 
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autodidakten ,  geniessen ,  ist  der  äussere  erfolg  ja  nicht  ausgeblieben.  In- 
dessen die  neue  methode  der  spracherlemung ,  welche  unaufhaltsam  vor- 
dringt, wird  entweder  auch  die  Ottoschen  lehrbücher  fruchtbar  beeinflussen 
müssen,  oder  sie  wird  sie  bei  seite  drängen.  Der  Verfasser  der  Englischen 
gespräche  hofft,  dass  dieselben  sich  als  ein  nützliches  hilfsbuch  zur  erler- 
nung  und  Übung  in  der  englischen  Umgangssprache  bewähren  mögen.  Die 
gespräche  sollen  so  oft  durchgearbeitet  werden,  bis  der  lernende  die  ihm 
neuen  Wörter  und  redensarten  sich  vollständig  zu  eigen  gemacht  hat.  — 
Die  1.  abteilung  enthält  kleine  gespräche  mit  nebenstehender  deutscher 
über:*etzung.  Jedem  abschnitte  sind  eine  anzahl  neuer  Wörter  vorgedruckt, 
welche  in  den  folgenden  fragen  zur  Verwendung  kommen.  Die  2.  abteilung 
bat  keine  deutschen  Übersetzungen  mehr.  Inhaltlich  sind  die  fragen  nur 
selten  mit  einander  verbunden.  So  ist  in  einem  und  demselben  abschnitte 
(s.  78)  die  rede  von  hotel,  theater,  ei-findung  der  barometcr,  den  lappländern 
und  der  bewegung  der  erde  um  die  sonne.  Die  3.  abteilung  enthält  in 
15  abschnitten  eine  grosse  reihe  von  Vokabeln  aus  den  verschiedensten 
gebieten  (weitall,  tiere,  pflanzen,  familie,  wohnung  u.  dergl.)  nebst  einer 
anzahl  englischer  fragen,  welche  der  schüler  englisch  beantworten  soll.  Die 
letzte  abteilung  umfasst  sowohl  englische  gespräche  mit  gegenüberstehendem 
deutschen  text  als  auch  nur  englische  texte  aus  Crumps  English  as  it  is 
spoken.  Diese  letzteren  sind  für  den  lernenden  ansprechender  als  die  der 
ersten  abteilungen.  —  Man  sollte  auch  dem  anfänger  nichts  unzusammen- 
hängendes vorsetzen,  was  für  ihn  kein  interesse  haben  kann.  Gespräche 
knüpfen  sich  am  besten  an  einen  nach  allen  selten  durchgenommenen  lese- 
stoff  an ;  von  diesem  wird  in  allererster  linie  auszugehen  sein.  Zusammen- 
hanglose gespräche  mit  vorgeschriebenen  fragen  und  antworten  lernen  zu 
lassen,  ist  vom  übel  und  fördert  auch  nicht  die  Sprachfertigkeit. 

Wenn  das  buch  von  selbstlernern  benutzt  werden  soll ,  so  wäre  doch 
mindestens  eine  art  aussprachebezeichnung,  welche  ganz  fehlt,  erwünscht; 
oder  wird  von  dem  lernenden  vorausgesetzt,  dass  er  die  vielen  neuen 
Vokabeln  gleich  richtig  ausspricht?  Der  verf.  stellt  8.73  die  frage:  Cannot 
ane  leam  English  quite  alone  and  unthout  a  masttr?  und  beantwortet  die- 
selbe: You  can  learn  to  translate  and  to  read  easy  hooks;  but  as  to  pbo- 
MNriATioN  and  COMVER8ATION  you  can  do  nothing  wühout  a  good  master. 
Immerhin  werden  fortgeschrittenere  Runges  buch  mit  nutzen  verwenden 
können. 

Bremen.  A.  Bkver. 
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VERMISCHTES. 

FRANZÖSISCHE   EXAMINA. 

Um  dem  unfreheuerlichen  zudrang  zu  allen  berufsarten  zu  wehren, 
welche  anwartschaft  auf  staatliche  Versorgung  geben,  hat  die  französische 
regirung  ein  höchst  einfaches  mittel.  Es  wird  je  nach  bedürfnis  des  Staats- 
dienstes die  zahl  der  zu  rezipirenden  kandidaten  bemessen.  Melden  sich 
z.  h.  für  die  Offiziersschule  Saint-Cyr  280(>  kandidaten,  so  lässt  man  2o(R) 
durchfallen  und  nimmt  nur  die  3(K)  besten  heraus.  Glaubt  man  jährlich 
6 — 7  agr^g^s  d*aUemand  (oberlehrer  an  lyzeen  mit  voller  fakultas  im  deutschen) 
zu  brauchen,  so  sucht  man  aus  der  zehnfachen  anzahl  von  kandidaten  die 
6 — 7  besten  aus,  ebenso  beim  Ceriificat  d'aptitude,  welches  die  anwartschaft 
auf  eine  oberlehrerstelle  für  neuere  sprachen  an  kleineren  gyronasien  und 
realanstalten  gibt. 

Die  folge  davon  ist  eine  schwer  zu  übertreffende  Verschärfung  der 
französischen  prüfungsfordenmgen ,  zugleich  aber  auch  ein  vortrefflicher 
nachwuchs  an  lehrkräften  für  neuere  sprachen  an  französischen  lehranstalten. 
Die  gewaltige  konkurrenz  zwingt  die  kandidaten,  mindestens  ein  jähr  oder 
zwei  im  ausländ  zuzubringen  und  sich  eine  praktische  fertigkeit  in  der 
handhabung  der  fremdspracheu  anzueignen,  um  welche  deutsche  fachgenossen 
sie  beneiden  dürfen.  Freilich  kommt  den  franzosen  zu  gute,  dass  sie  nicht 
gezwungen  sind,  wie  unsere  unglücklichen  neuphilologen,  ihre  kräfte  auf 
zwei  haupt-  und  zwei  nebeufacher  zu  zersplittern.  Sie  bereiten  sich  ent- 
weder zur  agr4gation  d'allemand ^  oder  zur  agr^gation  d*anglais  vor,  aber 
nicht  zu  beiden  zusammen.  So  sind  sie  im  stände,  wirklich  gediegenes  zu 
leisten  und  im  spateren  unterrichtsbetrieb  aus  dem  vollen  zu  schöpfen;  sie 
brauchen  sich  nicht  zu  geniren,  wenn  ein  deutscher  fremdling  sie  anredet 

An  anderer  stelle  soll  das  französische  prüfungswesen  —  soweit  es 
unsere  fachgenossen  iuteressirt  —  eingehend  behandelt  werden. 

Als  material  zur  beurteilung  möchten  wir  vorläufig  ein  paar  prüfimgs- 
arbeiton  vorlegen ,  die  von  hier  studirenden  franzosen  uns  freundlichst 
überlassen  wurden. 

1. 

Die  kriegsschule  Saint-Cyr  nimmt  als  Offiziersanwärter  nur  junge  leute 
auf,   die   zunächst  das  Baccalaureat  (abiturium)  bestanden  und  hierauf  in 
einem ,    jedem    gymnasium    beigegebenen  '  Cours  special    eine    1 — 2  jährige 
Vorbereitung  durchgemacht  haben ,  die  hauptsächlich  auf  mathematik ,  geo- 
graphie,  geschichte,  deutsch  etc.  abhebt.      Dann  werden  die  27 — 28(X)  kan- 
didaten, meist  17 — 2()jährige  studentlein,  zum  schriftlichen  examen  am  sitze 
des  jeweiligen  provinziulsoinilkollegiums  (acad^mie)  in  abteilungen  zusammen- 
getrommelt: nach  dem  ausfall  der  prüfung  wird  insgeheim  eine  strenge  udJ 
scharfe  durchsiebung  vorgenommen.     Etwa  die  hälfte  bleibt  übrig;  für  diese 
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wird  eine  anzahl  points  festgesetzt,  die  unbedingt  zum  bestehen  der  prüfung 
nötig  ist  (noten  () — 20),  und  dann  begibt  sich  die  hohe  koramission  auf 
reisen.  Dem  ergebnis  der  prüfiing,  das  im  Journal  Officiel  erscheint,  sehen 
etwa  3000  familien  mit  bangen  entgegen,  denn  jeder  weiss,  dass  nur  V«  der 
kandidaten  platz  hat,  und  dass  eine  altersgrenze  von  21  jähren  den  lieute- 
nant  in  spe,  der  zum  zweiten  oder  dritten  mal  pech  hat,  zwingt,  entweder 
einem  andern  beruf  sich  zuzuwenden,  oder  als  gemeiner  einzutreten,  um 
später  als  Unteroffizier  die  aufnah meprüfung  für  Saint-Maixent  zu  versuchen. 

Hier  ein  beispiel  der  schriftlichen  aufgaben: 

Ecole  Speciale  Müüaire  —  Concoura  de  1893  —  Allemand  (Th^me 
et   Version)  —  6  Juin  —  De  i*  30  ä  4*  30. 

Während  seine  nebenbuhler  in  Deutschland  alles  verloren,  gewann 
Huonaparte  alles  in  Italien.  Im  august  drang  Wurmser  mit  einem  grossen 
beere  durch  die  Alpen,  um  Mantua  zu  entsetzen.  Da  er  sich  aber  teilte, 
fiel  der  französische  feldherr  mit  seiner  ganzen  macht  in  grösster  Schnellig- 
keit über  die  einzelnen  östreichischen  korps  her  und  schlug  eins  nach 
dem  andern  in  der  nähe  des  grossen  Gardasees,  von  wo  Wurmser  aus 
den  Alpen  in  die  lombardische  ebene  hinabrückte,  das  erste  mal  bei 
Brescia  und  Castiglione,  den  3.  und  5.  august;  das  zweite  mal  bei  Ro- 
veredo  und  Hassano,  am  4.  und  9.  September.  Wurmser  wurde  von  den 
bergen  abgeschnitten  und  musste  sich  mit  einem  rest  von  1(^,000  mann 
in  das  ausgehungerte  Mantua  werfen.  £inem  neuen  österreichischen 
beere  unter  Alvinzi  ging  es  nicht  besser.  Buonaparte  schlug  es  in  der 
dreitägigen  schlacht  bei  Arcole,  vom  15.  bis  zum  19.  November,  und 
nochmals  bei  Rivoli  am  14.  Januar  1797.  Da  sah  sich  Wurmser  endlich 
gezwungen,  Mantua  zu  übergeben. 

(Mknzel.) 

THEME. 

Louis  XIV  rMla  ä  la  France  1e  secret  de  sa  force;  il  proura 
qu'eüe  pouvaü  se  rire  de  VEurope  liguie  et  jalouse,  Ce  prince  eut  une 
fois  huit  Cent  miUe  hommes  saus  les  armes^  onze  mUle  soldats  de  marine, 
Cent  quatre-vingt-dix-huit  vaisseaux  de  soixante  canons^  cent  soixante 
miile  matelots  f  mille  elives  de  marine  et  trente  gaUres  arm^es.  Les 
itrangers  qui  cherchaient  ä  rabaisser  notre  gloire,  decaient  ce  qu'ils  ^taient 
ä  notre  gSnie,  En  Angleterre ,  en  AUemagne,  en  ItaJie,  en  Espagne, 
partout  on  recannait  qu*on  a  suivi  les  idits  de  Louis  XIVpour  la  Justice, 
ses  riglements  pour  la  marine  et  le  commerce,  ses  ordonnances  pour 
Varmie,  ses  institutions  pour  la  police  des  chemins  et  des  villes;  tout 
JHsqu'ä  nos  mceurs  et  ä  nos  hahiis  fut  servUement  copid.  Tel  qui  se 
vantait  de  ses  itahlissements  publics  en  avaU  emprunti  Vidde  ä  notre 
nation;  on  ne  pouvait  faire  un  pas  chez  les  Strangers  sans  rencontrer 
la  France  mutüie. 

(CilATBACBRIAND.) 
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Wer  in  allen  hauptfachern  die  nötige  anzahl  punkte  hat,  ist  unter  die 
Saint' Cyriens^  in  das  stolze  premier  bataillan  de  France  auf^nommen 
und  nach  zwei  jähren  lieutenant,  —  sofern  er  das  scharfe  examen  de  sartit 
besteht.  Zur  aneiferung  der  jungen  leute  besteht  die  einrichtung,  dass  die 
25  ersten  im  abgangsejcamen  sich  ihre  gamison  wählen  dürfen. 

II. 

Im  Verhältnis  ebenso  schwierig  sind  die  Concours  für  lehrer  der  neueren 
sprachen.  Die  schriftliche  prüfung  umfasst  eine  Übersetzung  aus  dem 
deutschen ,  eine  ins  deutsche ,  sowie  einen  aufsatz.  Ein  zu  beginn  jede? 
Studienjahrs  ausgegebenes  programtne  gibt  allgemein  die  autoren  an,  aus 
deren  werken  geprüft  wird.  Am  gefürchtetsten  ist  der  aufsatz,  weil  die 
jungen  leute  unter  klausur  fragen  zu  behandeln  haben,  zu  denen  bei  uns 
ein  kandidat  wochenlang  müsse  hätte,  und  die  sich  thatsächlicb  nicht  ohne 
sorgfaltige  Vorbereitung,  selbst  von  gereiften  männem  behandeln  lassen.  Hat 
ein  kandidat  in  allen  drei  arbeiten  genügende  noten  —  das  trifft  bei  etwa 
V«  zu  —  dann  ist  er  admissible,  d.  h.  zur  mündlichen  prüfung  zugelassen. 

Arbeiten  aus  den  prüfungsjahren  1891,   1892  und  1895. 

Ministkre  de  Vinstructum  publique 
et  des  heaux-arts. 
Certifhat  d'aptitude  ä  Venseignement  de  la  langue  attemande. 

Concours  de  1891, 

VERSION    AI.LEMANDE. 

Friedrich  der  Zweite  gehört  zu  den  originellsten  und  geistreichsten 
Schriftstellern  des  damaligen  Deutschlands.  Seine  gedichte  und  briefe 
sind  lebendige  abdrücke  einer  unvergleichlichen  persönlichkeit;  sein Anti- 
machiavell  stellt  ein  neues  fürstenideal  voll  sittlicher  hoheit  auf;  seine 
geschichtswerke  nehmen  in  der  historiographie  aller  zeiten  und  Völker 
einen  hohen  rang  ein.  Selten  hat  sich  eine  so  umfassende  kenntnis  der 
thatsachen  auf  allen  gebieten  der  politik  und  Verwaltung  mit  einer  so 
rücksichtslosen  Wahrheitsliebe,  einer  so  philosophischen,  durch  vergleichung 
und  Verallgemeinerung  geschulten  durchdringung  des  Stoffes,  und  einer 
so  fortreissenden,  in  Schilderung  der  zustände,  Charakteristik  der  personen, 
erzählung  von  kriegerischen  und  friedlichen  massregeln  gleich  vorzüg- 
lichen (larstcllung  verbunden.  Nie  hat  ein  köuig  so  unparteiisch  über 
seine  vorfahren,  ein  Staatsmann  und  feldherr  so  offen  über  die  motive 
seines  handelns,  so  unbefangen  über  seine  fehler  gesprochen. 

Wie  gering  ist  Zäsars  schriftstellerei  neben  seinen  thaten!  Wie  klein 
der  ausschnitt  einer  ruhmvollen  existenz,  der  in  seinen  kriegsberichten 
steckt!  Wie  vorsichtig  zugestutzt  diese  kriegsberichte  selbst!  Zäsar  bleibt 
auch'  in  seinen  Schriften  immer  politiker.  Friedrich  der  Grosse  ist  zu- 
gleich ein  handelnder  und  ein  betrachtender  mensch,  in  beiden  Sphären 
ausgezeichnet,  an  beiden  mit  ganzer  kraft  beteiligt;  und  alles,  was  der 
könig  weiss  und  kann,  stellt  er  dem  historiker  zur  Verfügung. 
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In  schrecklichen  Situationen  wie  am  anfang  des  siebenjährigen  krieges 
sieht  er  sich  im  geiste  dem  imglück  erliegen;  die  düstersten  Stimmungen 
werden  laut.  Er  hat  erlebt  und  erduldet  was  kein  mensch  jener  zeit; 
seine  poesien,  seine  briefe  legen  zeugnis  davon  ab. 

Er  nennt  sich  gern  einen  schuler  Epikurs:  in  Wahrheit  hat  die 
stoische  lebensansicht  seinen  Charakter  geformt.  Er  verschloss  sich  nicht 
finster  gegen  die  freuden  des  lebens:  heiterkeit  ist  die  luft,  in  der  er 
am  liebsten  atmet.  Aber  aus  den  lehren  der  Stoa  stammt  sein  hohes 
Pflichtgefühl  und  sein  fester  entschluss,  das  unglück  des  Vaterlands  nicht 
zu  überleben. 

(Wilhelm  Scherkr,  Geschichte  der  deutschen  litteratur^  p.  417, 418.) 

THEME   ALLEMAND. 

Le  lendemain,  nous  continuämes  ä  nous  Clever  toujoura  de  plus  en 
fius  et  nous  arrivdmes  au  pied  du  Dovrefield,  Nous  renconträmes  ce 
jour-lä  le  monument  d*une  victoire  remportie  par  les  Norvegiens  sur 
un  Corps  Scossais  command^  par  un  capüaine  Saint- Clair,  au  Service 
de  la  Su^de,  Ces  icossais  furent  icrasü  dans  cette  vaUie  par  des 
rochers  que  leurs  ennemis  firent  rouler  sur  eux  du  haut  des  montagnes. 
Une  croix  de  pierre  est  placke  au  lieu  oii  üs  ont  piri.  II  existe  sur  cet 
^rtnement  une  hdUade  devenue  populaire;  nous  nous  la  fimes  chanter 
par  un  paysan  pour  en  connaUre^  Vair.  On  ne  se  serait  pas  douti  qu*il 
eül  M  fait  pour  un  chant  de  trtompßie,  tant  il  etait  languissant  et  triste. 
II  en  est  de  mime  de  tous  les  chants  poptdaires  du  Nord;  bien  que  sou- 
rent  les  paroles  expriment  la  gaiti  ou  un  sentiment  vif,  la  m^lodie  en  est 
tOHJours  tratnante  et  plaintive:  c'est  que  le  caractkre  de  la  musique 
nationale  ne  traduit  pas  teile  ou  teile  disposition  passaglre,  mais  le  fand 
meme  de  Vdme  d*un  peuple.  Or  la  tristesse  est  le  vMtaile  caractkre  du 
Nord;  on  Vy  retrouve  partout:  dans  le  silence  et  la  grandeur  de  la 
nature,  dans  le  mome  regard  de  Vhomme,  dans  sa  d4marche  lente  et 
»on  chant  plaintif,  dans  les  brumes  de  la  mer,  dans  les  longues  nuits  et 
les  longs  erepuscules,  II  m'est  arrivi  par  moments  d'avoir  un  sentiment 
bien  profond  et  bien  intime  de  cette  tristesse  septentrionale ,  quand, 
m*iloignant  un  peu  de  mes  compagnrms,  fallais  m*asseoir  sur  un  sapin 
renrersS  et  que  je  promenais  mes  regards  sur  une  etendue  immense  et 
süencieuse.  Je  restais  ainsi  longtemps  sans  qu'aucun  mouvement,  aucun 
son,  vinssent  m*arracher  ä  ma  riverie,  et  cependant  le  bruit  le  plus  Uger 
se  fait  entendre  dans  le  calme  universell  c'est  un  petit  oiseau  qui  se 
plaint  faiblement  dans  les  airs,  ou  le  cri  d*un  corbeau  cachi  dans  un 
nuage,  ou  un  eoup  de  rame  au  hin  sur  un  lac  solitaire. 

(J.-J.  Amphrb.) 

COBfPOSlTION   FRANCAISE. 

L'dtude  de  l'aUemand  fait-elle  partie  de  ce  qu'on  appelle  lks  hcma- 
nrrss  ?     Si  oui,  dites  pour  quelles  raisons  et  ä  queües  conditions. 
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Coneoura  de  1892. 

VERSION   ALLEMANDE. 
ÄhendstüU, 


Nun  hat  am  klaren  fruhlin^tage 
Das  leben  reich  sich  ausprebluht; 
Gleich  einer  ausgeklunpnen  sage 
Im  west  das  abendrot  verglüht. 
Des  vogels  haupt  ruht  unterm  flügel, 
Kein  rauschen  tönt,  kein  klang  u.  wort ; 
per  landmann  führt  das  ross  am  zügel, 
Und  alles  ruht  an  seinem  ort. 

Nur  fern  im  ströme  noch  bewegung, 
Der  weit  durchs  thal  die  fluten  rollt  ; 
Es  quillt  vom  gründe  leise  regung, 
Und  Silber  säumt  sein  flüssig  gold. 
Dort  auf  dem  ström  noch  ziehen  leise 
Die  schiflTe  zum  bekannten  port, 
Geführt  vom  fluss  im  sichern  gleise  — 
Sie  kommen  auch  an  ihren  ort. 


Hoch  oben  aber  eine  wölke 
Von  Wandervögeln  rauscht  dahin: 
Ein  führer  streicht  voran  dem  volke 
Mit  kraft  und  landeskundigem  sinn. 
Sie  kehren  aus  dem  schönen  süden 
Mit  junger  lust  zum  heimischen  nord, 
Nichts  mag  den  sichern  flug  ermüden, 
Sie  kommen  auch  an  ihren  ort 

Und  du,  mein  herz!  in  abendstille 
Dem  kahn  bist  du,  dem  vogel  gleich, 
Es  treibt  auch  dich  ein  starker  wille, 
An  sehnsuch tss(^hnerzen  bist  du  reich. 
Sei's  mit  des  kahnes  stillem  zuge, 
Zum  ziel  doch  geht  es  immer  fort; 
Sei's  mit  des  kranichs  raschem  fluge  — 
Auch  du,  herz,  kommst  an  deinen  ort 

(Gottfried  Kinkel.) 


Concoura  de  1892, 

THfeME    ALLEMAND. 

Jhrt». 

Je  Vaime  passionemeni  ^  non  seulement  pour  toui  ce  qu'ii  contieni, 
mais  pour  lui-mime.  J*aime  ses  ruea,  ses  places,  sea  jardina,  aon  fleure, 
aea  aapecta  varUa  de  jour  et  de  nuU,  aea  hruita  et  aea  aüencea.  Qtti- 
conque  a  quelque  peu  voyag4  me  peut  comprendre ,  ai  je  dia  que  c'est 
une  vüle  hien  faite,  Lea  villea  ont  leura  proportiona  tont  comme  Us 
cr^aturea  humainea;  ellea  peuvent  etre  diagracieuaea  ou  charmantes^  ä, 
comme  lea  femmes ,  avoir  une  vilaine  taüle  ou  une  raviaaante  tournure. 
II  y  a  dea  capUalea  qui  ne  aont  que  de  groa  vülagea;  il  en  eä 
d'autrea  qui  aont  dea  labyrinthea,  ou  d'immenaea  n^cropolea^  ou  de  raates 
fahriquea;  mala  aucune  ne  aemblef  comme  IHria,  avoir  tU  criie  et  mise 
au  monde  pour  etre  le  vrai  theätre  de  la  penaSe  et  de^  paaaiona.  Toui 
grand  qu'il  eat  ^  il  n'a  rien  d'accablant  par  aon  itendue;  ü  est  harmo- 
nieux  dana  toutea  aea  partiea,  agr^ahle  ä  parcourir,  aiaS  ä  connaUrt, 
commode  aana  uniformitS,  infiniment  vari^  aana  bizarrerie,  riche  en 
pointa  de  vue  de  toute  aorte  et  propre  ä  toua  lea  cbata  de  Väme^  ai- 
mirablement  adaptij  enfin,  ä  la  race  ing^nieuae  ^  aenaible  et  Ugh'e  qui 
Vhabite.  On  parle  aouvent  de  l'attachement  du  montagnard  pour  M 
maiaon,  du  payaan  pour  aa  chaumikre;  maia  qu'eat-ce  que  toui  cda  ä 
c6ti  de  Vinvincible  chaine  qui  attache  ä  Bxria  lea  plua  malheureux  de  ses 
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enfants?  J'entends  par  lä  ceux  qui  y  sont  nes  ou  qui  sont  venua 
Vhabiter  de  banne  heure;  en  un  mot,  eeux  auquela  chacune  de  aes  rues, 
chacun  de  ses  cains,  chaeun  de  ses  jpavia  disent  quelque  chose.  Ne  con- 
tient'il  pas  toute  notre  histaire?  N^est-ce  pas  camme  une  grande  maison 
dans  laqiieUe,  ä  chaque  pas,  nous  retrouvons  un  souvenir  ?  Oä  pouvons- 
nous  passer  sans  avoir  au  Uvres  le  mot  du  fabuliste:  „J'^tais  lä,  teile 
chose  m'advint?**'  (Prevost-Paraüol.) 

SUJET   DE   COMPOSITION. 

Montrez  par  quelques  exempUs  empruntis  aux  deux  syntaxes  quel 
profit  les  ilhves  peuvent  retirer  d'un  enseignement  raisonnS  de  la  langue 
alletnande  pour  la  eonnaissance  grammaticale  de  leur  propre  langue. 

(Ohne  hülfsmittel,  arbeitszeit  5  stunden.) 

Cancours  de  1895, 

THfeME. 

Le  foyer   domestique. 

Pour  que  les  mosurs  eonservent  ou  alitnentent  leur  purete  et  leur 
energie,  il  faui  qu'il  y  ait  quelque  part  un  lieu  consacri  par  les  joies  et 
les  souffrances  communes,  une  hutnble  maison^  un  grenier,  qui  soü  pour 
tous  les  membres  de  la  famille  comme  une  patrie  plus  et  rotte  et  plus  chhre^ 
ä  laquelle  on  songe  pendant  le  travaU  et  la  peine  et  qui  reste  dans  les 
Souvenirs  de  toute  la  vie  associi  ä  la  pensie  des  itres  aimis  qu'on  a 
yerdus.  Comme  il  n*y  a  point  de  religion  sans  temple,  il  n*y  a  pas  de 
famille  sans  Vintimü^  du  foyer  domestique.  Uenfant  qui  a  dormi  dans 
le  berceau  banal  de  la  crkche  et  qui  n*a  pas  4te  embrasse  ä  la  lumiere 
du  jour  par  les  deux  seuls  itres  dans  le  monde  qui  Vaiment  d'un  amour 
exdusif  n'est  pas  armi  pour  les  lüttes  de  la  vie,  II  n'a  pas  comme 
nous  ce  fand  de  religion  tendre  et  puissante  qui  nous  conscle  ä  notre 
insu,  qui  nous  icarte  du  mal  sans  que  nous  ayons  la  peine  de  faire  un 
effort  et  nous  parte  vers  le  bien  comme  par  une  secrhte  analogie  de  nature. 

Au  jour  des  cruelles  Spreuves,  quand  on  croirait  que  le  coeur  est 
dessiche  ä  foree  de  dedaigner  ou  ä  force  de  souffrir^  taut  ä  caup,  on  se 
rappelte  f  comme  dans  une  vision  enchaniie,  ces  mille  riens  qu'on  ne 
pourrait  pas  räcanter  et  qui  fönt  tressaülir,  ces  pleurs,  ces  baisers,  ce 
eher  sourire,  ce  grave  et  doux  enseignement  murmuri  d'une  voix  si 
touchante,  La  source  vive  de  la  morale  n*est  que  lä:  nous  pouvons 
icrire  des  Uvres  et  faire  des  theories  sur  le  devoir  et  le  sacrifice ,  mais 
les  vMtable»  prafesseurs  de  morale  sont  les  m^res  de  famille.  Ce  sont 
dies  qui  eonseillent  doucement  le  bien,  qui  donnent  Vexemple  du  courage 
ei  Vexemple  plus  diffieile  de  la  risignation  et  qui  enseiynent  ä  leurs  en- 
fants  le  eharme  des  sentiments  tendres  et  les  fi^res  et  sMres  lois  de  Vhonneur. 

(JULE8    SiMUN.) 
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Wer  hat  nicht  von  dem  passionsschaospiel  gehört,  if?elches  alle  zehn 
jähre  in  dein  oberbayrischen  dorfe  Oberammergau  von  den  dortigen  be- 
wohnern  at^gefuhrt  wird,  und  jedesmal  zahllose  Zuschauer  aus  allen 
ländern  dei*  weit  anzieht? 

Das  muss  man  aber  einem  jeden  der  Zuschauer  aus  den  gebildeten 
ständen  gleich  von  vornherein  vorhalten:  den  massstab  eines  erlesenen 
und  eleganten  geschmacks,  den  man  zur  beurteilung  der  leistungen  unsrer 
hoftheater  glaubt  mitbringen  zu  dürfen ,  den  muss  man  für  dieses  länd- 
liche spiel  zu  hause  lassen.  Es  hat  hier  gar  keine  berechtigung.  Wer 
aber  eine  kunstleistuug  von  landleuten  für  landleute  sucht,  ein  gottes- 
dienstliches Schauspiel,  ernst  und  eifrig  gemeint,  von  innigem  aber  be- 
schränktem kunstsinn  geleitet,  von  menschen  ausgeführt,  die,  ehe  sie  das 
kostüm  angelegt,  erst  ihren  garten  begossen,  ihr  vieh  gefüttert  haben,  der 
wird  vor  dieser  ländlichen  bühne  die  schönsten  und  erhebensten  Wirkungen 
an  sich  erleben,  und  für  die  treue  und  kindlichkeit,  für  die  ungeschminkte, 
gerade  natur,  für  die  zügo  des  innigsten  und  zartesten  gefühls  gern 
manches  ungehobelte,  alltägliche,  drollige  mit  in  den  kauf  nehmen. 

Ihre  muster  suchen  diese  naiven  künstler  nicht  über  den  kreis  ihrer 
erfahnmgen  hinaus.  Wenn  ihr  Pilatus  und  ihre  priester  daher  an  ihre 
landrichter  und  dorfpastoren  erinnern,  so  ist  das  ebenso  in  der  Ordnung, 
als  dass  sie  alle,  römer  und  hohepriester  und  engel  und  krämer,  gutes 
oberbayrisch  reden.  Jeder  der  Spieler  ist  des  guten  glaubens:  in  Jerusalem 
sei  es  nicht  anders  hergegangen  als  in  Oberammergau. 

(Ed.  Dbvbiest.) 

Man  wird  zugeben,  duss  diese  prüfungsaufgaben  an  das  sprachliche 
können  der  künftigen  lehrer  des  deutschen  ganz  andere  anforderungen 
stellen  als  diejenigen,  die  heft  (J  s.  ^^88  f.  der  Neueren  Sprachen  aus  Haden 
mitgeteilt  wurden.  Noch  höher  sind  die  forderungen  für  die  agr^gation^ 
das  oberlehrerexanien,  auf  welche  in  einem  der  nächsten  hefte  eingegangen 
werden  soll. 

Freiburg  i.  Br.  Joseph  Sarrazin. 


Marburg.     DuiverditüU-Uiichdruckcrei  (R.  Friedrich). 


DIE  NEUEREN  SPRACHEN. 

ZEITSCHRIFT 
fOr  den 

NEUSPRACHLICHEN  UNTERRICHT. 
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DIE  NEUSPRACHLICHEN  FERIENKURSE 

FtJR   LEHRER   HÖHERER   LEHRANSTALTEN   PREUSSENS. 


Was  Über  die  entstehung,  den  zweck,  den  gang  und  die  aus- 
niitzang  der  feiienkurse  für  lehrer  höherer  lehranstalten  Preussens 
zu  sagen  ist,  hängt  so  eng  mit  einem  berliner  unternehmen  zur 
Hirdernng  des  nensprachlichen  Unterrichts  zusammen,  dass  eine 
kurze  darstellung  der  geschichte  dieses  Unternehmens  am  besten 
öl>er  den  ganzen  charakter  der  Ferienkurse  aufklärt. 

Am  7.  november  1887  hielt  ich  in  der  „berliner  gymnasial- 
lehrer-gesellschaft"  auf  den  wünsch  des  Vorstandes  einen  vertrag 
„über  die  reformbewegung  auf  dem  gebiete  des  französischen 
Unterrichts".  Die  berliner  höhere  lehrerschaft  brachte  dem  gegen- 
stände ein  ungewöhnliches  interesse  entgegen:  nicht  nur  war  der 
besuch  l)ei  dem  vortrage  selbst  ein  äusserst  starker,  sondern 
es  mussten,  um  die  besprechung  zu  ende  zu  führen,  noch  zwei 
ausserordentliche  Sitzungen  anberaumt  werden.  Was  ich  über 
den  gegenständ  zu  sagen  hatte,  kann  ich  heute  kurz  als  die 
grundzüge  einer  gemässigten  reform  bezeichnen,  welcher  die 
berliner  neusprachliche  lehrerschaft  stets  das  wort  geredet  hat, 
wofür  sie  die  genugthuung  gehabt  hat,  sie  in  die  sogenannten  neuen 
lehrpläne  von  1892  aufgenommen  zu  sehen.  Der  Widerspruch 
ging  zwar  nur  von  einer  verschwindend  kleinen  minorität  aus, 
wurde  aber  mit  einer  erspriesslichen  hartnäckigkeit  geführt.  Von 
den  beiden  grundforderungen  der  reform ,  dass  wir  modernes 
französisch  verstehen  und  sprechen  lehren  wollen,  und  dass  wir 
dazu  selbst  in  erster  reihe  im  stände  sein  müssen,  ging  dann 
mein  Vorschlag  aus,  der  die  anregung  zu  dem  bezeichneten 
berliner   unternehmen   und  damit   zu   den    ferienkursen  gegel)en 
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hat.  Ich  sagte:  „Es  kann  vom  neusprachlichen  lehrer  m 
aufenthalt  im  fremden  lande  nicht  gut  als  prürungsl)edingaDg 
gefordert  werden.  Aber  selbst  wenn  sich  der  lehrer  eine  erheb- 
liche Übung  im  auslande  oder  auf  der  universitiit  erworben  haU 
so  lässt  dieselbe  bald  nach,  wenn  sie  nicht  aufgefrischt  wird: 
und  diese  auffrischung  wieder  im  fremden  lande  holen  werden 
die  lehrer  weder  können  noch  in  regelmässiger  Wiederholung 
wollen."  Und  da  ich  nur  für  die  berliner  Verhältnisse  vor- 
schlage zu  machen  hatte,  so  fuhr  ich  fort:  „Es  gibt  in  Berlin 
stets  eine  anzahl  junger  franzosen,  meist  staatsstipeudiaten ,  die 
ihre  licence  bestanden  haben  und  sich  hier  für  die  besondere 
Ucence  pour  l'cUlemand  oder  die  agregation  vorbereiten  wollen. 
Sie  sind  durchgängig  ausgezeichnet  vorgebildet,  kommen  gerades- 
wegs  aus  den  Vorlesungen  der  besten  französischen  gelehrten 
und  haben  die  grössten  französischen  Schauspieler  und  deklama- 
toren  gehört,  und  werden  daher  ganz  besonders  befähigt  sein. 
uns  ein  französisch  zu  lesen  oder  frei  vorzutragen,  das  uns  als 
muster  für  unsere  schüler  dienen  kann.  Der  verkehr  mit  ihnen 
wird  uns  auch  über  die  neuesten  erscheinungen  der  litteratar 
und  des  französischen  Volkslebens  auf  dem  laufenden  erhalten, 
und  zwar  besser,  als  es  bücher  können.  Nun  ist  aber  die  zahl 
der  berliner  lehrer  der  neueren  sprachen  so  gross,  dass  selbst 
wenn  wir  unsere  vortragenden  für  die  ernsthafte  Vorbereitung, 
die  wir  von  ihnen  fordern,  durchaus  angemessen  entschädigen, 
der  geldbeitrag,  den  jeder  beizusteuern  hat,  ein  äusserst  ge- 
ringer zu  sein  braucht.'' 

Als  ich  diesen  verschlag  machte,  dachte  ich  mir,  einer 
unsrer  bekannten  neuphilologen  sollte  die  ausführung  übernehmen. 
Man  sagte  mir  aber,  ich,  der  ich  den  gedanken  angeregt  hätte, 
müsste  auch  die  praktische  ausführbarkeit  desselben  zeigen.  Und 
da  ich  ein  unverbesserlicher  Optimist  bin,  so  ging  ich  ans  werk: 
Ich  bat  den  damaligen  lektor  an  der  universitiit,  jetzigen  professor 
an  der  Universität  Cienf,  Bernard  Bouvier,  uns  stellen  der  franiö- 
sischen  litteratur,  die  in  erster  reihe  mit  rücksicht  auf  das  unter- 
richtsbedürfnis  ausgewählt  waren,  einfach  vorzulesen.  Er  ging 
gern  auf  meine  bitte  ein  und  hat  uns  während  der  drei  winter 
von  1887 — 1890  ausgezeichnete  Vorlesungen  gehalten,  und  zvar 
im  ersten  winter  auf  der  Universität,  im  zweiten  im  saale  eines 
restaurants ,  im  dritten  im  „französischen  gymnasium".  Es 
nahmen    an    diesen  Vorlesungen  zwischen  60  und  70  gymnasial- 
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lehrer  teil,  jeder  gab  drei  mark;  und  die  einnahmen  reichten 
aus,  um  in  jedem  winter  vier  bis  fünf  solcher  Vorlesungen  zu 
Stande  zu  bringen.  Vom  zweiten  winter  an  wurden  in  einem 
kleinen  kreise  von  20  l)is  30  teilnehmern  auch  englische  Vor- 
lesungen in  derselben  art  gehalten. 

Der  wünsch  nach  abwechselung,  zum  teil  wohl  auch  die 
von  dem  stamme  der  teilnehmer  inzwischen  erlangte  Übung, 
Hess  bald  das  verlangen  nach  freien  vortragen  entstehen,  etwa  nach 
dem  muster  der  Conferences^  wie  sie  in  Paris  in  der  solle  de 
Conferences  auf  dem  houlevard  des  Italiens  fast  allabendlich 
gehalten  werden,  und  wie  sie  unter  anderm  von  Francisque 
Sarcey  in  Comment  il  faut  faire  des  Conferences  geschildert 
werden,  d.  h.  freie  vortrage,  die  nicht  darnach  streben,  tief- 
gehende belehrung  über  einen  gegenständ  der  Wissenschaft  oder 
kunst,  oder  neue  entdeckungen  einem  publikum  von  fachleuten 
bekannt  zu  gel)en,  sondern  die  eine  allgemeingebildete  Zuhörer- 
schaft etwa  eine  stunde  lang  durch  einen  geistvollen,  auch  durch 
feine  form  anregenden  Vortrag  unterhalten  wollen.  IlerrBouvier 
war  inzwischen  abberufen  worden ;  ich  erhielt  zuerst  auf  der 
französischen  botschaft,  dann  durch  beziehungen,  die  ich  in 
Paris  selbst  mit  der  Sorbonne  und  der  £cole  Normale  Supirieure 
angeknüpft  hatte,  geeignete  Conferenciers^  nur  die  mittel  zur 
bestreitung  der  stetig  wachsenden  kosten  fingen  an  äusserst 
knapp  zu  werden;  und  den  beitrag  von  drei  mark  wollte  ich 
nicht  gern  erhöhen  und  habe  es  bis  jetzt  nicht  gebraucht.  Ich 
kam  nämlich  auf  den  gedanken,  die  städtischen  behörden  von 
Berlin,  die  so  reichliche  mittel  zur  hebung  ihrer  schulen  auf- 
wenden, um  einen  zuschuss  anzugehen.  Ich  fand  das  weitest- 
gehende entgegenkommen,  so  dass  ich,  der  ich  an  einen  zuschuss 
von  einigen  hundert  mark  gedacht  hatte,  auf  wünsch  der  herren 
schulräte,  einen  Vorschlag  formulirte,  wonach  die  Stadtvertretung 
2000  mark  „zur  hebung  des  neusprachlichen  Unterrichts"  be- 
willigen und  diese  summe  so  geteilt  werden  sollte,  dass  500 
mark  als  zuschuss  zu  unsern  vortragen,  die  übrigen  1500  mark 
za  drei  reisestipendien  zu  500  mark  für  städtische  lehrer  ver- 
wendet wurden.  Diese  Studienreisen  sollten  im  allgemeinen  in 
den  grossen  ferien,  also  auf  fünf  wochen,  gemacht  werden.  Nun 
reichten  unsere  mittel  hin ,  um  während  des  ganzen  winters  an 
jedem    mittwoch   eine,   abwechselnd    fj-anzösische  und  englische, 
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Vorlesung  zu  veranstalten.  Seitdem  pflegen  wir  dieses  unter- 
nehmen kurz  als  „mittwochs-vorlesungen"  zu  bezeichnen;  herr 
direkter  Walter  in  Frankfurt  a.  M.  hat  dafür  den  hübschen  aus- 
druck  „dauer-kurse"  (im  gegensatz  zu  den  ferienkursen)  erfunden. 
Es  wurden  nun,  auf  den  billigen  wünsch  des  magistrats,  auch 
lehrerinnen  zugelassen,  aus  den  vororten  kamen  die  lehrer  und 
lehrerinnen,  aus  den  militärischen  anstalten,  der  kriegsakademie 
und  dem  königlichen  kadettenkorps  beteiligten  sich  lehrer  und 
ofiiziere;  so  dass  die  gesamtheit  der  teilnehmer  an  allen  Veran- 
staltungen zusammen  oft  an  300,  nie  unter  200  betragen  hat. 
Wir  sind  soweit  gekommen,  wenn  die  erforderlichen  kräfte  dazu 
vorhanden  waren,  sogar  szenische  aufführungen  kleiner  lustspiele 
zu  veranstalten,  Mark  Twain  hat  uns  selbst  einmal  eine  stunde 
lang  aus  seinen  werken  vorgelesen,  und  im  vergangenen  winter 
hat  herr  Antoine  mit  seinem  Thedtre  Libre  eine  besondere 
nachmittags-voi^tellung,  zu  der  ich  selbst  das  programm  wühlen 
konnte,  zu  halben  preisen  für  uns  gegeben.  Von  1890  au  hat 
mich  in  der  stetig  wachsenden  arbeit  für  diese  Veranstaltungen 
herr  Oberlehrer  dr.  Leo  Bahlsen-Berlin  in  dankenswertester  weise 
unterstützt,  indem  er  die  englischen  Vorlesungen  besorgte. 

l)a  trat  durch  die  Verhandlungen  der  sogenannten  „dezeml)er- 
konferenz**  und  die  „neuen  lehrpläne"  von  1892  amtlich  die 
anforderung  an  alle  lehrer  der  neueren  sprachen,  die  spräche, 
die  sie  lehren,  auch  selbst  zu  sprechen.  Es  lag  nahe,  mit  unsern 
mittwochs-vorlesungen  verbunden  gelegenheit  zu  geben,  die,  wie 
jene  fürs  ohr,  so  diese  für  die  zunge  die  unumgängliche  Übung 
bieten  könnte.  Ein  glücklicher  einfall  eines  Stadtverordneten 
verschallte  die  mittel.  Derselbe  {que  Dieu  benisme!)  erklärte, 
als  die  2000  mark  zum  zweiten  male  bewilligt  werden  sollten, 
diese  summe,  bei  der  nützlichkeit  der  sache,  für  unzureichend, 
verlangte  die  Verdoppelung,  und  die  Versammlung  bewilligte  sie. 
8o  erhielt  unser  unternehmen  nun  einen  zuschuss  von  1000  mark; 
und  es  sind  seitdem  für  städtische  lehrer  und  lehrerinnen  sechs 
reisestipeudien  zu  500  mark  alljährlich  zur  Verfügung.  So  hatten 
wir  die  mittel,  in  allen  teilen  der  Stadt  kleine  zirkel  von  etwa 
acht  lehrern  oder  lehrerinnen  zu  bilden,  in  denen  dieselben  in 
vierzehutägigen,  etwa  zweistündigen  Zusammenkünften,  immer  in 
gegen  wart  eines  unsrer  Conferenciers  bezw.  readers  sich  im 
mündlichen  gebrauch  der  fremden  spräche  üben.    Die  zahl  dieser 
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kel  ist  jetzt  sehr  gross  (15  aujronblicklich) ,  und  einige  der- 
[)Qn  üben  auch  im  sommer.  Dieses  ganze  unternehmen  ist 
zt  eben  in  den  neunten  winter  seines  bestehens  getreten  und 
rf  wohl  als  eine  für  die  zukunft  gesicherte  einrichtung  be- 
ichtet werden,  die  auch  in  einer  ganzen  reihe  anderer  städte 
chahmung  gefunden  hat. 

Der  Übergang  von  diesem  unternehmen  zu  den  Ferienkursen 
ruht  auf  dem  interesse,  welches  demselben  von  anfang  an  von 
r  höchsten  stelle  der  Unterrichtsbehörden  entgegengebracht 
»rden  ist.  Schon  dem  vortrage  vom  7.  november  1887,  aus 
m  das  ganze  unternehmen  hervorgegangen  ist,  wohnte  aus 
m  Unterrichts-ministerium  auch  der  jetzige  wirkliche  geheime 
erregirungsrat  herr  dr.  Stauder  bei  und  beauftragte  mich, 
m  jährlich  einmal  bericht  über  den  gang  und  die  fortschritte 
?ser  Vorlesungen  mündlich  zu  erstatten.  Im  jähre  1890  gab 
mir  dann  den  auftrage  für  den  herrn  minister  von  Gossler 
len  eingehenden  bericht  über  die  ganze  angelegenheit  zu 
ireiben.  In  der  antwort  auf  diesen  bericht  d»  d,  9.  juni  1890 
räch  der  herr  minister  „sämtlichen  beteiligten  herren  für  das 
eraus  zeitgemässe  und  zweckmässige  unternehmen,  sowie  für 
?  massvolle  und  umsichtige  art  der  ausführung  desselben  seine 
sondere  anerkennung  aus  und  wünschte  dem  schönen  beginnen 
fiteren  erfolgreichen  fortgang."  Am  28.  februar  1892  über- 
lebte ich  (in  folge  der  beschlüsse  der  „dezember-konferenz") 
m  herrn  minister  eine  denkschrift  über  die  einrichtung  von 
usprachlichen  ferienkursen  für  lehrer  höherer  lehranstalten.  In 
r  antwort  d.  d.  14.  märz  1892  schrieb  mir  der  herr  minister, 
SS  er  von  meiner  eingäbe  „mit  besonderem  interesse  kenntnis 
nommen  habe,  dass  aber  die  zu  seiner  Verfügung  stehenden 
ids  zur  zeit  anderweitig  in  anspruch  genommen  seien."  Den 
dauernden  bemühungen  des  herrn  geheimrat  dr.  Stauder  ge- 
ig es  dann,  für  das  jähr  1894/95  die  mittel  flüssig  zu  machen, 
1  zunächst  in  jenem  jähre  zwei  ferienkurse,  einen  in  Berlin 
r  die  provinzen  östlich  der  Elbe  und  einen  in  Frankfurt  a.  M. 
r  die  westlichen,  zu  stände  zu  bringen.  Die  leitung  de^  ersteren 
irde  unterm  16.  juli  1894  mir,  die  des  frankfurter  herrn 
rektor  Walter  (von  der  musterschule)  übertragen  und  zugleich 
itgeteilt,  dass  voraussichtlich  in  zukunft  jährlich  ein  solcher 
'ienkursus   würde   stattfinden   können.     Der  frankfurter  kursus 
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wurde  vom  3.  bis  15.  januar  1895,  der  berliner  vom  28.  dezemher 
1894  bis  zum  9.  januar  1895  abgehalten.    Über  jenen  ist  n.  a.  ein 
bericht  von  herrn  dr.  Wähmer-Düren  in  dieser  Zeitschrift  III,  1. 
8. 36 — 48,  über  diesen  ein  solcher  von  herrn  Oberlehrer  dr.  Lämmer- 
hirt-Fraustadt  in  den  Blättern  für  höh.  schulweseti  (von  F.  Horne- 
mann-Hannover),  12.  Jahrgang,  heft  3  und  4,  märz  und  april  1895, 
8.  44 — 46  und  s.  61—64  erschienen.    Im  laufenden  jähre  1895  96 
hat  in  Berlin  ein  englischer  kursus,  vom  30.  September  bis  zum 
12.  Oktober,   unter  meiner   leitung  stattgefunden,    über  den  in 
dieser  Zeitschrift  einer   der  herren   teilnehmer   berichten   wird. 
In   Zukunft  wird  wahrscheinlich   der   berliner  kursus   immer  in 
den  osterferien,  der  nächste,  ein  französischer,  vom  30.  märz  bis 
zum  11.  april  1896  stattfinden.    Ob  französische  kurse  mit  eng- 
lischen  regelmässig  abwechseln  werden,   oder  vielleicht   immer 
zwei  französische  mit  einem  englischen,  wird  davon  abhängen,  wie 
sich  das  bedürfnis  herausstellen  wird.   Zu  den  vom  herrn  minister 
zur  Verfügung  gestellten  mittein  von  1000  mark  für  jeden  kursus 
hat  in  Frankfurt  a.  M.  das  freie  deutsche  hochstift  einen  zuschiiss 
geleistet,   in  Berlin  schweben  zur  zeit  Verhandlungen,  um  auch 
hier  einen  zuschuss  der  städtischen  behörden  flüssig  zu  machen, 
der   den   kursen   sehr   zu  statten  kommen  würde.     Uie  zahl  der 
teilnehmer.  die  sonst  auf  etwa  45  bestimmt  ist,   könnte  dann  um 
etwa  15  bis  20  lehrer   erhöht  werden.     Die  Vorlesungen  können 
von   einer  ziemlich   unbeschränkten   zahl  von   zuhörern   besucht 
werden ;  die  erhöhung  der  mittel  w  ürde  vor  allem  dazu  dienen 
müssen,  in  den  einzelnen  Übungszirkeln  möglichst  wenig  herren, 
am  liebsten  immer  nur  drei  oder  vier,  zu  vereinigen.    Für  unsere 
dauernden   berliner   zirkel   können  wir  grössere  zahlen  ansetzen, 
da   die   berliner  Verhältnisse   es   mit  sich  bringen,   dass,   selbst 
bei   regstem   eifer,   immer   einige   herren   an  jedem  abend  ver- 
hindert sind. 

Der  verlauf,  und  demnach  das  program m  der  ferienkurse, 
ist  nun  genau  nach  dem  muster  der  berliner  mittwochs-vorträge 
und  Übungszirkel  festgesetzt  worden.  Es  liess  sich  das,  was 
beim  berliner  unternehmeu  in  einem  ganzen  winter  geschieht, 
in  den  räum  von  zwei  wochen  zusammendrängen:  an  den  zwölf 
arbeitstagen  waren  regelmässig  von  9—11  uhr  vormittags  vor- 
trage und  von  11 — 1  uhr  Übung  in  den  zirkeln.  Es  mussten 
aber,  auf  wünsch  der  teilnehmer,   oft  nach  mittags- vortrage  und 
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p^elegenheiten  zu  besprechungen  angesetzt  werden,  sodass  in 
jeilem  kursus  etwa  25 — 30  einstündige  vortrage  gehalten  worden 
sind.  Unter  diesen  wurden  zwei  oder  drei,  über  methodik  des 
Unterrichts  oder  sonst  schultechnische  fragen,  von  deutschen  in 
deutscher  spräche,  alle  andern  von  ausländem  in  ihrer  mutter- 
sprache  gehalten.  Üass  ich  selbst  den  einleitenden  vertrag  immer 
in  der  Fremdsprache  gehalten  habe,  hat  viel  dazu  beigetragen, 
die  anwendung  derselben  auch  inj  persönlichen  verkehr  der 
Herren  zu  befordern.  Die  gegenstände  der  fremdsprachlichen 
vortrage  waren  so  angeordnet,  dass  an  den  ersten  tagen  (zwei 
oder  drei)  nur  gelesen  wurde,  und  zwar  mit  den  texten  in  den 
bänden  der  zuhörer.  Die  Verlagsbuchhandlung  R.  Gaertner 
(Hermann  Heyfelder)  ikriin  SW.,  Schönebergerstrasse  26,  hat 
für  den  eben  beendeten  englischen  kursus  jedem  teilnehmer  fünf 
bändchen  ihrer  Sammlung  (Bahlsen  -  Hengesbach)  unentgeltlich 
übergeben.  Auf  diese  weise  lässt  sich  schon,  wenn  der  vor- 
lesende veranlasst  wird,  recht  langsam  und  scharf  akzentuirt  zu 
lesen,  ein  recht  erspriessliches  Studium  der  fremdsprachlichen 
laute  erreichen.  Dasselbe  ist  aber  nur  rein  praktisch  (was  für 
inanchen  hörer  nicht  ausreicht);  daher  habe  ich  von  anfang  an 
den  wünsch  gehabt,  für  einen  teil  des  zu  lesenden  Stoffes  eine 
phonetische  Umschrift,  ohne  historische  Orthographie,  herstellen 
zu  lassen,  und  diese  von  einem  ausländer  (der  aber  die  historische 
Orthographie  vor  äugen  hat)  mehrere  male  hintereinander  in 
verschiedenem  tempo  lesen  zu  lassen.  Die  herstellung  einer 
solchen  Umschrift  schien  mir  aber  für  die  ersten  male  zu  kost- 
spielig; ich  wollte  vorsichtig  zu  werke  gehen,  um  den  bestand 
der  knrse  nicht  von  vornherein  durch  detizits  in  frage  zu  stellen. 
Nachdem  ich  jetzt  übersehe,  wie  ich  die  sache  handhaben  kann, 
soll  es  zu  osteru  geschehen.  Es  kommt  hinzu,  dass  einige,  wenn 
auch  noch  so  kurze  und  elementare  vortrage  über  wissenschaft- 
liche phonetik  immer  dringender  von  den  teilnehmern  verlangt 
werden.  Dieselben  sollen  in  das  programm  des  oster -kursus 
eingefügt  und  mit  der  besprochenen  lektüre  in  Zusammenhang 
gebracht  werden.  Es  hat  sich,  namentlich  beim  letzten  englischen 
kursus,  gezeigt,  dass  ich  etwas  zu  wenig  solche  lesungen  nach 
vorliegenden  texten  angesetzt  hatte,  weil  von  den  berliner  Zu- 
hörern naturgemäss  mit  der  zeit  immer  mehr  freie  vortrage 
gefordert  werden.     Ausserdem  ist  da  auch  noch  ein  unterschied 
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zwischen  den  englischen  und  französischen  kursen  zu  machen, 
da  die  geübtheit  im  französischen  im  allgemeinen  grösser  ist 
als  im  englischen.  Es  ist  aber  bei  aufstellung  der  prograrame 
immer  vorgesehen  worden  und  soll  es  auch  in  zuknnft  werden, 
dass  an  den  nachmittagen  und  abenden  vortrage  nach  den 
wünschen  der  teil  nehmer  neu  angesetzt  werden.  Was  zu  solcher 
lesung  gewählt  wird,  ist  im  gründe  genommen  gleichgültig,  da 
der  Satz,  dass  man  die  ganze  französische  ausspräche  an  den 
ersten  besten  zehn  zeilen  der  französischen  litteratur  vollständig 
lehren  kann,  heute  nur  noch  bei  solchen  lehrern  des  französischen 
Widerspruch  findet,  die  sie  auch  an  der  ganzen  französischen 
litteratur  (oder  soll  ich  lieber  sagen  „an  der  dicksten  gramnia- 
tik"?)  nicht  lehren  (und  nicht  lernen)  können.  Trotzdem  wird 
bei  den  teil  nehmern  immer  der  berechtigte  wünsch  vorhanden 
sein,  vor  allem  solche  stellen  zu  hören,  die  sie  dann  im  Unter- 
richt ihren  schülern  wieder  vorlesen  wollen.  Die  notwendige 
mischung  von  gebundener  und  ungebundener  rede  wird  ja  nie- 
mand, dem  man  die  leitung  eines  kursus  anvertraut,  in  das 
Programm  zu  nehmen  vergessen. 

Ganz  ebenso  gleichgültig  ist  die  wähl  der  themata  für  die 
freien  vortrage.  Es  ist  unter  den  teilnehmern  an  einem  ferien- 
korsus  niemand,  der  nicht  sein  französisch  und  englisch  ehrlich 
studirt  hätte,  und  der  nicht  im  stände  wäre,  über  ein  thenia, 
mag  man  es  auch  noch  so  geschickt  und  praktisch  und  lehrreich 
wählen,  mindestens  eben  so  gründliches  zu  sagen  (was  den  in- 
halt  betriflt!)  wie  jeder  der  jungen  gelehrten,  die  das  thema 
behandeln.  Aber  die  art  der  behandlung,  die  andere  darstellung, 
die  derselbe  gegenständ  im  köpfe  und  munde  eines  franzoseu 
und  engländers  findet,  die  form  und,  als  die  hauptsache,  die 
ausspräche  sind  die  punkte,  auf  die  es  uns  ankommt,  und  die 
sich  aus  jedem  thema  ergeben,  und  wäre  es  die  fürchterliche 
Troisüme  üroisade  par  Michaud,  das  bromkali,  mit  dem 
Deutschlands  Jugend  V^«  Jahrhundert  lang  erfolgreich  eingeschläfert 
worden  ist  und  zum  teil  noch  wird.  Aber  wenn  man  die  aus- 
länder vorschlage  machen  lässt  und  aus  diesen,  denen  man  ja 
eine  gewisse  direktive  gibt,  eine  wähl  trifft,  so  ergibt  sich  von 
selbst  gewöhnlich  ein  programm,  welches  die  zuhöror  nicht  nur 
bis  zu  ende  interessirt,  sondern  meist  ihr  interesse  bis  zum 
Schlüsse  steigert.    Es  empfehlen  sich  besonders  recht  umfassende 
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mata,  wie  Le  Roman  frangais  au  XIX*  siicle^  The  develop- 
%t  of  the  English  novel,  The  English  novel  in  (he  Victorian 
',  La  Crüique  fran^aise  surtout  au  XIX*  siede,  da  diese 
n  vortragenden  am  meisten  gelegenheit  geben,  den  gegenständ 
i  einem  höheren  und  besonders  nationalen  Standpunkt  zu 
landein,  und  die  hörer  nicht  etwa  durch  mitteilungen  von 
senschaftlichen  kleinigkeiten,  namentlich  daten,  zu  ermüden, 
dass  sie  ihre  ganze  aufmerksamkeit  auf  die  form  richten 
inen.  Es  wird  sich  immer  von  selber  machen,  dass  l>ei  einem 
L-hon  vortrage  mitteilungen  über  neuere  und  neueste  erschei- 
igen  der  fremdsprachlichen  litteratur  reichlich  mitunterlaufen; 
besonderem  masse  ist  aber  dazu  in  den  Übungszirkeln  ge- 
enheit.  Ich  habe  es  für  nützlich  gehalten,  namentlich  im 
eresse  von  Studienreisen  nach  Paris,  wenigstens  einmal  ge- 
enheit  zur  behandlung  des  argot  zu  geben ,  dessen  kenntnis, 
nn  auch  nicht  unumgänglich  notwendig,  so  doch  von  grossem 
teil  für  denjenigen  ist,  der  ein  möglichst  umfassendes  gesamt- 
1  vom  französischen  Volksleben  durch  eigene  anschauung  und 
ährung  gewinnen  will.  Das  interesse  der  teilnehmeran  diesem 
:enstande  war  ganz  ungemein  gross,  so  dass  sogar  der  verschlag 
nacht  wurde,  wenn  erst  besondere  texte  für  die  kurse  ge- 
ickt  würden,  soviel  vom  argot  mitaufzunehmen,  dass  sich 
nigstens  eine  anschauung  von  dieser  spräche  daraus  gewinnen 
§t.  Nach  diesen  grundsätzen  sind  die  programme  aufgestellt 
rden,  wie  aus  den  oben  genannten  berichten  im  einzelnen 
eben  werden  kann. 

Weit  schwieriger  als  dieser  erste  teil  der  kurse,  die  vor- 
ge  vor  der  gesamtheit  der  teilnehmer,  war  der  zweite,  die 
^ingszirkel^  einzurichten.  Meine  besorgnisse  denselben  gegeu- 
2r  waren  nicht  gering:  wenn  die  befangenheit  der  teilnehmer, 
I  angst,  sich  vor  koliegen  fehler  zu  schulden  kommen  zu 
sen,  zu  gross  gewesen  wäre,  so  hätte  es  nicht  viel  mittel 
(eben,  die  Unterhaltung  bis  zu  allgemeiner  beteiligung  in  lluss 
bringen.  Wie  schon  gesagt,  hilft  hier  gleich  beim  beginn 
}  kursus  die  eröftnung  durch  den  leiter  in  der  fremdsprache 
i  die  ehrliche  erklärung,  dass  es  keinen  deutschen  gibt,  dem 
ht  beim  freien  und  schnellen  sprechen  einmal  ein  fehler, 
lleicht  sogar  ein  recht  derber,  mitunterläuft,  sodann  dass 
mand  eine  Unterhaltung    in  einer  fremdsprache  führen  lernt, 
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der  nicht  den  satz  unterschreibt:  „besser  mit  fehlem  sprechen, 
als  grammatisch  richtig  schweigen".  Sodann  aber  kommt  bei 
planma'ssigem  vorgehen  die  Unterhaltung  ganz  von  selbst,  wenn 
die  übenden  im  zirkel  denselben  gang  gehen,  wie  in  den  all- 
gemeinen vortragen:  zuei-st  einfach  lesen  oder  auswendig  ge- 
wusstes  vortragen,  um  die  ausspräche  zu  verbessern,  dann  kleine 
ausarbeitungen  frei  vortragen,  etwa  inhaltsangaben  von  kapiteln 
oder  kurzen  erzählungen,  wie  man  sie  primanern  einmal  ge- 
legentlich als  muster  gibt,  vielleicht  auch  diktirt.  Weitere  an- 
regung,  zugleich  recht  wertvolle  muster  für  den  Unterricht,  gibt 
eine  an  bilder  angeknüpfte  Unterhaltung.  Die  Verlagsbuchhand- 
lung von  Ed.  Ilölzel,  Wien  IV,  Luisengasse  5,  hat  die  acht 
grossen  „Hölzelschen  Wandbilder"  unentgeltlich  für  die  berliner 
kurse  zur  Verfügung  gestellt,  und  dieselben  sind  ganz  besonders 
gern  benutzt  worden.  Viel  thut  ja  dann  auch  die  personliche 
bekanntschaft  mit  dem  ausländer  des  zirkeis,  eine  anfrage  an 
ihn,  „land  und  leute",  auch  wohl  den  Unterricht  und  das 
Studium  in  seiner  heimat  betreffend.  Unterhaltung  aber  gram- 
matische und  lexikalische  fragen  hat  wenig  praktischen  nutzen 
und  fordert  höchst  selten  ein  befriedigendes  resultat  zu  tage. 
Wegen  solcher  fragen  ist  es  weit  besser,  den  leiter  des  kursus 
in  anspruch  zu  nehmen,  der  die  fragen  entweder  selbst  wird 
beantworten  können  oder  die  mittel  weiss,  die  sie  gründlich 
und  wissenschaftlich  stichhaltig  beantworten.  Ein  spazirgang 
durch  die  Stadt  gibt  auch  einmal  eigenartigen  stoff  zur  Unter- 
haltung. Endlich  ist  der  jedesmal  am  vormittag  vortragende 
gehalten,  wenn  es  von  teilnehmern  gewünscht  wird,  am  abend 
desselben  tages  zum  oder  nach  dem  abendessen  in  einem  re- 
staurant  zu  sein,  um  über  form  und  inhalt  seines  Vortrages 
nähere  auskunft  zu  geben. 

Wegen  der  Verteilung  der  teilnehmer  auf  die  zirkel  war 
ich  zuerst  in  einiger  Verlegenheit,  bis  ich  mich  kurz  entschloss, 
den  herren  zu  sagen,  dass  es  doch  nur  einen  einzigen  sach- 
gemässen  einteilungsgrund  gäbe,  nämlich  den  nach  dem  grade 
der  fertigkeit  im  gebrauch  der  fremdsprache ,  den  sich  jeder 
schon  angeeignet  hätte,  und  zu  dem  sich  jeder  selbst  am  besten 
einschätzen  könnte.  Der  gedanke  fand  allseitige,  ich  kann  sagen 
freudige  Zustimmung,  die  einteilung  war  im  augenblick  gemacht, 
indem    bei   einem    namensaul'ruf  sich  jeder   eine   der  nummern 
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— 5  beilegte,  und  es  zeigte  sich  bald,  dass  die  einteilung  durch- 
as  richtig  und  praktisch  war;  ja  es  hatten  sich  sogar  einige 
erren  zu  scharf  zensirt,  die  denn  noch  bald  aus  5  (die  herren 
annten  sich  scherzend  selber  „a-b-c-schützen**)  in  4  übergingen. 
k*an  bekamen  die  wenigst  geübten  den  besten,  im  Unterricht 
chon  erprobten  ausländer,  während  die  geübtesten  den  jüngst 
rst  ans  seiner  heimat  hierher  gekommenen  ausländer  nehmen 
ind  gerade  am  besten  brauchen  konnten,  da  sie  die  Unterhaltung 
elbst  im  gange  erhielten.  Es  wird  vor  allen  dingen  darauf 
inkommen,  die  zur  Verfügung  stehenden  mittel  möglichst  so  zu 
rerwenden,  dass  die  zahl  der  teilnehmer  in  jedem  zirkel  mög- 
ichst  klein,  das  heisst  die  zahl  der  zirkel  möglichst  gross  ist. 
sobald  ich  aus  stadtischen  mittein  einen  zuschuss  bekomme,  ist 
»s  zu  ermöglichen,  dass  immer  nur  drei  oder  vier  herren  einen 
Zirkel  bilden. 

Ausser  diesen  arbeiten,  die  etwa  vier  bis  fünf  stunden  täglich 
n  anspruch  nahmen,  glaubte  ich  im  interesse  der  teilnehmer 
lach  für  die  nutzbarmachung  ihres  aufenthalts  in  Berlin  nach 
1er  Seite  der  Unterhaltung  hin  sorgen  zu  sollen.  Ich  sorgte  für 
catritt  zu  den  theatern,  teils  ganz  umsonst  (die  generalinten- 
lantur  der  königlichen  Schauspiele  schickte  täglich  eine  anzahl 
freibillets  zum  parquet  oder  I.  rang  des  opern-  oder  Schauspiel- 
hauses), teils  (im  „Deutschen  Theater"  und  „Schiller-Theater") 
mit  erheblichen  preissermässigungen.  Beim  letzten  (englischen) 
kursus  konnten  die  herren  so  vier  Shakespearesche  dramen  in 
mustergiltigen  aufführungen  sehen.  Aber  auch  andere  Sehens- 
würdigkeiten der  hauptstadt,  wie  das  neue  reichstagsgebäude,  die 
Urania  u.  a.,  glaubte  ich  den  herren  bequem  zugänglich  machen 
zu  sollen.  Beide  kurse  schlössen  mit  einem  gemeinsamen  abend- 
essen  am  letzten  abend,  an  welchem  immer  auch  alle  ausländer 
teilnahmen  und  die  Unterhaltung  ebenso  wie  die  zahlreichen  tisch- 
reden,  nach  dem  französischen  kursus  ausschliesslich,  nach  dem 
englischen  teilweise,  in  der  fremdsprache  gehalten  wurden. 

Wenn  ich  noch  ein  wort  über  den  nutzen  eines  solchen 
ferienkursus  hinzufügen  soll,  so  kann  ich  sagen,  dass  ich  selbst 
nicht  geglaubt  hätte,  dass  derselbe  so  gross  sein  würde,  wie  er 
sich  bei  beiden  bisher  stattgehal)ten  heniusgestellt  Jiat.  Bei 
einem  naturgeschichtlichen  oder  archäologischen  kursus  lässt 
sich  die  menge  des  ganzen  materials,    welches  in  etwa  50—60- 
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stündiger  arbeit  bewältigt  werden  soll,  so  fest  und  scharf  be- 
grenzen, dass  bei  der  ausgezeichneten  Vorbereitung  der  zuhörer 
angenommen  werden  darf,  dass  nahezu  alle  das  ganze  material 
sich  zu  eigen  machen.  Es  gibt  auch  für  sprachliche  kurse  einen 
ähnlichen  weg:  ein  aussprachekursus,  lautphysiologie,  die  aller- 
neuste  geschichte  des  landes,  dessen  spräche  gegenständ  des 
kursus  ist,  eine  bibliographie  der  letzten  zehn  jähre,  alles  das 
Hesse  sich  in  einem  kursus  vereinigen  und  würde  zweifellos  viel 
anregung  gewähren.  Aber  das  ist  nicht  der  zweck  dieser  kurse, 
die  eben,  in  kleinem  masse,  einen  aufenthalt  im  fremden  lande 
darstellen  sollen.  Die  arbeit  ist  viel  konzentrirter  als  bei  einem 
aufenthalt  im  fremden  lande:  vortrage  wie  Übungen  sind  sorg- 
laltig  auf  das  bedürfnis  zugeschnitten;  es  wird  keine  zeit  mit 
dem  suchen  nach  der  belehrung  verloren,  und  alles,  was  gegeben 
wird,  kann  sich  wissenschaftlich  über  sich  selbst  ausweisen. 
Wenn  aber  der  verkehr  mit  den  ausländem  und  mit  koUegen, 
die  zum  teil  das  ausländ  gut  kennen,  den  erfolg  hat,  die  teil- 
nehmer  zu  überzeugen,  dass  ein  aufenthalt  im  auslände,  der 
doch  erst  das  letzte  und  höchste  geben  kann,  was  wir  brauchen, 
nicht  ein  so  schwer  erreichbares  ziel  ist:  dann  ist  alles  erreicht, 
was  diejenigen  im  äuge  hatten,  die  am  Zustandekommen  dieser 
kurse  mitgearbeitet  haben. 

Eine  reihe  naheliegender  wünsche   der  herren,    die  an  den 
beiden  kursen   teil   genommen  haben,    werden   sich,    nach   vor- 
urteilsfreier prüfung  des  gesagten,  vorläufig  noch  nicht  erfüllen 
lassen.      Ich   meine    in  erster   reihe   die  Verlegung  der  kurse  in 
die  Schulzeit  und  ihre  Verlängerung  auf  vier  wochen.     Ich  sage 
absichtlich    „der   kurse",    um    nicht    durch    den  ausdruck    „der 
ferienkurse"  den  wünsch  als  gar  zu  verkehrt  erscheinen  zu  lassen. 
Ich  selbst  habe,  da  ich  beide  male  die  ganze  arbeit  aller  herren 
selbst  mitgemacht  habe,   gefühlt,    wie  dieser   wünsch   entstehen 
konnte.     Sich  zwei  wochen  lang  täglich  fünf  stunden  oder  mehr 
in  einer  fremden  spräche  zu  bewegen,  ist  kolossal  anstrengend, 
wenn  man  es  ernst  nimmt.    Man  könnte  sogar  noch  einen  stark 
ins  gewicht  fallenden  grund  für  die  Verlängerung  der  kurse  hin- 
zufügen,   nämlich   die  Verarbeitung  des  gehörten.     Hierzu  blieb 
bis  jetzt  gar  keine  zeit,  da,   namentlich    in   der   zweiten  hälfte 
der  kurse,  alle  nachmittage  noch  mit  vortragen  oder  besprechungen 
besetzt  wurden.      Ebenso    Hessen  sich   die    Übungen   viel    nutz- 


Otto  Kabisch  in  Berlin.  461 

bringender  gestalten,  wenn  eine  Vorbereitung  auf  dieselben  mög- 
lich wiire;  und  dazu  wurde  freie  zeit  gehören.  Solche  hatten 
flie  herren  in  den  14  tagen  überhaupt  nicht.  Diese  gründe  sind 
iille  durchaus  stichhaltig  und  berechtigt.  Aber  man  muss  vor 
allem  nehmen,  was  man  haben  kann;  und  das  sind  f er iettkurse. 
Die  einrichtung  solcher  kurse  während  der  Schulzeit  würde  ganz 
amfasseude  Minderungen  erfordern:  die  beurlaubung  sämtlicher 
beteiligter  herren  würde  oft,  namentlich  an  kleinen  anstalten, 
unüberwindliche  Schwierigkeiten  haben,  und  der  leiter  wäre  in 
jedem  jähre  vier  volle  wochen  seinem  berufe  entzogen.  Die 
Vorbereitung  auf  die  Übungen  wird  sich  ermöglichen  lassen, 
wenn  die  herren  teilnehmer  dem  leiter  früher  als  bisher  werden 
bekannt  gegeben  werden  können.  Die  beiden  letzten  male 
bekam  ich  die  liste  erst  zwei  tage  vor  erölfnung  des  kursus. 

Ein  weiterer  wünsch  ist  der  nach  einer  beihülfe  für  die 
reise  nach  Berlin.  Eine  solche  beihülfe  ist  einigen  herren  aus 
stadtischen  oder  schulmitteln  gewährt  worden.  Welche  mühe 
es  macht,  staatliche  mittel  zu  bekommen,  geht  aus  obigem  her- 
vor. Der  Staat  kann  auch,  auf  seinem  weiten  gebiete,  nicht  so 
schnell  und  reichlich  geben,  wie  Stadt  oder  gymnasialkasse  auf 
ihrem  engen.  Was  von  Seiten  der  leitung  der  kurse  hat  ge- 
schehen können,  um  den  herren  teil  nehmern  die  kosten  des  auf- 
eiithalts  zu  verringern,  ist  geschehen  und  soll  in  Zukunft,  soweit 
angängig,  immer  mehr  geschehen.  —  Behalten  wir  zunächst, 
was  wir  haben,  und  benutzen  wir  es,  so  wie  wir  es  haben  können. 
Die  ungeheuren  fortschritte ,  welche  auf  dem  gesamtgebiete  des 
neusprachlicheu  Unterrichts  gemacht  worden  sind  und  täglich 
gemacht  werden,  berechtigen  uns  zu  der  holfnung,  dass  unsere 
arbeit  auch  auf  diesem  kleinen  gebiete  der  ferienkurse  ihre 
fruchte  tragen  wird:  der  herzliche  dank,  der  mir  jedesmal  von 
den  herren  teilnehmern  ohne  ausnähme  gesagt  worden  ist,  gibt 
mir  die  Überzeugung,  dass  ich  im  grossen  und  ganzen  das  richtige 
getroffen  habe. 

Berlin.  Pijof.  Otto  Kabisch. 
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M.  h. !  Yielrach  hört  man  die  ansieht  aussprechen,  der 
Unterricht  nach  der  neuen  methode  sei  ja  wohl  für  den  anfang, 
auch  wohl  noch  für  die  mittelstufe  ganz  brauchbar,  aber  in  den 
oberklassen  sei  dieselbe  doch  nicht  mehr  weiterzuführen,  da 
müsse  man  die  altgewohnte  art  beibehalten.  Man  könne  sich 
auch  gar  nicht  denken,  in  welcher  weise  denn  in  prima  nach 
der  reformmethode  unterrichtet  werden  könne.  Ich  will  deshalb 
versuchen  darzulegen,  dass  und  wie  reformunterricht  auf  der 
Oberstufe  durchzuführen  ist.  Dabei  bemerke  ich,  dass  es  nicht 
blosse  theorie  ist,  die  ich  vorbringen  werde,  sondern  dass  das 
verfahren  in  den  meisten  punkten  auch  von  mir  praktisch  an- 
gewandt und  auf  seine  durchführbarkeit  erprobt  ist.  In  mancher 
hinsieht,  z.  b.  in  beziehung  auf  die  schriftlichen  Übersetzungen 
ins  deutsche,  war  ich  freilich  durch  die  forderungen  der  lehr- 
pläne  gebunden. 

ZIKL. 

Die  lehrpläne  stellen  nun  als  allgemeines  lehrziel  für  das 
französische  auf:  Für  gymnasien:  „Verständnis  nicht  zu  schwie- 
riger bedeutender  werke  der  letzten  drei  Jahrhunderte  und  einige 
gewandtheit  im  praktischen  mündlichen  und  schriftlichen  ge- 
brauch der  spräche."  Für  realgymnasien  heisst  es:  „Verständ- 
nis der  wichtigeren  Schriftwerke  der  drei  letzten  Jahrhunderte 
und  Übung  im  praktischen  mündlichen  und  schriftlichen  gebrauch 
der  spräche." 

SCHllIFTLICIIE  ARBEITEN. 

Ich  wende   mich  zuerst  zu  den  schriftlichen  arbeiten.     Ziel 
ist   gewandtheit  im   schriftlichen   ausdruck.     Dies  ziel  ist  dem- 


'  Vortrajr,  gehalten  auf  dem  4l\.  philoloj^^cnta«,'  zu  Köln  am  25.  sept.  1895. 
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S^mäss   bei   allen    schriftlichen  Übungen  im   äuge  zu  behalten. 
^'^  es  durch  das  übersetzen  in  die  fremdsprache  nicht  erreicht 
^ird  und   auch   nicht  erreicht   werden   kann,    ist  ja  schon  ol't 
^^ortert  worden,    ohne   dass   indes  eine  einigung  erzielt  worden 
^"Hte.     Man  führt   in   der  regel  zu  gunsten  des  Übersetzens  an, 
^lass  durch    eine   vergleichung   beider   sprachen  das  bewusstsein 
Von   der  Verschiedenheit  derselben   und  das  Verständnis  für  die 
eigeutünilichkeiten  der  fremden  spräche,  das  Sprachgefühl,  erweckt 
Dmi    ausgebildet   werde.     Damit   ich   zwei   gegenstände   zu   ver- 
gleichen im  Stande  bin,   müssen  mir  dieselben  doch  beide  mög 
liehst  genau  bekannt  sein.    Soll  der  schüler  also  das  französische 
mit   dem   deutschen  vergleichen,   so  muss   er   einen   in  beiden 
sprachen  abgefassten  text  vornehmen ;  dann  kann  er  vergleichen. 
Anders  aber   liegt  doch  die  sache,    wenn    er  eben    nur   einen 
deotschen  text  hat  und  sich  den  französischen  erst  selbst  zurecht- 
machen soll.     Das  zweite   glied   der  vergleichung  ist  in  diesem 
falle  noch  gar  nicht  gegeben,  sondern  der  schüler  muss  es  sich 
erst    bilden,   und  dann   soll   er  durch   gegenüberstellung  dieses 
selbstzurechtgemachten  französisch  und  des  deutschen  textes  auf 
die  eigentümlichkeiten  der  fremden  spräche  aufmerksam  werden. 
Wie  kann  er  denn  aber  diese  eigentümlichkeiten  in  seine  Über- 
setzung  hineinbringen?     Dazu  muss  er  sie  doch  schon  kennen! 
Wer  weiss,   wie  schwer  es  ist,  einen  fremdsprachlichen  text  in 
ein  wirkliches,  gutes  deutsch  zu  übertragen,  also  in  die  mutter- 
sprache,   die  uns  geläufig  ist,  und  bei  der  uns  das  Sprachgefühl 
so  sehr  zu  hilfe  kommt,  der  wird  von  einem  übersetzen  in  die 
fremdsprache,  wo  dies  wegfallt,  nicht  viel  vorteil  erwarten.    Man 
verlangt  dabei  eben  von  dem  schüler,  dass  er  sich  eine  spräche 
koustruiren  soll,   die   er   noch  gar  nicht  kennt.     Und  wenn  die 
Übersetzung  auch   noch   so   sorgfältig   in   der   klasse  vorbereitet 
wird,  wenn  sie  in  grammatischer  beziehung  auch  noch  so  fehler- 
los ist,  echtes  französisch  oder  englisch  kommt  doch  nur  höchst 
selten,  je   kaum  jemals   heraus.      Und   dies  deutsch-französisch 
ond  deutsch-englisch    setzt  sich  bei  dem  schüler  fest  und  leitet 
sein   in   der  ausbildung   begritl'enes  s|)rachgefühl  irre,  und  nun 
soll  es  zur  vergleichung  dienen,  um  in  die  eigenart  der  fremden 
spräche  einzudringen!    Ja,   aber   grammatische   Sicherheit   lasst 
sich   doch   wohl    nur  durch  übersetzen  erzielen?     Das  wird  von 
ans   nicht    nur   bestritten,   sondern   es   ist   auch   schon   vielfach 
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in  der  praxis  der  beweis  geliefert  worden,  dass  ohne  übersetzen 
mindestens  dieselbe  Sicherheit  in  der  grammatik  sich  erreichen 
lässt,  wie  durch  dasselbe.  Wenn  man  noch  immer  hört  und 
liest,  ohne  fleissiges  hin-  und  herübersetzen  sei  keine  gramma- 
tische Sicherheit  zu  erwerben,  so  muss  man  annehmen,  dass  die, 
welche  so  sprechen,  es  eben  ohne  übersetzen  noch  gar  nicht 
versucht  haben.  Auf  dem  ferienkursus  in  Frankfurt  a.  M.  hätten 
sie  gelegenheit  gehabt,  sich  von  der  grammatischen  festigkeit 
der  nach  der  reformniethode  unterrichteten  schüler  zu  überzeugen. 
Aber  es  gibt  auch  immer  noch  leute,  die  dem  grundsatze 
huldigen:  Ich  kenne  die  methode  zwar  nicht,  aber  ich  miss- 
billige sie.  —  Ein  weiterer  nachteil  des  Übersetzens  ist  der,  dass 
der  Schüler,  wenn  er  sich  damn  gewöhnt  hat,  aus  dem  deutschen 
zu  übertragen,  auch  bei  freien  arbeiten  erst  deutsch  denken, 
sich  die  sätze  erst  deutsch  zurechtlegen  und  dann  übersetzen 
wird.  Das  ergibt  niemals  fertigkeit  und  gewandtheit  im  schrift- 
lichen ausdruck. 

DIKTAT. 

Was   sollen   denn   nun   für  schriftliche  arbeiten ,   wenn  die 
Übersetzung  wegfällt,    in   den   oberklassen   angefertigt   werden? 
Eine  der  wichtigsten  Übungen,   auch  für  die  oberste  stufe  noch, 
ist  das  diktat.    Auch  hierbei  wird  ja  ein  methodischer  fortschritt 
vom   leichten    zum   schwereren    beobachtet.      Auf  der  oberstufe 
soll  nun  der  schüler  soweit  sein,  und  bei  folgerichtigem  betrieln) 
in   den   unter-  und  mittelk lassen    ist   er  auch  dahin  gekommen, 
dass    er   einen    ihm   unbekannten    text    nach   dem  gehör  richtig 
niederschreiben    kann.      Es    empfiehlt   sich    übrigens  auch  hier 
noch,   dass   der    lehror   zuerst  einen  grösseren  abschnitt  im  Zu- 
sammenhang  vorliest,    damit  der  schüler  in  stand  gesetzt  wird, 
sich    in    den    ihm    ganz    fremden   gegenständ    hineinzuversetzen. 
Wenn   der   primaner  dahin  gekommen  ist,    einen  schwierigeren 
text    mit   richtiger   wiedergäbe    der  laute  und  in  grammatischer 
korrektheit,  auch  mit  der  richtigen  interpunktion,  nachzuschreiben, 
dann    kann    man  sagen,    er  versteht  die  fremde  spräche,   soweit 
ein  solches  Verständnis   auf  der  schule  überhaupt  erreichbar  ist. 
Auf  diese  weise  ist  das  diktat  nicht  nur  als  Übungsarbeit  höchst 
wichtig,   sondern    auch    die   konntnisse    der   schüler    lassen  sich 
daraus   klar  erkennen,   auch  die  grammatischen  ebenso  gut  wie 
aus  einer  Übersetzung. 
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EXTEMPORALIEN. 

Zu  letzterem  zwecke  werden  ja  noch  vielfach  die  extem- 
ralien  verwandt.  Allein  auch  in  den  kreisen  der  klassischen 
lilologen  ist  man  doch  nach  und  nach  davon  abgekommen,  die 
teinporalien  zum  last  alleinigen  gradmesser  der  kenntnisse  zu 
liehen  und  nach  dem  ausl'all  von  ein  paar  solcher  arbeiten, 
manchmal  einer  einzigen,  das  zcugnis  zu  schreiben  und  die 
rsetzungstahigkeit  zu  bemessen.  Der  lehrer  soll  doch  wahr- 
iftig  aus  dem  ganzen  Unterricht  heraus  seine  schüIer  besser 
'Urteilen  können,  als  dass  er  auf  ein  so  vielen  Zufälligkeiten 
iterworfenes  resultat  ein  hohes  gewicht  legen  sollte.  Für  das 
Ltemporale  wird  geltend  gemacht ,  dass  dabei  von  dem  Schüler 
ne  gewisse  schlagfertigkeit  verlangt  werde,  und  dass  es  für  den 
nstfall  der  praxis  vorbereite.  In  der  praxis  wird  es  doch  gar 
Iten  vorkommen,  dass  man  einen  gesprochenen  deutschen  text 
hridlich  sofort  in  die  fremde  spräche  übertragen  soll.  Höchstens 
ird  das  einem  gerichtlichen  dolmetscher  passiren,  und  der 
uss  doch  die  spräche  so  beherrschen,  dass  von  einer  vorberei- 
ing  dazu  durch  extemporalien  keine  rede  sein  kann.  Der  ernst- 
II  liegt  eben  darin,  dass  jemand  auf  französische  rede  schlag- 
rtig  in  französischer  gegenrede  dienen  kann.  Da  wirkt  nun 
is  extemporale  nicht  etwa  als  Vorschule,  sondern  nur  ungünstig, 
idem  der  Schüler  daran  gewöhnt  wird,  das,  was  er  sagen  will, 
ch  erst  deutsch  zurechtzulegen  und  dann  in  die  fremdsprache 
1  übersetzen,  also  einen  um  weg  zu  machen.  Dass  dadurch  die 
hiagfertigkeit  nicht  gefordert  wird ,  liegt  doch  wohl  auf  der 
ind.  Ja,  aber  zur  befestigung  der  grammatischen  regeln  ist 
IS  extemporale  doch  wohl  unentbehrlich?  Die  Verneinung 
eser  frage  ergibt  sich  aus  dem  Unterrichtsverfahren  der  reform 
m  selbst.  Wir  lassen  eben  nicht  mehr  die  regeln  lernen  und 
irch  übersetzen  befestigen,  sondern  durch  die  lektüre  sitzen 
e  schon,  ehe  sie  als  regeln  formulirt  werden.  Das  extemporale 
»hört  ja  eben  auch  zu  den  von  uns  verworfenen  Übersetzungen 
I  die  fremdsprache,  und  so  wenig  wir  im  an  fangsunter  rieht 
»rartige  Übersetzungen  zulassen  wollen,  ebenso  wenig  kann  ich 
e  für  die  Oberstufe  gutheissen,  für  die  sie  noch  manche  allen- 
tls  gelten  lassen  wollen.  Hier  fallt  ja  auch  die  rücksicht  auf 
le  schriftliche  arbeit  der  abschlussprüfung  weg,  wenn  auch  die 
rüfungsordnung  für  die  realg}  mnasien  in  einer  der  fremden 
»rächen  noch  eine  Übersetzung  in  der  reifeprüfung  fordert. 
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BEANTWORTUNG  VON  FRAGEN. 

Ein  ersatz  für  die  extemporalien  bietet  sich  ausser  in  den 
diktaten  in  der  schriftlichen  beanfwortung  von  französischen 
resp.  englischen  fragen,  wie  sie  ja  vom  ersten  anfange  des 
Unterrichts  an  betrieben  und  in  den  aufsteigenden  stufen 
immer  mehr  ausgebildet  worden  ist.  Wie  die  mündliche  l^e- 
antwortung  der  fragen  der  schriftlichen  vorarbeitet,  so  ist  weiter- 
hin die  letztere  die  natürlichste  Vorbereitung  auf  die  freien 
arbeiten,  eine  Vorbereitung,  die  auch  noch  auf  der  oberstufe 
unerliisslich  ist. 

SCHRIFTLICHE  IBERSETZÜNG  INS  DEUTSCHE. 

Von  den  lehrplänen  wird  nun  gerade  für  die  oberstufe  eine 
andere  art  von  schriftlichen  arbeiten  gefordert,  nämlich  die 
schriftliche  Übersetzung  ins  deutsche,  und  zwar  ist  eine  solche 
arbeit  alle  vierzehn  tage  anzufertigen.  Ob  dies  in  der  klasse 
oder  zu  hause  geschehen  soll,  ist  nicht  gesagt.  Gegen  das  erst^re 
spricht  auf  dem  gymnasium  die  geringe  Stundenzahl:  zwei 
wöchentlich.  Soll  in  der  einen  stunde  die  arbeit  geschrieben 
werden,  so  ist  andrerseits  eine  zweite  für  die  rückgabe  erforder- 
lich, so  dass  alle  vierzehn  tage  zwei  stunden  nötig  sind;  es 
würde  also  für  die  lektüre  wöchentlich  nur  eine  stunde  übrig 
bleiben.  Diese  Übersetzung  wäre  demnach  wohl  als  hausarbeit 
zu  denken ;  aber  auch  dann  noch  nimmt  sie  durch  die  rückgabe 
ein  viertel  aller  stunden  in  auspruch.  Welchen  zweck  hat  sie 
nun  ?  Vor  allem  soll  sie  wohl  dem  deutschen  dienen.  Nun  ist 
aber  doch  wohl  der  französische  Unterricht  nicht  in  erster  linie 
zur  förderung  der  ausbildung  im  deutschen  da,  sondern  zum 
französisch-lernen.  Auch  hier  heisst  es  dann  wieder:  Gerade 
durch  die  vergleichung  beider  sprachen  wird  das  verstiindnis 
nicht  nur  des  deutschen,  sondern  auch  der  fremdsprache  gefördert 
gerade  die  eigenart  der  fremden  Sprache  wird  durch  das  bewusst- 
sein  des  Unterschiedes  von  der  muttersprache  erst  richtig  erfasst. 
So  vielfach  dies  auch  aus-  und  nachgesprochen  wird,  und  so 
überzeugend  es  auch  im  ersten  augenblicke  klingen  mag,  so 
kann  ich  doch  nicht  umhin,  mich  dagegen  zu  wenden.  Das 
deutsche  wird  durch  derartige  Übersetzungen  nicht  gefördert, 
vielmehr  wird  der  Schüler,  mag  der  lehrer  auch  noch  so  sorg- 
fältig korrigiren  und  besprechen,  geradezu  systematisch  zu  galli- 
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ismen,  resp.  an^lizisnien  in  satzbau  und  ausdruck  verleitet. 
is  zeigt  sich  das  recht  deutlich  im  deutschen  autsatze.  Wenn 
Iso  schon  die  muttei*s|)i*ache  dabei  zu  kurz  kommt  und  schaden 
Bidet,  wie  viel  mehr  die  fremdsprache,  bei  welcher  das  sprach- 
;efuhl  dem  Schüler  weit  weniger  zu  hilfe  kommen  kann!  Wie 
erner  die  fordern ng  der  Übersetzung  ins  deutsche  der  zielforde- 
ung:  „gewandtheit  im  ausdruck  in  der  fremden  spräche"  ent- 
prechen  soll,  ist  durchaus  unerfindlich.  Bei  der  gelegenheit  sei 
luch  nebenbei  erwähnt,  dass  die  Ordnung  für  die  reifeprüfung 
m  gymnasien  eine  solche  arbeit  verlangt,  und  zwar  für  das 
ranzösische  nur  eine  solche,  während  beim  griechischen  wenig- 
it^ns  noch  eine  mündliche  prüfung  folgt.  Früher  wurde  eine 
»chriftliche  Übersetzung  ins  französische  gefordert,  dann  trat  an 
He  stelle  der  schriftlichen  prüfung  eine  mündliche;  jetzt,  wo 
Gewandtheit  im  schriftlichen  und  mündlichen  ausdruck  als  ziel 
iufgestellt  ist,  haben  wir  lediglich  eine  Übersetzung  ins  deutsche. 
Wie  kann  sich  hieran  zeigen,  ob  der  schüler  sich  schriftlich  und 
nündlich  im  französischen  ausdrücken  kann?  Am  auffälligsten 
vird  der  misstand  bei  der  prüfung  von  externen,  oder  nicht- 
krhülern,  wie  sie  jetzt  heissen.  Dieselben  fertigen  nur  die  Über- 
setzung ins  deutsche.  Der  französische  text  wird  ihnen  diktirt; 
laraus  würde  man  ja  einigermassen  einen  schluss  auf  ihre 
xanzösischen  kenntnisse  ziehen  können,  aber  da  ein  diktat  als 
Prüfungsarbeit  nicht  verlangt  wird  und  durch  nichtverstehen 
les  diktirten  der  ausfall  der  Übersetzung  beeinflusst  werden 
sonnte,  so  muss  ihnen  das  original  zugänglich  gemacht  werden 
Dehufs  vergleichung  mit  dem,  was  sie  geschrieben  oder  auch 
licht  geschrieben  haben.  Dann  wird  mit  hilfe  des  lexikons 
Sott  darauf  los  übersetzt.  Ich  höre  und  sehe  kein  wort  fran- 
r.ösisch  von  ihnen,  soll  aber  nachher  ins  zeugnis  schreiben, 
«reiche  kenntnisse  sie  darin  besitzen.  Selbstveretändlich  kann 
ich  nichts  weiter  thun,  als  bescheinigen,  wie  der  ausfall  der 
5chriftlichen  Übersetzung  ins  deutsche  gewesen  ist,  denn  dass 
ich  ihre  kenntnisse  im  französischen  nicht  beurteilen  kann,  ist 
»vohl  klar.  Es  ist  danach  zu  wünschen,  dass  diese  bestimmung 
ler  Prüfungsordnung  möglichst  bald  geändert  werde.  Soll  der 
»chüler  das  mass  seines  erworbenen  wissens  durch  eine  schrift- 
iche  arbeit  darthun,  so  eignet  sich  dazu  eine  freie  arbeit. 

80» 
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FREIE  ARBEITEN. 

Es    versteht  sich   von  selbst,   dass  ein  französischer  resp. 
englischer  aufsatz  nur  dann  möglich  ist,   wenn  vom  allerersten 
Unterricht  an  dies  ziel  nicht  aus  dem  äuge  verloren  wird.    Nach 
der   neuen    methode  wird  ja  nun  von  unten  auf  im  mündlichen 
und   schriftlichen   darauf  hingearbeitet,    trotzdem    aber   ist  die 
Schwierigkeit    nicht   zu   unterschätzen.      Mönch    sagt    hierüber: 
„Das  ziel  des  aufsatzes  sei  ein  schlichtes,  aber  leicht  zu  erreichen 
ist   es  damit  noch  keineswegs.     Ist  der  schöler  doch  überhaupt 
noch  im  Stadium  des  ersten  ringeus  um  wirkliche  gedanken,  um 
leidliche  klärung  und  Zusammenordnung  derselben  auch  in  der 
muttersprache !     Auch    in    dieser   ist    sein   Stil   noch    unsicher, 
schwankt  er  im  ton  hin  und  her,  unterscheidet  er  nicht  recht 
zwischen  übernommener  phrase  und  verstandenem  gehalt,  zieht 
er  noch  keine  festen  linien,  trifft  er  den  nagel  oft  nicßU  slu!  den 
köpf.    Und  die  französische  spräche  liegt  eben  von  der  seinigen 
bei  aller  scheinbaren  nähe  so  sehr  weit  ab!    Dazu  ist  der  um- 
fang des  von   ihm   gelesenen    massig,    und   die   bildung  seines 
Stilgefühls   durch    die    Verschiedenheit    der    gelesenen  Schriften 
verlangsamt,   abgesehen   davon,   dass   ihm   die   überlegene  reife 
der   schriftsteiler   und  die  meist  sehr  abstrakte  natur  ihrer  dar- 
stellung  die  nachahmung  erschwert.    Und  dabei  pflegt  Sicherheit 
im  grammatischen  keineswegs  nach  allen  Seiten  erreicht  zu  sein. 
Um  so  mehr  bedarf  es,  damit  überhaupt  etwas  erträgliches  ent- 
stehe, der  planvollen  vorschulung."  —  Indirekt  findet  nun  diese 
Vorbereitung   von   der   Unterstufe  an  statt.     Bereits  dort  werden 
gelesene  und  durchgearbeitete  stücke  erst  mündlich,  dann  schrift- 
lich reproduzirt.    Wie  ja  das  sprechen  überhaupt  dem  schreiben 
vorangehen   und   darauf  vorbereiten   muss,   so   muss  auch  hier 
durch    die    konversation    auf   die    freie    schriftliche    darstellung 
vorbereitet  werden.     Jene   genannte   Übung   erweitert   sich  zum 
nacherzählen  von  vorgelesenem  oder  vorerzähltem,  und  von  dem 
wiedererzählen  in  veränderter,  zumal  auch  gekürzter  form  kommen 
wir   leicht   zur   inhaltsangabe.     Ihren  abschluss  linden  diese  ar- 
beiten  in   der   behandlung   historischer  themata.    Ausser  dieser 
allgemeinen  vorschulung  muss  aber  in  jedem  falle  eine  besondere 
Vorbereitung  stattfinden.    Man  denke  hierbei  nur  an  den  deutschen 
aufsatz!    Auch  dieser  ist  ja  in  der  regel  nicht  viel  anderes  als 
eine   reproduktion ;   auch   da  sind   die  eigenen    gedanken    recht 
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spjirlich.  Wie  viel  mehr  in  der  fremdsprache !  Die  darstellung 
eigener  gedanken,  soweit  solche  vorhanden  sind,  wird  dem  schüler 
meist  ganz  bedeutende  Schwierigkeiten  bereiten.  Deshalb  ist 
anschluss  der  freien  arbeiten  an  die  iektüre,  in  der  regel  wenig- 
stens, zu  verlangen.  „Es  kommt,"  wie  Glauning  sagt,  „weniger 
aaf  die  autündung,  entwickelung  und  anordnung  von  gedanken 
an,  als  darauf,  einen  gegebenen  Inhalt  massigen  umfanges  ortho- 
graphisch und  grammatisch  korrekt,  in  echtem  englisch,  resp. 
französisch,  und  mit  Vermeidung  von  germanismen  auszudrücken. 
Damit  soll  natürlich  keineswegs  gesagt  sein,  dass  der  fremd- 
sprachliche aufsatz  der  Ordnung  und  klarheit  des  gedankenganges 
entbehren  dürfe,  allein  die  hauptsache  ist  bei  ihm  doch  die 
fahigkeit  der  formgebung."  Auch  diese  art  des  aufsatzes  bedarf 
gewissenhafter  mündlicher  Vorbereitung,  im  ganzen,  wie  anord- 
nung, einteilung  und  Verteilung  des  stolfes,  wie  auch  im  ein- 
zelnen. Die  benutzung  eines  deutsch-fremdsprachlichen  Wörter- 
buches muss  natürlich  streng  ausgeschlossen  sein.  Ausser  kurzen 
historischen  darstellungen  wären  noch  beschreibungen,  besonders 
nach  anschauungsmaterial ,  und  ^  briefe ,  auch  diese  nach  guten 
mustern,  zu  berücksichtigen. 

LEKTLRE. 

Ich  komme  jetzt  zu  der  Iektüre.  Der  zweck  der  Iektüre  in 
den  oberklassen  ist  ein  doppelter:  bereicherung  und  bildung  des 
geistes  und  erwerbung  sprachlichen  könnens.  Über  die  auswahl 
der  Iektüre  zu  sprechen,  gehört  nicht  hierher,  nur  möchte  ich 
betonen,  dass  in  prosa  nur  wirklich  gutes,  modernes  französisch 
und  englisch  geboten  werden  sollte.  Das  beste  ist  eben  auch 
hier  gerade  gut  genug  für  die  schule.  Eine  hauptforderung  ist; 
viel  lesen,  eine  forderung,  die  ja  auch  in  den  klassischen  sprachen 
sich  immer  mehr  geltung  verschafft.  Natürlich  soll  damit  nicht 
gesagt  sein,  dass  nun  möglichst  viel  stoli*  ohne  geistige  durch- 
arbeitung  und  Vertiefung  oberflächlich  durchjagt  werden  solle. 
Nur  soll  man  sich  nicht  bei  jedem  kleinen  abschnitt  recht  lange 
aufhalten  und  denselben  nach  früherer  art  in  grammatischer, 
synonymischer  und  anderer  beziehung  möglichst  auszunutzen 
suchen.  Die  gründlichkeit  lässt  sich  mit  dem  viel  recht  gut 
verbinden.  Und  dass  vieles  lesen  von  grossem  wert  bei  der  er- 
lernung  fremder  sprachen  ist,  wird  wohl  niemand  leugnen.   Lesen, 
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ja;   aber   auch   übersetzen?    Nach   unseren,   von  der  Unterstufe 
an    befolgten   grundsätzen  soll  in  der  stunde  möglichst  viel,  ja, 
soweit    angänglich,    nur    französisch    und    englisch    gesprochen 
werden,   so  dass   in   den  ol)erklassen  die  Unterrichtssprache  die 
französische   resp.   englische   ist.     Nun   wird   von   vielen  Seiten 
betont,  dass  ohne  Übersetzung,  und  zwar  eine  gute,  idiomatische 
Übersetzung   ein    Verständnis   des    fremden    Schriftstellers   nicht 
möglich   sei.     Verlangt  man   eine  Übersetzung,   dann  muss  die- 
selbe natürlich  gut  sein,  nicht  etwa  bloss  eine  notdürftige,  wört- 
liche, sondern  der  deutschen  spräche  darf  keinerlei  zivang  ange- 
than  werden,   es  muss  wirkliches,  musterhaftes  deutsch  werden. 
Allein   sind   die   dadurch   erreichten  vorteile  wirklich   so  gross? 
Wird  dadurch  denn  auch  nicht  nur  dem  Verständnis  des  inhaltes, 
der  geistigen  bildung,  sondern  auch  dem  wirklichen  können  der 
fremden   spräche  gedient?     Die  Unterrichtssprache  soll,  wie  ge- 
sagt,  die  französische  resp.  englische  sein,   d.  h.  es  soll  in  der 
stunde  kein  deutsch,  oder  doch  nur  möglichst  wenig,  gesprochen 
werden.    Die  nachte ile  der  Vermischung  zweier  sprachen  für  die 
ausspräche,  den  ausdruck  und  ^il,  für  das  ganze  denken  in  der 
^  fremden  spräche  sind  ja  bekannt.     Die  wichtigste  frage  aber  ist 
l^ie:   Lässt  sich    denn  überhaupt  volles  Verständnis  des  fremden 
'Schriftstellers  ohne  deutsche  ohne  deutsche  Übersetzung  und  er- 
klärung  erreichen?    Ich  glaube,  aus  meiner  erfahrung  diese  frage 
highen   zu   dürfen,   und   ich  kann  mich  dabei  auch  auf  die  er- 
fahrung anderer  kollegen  berufen,  die  sich  darüber  in  demselben 
sinne  ausgesprochen  haben.    Das  verfahren  ist  ungefähr  folgendes. 
Von  vornherein  überzeugt  sich  der  lehrer  durch  französische  resp. 
englische  fragen,   ob  der  inhalt  und  d^r  Zusammenhang  des  hc- 
treffenden  abschnittes  im  ganzen  vei*standen  ist.    Selbstverständ- 
lich antworten  die  seh ü  1er  in  der  fremden  spräche.    Dabei  lässt 
sich  durch  einigermassen  geschickte  fragen  des  lehrers  ermitteln, 
ob   der  schüler  auch   schwierigere   konstruktionen  begriffen  hat, 
sowie  veranlassen,  dass  er  dieselben  in  einfacherer  weise  wieder- 
gibt.    Ungewöhnliche  ausdrücke  werden,  soweit  möglich,  in  der 
fremden   spräche   erläutert,    durch   Synonyma,  autonyma,   sach- 
erklärungen,   und    nur   soweit   hier  das  wissen  der  schüler  ver- 
sagt, ist  der  entsprechende  deutsche  ausdruck  anzugeben.    Ebenso 
wird   bei  der  erklärung  verwickeiterer  konstruktionen  verfahren. 
Mit  der   Übersetzung  ist   hier   nichts  geholfen,   denn  wenn  der 
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schnler  die  konstriiktion  nicht  versteht,  so  brinjijt  er  auch  keine 
Übersetzung  zu  stände.  Nur  bei  ganz  schwierigen  stellen  wird 
das  deutsche  als  kontrolle  des  Verständnisses  eintreten,  wie  über- 
haupt dann  und  wann,  um  festzustellen,  ob  schwächere  schöler 
alles  begriffen  haben,  ist  die  klasse  daran  gewöhnt  und  hat  sie 
vertrauen  zum  lehrer,  so  werden  auf  die  frage,  ob  alles  ver- 
standen sei,  gern  von  Seiten  der  schüler  noch  fragen  über  das, 
was  etwa  einem  oder  dem  anderen  unklar  geblieben  ist,  er- 
folgen. Dieselben  sind  dann  möglichst  durch  andere  schüler  zu 
beantworten.  Ich  kann  nur  sagen,  dass  ich  in  dieser  beziehung 
die  besten  erfahrungen  gemacht  habe.  Und  es  ist  bei  einiger 
Übung  auch  gar  nicht  so  schwer,  nicht  nur  das  Verständnis  zu 
vermitteln,  sondern  auch  sich  davon  zu  überzeugen,  ob  alles, 
nicht  bloss  der  Zusammenhang,  sondern  auch  alle  einzelheiten 
allen  klar  geworden  sind.  Ist  der  text  nicht  zur  häuslichen  Vor- 
bereitung aufgegeben,  —  und  häufiges  unvorbereitetes  lesen  ist 
sehr  zu  empfehlen  — ,  so  liest  der  lehrer  den  abschnitt  zu  be- 
ginn selbst  vor.  Nachher,  nach  dem  vorhin  angegebenen  ver- 
fahren, wird  von  den  schölern  gelesen,  und  da  zeigt  sich  dann 
nicht  allein  dem  lehrer  das  grössere  oder  geringere  Verständnis 
des  lesenden,  sondern  auch  das  ohr  der  schüler  wird  allmählich 
so  geübt,  dass  sie  aus  dem  lesen  heraushören,  ob  alles  verstanden 
ist.  Deutsche  Übersetzung  findet,  wie  gesagt,  nur  ausnahmsweise 
statt.  Selbstverständlich  ist  die  sachliche  erklärung,  die  behand- 
lung  der  realien  auch  stets  in  der  fremden  spräche  vorzunehmen, 
and  hierauf  ist  ein  grosses  gewicht  zu  legen.  Diese  berück- 
sichtigung  der  realien  hat  sich  ja  auch  beim  klassischen  Unter- 
richt mehr  und  mehr  geltung  verschallt.  Nur  muss  sich  der 
lehrer  hüten,  dass  er  nicht  zu  weit  geht  und  zu  entlegenes 
hereinzieht.  Dadurch  würden  ja  wohl  alle  möglichen  sachlichen 
kenntnisse  erworben,  aber  die  aufmerksamkeit  würde  von  dem 
thatsächlichen  inhalt  abgelenkt  werden ;  und  der  Inhalt,  der  Zu- 
sammenhang des  gelesenen  ist  doch  mit  der  erwerbung  sprach- 
lichen könnens  die  hauptsache.  Auf  diese  weise  wird  nicht  nur 
in  der  prosalektüre,  sondern  auch  bei  der  behandlung  drama- 
tischer werke  zu  verfahren  sein.  Das  französische  drama  ist  in 
prima  in  französischer  spräche  ungefähr  in  derselben  weise  zu 
behandeln,  wie  das  deutsche  drama  im  deutschen  Unterricht. 
Voraus   geht    die   konstatirung  des    formellen    Verständnisses  in 
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der  vorhin  angegebenen  weise,  und  daran  schliesst  sich  die  bc- 
sprechung  des  inhaltes  der  einzelnen  szenen  und  akte  und  ihres 
Zusammenhanges,  des  dramatischen  autliaues  der  handlun«^.  der 
haupt-  und  nebenthemata ,  soweit  sie  zur  Verwendung  und  zum 
ausdruck  kommen,  der  entwicklung  der  Charaktere,  bis  ziu*  fest- 
stellung  des  ethischen  gewinnes  und  der  Würdigung  des  ganzen 
am  Schlüsse. 

sprechCbungen. 

Im  vorhergehenden  ist  die  frage  der  Sprechübungen  schon 
mehrfach  berührt  worden,  indem  die  fremde  spräche  als  Unter- 
richtssprache für  die  Oberstufe  verlangt  wurde.  Im  grossen  und 
ganzen  sollen  die  Sprechübungen  in  rede  und  gegenrede  bestehen, 
so  auch  besonders  bei  den  inhaltsangaben.  Man  verlange  nicht 
ohne  weiteres  zusammenhängende  inhaltsangaben,  sondern  die- 
selben bestehen  in  antworten,  die  auf  entsprechende  fragen  des 
lehrers  erteilt  werden.  Die  antworten  werden  sich  vielfach  an 
den  text  anschliessen ,  bei  schwächeren  schülern  wohl  mitunter 
auch  eine  blosse  reproduktion  des  töxtes  sein,  doch  lässt  sich 
das  durch  geschicktes  fragen  seitens  des  lehrers  zu  einem 
grossen  teil  vermeiden.  Und  es  thut  auch  nichts:  das  sprechen 
einer  spräche  ist  ja  im  gründe  genommen  doch  nichts  anderes 
als  nachahmung,  und  wenn  wir  deutsche  vortrage  der  Schüler 
der  oberen  klassen  betrachten,  sind  denn  die  vielfach  etwas 
anderes  als  reproduktionen  ?  Warum  sollen  wir  denn  in  der 
fremden  spräche  mehr  verlangen,  als  in  der  muttersprache  im 
durchschnitt  geleistet  wird?  Ist  aber  mit  den  Sprechübungen 
rechtzeitig,  d.  h.  gleich  im  anfangsunterricht,  begonnen  und 
konsequent  fortgefahren  worden,  dann  wird  auch  der  schüler  auf 
der  Oberstufe  gewiss  im  stände  sein,  in  seinen  antworten  trotz 
des  anschlusses  an  den  text  selbständiges  zu  leisten.  Dass  sich 
die  Sprechübungen  nicht  nur  auf  inhaltsangaben  beschränken 
sollen,  geht  aus  der  vorher  geschilderten  art  der  behandlung  der 
lektüre  schon  zur  genüge  hervor.  Auf  diese  weise  entsteht  das, 
was  man  konversation  nennt,  (legenstand  der  konversation  ist 
danach  vor  allem  der  in  der  lektüre  gebotene  stott'.  Aber  auch 
anderes  lässt  sich  in  den  bereich  der  Unterhaltung  hineinziehen, 
z.  b.  die  geographie  von  Frankreich  und  England,  an  der  hand 
von  anschauungsmitteln,  wobei  der  schüler  mit  den  einrichtungen 
und  Sitten  des  betreuenden  landes  bekannt  gemacht  wird.    Indes 
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ist  bei  allen  konversationsiibungen  sorgfältig  darauf  zu  achten, 
dass  sich  nichts  triviales  einschleicht,  sondern  dass  der  gegen- 
ständ des  gespräches  dem  bildungsgrade  und  dem  interessenk reise 
des  schälers  angemessen  ist.  Nur  so  wird  es  möglich  sein, 
ausser  der  sprachlichen  gewandtheit  aus  der  konversation  auch 
einen  geistigen  gewinn  zu  ziehen.  Ich  brauche  wohl  nach  dem 
bei  der  lektüre  gesagten  nicht  mehr  besonders  hervorzuheben, 
dass  bei  den  Sprechübungen  der  ausschliessliche  gebrauch  der 
fremdsprache  zu  verlangen  ist.  Durch  das  hinüberspringen  aus 
dem  gedankenkreise  der  einen  spräche  in  den  einer  anderen 
wird,  w^ie  schon  vorhin  bei  den  schriftlichen  arbeiten  gesagt 
wurde,  ausspräche,  ausdruck  und  Inhalt  in  gleicher  weise  ge- 
schädigt. Ich  kann  mich  daher  auch  nicht  damit  einverstanden 
erklären,  wenn  Glauning  sagt:  „Wenn  auf  die  frage  des  lehrers 
die  antwort  des  Schülers  ausbleibt,  so  kann  man  im  zweifei  sein, 
ob  der  letztere,  vorausgesetzt  dass  er  die  frage  richtig  verstanden 
hat,  dieselbe  sachlich  nicht  beantworten  kann,  oder  ob  ihm  nur 
die  sprachliche  form  Schwierigkeiten  bereitet.  In  diesem  falle 
lässt  man  ihn  die  antwort  zuerst  in  deutscher  spräche  versuchen, 
and  man  sieht  sofort,  woran  es  fehlt.  Ist  sie  inhaltlich  unrichtig, 
so  hat  zunächst  faktische  berichtigung  einzutreten.  Ist  sie  in 
sachlicher  hinsieht  richtig,  so  wird  der  schüler,  nachdem  er  sie 
in  deutscher  form  bereits  ausgesprochen  hat,  unschwer  auch  die 
englische  finden.  Häufig  fehlt  es  dabei  nur  an  einem  englischen 
wort  oder  ausdruck.  Diesen  lässt  der  lehrer  einfliessen,  und  die 
richtige  antwort  in  englischer  spräche  erscheint."  Woran  es  in 
einem  solchen  falle  fehlt,  wird,  meine  ich,  der  lehrer  sehr 
schnell  auch  ohne  deutsche  antwort  merken,  und  ebenso  geht 
das  einfliessenlassen  des  fehlenden  ausdruckes  auch  ohne  vor- 
herige angäbe  in  deutscher  spräche.  Bei  einem  verfahren ,  wie 
Glauning  es  wünscht,  kommen  wir  schliesslich  doch  nur  zur 
übersetzungsmethode  zurück.  Das  ist  keine  konversation  mehr. 
—  Dass  diese  Übungen  auf  die  freien  arbeiten  vorbereiten  und 
in  den  dienst  derselben  gestellt  werden,  ist  schon  erwähnt 
worden.  Je  kürzer  die  frage  des  lehrers,  je  zusammenhängender 
und  selbständiger  die  antwort  des  scluilers  wird,  um  so  näher 
kommt  die  letztere  dem,  was  man  Vortrag  nennt.  Es  empfiehlt 
sich,  dabei  dem  schüler  möglichst  freien  Spielraum  zu  lassen 
und  ihn  nur,  wo  es  unbedingt  erforderlich  ist.  zu  unterbrechen. 
Stets  ist  darauf  zu  achten,   dass  die  antwort  nicht  stockend  er- 
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folgt,  nicht  erst  während  des  Sprechens  mühsam  zasammeo- 
gesetzt  wird,  dass  nicht  die  einzelnen  Satzteile  auseinandergerissen 
werden,  sondern  dass  der  schüIer  in  zusammenhängenden  und 
soweit  es  ohne  unnatürlich  zu  werden  möglich  ist,  auch  voll- 
ständigen Sätzen  spricht. 

GRAMMATIK. 

Es  erübrigt  noch,  kurz  des  betriel>es  der  grammatik  auf  der 
Oberstufe  zu  gedenken.     Mit  der  abschlussprüfung,  also  mit  dem 
eintritt  in  die  obersekunda,  soll  auch  das  grammatische  pensom 
abgeschlossen  sein.     Was  ist  nun  auf  diesem  gebiete  die  aufgäbe 
der  Oberstufe?      Münch  antwortet    mit   recht:    „Festhalten  des 
erworbenen ,   das  doch  immer  wieder  zu  zergehen  oder  sich  zu 
verwirren  droht,  und  darum  Wiederholungen,  die  natürlich,  zum 
zwecke    der    anregung    und    festeren    Vernietung,    unter   neuen 
gesichtspunkten  und  mit  veränderter  Zusammenstellung  zu  machen 
sind.     Die   stoftliche  ergänzung  aber,   die   freilich  nicht  unter- 
bleiben soll,  wird  weniger  dem  System  zu  liebe  geschehen  müssen, 
als  je  nach   der  gelegenheit  und   dem    bedürfnis."     Diese  gram- 
matischen Wiederholungen  und  erweiterungen  werden  sich  natur- 
gemäss  an  die  rückgabe   und    besprochung  der  schriftlichen  ar- 
beiten anschliessen.      Bei   der  lektüre  sind  grammatische  fragen 
nur  insoweit    zu  behandeln,    als  es   zum  Verständnis  des  textes 
unbedingt  erforderlich    ist.      Da   das   schriftliche,    wie  erwähnt, 
vorwiegend  in  freien  arbeiten    besteht,   so    ist   auch    besonderer 
wert  auf  die  besprechung  der  stilistischen  seite  zu  legen.    Während 
wir  sonst  als  Unterrichtssprache   die  fremde   verlangen,    werden 
grammatische   erörterungen    vorzugsweise    in    deutscher   spräche 
vorzunehmen  sein,  ohne  dass  darum,  wie  die  lehrpläne  verlangen, 
die  fremde   spräche   ganz  auszuschliessen   wäre.     Diese    Wieder- 
holungen  sind    nun    aber,    wie  gesagt,    in  anderer  weise  vorzu- 
nehmen als  in  tertia  und  Untersekunda.      Es   kann  hier  keines- 
wegs mehr  geniigen,  dass  etwa  bestimmte  kapitel  zur  repetition 
aufgegeben  und  dann  wohl  gar  abgefragt  werden  (man  wird  dies 
freilich    in  der  weise  auch  auf  den  früheren  stufen  nicht  thun), 
vielmehr  besteht   die   aufgäbe    der   oberstufe    ausser    in    der  er- 
haltung   des  erworbenen    in   der  vertielung.     Jetzt   ist   ein    zu- 
sammenfassen  ganzer   kapitel   am   platze   und   ein  eingehen  auf 
die  hauptgesichtspunkte,    welche   die   einzelnen   teile  der  gram- 
matik beherrschen.     Wir   dürfen   uns   nicht   mehr  auf  das  was 
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d  wie  beschränken;  der  gereiftere  verstand  der  schüler  fragt 
ch  nach  dem  warum.  Um  ihnen  die  grammatischen  er- 
lieinungen  in  ihrem  inneren  wesen  näher  zu  bringen,  haben 
ir  die  praktische  psychologie  und  die  praktische  logik  nötig 
id  nicht  zum  wenigsten  —  die  praktische  phonetik.  Glauben 
e  nicht,  dass  ich  jetzt  etwa  befürworten  wollt«,  den  Schülern 
II  System  der  phonetik  vorzutragen.  Dieselbe  ist  aber  zur 
'fstäudlichung  der  mannigfachsten  grammatischen  erscheinungen, 
formeulehre  wie  syntax,  nicht  zu  entbehren,  wenn  dem  pri- 
aner  ein  rechtes  licht  über  grammatische  thatsachen  und 
andlungen  aufgehen  soll.  Zumal  die  satzphonetik  ist  für  die 
ntax  von  derselben  Wichtigkeit  wie  die  logik.  Historische 
-ammatik  soll  nicht  getrieben  werden,  doch  ist  unter  bertick- 
chtigung  der  art  der  schule  auch  dies  element  nicht  ganz  aus 
jm  äuge  zu  lassen,  natürlich  nur  soweit  das  wirkliche  ver- 
ändnis  dadurch  gefordert  wird  und  die  bedürfnisse  der  schule 
cht  überschritten  werden.  Das  interesse  des  Schülers  wird 
irch  eine  solche  behandlung,  die  dem  verlangen  des  reiferen 
»rstandes  nach  tieferem  eindringen  in  das  wesen  der  erschei- 
mgen  rechnung  trägt,  in  hohem  grade  rege  gemacht  und  er- 
ilten,  und  das  interesse  für  die  neueren  sprachen  bei  der  Jugend 
i  wecken,  ist  nicht  die  geringste  der  aufgaben  des  neusprach- 
:hen  Unterrichtes. 

Zum  Schlüsse  erlaube  ich  mir,   die  mir  als  die  wichtigsten 
scheinenden  punkte  noch  einmal  kurz  zusammenzufassen. 
1.    Die   schriftlichen  arbeiten  bestehen  in  diktaten,    beant- 

wortungen  von  fragen  und  freien  arbeiten.     Schriftliche 

Übersetzungen  aus  dem  deutschen  und  ins  deutsche  sind 

zu  vermeiden. 
'2.    Bei  der  lektüre  ist  die  fremdsprache  Unterrichtssprache. 

Übersetzung  ins  deutsche  lindet  nur  ausnahmsweise  statt. 

3.  Die  Sprechübungen,  bei  denen  das  deutsche  ausgeschlossen 
ist,  knüpfen  vorwiegend  an  die  lektüre  an  und  bereiten 
auf  die  freien  schriftlichen  arbeiten  vor. 

4.  Der  grammatische  Unterricht  erstreckt  sich  auf  die  er- 
haltuug  des  erworbenen  und  auf  Vertiefung.  Dabei  ist 
die  phonetik  heranzuziehen. 

5.  Für  die  abschluss-,  wie  für  die  reifeprüfung  ist  eine 
freie  arbeit  als  ersatz  der  Übersetzung  zu  wünschen. 

Weilburg.  Dr.  A.  Gundlach. 


BERICHTE. 


DIE  RESULTATE  DES  ZWEITEN  SOHUIJAHRES  EN(JL1SCREN  UNTER- 
RICHTS NACH  VIETORS  UND  DORRS  LEHRPLAN  L 

Da  man  trotz  allem,  was  auf  dem  gebiete  des  neusprachUchen  refonn- 
unterrichts  an  methodischen  erfahrungen  und  resultaten  bereits  mitgeteilt 
worden  ist,  noch  immer,  wenn  nicht  von  gegnem  so  doch  von  Skeptikern 
umgeben  ist,  so  überlegt  man  sich  es  in  meinem  falle,  solche  resultate,  wie 
die  unten  nachfolgenden,  zu  veröffentlichen.  Die  Ursachen,  welche  mich 
bewogen,  vom  schreiben  dieses  befichts  nicht  abzustehen,  sind:  erstens  die 
frage  der  klassifikationsnoten  in  der  neuen  methode,  welche  bei  ziemlich 
fehlerfreien  arbeiten  schwer  erörtert  werden  könnte,  und  zweitens  meine 
Überzeugung,  dass  ich  es  wagen  darf,  diese  resultate  zu  veröffentlichen, 
weil  man  lehrmitteln.  die  jährlich  neuer  auflagen  bedürfen,  lehrmitteln,  von 
denen  heute  10,(X)()  exemplare  aufliegen,  mit  dem  veröffentlichen  von  be- 
scheidenen erfolgen  keinen  eintrag  thun  kann.  Welche  äussern  umstände 
dazu  beitrugen,  die  resultate  herabziuirücken,  werde  ich  unten  anführen. 
Dass  die  ausführungen  1894/1)5  ausnahmsweise  schwach  sind,  beweise  ich, 
indem  ich  der  ersten  aufgäbe  1894/1).')  zwei  gleiche  aus  dem  jetzigen  kiiRie 
189ö/9(i  beigebe,  welche,  wie  das  datum  zeigt,  heuer  noch  früher  ausgeführt 
wurden  als  die  vorigjährige. 

Ehe  ich  auf  die  klassifikationsnoten  zu  sprechen  komme,  muss  ich 
einen  blick  auf  die  hindernisse  werfen,  welche  sich  mir  im  Schuljahre 
1894;8.')  entgegenstellten. 

Anknüpfend  an  meinen  bericht  des  ersten  Schuljahres  1893/94  vom 
28.  8.  1894,  N.  Spr.,  jänner  1895,  muss  ich  vorerst  bemerken,  dass  ich 
von  den  V\  Schülerinnen,  mit  welchen  ich  die  klasse  1893/94  abgeschlossen 
hatte,  zwei  ihrer  sehwachen  gesundheit  halber  nicht  aufsteigen  liess,  und 
somit  die  klasse  1894/9.')  elf  ordentliche  hörerinnen  zählte;  femer  dass  ich 
es  voriges  jähr  anzuführen  übersehen  hatte,  dass  stets  einige  hospitantinnen 
gegenwärtig  sind,  welche  wir  mitarbeiten  lassen  dürfen,  wenn  sie  stand- 
halten, was  die  anzahl  der  arbeitenden  um  ein  geringes  erhöht.  Im  weitem 
weise  ich  auf  die  Organisation  unserer  anstalt  (N.  Spr.,  jänner  1895)  hin 
und    habe    nun    hervorzuheben,   dass    von   den   drei  relativ  obligatorischen 
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»jrenständen  auch  je  zwei  —  also,  entweder  pädagoprik  und  englisch 
ler  lateinisch  und  englisch  —  gewählt  werden  dürfen;  somit  ist  die 
undeneintellung  ungemein  schwierig  auszuführen.  Insbesondere  war  dies 
doch  der  fall  in  dem  besprochen  Schuljahre,  wo  wir  sämtliche  prof«'ssoren 
►ch  von  den  knabenmittelschulen  an  unsere  anstatt  zugeteilt  bekamen, 
ihrend  ich  allen  englischen  Unterricht  allein  gebe.  Ich  war  daher  ge- 
rungen, die  .')  wöchentlichen  stunden  zu  erteilen,  wie  folgt  : 

dienstag    nachmittag  2  stunden 
donnerstag         „  2         ^ 

freitag  „  1  stunde, 

chdem  jeder  dieser  Vormittage  mit  vier  schweren  gegenständen  belastet  war. 

Bei  der  normalen  Stundeneinteilung  des  ersten  Schuljahres  legte  ich 
iu  gewicht  darauf  zu  erwähnen,  dass  unsere  schule  von  drei  verschiedenen 
ufessionen  besucht  wird,  welche  nicht  gleichzeitig  fallende,  grosse  feier- 
üTSgruppen  aufzuweisen  haben ,  so  dass  wir  bei  unserer  stotfeinteilung 
•chstens  mit  37  wochen  rechnen  dürfen,  während  der  plan  auf  4()  wochen 
litet.  Alles  bisher  erwähnte  wäre  an  und  für  sich  hinreichend  gewesen, 
n  dem  guten  fortschritt  eintrag  zu  thun.  Ks  traten  aber  noch  andere 
astände  hemmend  auf.  In  den  familien  einiger  Schülerinnen  hatten  sich 
desfalle  ereignet,  ich  selbst  war  in  dieser  hinsieht  nicht  verschont  ge- 
ieben.  Die  neue  methode  erheischt,  dass  der  gegebene  stoff  spontan  in 
r  seele  des  lehrers  verarbeitet  auf  die  schüler  übergehe,  und  von  denen 
gleicher  weise  neu  verarbeitet  zurückflute ;  dies  erfordert  aber  beiderseits 
?1  geistige  frische I  —  Zufälligerweise  fiel  die  gruppe  „Home  Life"* ^  welche 
rlen  von  edeln  gedanken  und  gefÜMen  enthält,  noch  zu  nahe  an  jene 
jbe  zeit.  Solcher  stoff  kann  nur  von  gesunden  gemütern  mit  kraft  und 
he  verarbeitet  werden.  —  Einerseits  war  mir  sehr  daran  gelegen,  den 
an  genau  einzuhalten,  andrerseits  ist  es  mein  prinzip,  speziell  in  der 
Ulchenerziehung  auf  Selbstbeherrschung  hinzuarbeiten;  daher  griff  ich 
cht  nach  den  vielen  schönen  lesestücken,  die  zur  auswahl  sowie  zum 
stausch  im  buche  vorhanden  sind.  Dies  war  jedoch  nicht  das  richtige. 
h  habe  damit  den  mädchen  und  (ich  will  nicht  stärker  erscheinen  als  ich 
u)  mir  selbst  mehr  zugemutet  als  ich  durchführen  konnte.  Oft  war  ich 
zwungen,  der  Zerstreuung  halber,  nach  Dohmes  abbildungen  des  englischen 
uses,  nach  ansichten  vom  innem  des  kristallpalastes  oder  sonstiger  öfl'ent- 
hen  londoner  gebäude,  deren  historische  entstehung  ich  besprach,  zu 
eifen.  Wohlweislich  that  ich  dies  nur  im  notfall,  weil  der  regelmässige 
iterricht  danmter  litt.  Ich  brauchte  dabei  ausdrücke,  die  auf  dieser  stufe 
hr  verfrüht  waren,  weil  sie  in  der  Umgangssprache  selten  vorkommen; 
her  Hess  ich  sie  gar  nicht  in  die  Schülerwörterbücher  eintragen. 

Ich  wiederhole  hier,  was  ich  bereits  im  vorigen  berichte  hervorhob, 
SS  unsere  heutigen  Schülerinnen  der  obersten  klassen,  ohne  den  boden 
s  untem  lyzeuras  arbeitend,  noch  früherer  gründlicher  sprachlicher  Schulung 
tbehren,  was  sich  in  der  anwendung  der  Zeitfolge  und  interpunktion  am 
ttersten  fühlbar  macht.     Diejenigen  herrtu  reformer,  welche  ausschliesslich 
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die  extremMte  richtunj;  mit  ihren  methodon  einhalten,  mögen  nicht  jeden, 
der  solche  äusscmn^cn  thut,  unter  die  petrefakten  zählen.  Ich  bin  der 
festen  üherzeii^ninjr,  dass  die  weit  ihrer  jrrö.ssten  penies,  sei  dies  nun  ein 
Sokrates  oder  ein  Shakespeare,  hätte  enthehren  müssen,  wären  dieselben 
dem  sciiicksale  anheim^fefailen.  jahreian^r  tä<rlich  so  viele  stunden  hindurch 
über  klaftern  von  jiuf^»"eschichteten  re<(eln  mühsam  in  ein  unbekanntes  gebiet 
klettern  zu  mü.Nsen ,  worin  die  sepniing<*n  der  formalen  bildung  der  letzten 
dezennien  bestanden  haben.  Eine  lanjfjährij'^e  lehrpraxis  aber  mit  Vorbil- 
dungen jeden  kalibers,  oder  bei  vollkommenem  mangel  an  vorbildunj[r,  hat 
mich  darauf  freführt,  dass  man  im  fremdsprachlichen  Schulunterrichte  auf 
das  sprach^^efühl  aliein  nicht  bauen  kann,  und  dass  man  das  sprach bewus.'<>t- 
sein  dfni  wecken  muss,  wo  der  .srhüler  unrichtig'',  vielleicht  auch  ^r  nicht, 
fühlt.  Wo  und  tcaftH  dies  zu  thun  sei ,  ersieht  der  lehrer  am  besten  aus 
den  fehlem  in  vollkommen  frei  ^gearbeiteten  schriftlichen  aufjgaben.  Auf 
jrrundla^e  eben  so  auf^'edeckter  schwachen  verarbeitete  ich,  im  rahmen  de* 
en^dischen  idioms,  das  im  plane  enthaltene  grammatische  moment:  auch 
Hess  ich  dieses  teilweise  aus  dem  sprachstolTe  direkt  gewinnen.  Die  prenw 
des  vorgeschriebenen  überschritt  ich  hierin  nicht.  Alles  in  allem  brauchte 
ich  eine  stunde  wöclientlich  zu  diesen  Übungen.  Sämtliche  eben  ange- 
führten umstände  zusammengenommen  waren  Ursache,  dass  ich  nach  abiauf 
des  dritten  halbsemesters  erst  den  stoff  dos  zweiten  Vierteljahres  bewältigt 
hatte.  Dennoch  liess  ich  die  aufgäbe  In  the  Country  damals  ausführen, 
welcher  also  der  Stoff  eines  ganzen  Vierteljahres  fehlt,  und  die  daher  von 
diesem  Standpunkte  aus  betrachtet  werden  rauss. 

In  den  freien,  in  der  schule  abgehaltenen  mündlichen  und  schriftlichen 
Übungen  merkte  ich  um  diese  zeit  einvn  bedeutenden  fortschritt,  was  die 
Schnelligkeit  und  Sicherheit  im  behalten  und  verarbeiten  des  neuen  Stoffes 
betraf.  Mit  rücksicht  darauf,  dass  meine  Unterrichtszeit  bloss  vier  jähre 
andauert,  hielt  ich  es  für  geraten,  den  stofT  des  ganzen  planes  1  in  den 
besitz  der  Schülerinnen  zu  bringen:  von  früher  her  hatte  ich  die  ül>er- 
zeugung,  dass  zu  ende  des  zweiten  jalirgangs  eventuell  nöti»^e  vokabel- 
häufungen  keine  Stockung  in  die  bewegung  des  Stoffes  bringen,  wenn  beide 
mechanismen  von  den  ersten  unterriclitsstunden  an  systematisch  geschult 
worden  sind ;  also  verfuhr  ich  wie  folgt :  ich  teilte  den  noch  vorzunehmenden 
sprach.stofT  in  gnippen  vun  sechs  kleinen  oder  drei  grossem  lesestücken:  eine 
ganze  solche  gruppe  wurde  auf  einmal  aufgegeben,  indem  ich  je  ein  kleines 
oder  einen  teil  des  grossen  lesestückes  von  je  zwei  Schülerinnen  verarbeiten 
liess,  wfdirend  sruntliche  Schülerinnen  samtliche  neuen  Vokabeln,  Wendungen 
und  etwaige  regeln  in  ihre  notiz-  un<l  Wörterbücher  einzutragen  hattt-n. 
Auch  trug  ich  ihnen  auf,  beim  zuhören ,  während  der  fremde  stoff  verar- 
beitet wurde,  scharf  aufzupassen.  Wie  bisher  trug  ich  die  neuen  stücke 
zuerst  selbst  vor,  doch  musste  dies  der  Zeitersparnis  halber  sehr  schnell 
geschehen,  daher  gestattete  ich  das  öffnen  der  bücher,  während  ich  >prach: 
auch  musste  ich  den  neuen  Wörtern  nun  aus  demselben  gründe  zumeist  die 
Übersetzung  sofort   beigeben,  denn  das  erklären  neuer  ausdrücke  im  frewdin 
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liome  ist  sehr  zeitraubend.  Ich  hielt  dieses  vorgehen  für  das  kleinere  von 
irei  Übeln  und  sehe  heuer,  wo  ich  englischen  litteratur-  und  geschichts- 
nterricht  in  dieser  klasse  erteilen  muss,  dass  ich  es  nicht  zu  bereuen 
abe.  —  Jeder  praktisch  erfahrene  lehrer  kennt  die  Schwierigkeiten,  welche 
ie  ot»en  aufgezählten  hindernden  umstünde  notwendigerweise  zur  folge 
aben  mussten,  er  kennt  auch  die  Wellenbewegungen  des  Schicksals,  dem 
ie  einzelnen  klassen  und  somit  deren  resultate  ausgesetzt  sind,  und  eben 
>lchen  lehrem  braucht  man  nicht  su  sagen,  dass  keine  theorie  in  der 
fulagogik ,  sondern  einzig  das  rechnen  mit  den  bestehenden  Verhältnissen, 
US  solchen  ausnahmslagen  heraus  helfen  kann. 

Unmittelbar  nach  meinem  veränderten  vorgehen  kam,  durch  die  grosse 
bwechslung  des  stofflichen  iuhalts  (man  gestatte  mir  diesen  ausdruck,  da 
ie  gruppen  des  planes  möglichst  viel  ähnlichen  und  gleichen  stoff  auf  ver- 
:hiedenen  gedankeninhalt  anwenden)  das  regste  interesse,  ja  förmlich 
eues  leben  unter  die  mädchen,  und  dies  zu  einer  zeit,  wo  die  eintretende 
rückende  hitze  und  das  zu  ende  gehen  des  Schuljahres  an  und  für  sich 
ewöhnlich  ein  bedeutendes  ermatten  und  nachlassen  im  eifer  zur  folge 
aben.  Die  Schülerinnen  prägten  sich  den  ganzen  stoff  gut  ein  durch  die 
lifmerksamkeit ,  mit  der  sie  dem  weniger  gekannten  zuhörten ,  und  so  be- 
ältigten  sie  den  ganzen  stoff  des  reichhcdtiyen  planes  I  mit  allen  seinen 
rgänzungen,  während  ich  auf  wünsch  der  mudchen  The  Charge  of  the 
dght  Brigade  mit  The  Psalm  of  Life  vertauschte,  und  ebenfalls  auf 
ereu  wünsch  das  auf  s.  34  des  Übungsbuches  enthaltene  oder  noch  zugab. 

Was  die  frage  der  klassifikationsnoten  betrifft,  so  fürchte  ich  zwar, 
ass  sie  den  eindruck  tant  de  bruit  pour  une  omelette  machen,  oder 
ass  man  mir  den  Vorwurf  zu  milder  beurteilung  machen  wird:  dennoch 
ann  ich  nicht  umhin  sie  zu  berühren.  Die  alte  methode,  deren  aus- 
rhliesslich  formal  bildende  richtung  nur  das  quomodo  im  äuge  hatte,  musste 
ie  grösste  etymologische  uml  syntaktische  genauigkeit  verlangen,  da  sie 
ar  keine  andere  anforderung  stellte,  als  aus  der  Vorratskammer  der  gram- 
latik  und  des  Wörterbuchs  alles  schön  langsam  herbeizuschaffen,  was  in 
ieser  hinsieht  systematisch  gegeben  und  gefordert  wurde.  (Allen  gegnem 
er  neueren  methode  kann  man  es  nicht  oft  genug  wiederholen ,  dass  sich 
ie  neue  methode  dieselben  ziele  grammatischer  korrektheit  aufstellt  und 
iesellten  ziele  in  dieser  hinsieht  erreicht  wie  die  alte  methode,  nur  auf 
areg«»ndem  statt  auf  abtötendem  wege.)  Der  alten  methode  gegenüber 
ätten  solche  fehler,  wie  ich  sie  unten  aufdecke,  eine  unverantwortliche 
•ichtfertigkeit  bekundet;  der  neuen  gegenüber,  die  von  den  ersten  stunden 
n  zum  freien  verarbeiten  des  quid  anhält,  ist  dies  so  schlimm  nicht.  Ich 
alte  das  abzählen  etymologischer  und  syntaktischer  fehler  von  meinem 
andpunkte  aus  für  ungerecht,  weil  ich  von  den  ersten  stunden  an  das 
rzeugen  und  bald  auch  das  gruppiren  von  gedanken  im  rahmen  des  fremden 
lioms  verlange  und  nicht  das  denken  an  regeln,  ausgenommen,  wie  oben 
!hon  gesagt,  wo  es  hin  und  wieder  post  omnes  unerlässlich  ist.  Hätte  ich 
icht  ehemals  auch  nach  der  alten  methode  gearbeitet,  ich  hätte  mich  durch 
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die  unten  nachfol/arenden  resultate  deprimiren  lassen;  so  weiss  ich  jedoch, 
dass  fs  mir  unter  den  günstigsten  Verhältnissen  nicht  Torkam,  dass  mir 
Schüler  im  laufe  dt*s  zweiten  jahrj^'nn^'^es,  Tollkommen  frei  und  selhstindie. 
go  ritl  fiute  sätze  und  tcenduncfen  zustande  ffebracht  hätten,  als  dk 
ttchwächeren  aufgaben  unten  aufweisen.  Ich  glaube  also  die  ansieht  aus- 
sprechen zu  dürfen ,  dass  die  fehler  solcher  aufgaben  vom  Standpunkte 
Hildebrands  (Stilübung  als  kunstarlKMt,  s.  133,  bespricht  er  aufsätze  in  der 
muttersprache)  beurtt^ilt  werden  müssen.  Er  sagt:  ^Die  wichtigsten  ver- 
sehen  in   aufsützen sind   solche ,  in   denen   sachliches   und  formales 

zugleich    verfehlt    ist;    ich    meine    tien    häufigen   fall,   wo   etwas    halbste« 

oder  verkehrtes  vorgebracht  ist,  hinter  dem  etwas  gutes hervorsnickt 

Das  geschieht  dem  schüler  gerade  dann  am  leichtesten,  wenn  er  beim  denken 
über  den  gegenständ  aus  dem  Vorrat  von  gehörten  und  gelesenen  wendun:?en 

und  redensarten gleichsam  mit  eigenem  denken  auftauchen  will,  und 

er  von   dem    mute   angeweht  wird,   sich    auf  eigene   füsse  zu  stellen 

Wie  leicht  verwirft  der  lehrer  zumal  in  der  eile  des  korrigirens  solche 
stellen  als  unsinn  und  erstickt  damit  einen  keim,  aus  dem  etwa«  eigene:^ 
rechtes  spriessen  wollte  aber  nicht  konnte.**  Hildebrand  geht  so  weit,  m 
behaupten,  dass  es  etwas  abnoltä  dutntnes  oder  falsrhes  in  den  schüler- 
arbeiten  nicht  gebe.  Kr  schildert  das  eigentümliche  vergnügen^  das  er  em- 
pfand, bei  einzelnen  aufgaben  alles  herauszufinden  und  nachzutragen,  was 
die  schüler  gemeint  halten,  bis  dieselben  ganz  räÜieh  aussahen.  —  Dies 
heisst  seinen  beruf  ideal  auffassen  I  Ich ,  für  meinen  teil ,  lebe  gewiss  mit 
begeistening  für  meinen  benif,  ab<T  ein  vergnügen  haben  mir  schttaekt 
aufgaben  nie  gemacht ;  und  dass  es  nichts  absolut  dummes  oder  falsche;* 
gebe,  würde  ich  mich  nicht  zu  sagen  getrauen. 

HitT   möge   mir  nun  Klin«:hartlt«>  stossseufzer  gestattet  sein;    auf  s.  iT 

seiner  broschüre  Drei  weitere  jähre  erfahrungen  etc.  sagt  er:    ,. fine 

angenehme  aufgäbe  ist  die  veröfTentlichung  von  arbeiten  eigener  schüler, 
genau  in  der  gestillt,  wie  sie  die  bände  der  letzteren  verlassen  halben, 
wahrlich  nicht.  Man  fülilt  sich  bei  der  kopinmg  der  arbeiten  unausgesetit 
als  mitschuldiger  an  allen  einzelnen  fehlem  und  Ungeschicklichkeiten  etc."  — 
l'm  mich  zu  dieser  veröffml liehung  zu  entschliessen,  musste  ich  mir  enist- 
lich  vorhalten,  dass  diese  aufgaben  nicht  wie  diejenigen  des  ersten  Jahres 
vorbereitet,  das  heisst,  dass  das  betreffende,  als  grundlage  dienende  lese- 
stück dieser  aufgaben  nicht  voraus  mündlich  verarbeitet  worden  war.  The 
Wild  Flowers*  Ball  z.  b.  hatte  ich  erst  in  sechs  abteilungen  vorgenommen 
und  dann  dadurch ,  dass  einzelne  Schülerinnen  je  eine  blume  oder  ein 
tierchen  vorstellten,  «Tweitern  lassen.  Dann  hatte  ich,  die  aufgäbe  •stelleml, 
eine  selbstgefertigte  ausfühning  langsam  vorgesprochen  und  der  klaNse  ge- 
stattet, notizen  zu  machen.  l)ie  unten  folgenden  ausführungen  hingeiren 
sind  spontan  aus  der  feder  geflossen.  Die  grundlage  zu  diesen  aufgal»en 
bildeten  —  mit  ausnähme  von  In  the  Countrg,  welcher  eine  ganze  gnippe 
von  lesestücken  zu  gründe  liegt  —  vorher  vollkommen  ungekannte  lesestücke 
oder  texle.     liier  muss  ich  b.  merken ,   «Inss  ich  auch  im  zweiten  jahrgaiigf 
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selbstgeschriebene  aiisführunp^en  beim  stellen  der  aufja^abe  vorspreche,  doch 
bin  ich  nun  gezwuiij^en  dies  der  Zeitersparnis  halber  schnell  zu  thun. 
Selbstredend  lasse  ich  danach  die  etwaigen  neuen  ausdrucke  von  den 
Schülerinnen  anmelden  und  trage  sorge,  dass  keiner  übersehen  wird,  worauf 
ich  sie  an  die  taf»*l  setze.  .Später  erwähnter  Vorkommnisse  halber  musste 
ich  diese  selbstverständlichen  dinge  zu  meiner  rechtfertigung  hier  anführen. 
—  Beim  stellen  der  letzten  aufgäbe  bediente  ich  mich  des  zu  diesem  zwecke 
im  Übungsbuche  enthaltenen  textes.  Es  lehnten  sich  die  ersten  sätze  alier 
aufgaben  bis  ruie  !$tark  an  das  gehörte  an;  von  da  ab  jedoch  sind  sie 
durchweg  selbständig  gedacht.  —  Während  des  Schreibens  von  Schul- 
aufgaben gestatte  ich  den  Schülerinnen  stets  um  ausdrücke  zu  fragen,  wobei 
sich  manches  fast  komisch  zu  nennende  misverständnis  ereignet.  Ich  wählte 
absichtlich  die  aufgäbe  mit  den  sonderbaren  fehlem  a  child  u>as  selled  und 
ihe9e  requints.  Die  schreiberin  derselben  ist  ein  gewissenhaftes,  sehr  be- 
gabtes geschdpf.  Wie  dies  mein  brauch  ist,  Hess  ich  mir  auch  diesmal  von 
ihr  aufkläning  über  das  entstehen  dieser  fehler  geben.  Während  meines 
schnellen  lesens,  sagte  sie,  habe  ihr  das  wort  serU  deutlich  wie  selled  ge- 
klungen, jedoch  habe  sie  es  beim  anmelden  der  neuen  wörter  zu  nennen 
vergessen,  und  obwohl  sie  es  auch  auf  der  tafel  vermisste,  dennoch  ange- 
wen<let.  W^as  den  zweiten  irrtum  betrifft,  so  hatte  eine  Schülerin  um  das 
mort  bitte  gefragt,  während  eine  andere  wissen  wollte,  ob  news  ein  Singular 
sei.     Ich  setzte  also 

request 
this  netcs 
an  die  tafel.  Auch  hier  lasse  ich  die  schwarze  verbrecherin  für  sich 
sprechen:  sie  hatte  um  nichts  gefragt  und  bloss  zufällig  auf  die  tafel 
blickend  gemeint,  man  könnte  anstatt  tiewa  auch  request  brauchen;  später, 
nachdem  das  wort  längst  weggeir»scht  war,  sei  es  ihr  in  der  erinnerung 
wie  requint  vorgekommen  (meine  sehr  unsichere  und  undeutliche  band- 
Schrift  kann  hierbei  auch  die  schuld  tragen),  und  da  sie,  wie  sie  es  schon 
oben  bewiesen,  stets  am  liebsten  die  neuesten  ausdrücke  anwendete,  so 
habe  ftU  auch  diesen  gleich  gehraucht  und  sei  dabei  vorsichtig  zu  werke 
gegangen^  indem  sie  dieses  wort  samt  seinem  pronomen  in  den  plural  setzte. 
Alle  die  angeführten  Ursachen  brachten  mich  darauf,  von  dem  prinzip  ab- 
zugehen, nur  iibsolut  fehlerlosen  leistungen  die  note  ausgezeichnet  zu  geben, 
VoiD  zählen  grammatischer  fehler  bin  ich  schon  länger  abgegangen:  ich 
klassifizire  selbstredend  in  erster  iinie  mit  rücksicht  auf  das  Verhältnis  der 
leistungen  untereinander,  in  weitern  mit  rücksicht  auf  die  Verhältnisse, 
unter  denen  die  schüler  arbeiten,  indem  ich  den  hauptwert  auf  die  qualität 
des  yedankenausdrucks  und  der  gedankmgruppirung  lege.  Wir  finden  in 
der  ausführung  VI  ziemlich  viele  fehler,  und  dennoch  habe  ich  ihr  1  nicht 
vorenthalten,  weil  ich  mich  in  die  läge  versetze,  während  eines  noch  so 
kurze  zeit  genossenen  Schulunterrichts,  plötzlich  unvorbereitet  einen,  wenn 
auch  kleinen  reproduktiven  aufsatz  hinschreiben  zu  sollen.  Das  bewusst- 
sein,   dass   so  eine  lei.stung  für  die  endgiltige  zeii^'nisiiote  aussclilaggebeud 
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ist,  verursacht  doch  auch  eine  gewisse  erregung  und  befangenheit ,  mit 
welcher  der  urteilende  lehrer,  der  nach  der  neuen  methode  arbeitet,  vfü 
mehr  rechnen  muss  als  der  andere. 

94/95.     I.     Ausführung   von    Ada  Hroh.     Hausaufgabe.      Umarbeitung  de^ 
gedichtes  ne  Children's  Hour  in  prosa.    30./11.  94.' 

Mr.  Blunderhare  was  secUed  in  his  Chamber  and  tcarked.  It  tm 
evening-time.  —  SuddetUy  he  heard  somebody  patter  above  hitn.  —  He  farnr 
very  tee/l  ihat  ihis  teere  his  children  who  paUered  araund.  He  heari 
ihem  Coming  up  the  stairs,  Ät  the  door  of  faiher's  study  they  siopped. 
There  they  teere  planing  and  ploUing  together  hote  to  iake  their  faiher  bff 
surprise.  Ät  last  they  entered  the  study  and  surrounded  their  dear  fatker. 
He  tried  to  escape^  btU  it  teas  for  no  use,  Because  they  teere  Standing  te 
his  left  and  to  his  right,  front  him  andbehind  him.  At  last  Mr.  Btunder- 
bore  kissed  his  children  and  said:  "Oh  you  bad  little  enchanters  what  teiä 
you  do  teifh  me  ?  Do  you  think  that  I  am  not  a  match  for  you  alt!" 
Note  I  keep  you  fast  and  teilt  not  let  you  depart.  BtU  I  shaü  shut  fm 
in  my  heart  and  there  is  no  escape. 

95/OG.     II.     Ausführung  von  Wilma  Deitsch.    Hausaufgabe.     Umarbeihiog 
des  gedichtes  The  Children's  Hour  in  prosa.     29./10.  95. 

Äff  er  icorking  all  day  long,  the  men  make  a  pause  in  their  day's  oe- 
cupations^  and  occupy  themselves  tdth  their  children.  This  pause  faüs  w 
the  time  betteeen  the  dark  and  the  daylight,  tehen  the  night  begins  to  loieer. 
The  children  knote  very  well,  that  this  time  is  for  them ,  and  this  htete 
also  the  three  little  daughters  of  Mr.  Smith,  teho  teas  sitting  in  his  studf 
Suddenly  he  heard  a  noise  over  his  room,  a  tehisper  and  then  a  süente. 
He  saw  them  descending  the  hroad  hall  stair  y  and  by  the  merry  eye»  cf 
grave  Alice,  laughing  Ällegra  and  golden-haired  Edith,  that  they  pUiintd 
and  plotted  together  how  to  take  him  by  surprise.  Then  a  rush  from  the 
starwag ,  a  raid  from  the  hall,  and  the  three  little  girls  ran  erging  and 
laughing  by  three  doors  left  unguarded  into  the  Chamber.  They  surrounded 
him  and  climhed  up  his  arm-chair,  thinking  it  a  turret^  that  they  hape  to 
conquer ,  and  if  the  poor  man  tryed  to  escape ,  they  surrounded  him  over- 
again  from  all  the  sides.  They  kissed  his  hands  and  facCy  they  enttcined 
him  lüith  their  arms,  and  Mr.  Smith,  seemed  as  the  Bishop  of  Bingen  in 
his  Mouse  Toiver  on  the  Rhine.  He  said  laughing:  "0  you  blue-eyedhanr 
ditti  y  do  you  think  ^  becau.9e  you  hare  scaled  my  tcall,  that  I  am  not  a 
match  for  you,  such  an  old  mustache  as  1  am?  You  are  in  my  fortress, 
and  I  will  garde  you  in  my  heart,  which  teill  be  your  dungeon ,  and  in 
thi.^  round  tower  Vll  keep  you  for  erer,  tili  it  will  become  to  ruin,  md- 
dering  in  dust  away. 

*  Die  originalarbeiten  hat  uns  die  geehrte  Verfasserin  zugleich  mit 
ihrem  ms.  eingesanilt.  />.  red. 
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95/96.    III.    Ausfühnmpr  von  Josipa  Steinkus.    Hausaufgabe.    Umarbeitung 
des  gedichtes  The  Children's  Hour  in  prosa.     29./10.  95. 

Tlie  day  took  leave^  and  the  night  was  beginnig  to  falL  This  time  ire 
call  the  Children's  Hour;  it  is  a  pause  in  our  daüy  tcork. 

I  tras  seated  in  my  study ^  when  a  noise  awahed  me  front  my  reflecting, 
I  heard  the  patter  of  little  feet  in  the  Chamber  above  me,  and  aftettcard 
the  sound  of  a  door  which  was  opened.  Then  I  perceived  my  three  daughters, 
grave  Alice y  laughing  Allegra  and  fair-haired  Edith  descending  the  broad 
siair  which  leads  to  my  study, 

I  eould  not  understand,  what  they  whispered,  hut  I  guessed,  looking  at 
iheir  merry  faces,  that  they  were  plotting  and  planning  together,  how  to 
take  me  hy  surprise.  They  got  quite  silent  again,  and  I  thought  already, 
that  I  have  done  them  wrong,  At  once  I  heard  a  rush  from  the  stairway, 
and  they  sprang  into  my  room  hy  three  doors,  left  unguarded,  They 
dimbed  up  on  my  old  arm-chair,  entwined  their  arms  round  me,  and  al- 
most  devoured  me  with  kisses.  I  tried  to  escape  them,  hut  they  surrounded 
me  of  all  sideSy  just  as  his  enemies  had  surrounded  the  Bishop  af  Bingen 
in  his  Mouse  Tower  on  the  Rhine.  Because  I  could  not  defend  nie  other 
wise^  I  Said  to  them,  **0  blue-eyed  banditti,  do  you  think,  that  you  are 
ftronger  than  I,  because  you  have  scaled  my  Castle  f  Though  I  am  an  old 
moHstache,  I  am  a  match  for  you  all  three.  Such  a  naughty  raid  in  one's 
fortress,  must  be  punished.  That  wUl  I  do,  putting  you  down  into  the 
äungeon  of  my  heart,  out-where  you  shall  escape,  when  the  walls  wUl 
maulder  in  dust,  and  cmmble  to  min/' 

94/95.  IV.  Ausfährung  von  Rlza  Saj.  Schulaufgabe.  Umarbeitung  des 
gedichtes  The  Voyage  in  the  Arm-Chair  in  prosa.  19./2.  95.  (Leider 
vermisse  ich  dieses  reizende  gedichtchen  in  den  späteren  auflagen.)' 
Some  children  played  at  a  sail  on  the  sea  one  day.  The  old  arm-chair 
was  their  ship  and  it  sailed  so  nicely.  They  made  Mary  the  eaptain,  and 
the  smaüer  brother  Bob  was  the  boy,  who  cried  continuaüy,  "Ease  her/" 
**Ba€k  herf  and  "SlowT  Jem,  the  son  of  the  neighbour  was  the  steera- 
man  who  Stands  at  the  wheel  and  Charles,  the  smalliest  boy  watched  the 
engines  below.  Poor  Tom  could  not  pay  the  passage,  he  went  free,  Grand- 
mamma's  cot  was  a  passenger  of  the  first  class.  They  sailed  from  the  fire- 
9%de  at  half  past  two  o'dock,  and  got  to  the  side-board  at  three.  Suddenly 
in  the  half  way  Tom  jumped  orerboard  to  the  floor  and  in  spite  of  all 
their  crying,  that  he  will  be  drownedy  he  galloped  right  out  at  the  door. 
From  the  sideboard  they  went  at  fire  minutes  past  three  and  at  four  o'dock 
they  met  an  immense  whale  (The  sofa).  He  was  at  least  twice  as  large 
as  their  ship,  Here  was  the  end  of  their  sail/  The  eaptain  called  out; 
*'Tum  the  ship  round  about/  O  I  wish  I  had  not  come  this  tripf*  — 
AU  the  others  wished  also  to  get.  away  honte  and  to  hide  them  in  s<»me 
snug  eomer.  So  they  sailed  for  the  fire-side  as  quick  as  they  could  and 
landed  all  safe  on  the  rüg. 

*  Da«  gedieht  befindet  sich  nach  wie  vor  im  lesebuch!  D.  red. 
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94/95.    V.    Ausführung  von  Marij;^  Güszl.    Hausaufgabe.   Freier  aufsatz  auf 
Grundlage  einer  gruppe  von  lesestücken.     In  the  Country,     25./4.  95. 

/  Mvi«  a  girl  of  12  yearSy  tehen  tny  aunt  invited  tne  fo  spetid  the  haii' 
days  trith  her  in  the  country,  I  cannot  teil  you  hotr  happy  I  tcüs  m 
heariny  that,  because  I  love  the  nature,  the  country-life  over  all 

My  aunt  lived  in  the  country  only  during  the  ftummer.  There  »ht 
hadf  near  the  village  of  H.,  a  beautiful  cottage,  which  stood  on  a  di^^ 
eminence.  Near  my  aunVs  there  was  a  high  mountain,  on  which  top  roM 
majestetic  an  artistic  hall  with  an  old-faehioned  tower.  —  Here  I  stoad 
an  evenningf  when  the  la»ts  beanis  of  the  sinking  sun  took  leare  from  tkt 
country  j  and  glancing  down  upon  ü  I  coud  not  help  exclaiming:  "0  kotp 
pretty.*^  The  whole  undulating  woodland,  which  (laid)  spread  before  wuf 
legSf  aeemed  in  this  moment  like  a  great  firy  shining  sea.  At  a  distanct 
I  discovered  in  a  nook  among  the  mountains  a  village,  I  could  it  see  venf 
toellj  because  it  was  all  lighted  with  the  bright  moordight,  —  The  highest  and 
most  beautiful  building  of  that  village  was  at  all  event  the  parish^hurckf 
(of)  on  which  top  the  cross  sparcled  by  the  moonlight  like  a  diamant.  The 
church  stood  uj)on  a  hiil  and  was  surrounded  by  tall  oak-trees, —  Aroitnd 
the  church  were  to  be  seen  the  lUtle  cottages  —  with  comfortable  cid  baff 
Windows.  -  /  would  like  to  live  in  that  litüe  cottage  on  the  left,  where  tkt 
Windows  were  all  open,  and  fUled  with  flower-pots,  But  also  the  other 
cottages  (were)  looked  very  nice^  so  the  cottage  near  the  smithy.  h  (wu) 
had  a  wooden  front  and  a  clean  sanded  doorway.  —  And  also  the  smithjf 
was  pretty,  which  stood  under  a  spreading  chestnut  tree.  —  The  srnitK  tcho 
yet  worked  was  a  miyhty  man  irith  a  large  and  sinewy  hands.  A  liiät 
farer  under  a  yrent  shady  tree,  there  were  young  men  nnd  yirls  assembled. 
They  were  dancing  and  singing;  After  awhile  I  saw  some  men  retuming 
home.  —  So7ne  came  from  their  green  fields ,  some  came  from  the  jxjsturf- 
land  with  the  catle  of  sheep.  — 

Also  the  envirions  of  that  rillage  are  beautiful.  [AU  around  it  there 
were  i<uch  crooked  laues  and  queer-shaped  fieldb',  that  you  could  hardly  tdl 
whether  the  roads  had  been  altered  to  suit  the  shape  of  the  fields  y  or  the 
fields  fenced  in  to  fit  the  windings  of  the  Ladies.  —  To  sog  nothing  of  the 
ins  and  outs  of  this  mllagey  the  very  street  of  itself  is  a  picture.y  — 

I  cannot  teil  how  a  long  time  I  stood  here,  upon  that  high  mountain, 
ahsorbed  at  all  in  Jooking  that  fairy  pirture !—  Over  the  irhole  countri/ 
the  hohj  quiefnefis  (was  spread)  reigned ,  interrupted  only  by  the  siceet 
Sounds  of  the  curfew-bell ^  which  uere  irafted  over  by  the  sooft  erening 
breeze,  or  by  the  merry  songs  of  the  young  people  —  And  I  saidi—  \^'It  is  a 
j)ity  that  those  who  are  acrusfomed  to  pass  their  lires  amidst  the  din  and 
bustle  of  a  great  city ,  sometimes  loose  their  relish  for  the  solitary  beautif 
of  the  country.*'^ '  —  But  I  love  the  country^  for  it  is  alicays  beautiful  and 
wholsome,  throughout  all  the  seasons. — 

'   I)ie  Ilirr  in  []  Kcsctzti'u  stellen  sin«!  zilute. 


N.    WiCKERHAUSKR.  485 

l'Oö.     VI.     Ausfühnm^  von  Vkra  RrvARAr.     Schiilaufjorübe.     Freie  wieder- 
^^be  eines  historischen  textes  und  des  inhaltes  eines  gedichtes.    28. 'o.  95. 

**He  Never  stniled  Again.  — " 
Henry  /.,   king   of  England  j   had  an  only  son,  prince   William,     He 
^k  hiin  along  to  risit  Normandy ,   the  land  he  teas  going  to  posseas^  and 

meet  the  French  nobles  who  would  live  under  his  rule.  —  When  they 
ere  aboui  to  return  to  England^  a  Norman  saüor  came  to  the  king^  and 
tid:  **Siref  It  tcas  I  who  steared  your  father  on  his  fair  vessel  manned 
ith  sailors  of  renottn,  I  should  he  mach  honnoured  if  you  tcould  take 
issnge  in  my  ship."  The  king  could  not  accept  the  kind  offert  for  him- 
if  hecause  all  his  plans  teere  made  ^  hut  he  accepted  it  for  his  son.  So 
rince  William  and  his  attendants  set  sail  for  going  home  in  the  "White 
!»/>."  There  was  much  dancing^  singing,  and  drinking  on  hoard  the  ship. 
Ttey  got  tipsy,  and  they  hardly  knew  what  they  were  abotU,  The  stears- 
>an  did  not  perceive  the  large  rock  in  the  darkness  which  was  the  cause 
'■  the  misfortune.  Ä  sudden  shock,  a  crash  was  feit  on  board:  the  vessel 
id  Struck  on  the  rock,  The  only  boat  was  put  on  sea,  and  there  prince 
Villiam  took  place.  He  might  have  been  saved,  but  seeing  the  ladies  weep 
ttd  wring  their  handSj  he  could  not  help  returning  to  save  them.  The 
'ssel  sank  more  and  more  because  the  water  was  pouring  fast  through 
e  hole.  As  the  prince  approached  to  the  ship  so  many  persans  sprang 
%  the  boat  whieh  was  not  able  to  bear  such  a  weight ,  and  she  began  to 
nk  ioo.     Only  one  man  was  saved, 

Nobody  dared  teil  the  king  of  his  son's  death,  At  last  they  sellkd  a 
Hie  child  to  break  thesk  reqlints.  When  the  king  heard  the  news ^  he 
II  on  the  ground  like  dead.  Afterwards  he  nerer  knew  gladness,  and  he 
as   nerer   seen  eren  to  smile.     Nothing  could  amuse  him^  he  only  thought 

his  son,  over  which  the  tcaves  were  da^hing.  —  In  (all)  the  whole  land 
ey  forgot  the  death  of  prince  William  y  but  king  Henry  could  not  forget 
>  son.  He  had  no  hopes  for  this  life.  Grief  and  sorroic  were  his  con- 
nnt  cofnpanion.     "He  never  smiled  again.'* 

Kiassifikationsnoten  des  jahr*,'anjLrs  1)4  9o.  1  =  aus«rczeichnet ;  2  =  sehr 
it;  .*5  =  gut;  4  =  genügend. 

I.     The  ChUdren's  Hour.  V.    In  the  Couniry. 

2  aufgaben  die  note  1/2.  7  aufgaben  die  note  1'2. 

1  aufgäbe       „       „     2/3.  1  aufgäbe       „       ^     2/3. 
1»            »»?>3.  1„  1*      ji    3/4. 

^,    Voyage  in  an  Arm-Chair.  VI.    He  Never  smiled  Again. 

6  aufgaben  die  note  12.  1  aufgäbe  die  note  1. 

2  «  „       „       2.  G  aufgaben  ,       „   1/2. 

1  aufgäbe.      „       .,       3.  2  «        „       „     2. 

2  aufgaben      „       „     3/4.  2  „        „       „     4. 
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Dieses  klassifiziren  erscheint,  vom  Standpunkte  der  alten  methode  aus 
beurteilt,  viel  zu  milde.  Ich  hinge)fen  sah  in  den  vielen  interpunktions-  und 
formfehlem  den  beweis  der  schnelligkeü  und  ungekünMeltheit  der  arbeit 
Um  den  schalerinnen  den  mut  nicht  zu  benehmen^  sehe  ich  ganz  ab  vom 
klassifiziren  grammatischer  und  interpunktionsfehler;  nach  jeder  neu  ein- 
gelaufenen arbeit  halte  ich  grammatikalische  Übungen  und  erkläre,  dass 
ich  nun  bald  beginnen  würde,  auch  diese  momente  zu  berücksichtigen. 
Auf  diese  weise  fühlt  sich  der  anf^nger  unbeengt  und  wagt  es,  den  ganzen 
erhaltenen  stoif  zu  bewegen.  Und  eben  diese  freie  bewegung  des  ganzen 
erhaltenen  Stoffes  feilt  mit  der  zeit  ebenso  als  das  beständige  kleine,  nette, 
pedantische  ausschleifen  je  eines  kleinwinzigen  teilchens  von  sprachstofT. 

Dieser  bericht  lag  soeben  zum  absenden  bereit,  als  mir  die  ersten 
heuerigen  aufgaben  des  dritten  Jahrgangs  zukamen.  Ich  hatte  nicht  er- 
hofft, dass  der  fortschritt  jetzt  schon  gut  genug  sein  werde,  um  eine  solche 
aufgäbe  hier  beigeben  zu  können.  Ich  glaube  jedoch  recht  zu  thun,  eine 
arbeit  von  Ada  Broh,  der  schreiberin  der  ausf.  I,  hier  beizufügen.  Im 
dritten  jahrgange  gebe  ich  gar  keine  anleitung  beim  stellen  der  aufgaben. 
Diesmal  verlangte  ich,  dass  jede  Schülerin  nach  belieben  ein  bisher  noch 
nicht  gelesenes  märchen  wähle  und  prosa  in  prosa  umarbeite.  Die  mädchen 
sträubten  sich  dagegen  —  sie  strikten  fast,  als  ich  absolut  keine  anleitimg 
geben  und  von  meiner  fordenmg  nicht  abgehen  wollte.  Man  urteile  ober 
das  resultat.  —  Freilich  ist  das  gelobte  land  noch  lange  nicht  erreicJit, 
aber  ein  gutes  stück  zurückgelegten  weges  liegt  doch  zwischen  30./11.  94 
und  31. /lO.  95. 

95/9().     VII.     Ausführung  von  Ada  Broh.    Hausaufgabe.    Umarbeitung  von 
prosa  in  prosa. 

Beauty  and  ihe  Beast. 

In  a  toicn  there  lived  a  merchant  tvho  had  three  daughters.  Onctj 
setting  out  for  a  long  journey  he  asked  his  daughters  what  they  would  Uke 
to  get  at  his  return  from  the  journey.  White  the  eldest  iHshed  to  receire 
a  pearl  necklace  and  the  other  prefered  a  nice  shatcl  ^  the  youngesty  caUed 
Beauty  f  heing  sad  of  the  paHiug  from  her  denr  father  triithed  for  a  rfd 
rose.  And  yet  this  rose  tras  the  cause  of  her  fortune.  Lei  me  go  on  and 
you  icill  see  whai  was  the  matter  wiih  the  rose  and  Beauty's  fortune. 
The  merchant  bought  the  presents  for  his  ttro  eldest  daughters,  But  in 
spite  of  searching  the  whole  day  he  could  not  find  a  red  rose  for  his 
darling  Beauty.  Yet  he  tvas  one  day  from  his  natire  toten  when  he 
approached  a  great  gate.  As  he  looked  through  the  open  gate  he  perceired 
a  nice  garden,  füll  of  red  roses.  But  nobody  tcas  there.  So  he  entered  and 
plucked  a  red  rose.  In  the  same  moment  that  he  did  so  an  ugly  beaä 
corered  tcith  shaggy  hairs  appeared  and  said  to  the  trembling  merchant: 
**You  hare  plucked  one  of  my  roses  and  therefore  you  must  die."  "I  beg 
your  pardon,  replied  the  merchant,  forgire  me  —  I  didn*i  know  that  yw 
were  the  owner  of  this  garden;   because  then  I  woiäd  have  asked  you  if  I 
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mighi  gather  a  flower  for  my  daughter  Beauty."  **WeUf  replied  the  beast, 
I  »hall  forgive  yoUy  bist  you  must  pratnise  me  what  I  ask  fram  you.  Either 
bring  tne  your  daughter  Beauty  or  you  are  obliged  to  come,  and  then  you 
know  what  I  shaü  de  teith  you,"  The  poor  merchant  promiaed  to  do  as 
the  beattt  wished.  He  returned  very  sad  home.  Hie  two  eldest  daughters 
merry  received  the  nice  presenis,  but  Beauty  saw  the  sadness  of  his  father 
and  therefore  a^ked  him  for  the  cause  of  it.  He  related  her  the  accident 
with  the  beast.  And  when  the  fixed  time  eame  ehe  said  good-bye  to  the 
father  and  her  sufters  and  set  out.  As  she  approached  the  garden  the 
fiawtrs  bound  to  her  and  servants  came  out  and  led  her  to  a  feast^  tchere 
ahe  was  eating  aü  kinds  of  fruits.  Through  all  the  time  she  %cas  amused 
by  music.  After  the  supper  the  sertants  led  her  to  a  great  Chamber  where 
ithe  was  seated  on  a  throne.  And  as  the  dock  Struck  nine  the  beast  entered 
and  placed  himself  before  her  knees,  tchere  he  was  speaking  kindly  words 
to  Beauty.  After  a  time  he  went  away,  and  Beauty  didWt  see  him  tiü 
the  next  evening.  So  she  lived  there  very  happily  having  everything  (hat 
her  heart  desired ;  —  but  in  spite  of  this  she  gretc  very  sad.  The  beast 
pereeiving  it  asked  her  for  the  reason  of  it.  Beauty  broke  into  sobs  and 
toid  him  ihat  she  wishes  to  see  her  father  and  her  sisters.  The  beast  ^  as 
good  how  he  was,  allotved  her  to  go  hotne,  but  after  a  month  she  was  obliged 
to  retum  to  him.  So  Beauty  went  home.  T'he  merchant  was  very  happy 
when  he  heard  of  his  daughter's  happiness,  But  the  two  eldest  daughters, 
as  they  saw  Beauty's  nice  presents^  were  füll  of  envy^  and  tried  to  per- 
suade  her  to  remain  at  home. —  And  because  the  old  father  was  also  sad 
of  parting  from  her,  she  remained  at  home.  But  when  she  dreamed  that 
the  beast  were  Hl  she  said  her  father  and  her  sisters  good-bye  and  returned 
to  him.  There  she  found  the  beast  very  ill^  and  she  began  to  weep  and 
exdaimed:  **Dear  beast  I  shall  never  leare  you  again  because  I  love  you  so 
much."  "Will  you  be  my  wife,"  asked  the  beast.  "Yes,**  said  Beauty. 
But  as  she  had  spoken  this  word  a  great  crack  was  heard,  and  on  the 
place  of  the  u^y  beast  there  stood  a  handsome  prince,  who  told  Beauty: 
You  are  surprised  my  darling  but  know  I  am  the  prince  of  this  land, 
who  had  been  changed  in  this  fonn  hy  a  wicked  fairy,  and  you  because 
you  wished  to  marry  an  ugly  beast,  you  broke  the  charm.  Note  let  us  go 
father  and  tdl  him  our  fiappiness.  And  they  did  so.  The  old  merchant 
went  to  the  eatüe  of  Beauty  and  her  husband,  and  they  all  together  lived 
happily,  and  if  they  didn^t  die  they  live  to-day. 

Wie  ich  bereits  in  der  emleitun^  erwähnte  und  wie  ersichtlich,  j^ab  ich 
der  ausfähniDg  I  94/95  zwei  gleiche  ausfühningcn  95/96  bei.  Die  ver- 
scbiedenbeit  der  arbeiten  unter  einander  wurde  dadurch ,  ebensowohl  als 
durch  die  Yorigjährige  Teröffentlichung,  genügend  ins  licht  gestellt,  daher 
sah  ich  ab  dayon,  den  weiteren  ausfühningen  duplikate  beizugeben.  Ich 
habe  hier  nnr  noch  die  namen  der  beiden  Schülerinnen,  deren  arbeiten 
mein  erster  bericht  brachte,  als  Milka  Jelicic  und  IJuba  Plötzer  nachzu- 
tragen.    (Was  die  äusserung  in  jenem  bericht  betrifft:   „alle  diese  irrtüiner 
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werden  bald  petilpt,  weil  sie  ans  tasreslicht  treten*,  so  weise  ich  dies- 
bezüglich auf  die  unter  normalen  Verhältnissen  (rearbeiteten  ausfähniiufen 
II  und  III  hin.) 

Alles  in  allem  habe  ich  nun  neun  verschiedene  arbeiten  von  acht  ver- 
schiedenen Schülerinnen  veröffentlicht  und  dadurch  dargethan^  dass  es  j^ifh 
um  durchschnittsresultate  handelt.  Wie  sehr  der  unang'enelime  eindnick. 
den  fehler  machen,  gemildert  werden  kann  durch  erklärende  boijoratHjn.  zeigt 
das  oben  vorangegangene  deutlich.  Ich  hätte,  dies  wenigstens  durch  eine 
ganze  aufgäbe  ausführend,  die  resultate  des  IL  Jahrgangs  in  ein  günstigeres 
licht  stellen  können.  Ich  unterliess  es  jedoch,  weil  ich  überzeugt  bin,  im 
sinne  der  hochgeehrten  herren  autoren  zu  handeln ,  wenn  ich  mich  dessen 
enthalte. 

Nun  möge  mir  zum  Schlüsse  noch  gestattet  sein,  anzuführen,  was  mich 
bestimmte,  Vietor  und  Dörrs  lehrmittel  zu  wählen,  abgesehen  von  dem 
werte  ihres  gediegenen  und  originellen  sprachlichen  inhaltes.  Alle  metboden, 
die  erstanden,  nachdem  das  Quousque  iandem  erschollen  war,  lagen  mir 
gleich  ferne.  Nur  soviel  wusste  ich ,  dass  die  damals  vorgescbriebenen 
keine  guten  erfolge  erzielten.  Ich  griff  nach  vielen  neuen,  durch- 
dachte viele,  wendete  viele  an  und  danke  ihnen  viel,  denn  ich  lernte  viel 
daraus;  nicht  nur  wie  man  vorgehen,  auch  wie  man  nicht  vorgehen  solle. 
Ich  wählte  Vietor  und  Dörrs  methode,  weil  sie  bei  edler  Sicherheit  alle  frei- 
heit  bietet  und  dadurch  in  ihr  das  psychologische  moment  kräftigst  hervor- 
tritt. Meiner  individuellen  erfahning  nach  kann  ich  sagen,  dass  die  resul- 
tate die  besten  waren,  wenn  ich  die  elementarstufe  auf  psychologischer  und 
nicht  auf  rein  logischer  gnindlage  aufbaute,  weil  das  erstere  vorgehen  das 
naturgemässe  ist.  Wohl  glaube  ich  hier  äussern  zu  dürfen,  dass  es  fnr 
noulinge  im  neusprachlichen  reforniunterricht  ratsam  wäre,  sich  vorerst  an 
solche  methodische  anleitungen  zu  halten,  wie  j-ie  der  III.  band  der  -.V.  i^. 
von  R.  Krön  über  die  methode  Gouin  bringt:  Klinghardt  in  seinen  bnv 
schüren  Ein  jähr  und  Drei  ireitrre  jähre  erfahrungen  (Marburg,  Elwert)  otc. 
Wer,  so  wie  ich.  gezwun^ren  ist,  wiederholt  sprachlelirerinnen  in  die  neue 
methode  einführen  zu  müssen,  kann  diese  erleichterungsmittel  nicht  genug 
schätzen.  Prächtige  dienste  thun  im  eben  erwähnten  falle  auch  nuch  die 
zwei  aufsätze  H.  Hoffmanns  ^V.  Sj)r.  I  und  11  (über  sprachgebrechen  in  ihrem 
einflusse  auf  spräche  und  sprechen  und  über  den  bau  des  menschlichen 
gehirns  und  seine  thütigkeit).  Fetters  und  andere  mitteilungen  sowie  Ohierts 
Methodik  des  franz.  Unterrichts  kamen  mir  auch  zu  statten:  aber  dessen 
Allgemeine  methodik  des  Sprachunterrichts  sowie  der  gesamtinhalt  der 
Phonetischen  Studien,  der  N.  Spr.,  des  Af.  F.,  der  Neuphilol.  Zentralblattes 
etc.  etc.  sollte  dann  erst  gelesen  werden ,  wenn  man  sich  als  lehrer  auf 
festen  füssen  fühlt.  Alles  dies  nützt  dem  praktisch  erfahrenen  lehrer  un- 
endlich viel,  verfrüht  gelesen  aber  wirkt  das  viele  pro  et  contra  eher 
hindernd  als  fördernd.  Wer  sich  auf  oben  angegebenem  wege  empor  arbeitet, 
indem  er  sich  seine  methodischen  einheiten  vorerst  auf  rein  logischer  basis 
gleichmässig  ausarbeitet,  kommt  endlich  dahin,  so  viel  kraft  zu  fühlen,  dass 
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er  den  vicrerzug:  phonetik,  Orthographie ,  grantmafik  und  logik  auch  ausser- 
halb der  abgesteckten  schranken  zu  lenken  sich  getraut.  Es  kommt  die 
zeit,  wo  man  sich  beengt  fühlen  würde  dadurch,  dass  man  ein  bestimmtes 
quantum  zu  bestimmton  stunden,  ob  schon  ob  regen,  in  die  köpfe  deponiren 
mässte.  Es  kommt  die  zeit,  wo  man  glaubt  sich  sagen  zu  dürfen,  dass  der 
bremnpunkt  der  neuen  methode  in  einer  feinen  seelischen  diagnosis  bestehe, 
die  erkennen  lässt,  wie  viel  stoff  in  dem  gehime  der  schülcr  aufgenommen 
nnd  erhalten  werden  kann,  ohne  dass  die  freie  bewegung  desselben  stockt. 
Frei  soll  der  lehrer  im  rahmen  des  gegebenen  Stoffes  arbeiten  (was  er  nur 
durch  buchführung  nach  jeder  stunde  sicher  durchführen  kann),  und  dabei 
muss  er  das  bis  hieher  und  nicht  weiter  der  neuen  zugaben  zu  begrenzen 
▼erstehen.  Es  ist  hochinteressant,  den  moment  herauszufühlen,  wo  die 
klasse  anfangt  festen  fuss  zu  fassen.  Dies  kann  selbstredend  derjenige 
lehrer  schwer,  der  selbst  noch  keinen  boden  fühlt.  Im  Schuljahre  94/95 
fiel  dieser  Vorgang  in  den  beginn  des  4.  Vierteljahres. 

Ich  kann  nicht  umhin,  hier  die  frage  zu  stellen:  Habe  ich  diese  methode 
verstanden?    Bin  ich  auf  dem  rechten  wege? 

Vorerst  beabsichtigte  ich,  diese  kleinen  berichte  in  einem  andern  blatte 
zu  veröffentlichen,  und  hatte  schon  die  zusage  einer  pädagogischen  Zeit- 
schrift, dass  sie  reformartikel  von  mir  aufnehmen  werde.  Dann  überlegte 
ich  mir».     Dies  hätte  geheissen:  mit  der  kirche  ums  kreuz  gehen. 

Sollten  meine  kleinen  mitteilungen  überhaupt  von  geringem  nutzen  sein 
können  —  wo  wäre  dies  wohl  besser  der  fall  als  in  einem  neusprachlich 
methodischen  refarmorgan  ? 

Agram  (Kroatien).  N.  Wickerhacser. 

EIN  WEG,  DER  WIRKLICH  ZIM  ZIELE  FUHRT. 
Erfahrungen  mit  der  Gouinschen  methode.* 

Trotz  der  vielen  Verbesserungen,  die  die  methode  des  Unterrichts  in 
den  fremden  sprachen  in  den  letzten  jähren  erfahren  hat,  wird  das  ziel, 
den  schäler  zum  gebrauch  der  spräche  in  wort  und  schrift  zu  befähigen 
(natürlich  innerhalb  der  grenzen,  die  den  fähigkeiten  der  16 — 18jährigen 
für  das  Verständnis  auch  der  muttersprache  gezogen  sind),  doch  fast  nie 
erreicht.  Meist  wird  mit  einem  unverhältnismässig  grossen  aufwand  an  zeit 
und  kraft,  mit  vielen  Schularbeiten,  präparationen,  Übersetzungen,  nur  er- 
reicht, dass  die  schäler  im  günstigsten  falle  in  ihren  lehrbüchem  bescheid 
wissen  und  sich  schliesslich  einigermassen  auszudrücken  vermögen,  wenn 
auch    mit  vielen   anklängen   an  die  muttersprache:   von  wirklichem  spracb- 


•  Nachdem  R.  Krön  die  ^methode  Gouin**  so  ausführlich  in  den  N.  Spr. 
behandelt  hat,  werden  unsere  leser  mit  interesse  von  weitereu  versuchen 
damit,  zumal  in  Deutschland,  hören.  Wir  teilen  daher  gerne  den  obigen 
bericht  mit,  obwohl  er  manches  schon  a.  a.  o.  gesagte  wiederholt  und  die 
erwartungen  darin  die  erfahrungcu  noch  überwiegen.  D.  red. 
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Verständnis  ist  meist  keine  rede.  Sobald  sie  mit  ausländem  zusammen- 
treffen, verstehen  sie  wenig  oder  nichts  und  können  sich  aber  die  einfachsten 
dinge  des  täglichen  lebens  nicht  verständigen. 

Dass  dieser  allgemein  beklagte  übelstand  trotz  aller  ^reformmethoden'^ 
noch  immer  nicht  beseitigt  ist,  wird  wohl  jeder  zugeben.  Die  schuld  liegt 
häufig  daran,  dass  90 — 95  ®/«  aller  lehrenden  die  fremde  spräche  selber  nicht 
völlig  beherrschen  und  deshalb  zu  dem  überaus  bequemen  hülfsmittel  deg 
lehrbuchs  greifen,  wobei  die  schüler  nur  in  die  geschriebene  spräche  ein- 
geführt werden  können. 

Und  doch  lernt  kein  kind  seine  muttersprache  anders  als  durch  das  ehr 
„Es  kann  sprechen,  lange  ehe  es  schreiben  und  lesen  kann.*'  ,,Mit  dem 
dinge  und  begriff  lernt  es  allmählich  das  wort  verbinden  dadurch,  dass 
andere  es  ihm  immer  wieder  vormachen.''  Dass  dies  der  richtigste  weg 
zum  erlernen  auch  der  fremden  sprachen  ist,  hat  vor  einigen  jähren  der 
franzose  Gouin  „entdeckt**  und  darauf  ein  unterrichtssystem  aufgebaut,  das 
geeignet  scheint,  die  schüler  mit  verhältnismässig  geringer  mühe  wirklich 
zum  beherrschen  der  zu  erlernenden  spräche  zu  bringen.  In  Frankreich 
haben  versuche  unter  amtlicher  leitung  stattgefunden,  und  sind  vorzügliche 
resultate  erzielt  worden.  In  England  bestehen  seit  mebrereir  jähren  schulen 
und  Unterrichtskurse  nach  dem  Oouinschen  system;  auch  werden  dort  aus- 
bildungskurse  für  lehrer  abgehalten.  In  Deutschland  ist  die  methode  noch 
so  gut  wie  unbekannt.  Es  ist  daher  vielleicht  für  die  leser  der  Neueren 
Sprachen  von  interesse,  zu  erfahren,  dass  im  höheren  mädchen -  Institut 
„Villa  Valida"  in  Gandershoim  am  Harz  seit  ostem  des  Jahres  der  ge- 
samte französische  und  englische  Unterricht  nach  dem  System  Gouin  erteilt 
wird,  und  dass  die  dabei  erzielten  resultate  höchst  erfreulich,  ja  geradezu 
überraschend  sind.     Hier  nur  über  das  französische. 

Gouin  verlangt  —  und  gewiss  mit  recht  —  dass  der  schüler  die  wörter 
und  Wendungen  der  fremden  spräche  unmittelbar  lerne,  das  heisst  ohne 
das  entsprechende  deutsche  wort  oder  die  deutsche  redensart,  also  ohne 
übersetzen;  er  soll  vom  ersten  tage  an  in  der  neuen  spräche  denken.  Da 
also  von  der  ersten  Unterrichtsstunde  an  die  muttersprache  gar  nicht  an- 
gewendet werden  darf,  müssen  die  dinge  und  handlungen,  die  der  schüler 
in  der  fremden  spräche  nennen  soll,  ihm  vorgeführt  respective  vorgemacht 
werden. 

Eine  erste  Unterrichtsstunde  (hier  nehmen  daran  17  Schülerinnen  teil) 
spielt  sich  etwa  folgendermasson  ab :  Der  lehrer  geht  von  seinem  platz  aus 
nach  der  thür,  indem  er  spricht :  Je  m'approche  de  la  porte,  zuerst  im  ge- 
wöhnlichen Sprechtempo  und  -ton,  dann  langsam  und  mit  begleitenden  hand- 
bewegungeu,  bis  alle  kinder  begriffen  haben,  dass  das  ding  vor  ihnen,  auf  das 
der  lehrer  zeigt,  la  porte  heisst  u.  s.  w.  J*arrive  ä  la  porte;  favance  la  wfl»*/ 
je  saisis  la  poign^e;  fouvre  la  porte;  la  porte  tourne  sur  ses  gonds  etc. 
Nachdem  der  lehrer  das  einige  male  vorgemacht  und  -gesprochen  hat,  sind 
einige  kinder  schon  im  stände,  es  nachzumachen  und  nachzusprechen,  wenn 
auch    zunächst   unter   mithilfe   des   lehrers.    So   lange   muss  es  geübt,  von 
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len  ausg^efuhrt,  von  allen  im  chor  wiederholt  werden,  bis  alle  es 
o,  und  die  erfahrung  hat  gezeijnrt,  dass  auch  die  sogenannten  schmerzens- 

•  der  klasse  dieser  art  des  Unterrichts  volle  teilnähme  und  volles 
?sse  entgegenbringen  und  bald  im  stände  sind,  das  gelernte  selbständig 
•zugebeu.  Da  der  lehrer  beständig  die  fremde  spräche  vorspricht  und 
re  aussprachefehler  aufs  sorgföltigste  verbessert,  so  wird  bald  die  aus- 
le  der  kinder  eine  vorzügliche,  wie  es  bis  jetzt  bei  keiner  anderen 
de  erreicht  zu  werden  scheint. 

können   alle   kinder  die  Übung  ausführen  und  sprechen,   so  geht«  ans 

ben.     Schon  während   der  letzten  Wiederholungen  hat  der  lehrer  satz 

itz   an   die   tafel   geschrieben;   nun   schreiben    die  kinder   es   ab  und 

es   noch   einige  male.     Die   häusliche   arbeit  besteht  darin,   dass  die 

*  wieder  und  immer  wieder  die  Übung  aufführen  und  dabei  sprechen, 
n  der  band  des  heftes  (wenn  notig),  dann  auswendig. 

s  folgen  25 — 30  Übungen,  die  der  lehrer  sämtlich  vormachen  kann,  und 
nen  er  je  länger  je  weniger  vorschreibt.    Allmählich  werden  die  kinder 
der  tnirklichen  anschaiiung  auch  an  die  geistige  gewöhnt.    Kleine,  er- 
rnde  redewendungen  aus  der  täglichen  Umgangssprache  muss  der  lehrer 
!hst  oft  einschieben,  einerseits,  um  den  kindern  mut  zum  sprechen  zu 
n,  andererseits,  um  dem  Unterricht  so  viel  wie  möglich  den  Charakter  der 
laltung  in  rede  und  gegenrede  zu  geben.     Je   weiter  die  kinder  fort- 
ten,   desto  reichhaltiger  müssen   die  „konversationen**  vom  lehrer  ge- 
werden, der   überhaupt    an   diese   art  des  Unterrichts  viel  kraft  und 
wenden  muss,   die   ihm   aber   dadurch   reichlich    belohnt   wird,    dass 
klasse  mit  lust  lernt,  und  dass  alle  vorwärts  kommen, 
baldigst   —   schon  nach   den   ersten  stunden  —  werden  die  kinder  in 
-ammatik  eingeführt.    Das  präsens  der  regelmässigen  konjugation  wird 
in   den   ersten   4  wochen   durchgenommen;    natürlich  wird  immer  in 
n  Sätzen  konjugirt,    z.  b. :  Je  me  toume  dans  mon  lü,   tu  te  tournes 
ton  lü   u.  s.  w.      Auch    das    präsens    der  gebräuchlichsten   unregel- 
[fen  verbcn  wird   schon  von  der  /»weiten  woche  an  geübt,   namentlich 
9y  je  vienSy  fouvte,  je  prends  u.  s.  w.,  wie  sie  ja  auch  in  der  täglichen 
ie    am    häufigsten    sind.      Plural-    und    femininbildung,    komparation, 
iver  genitiv,  tferbe  pronominal  etc.  werden    beständig  praktisch  geübt, 
n   der   mitte   des   zweiten  Vierteljahrs    begann   der  theoretische  unter- 
in der  grammatik,   und  zwar  wurde  wieder  von  der  konjugation  aus- 
gen,    die   in  voller   ausführlichkeit   nach   einer  sehr  sinnreichen  karte 
it  wird.    Fehler  kommen  jetzt  kaum  noch  vor. 

ipäter  tritt  eine  möglichst  kurzgefasste  französische  grammatik  in 
»sischer  spräche  ein;  wir  benutzen  für  das  0.  und  10.  Schuljahr,  sowie 
ie  oberklasse  Larousse,  Grammaire  fran^aise.  Auch  die  lektüre  (im 
d  8.  Schuljahr  Äu  coin  du  feu^  im  I).  und  10.  Lettres  de  mofi  nwulin) 
nur  in  französischer  spräche  betrieben ,  durch  fragen  und  antworten, 
Umschreibungen  und  Umarbeitungen,  und  es  ist  erstaunlich,  welche 
h ritte  die  Schülerinnen  des  8.,  9.  und  10.  Jahrganges  machen,  seitdem 
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816  zweimal  wöchentlich  die  sMes^ühungen,  wie  Gouin  sie  nennt^  mitnehraeiL 
Das  einzifre  hölfsmittel  für  lektüre  und  litteratur  ist  das  Dictunumrt 
explicatif  von  Larousse;  zweisprachige  Wörterbücher,  sowie  Übersetzung«! 
sind  gänzlich  verpönt. 

Gouin  verspricht,   in  3  jähren  bei  4  wöchentlichen  Unterrichtsstunden 
seine  schüler,  auch  die  unbegabten,  dahin  zu  bringen,  dass  sie 

1.  ein  korrektes, 

2.  ein  fli essendes, 

3.  ein  idiomatisch  richtiges  französisch  sprechen,  dass  sie 

4.  in  Frankreich   alles  verstehen,  was  der  Umgangssprache  angehört, 

5.  sich  an  jeder,  auch  lebhaft  geführten  Unterhaltung  beteiligen  können. 
Im   verlauf  von  4  jähren    verspricht   er,   sie   in   die  litteratur  so  weit 

eingeführt  zu  haben,  dass  sie  keines  lehrmeisters  weiter  bedürfen.  Nach 
den  bisher  gemachten  erfahrungen  ist  wohl  anzunehmen,  dass  er  recht  hit 
Dass  diese  ausbildungsart  den  schüler  entlastet  (um  so  mehr  freilich  vom 
lehrer  verlangt!)  und  ihm  zu  einer  praktischen  und  gründlichen  kenntnis 
der  fremden  sprachen  zu  verhelfen  geeignet  ist,  darf  durch  diesen  anfang 
wohl  als  erwiesen  gelten. 

Möchte   diese  wenn   auch  nur  dürftige  skizze  andere  zu  ähnlichen  ver- 
suchen anregen.    Zu  näheren  auskünften  ist  die  unterzeichnete  gern  bereit. 

Gandersheim  a.  Harz,  Valida  Knorr. 


BESPRECHUNGEN. 

Praktische  französische  (jraminatik\  Nach  den  neuen  lebrplänen  bearbeitet 
von  Dr.  W.  FLEisciiiiArEK,  gymnasial  -  olKMlehrer  in  Hannover.  Neb?Jt 
einem  bcgleitwort.  Leipzig  189').  Reiigersche  buchhandlung  ((iebhardt 
&  Wilisch).     11  u.  J)5  s.     Preis  1,40  m.^ 

Als  lehrziel  des  französischen  Unterrichts  in  allen  hölieron  schulen  wird 
von  den  neuen  lehrplänen  aufgestellt  (s.  2S,  ÖO,  31,  74;  Denkschrift,  betr. 
die  geschichtliche  entwickelung  der  revision  der  lehrpKäne,  im  Zentralblatt 
für  die  gesamte  Unterrichtsverwaltung  in  Preussen  1802,  s.  341)):  einerseits 
das  Verständnis  der  Schriftsteller  und  anderseits  der  praktische  mundliche 
und  schriftliche  gebrauch.  Vergleicht  man  hiermit  das  von  den  neuen 
lehrplänen  für  den  lateinischen  und  griechischen  Unterricht  aufgestellte  lehr- 
ziel, so  zeigt  sich  ein  grosser  unterschied  (ib.  s.  28,  21,  25).  Entsprechend 
dieser  Verschiedenheit  in  den  lehrzielen  des  Unterrichts  in  den  alten  und 
neueren  sprachen  muss  natürlich  auch  ihre  methodische  behandlung  nicht 
unwesentlich  verschieden  sein.  Fleischhauer  beruft  sich  an  dieser  stelle 
auf  eine  schrift  meines  amtsvorgängers  hier  in  Doberan.  Karl  Foth  macht 
in  seiner  schrift  Der  französische  Unterricht  auf  drm  gymnasium  (Doberan 
1887)  s.  104  darauf  aufmerksam.     Ausgegangen  von  dem  gebiete  des  latei- 

*  Vgl.  die  bcsprechung  im  aug.-sept.-heft,  s.  313.  D.  red. 
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chen  Unterrichts  und  hervorg^erufen  durch  die  immer  mehr  sich  auf- 
in*jr^ude  erkenntnis,  dass  die  bisherige  methode  in  hohem  grade  an  dem 
iler  leide,  nicht  zum  können  der  spräche  zu  führen,  entstand  eine  bewe- 
njiT ,  deren  ausgesprochener  zweck  war,  die  bisher  geübte  reflektirende, 
nthetische,  konstruktive  methode  von  ihren  einsei tigkeiten  zu  befreien 
d  die  fast  ausschliessliche  inanspnichnahme  des  Verstandes  zu  beschränken 
rch  grössere  berücksichtigung  der  sinne  und  dies  namentlich  für  den 
fanj^unterricht  zu  empfehlen.  Diese  von  Perthes  beabsichtigte  reform 
iing  natürlich  auf  befolgung  des  grundsatzes:  vom  konkreten  zum  ab- 
-akten,  von  der  anschauung  zum  begriff,  als  des  für  die  erleniung  im 
ddlichen  alter  allein  richtigen.  Für  den  Unterricht  zog  sie  daraus  die 
Igerung,  dass  die  spräche  selbst  wieder  mehr  in  den  Vordergrund  treten 
ässe,  dass  die  grammatik  nicht  mehr  zweck,  sondern  nur  mittel  des  Jemens 
in  solle,  dass  zwischen  lektüre  und  grammatischem  betriebe,  d.  h.  zwischen 
ischauung  und  reflexion  von  vornherein  eine  innigere  Wechselbeziehung 
iizutreten  habe,  dass  der  grammatisch  einzuübende  stofT  wesentlich  zu 
^schränken  und  vieles  von  demselben  der  gelegentlichen,  unbewussten 
lei^ung  zuzuweisen  sei.  Diese  gesunden  und  richtigen  grundsätze 
^angen  von  da  ab  bekanntlich  in  immer  weitere  kreise  ein  und  fanden 
ild  besonders  auch  auf  dem  gebiet  des  neusprachlichen  Unterrichts  willige 
r»rer  und  befürworter.  (Vgl.  dazu  K.  Foth,  a.  a.  o.  s.  104;  auch  Waldeck, 
ur  methode  des  elementarunterrichU  im  lateinischen  ^  lehrproben  und 
'hr gange  189(),  heft  25;  Kabisch  in  Zs.  f,  gymnasiaJto.  1888,  s.  328; 
^^olter.  Zum  franz.  unterr.  1893,  s.  10).  Diese  neue  methodische  be- 
andlung  trifft  natürlich  zunächst  und  vor  allen  dingen  die  grammatik. 
»ie  grammatische  Unterweisung  im  französischen  enthält  also  eine  ähnliche 
ufgabe,  wie  im  deutschen,  die  lektüre  soll  den  ausgangs-  und  mittelpunkt 
es  Unterrichts  bilden.  Fleischhauer  will  nun  eine  grammatik  herstellen, 
ie  allen  anforderungen  der  modernen  pädagogik  entspricht.  Als  erste 
ordening  stellt  er  auf,  dass  die  grammatik  nach  einem  einheitlichen  System 
earbeitet  sein  muss.  Die  einzelnen  paragraphen  derselben  sollen  nicht 
ler  reihe  nach  durchgenommen  und  eingeübt  werden,  sondern  die  systema- 
ische  behandlung  eines  abschnittes  der  grammatik  soll  erst  nach  genügender, 
n  konzentrischen  kreisen  erfolgender  Vorbereitung  bei  der  lektüre  eintreten 
md  nur  ein  planloser  grammatischer  Unterricht  vermieden  werden.  Fleisch- 
lauer  folgt  hier  ganz  den  ansichten,  wie  sie  von  Schiller  (Handbtich  der 
iraktischen  pädagogik  1890,  s.  512),  Gutersohn  {Archiv  f.  das  stud.  d. 
teueren  spr.  7<»  s.  4(59),  Kabisch,  Hart,  Homemann,  Tendering  {Zs.  f. 
ranz.  spr.  und  litt.  1894,  s.  70),  Mauss  {Du  nouvel  enseignement  de  la 
angue  fran^ise.  Wesel  1894,  s.  13)  u.  a.  ausgesprochen  sind.  Fleisch- 
lauers  grammatik  will  aber  vor  allen  dingen  praktisch  sein,  und  daher  ist 
m  ihrer  abfassimg  leitender  gnmdsatz  die  frage  gewesen:  wie  kann  von 
lern  Schüler  der  grammatische  lernstoff  am  schnellsten,  leichtesten  und 
ichersten  aufgenommen  werden?  Kürze,  klarheit  und  Übersichtlichkeit 
iulleu    dies    bewirken.     Fleischhauer    seh  Messt    sich    hier   den    vielfach    aus- 
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ffesprochencn  fordcrunfren  nach  beschränkung  des    grammatischen  lerostofi 
an.     Kr  bezieht  die  fordenuiR"  der  kürze  nicht  nur   auf  die   form    der  eil- 
zelnen  regeln,  sondern  hauptsächlich  auf  den  umfang  der  ganzen  grammatiL 
Mit  Münch,  Tanger,  Foth,  Schwieger,  Paetzolt  und  anderen  gehört  FJeis^fc- 
hauer  zu   der  gruppe    von   gelehrten,   die  ängstlich  verhüten  wollen,  da» 
mit  der  lautphysiologie  und  einer  zu  tief  greifenden  erkläning  sprachliciier 
erscheinungen  neue  unterrichtsgogenstände  in  die  schule  eingeführt  werden 
und  durch   sogenannte   wissenschaftlichkeit  das   viele  tote  wissen  noch  ver- 
mehrt werde.    Ich  bin  gewiss  der  ansieht,  dass  man  grosse  vorsieht  bei  der 
heranziehung   der  geschichtlichen   Sprachforschung   anwenden   mu8S,   kann 
aber  den  lehrplänen  und  dem    Verfasser   nicht   beistimmen,    dass   alle  und 
jede  lautgesetze  gänzlich  fem  zu  halten  sind.    Die  Vorschrift,  dass  der  lehrer 
die  sich  im  Unterricht   bietende  gelegenheit  ergreifen  soll,    auf   die  etymo- 
logische und  historische  entwicklung  der  spräche  etwas  einzugehen,   ist  m 
unbestimmt,   als  dass   sie   irgend  welche  norm  abgeben  könnte.     Sehr  ver- 
nünftig  ist   es ,    dass   Fleischhauer   allgemeine  ausspracheregeln  ganz  weg- 
gelassen hat.      Wenn    die   ausspräche   durch   vorsprechen   des   lehrers  und 
nachsprechen   des   schülers    gelernt    werden   soll,   so   sind   natürlich  trans- 
skriptionen   überflüssig.     Die  Stoffbeschränkung  ist  nun  durchgeführt  in  der 
lehre  von  der  pluralbildung  und  dem  geschlecht  der  Substantive,  vom  Zahl- 
wort, von  der  präposition,  vom  tempus  und  modus,  partizip,  artikel,  pro- 
nomen  und   von   den  unregelmässigen  verben.     Diese  letzteren  sind   inner- 
halb der  vier  gruppen  auf  -er,  -ir,  -re  und  -oir  in  alphabetischer  reihenfolge 
aufgeführt.    Es  ist  selbstverständlich,  dass  man  im  Unterricht  anders  grup- 
piren    rauss.      Fleischhauer    will    die   analog    gebildeten   zusammenstellen. 
Ich  entwickele  sie  mir  in  diesem  semester  in  Untertertia  unseres  gymnasium.^ 
ganz   und   gar   nach    der  lektüre   (Josupeits  Jjesebuch  für  unierterüa)  und 
lasse  die  in  der  lektüre  vorkommenden  formen  nach  der  grammatik  {Schul- 
grammatik  von   Josupeit)    repetiren.      Klarheit   und    Übersichtlichkeit   will 
Fleischhauer    durch    eine   zweckmässig   gruppirende   Zusammenstellung  vou 
verwandtem,  durch  scharfe  trennung  der  formenlehre  von  der  Satzlehre  und 
durch    möglichst    häufige   vergleichung    mit   dem    deutschen   erreichen.     Er 
folgt  wohl    hier  den  auslebten  vou  Muff  {Za.  f.  gymnasialw.  lÖiJl,   s.  (»8*2). 
Am  ende  des  begleitwortes  macht  der  Verfasser  noch  besonders  darauf  auf- 
merksam,   dass    er    den    psychologischen    grundsatz    möglichst   konsequent 
durchgeführt  hat,  dass  die  einzelnen  glie<ler  einer  vorstellungsreihe  in  der- 
selben   reihenfolge   rcproduzirt    werden.     Er   sagt    also    z.  b.    s.  22  direkt: 
„Die  Substantive  auf  al  haben  im  plural  aiix  (ausser  le  hal^  der  ball)**  und 
stellt   das    beispiel   le   cheral  ^  Ifs  cheraux    voran.     Das  auf  s.  8(1 — i)j  bei- 
gegebene  rogister    erleichtert   die    übersiebt    in  dem   buche  sehr.     Die  kon- 
jugation    der  bülfsverbeii    und   der    in  ^  klassen  behandelten  regelmässigen 
verben  (auf  -er^  -ir  und  -re)   ist    ausserordentlich  übersichtlich  dargestellt. 
Die  bildung  der  einfachen  formen  des  aktivs   mit  hilfe  der   H  Stammformen 
habe  ich    selbst   praktisch    durchprobirt   und    für   gut    befunden.     Cber  die 
aus\\abl,  die  der  Verfasser  uuter  den  unre'a'lmässi«'en  verben  «fetrolfeu  hat. 
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llsift  sich  streiten,  ebenso  ober  die  angeführten  komposita.  Wenn  der  ver- 
Easser  den  richtigen  grundsatz  von  der  trennung  der  syntax  nnd  formen- 
lehre  konsequent  durchführen  wollte,  so  gehören  die  regeln  über  die  kon- 
slmktion  von  ü  faut  que  nicht  in  die  formenlehre  auf  s.  19.  Auf  gymna- 
neu  ist  eine  verständige  benutzung  des  lateinischen  natürlich  unerlässlich 
bei  der  einübung  der  unrcgelmässigen  Verbformen.  Auf  die  abstammung 
der  ▼erbformen  ist  hier  bei  der  anordnung  keine  rücksicht  genommen,  und 
doch  meine  ich,  dass  die  Übersichtlichkeit  dadurch  nur  gewinnen  könnte. 
Wenn  in  einer  möglichst  kurz  gefassten  grammatik  auch  der  historischen 
entwicklung  einer  form,  einer  konstruktion  gar  kein  räum  gewährt  wird,  so 
braucht  man  doch  dem  schüler  die  französische  spräche  nicht  als  so  in- 
koiLHequent  hinzustellen,  dass  sie  bei  den  adjektiven  auf  lauten  (!)  vokal 
das  adverbium  durch  anhängung  von  -ment  an  das  maskulinum  bildet, 
während  die  endung  sonst  ans  femininum  gehängt  wird.  Auch  die  rege] 
ober  die  Übersetzung  von  als  nach  komparativen  gehört  in  die  syntax. 
Die  formenlehre  der  pronomina  und  konjunktionen  ist  übersichtlich  dar- 
gestellt. Bei  den  präpositionen  gefällt  mir  wieder  §  90  nicht,  weil  er  bei 
schalem  falsche  auffassung  hen^orrufen  kann:  „Da  im  französischen  alle 
Präpositionen  den  akkusativ  regiren  und  dieser  gleich  dem  nominativ  ist, 
so  werden  alle  aufgeführten  präpositionen  einfach  vor  die  form  des  nomi- 
nativs  gesetzt^.  Weshalb  nicht  vor  den  akkusativ  ?  In  dem  kapitel  über 
die  Stellung  der  adverbien  (s.  40  ff.)  hätte  ich  Wen  und  sein  gegenteil  tout 
zu  den  adverbien  der  negation  gezogen,  nicht  des  grades.  Nicht  glücklich 
scheint  mir  der  unterschied  zwischen  imperfekt  uud  historischem  perfekt 
{pa98^  difint)  dargestellt.  Die  wörtchen  „nun,  da,  dann,  darauf,  deshalb" 
geben  m.  e.  nicht  in  allen  fallen  ein  sicheres  kriterium  für  die  anwendung 
des  pass^  difini,  S.  47  figurirt  wieder  der  konjunktiv  in  hauptsätzen; 
die  beispiele,  durch  die  er  klar  gemacht  werden  soll,  sind  folgende :  Que  le 
ciH  U  canduise.  —  Dieu  veuüle  qu'on  fasse  la  paix!  —  Qu'on  le  eroie  ou 
non.  Weshalb  sagt  man  den  schülem  nicht  von  vornherein,  dass  es  neben- 
sätze  sind,  zu  denen  ein  hauptsatz  mit  einem  verbum  des  wünschens  oder 
einem  unpersönlichen  ausdruck  gehört.  Die  regel  über  den  von  einem 
verbum  des  fürchtens  abhängigen  nebensatz  ist  in  der  folgenden  negativen 
fassung  schwer  verständlich :  „Wenn  der  dass-satz  von  einem  ausdruck  des 
fürchtens  abhängt,  welcher  weder  verneint,  noch  fragend,  noch  bedingt 
(oder  zugleich  verneint  und  fragend)  ist,  wird  zu  dem  verb  des  dass-satzes 
ne  hinzugefügf.  Beim  gebrauche  des  infinitivs  ist  es  neu,  auf  gewisse 
fragen  den  reinen  inf.,  auf  andere  den  mit  de  oder  ä  folgen  zu  lassen.  Das 
möchte  praktisch  sein,  wenn  nicht  zu  viele  ausnahmen  gemacht  werden 
müssten.  Für  pour  mit  dem  reinen  inf.  vermisse  ich,  dass  es  ausser  inv  pour 
que  auch  für  parce  que  steht.  Nach  den  regeln  auf  s.  69  und  70  müssen 
die  schüler  denken,  dass  in  den  redensarten  eoüter  eher,  parier  Ims, 
s^arrHtr  couri  u.  a.  die  worte  cher^  bas^  court  u.  s.  w.  adjektiva  sind,  die 
unverändert  bleiben.  Ausstellungen  dieser  art  Hessen  sich  noch  mehrere 
machen.    Ich  empfehle  das  buch  den  fachgenosseu  zur  prüfung.     Es  behan- 
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delt  die  französische  formcnlehre  und  syiitax  in  klarer  und  übersichtlicher 
weise.  Nach  der  bezeichneten  richtunp  hin  umgearbeitet  und  verbessert, 
möchte  ich  es  wohl    in  den  oberen  klassen  eines  gymuasiums  verwenden. 

Methodisches  französisches  lese-  und  Übungsbuch.  Nach  den  neuen  lehr- 
plänen  bearbeitet  von  dr.  W.  Flris( iuiaier.  I.  teil.  Leipzig  1895. 
Rengersche   buchhandlung.     X  und  195  s.     gr.  8*.     Preis  f^eh.  m.  2iOL 

Ich  habe  im  vorhergehenden  auf  Fleischhauers  Praktische  französisdu 
ffratnmatik  hingewiesen.  In  dem  Vorwort  zu  diesem  Methodischen  fraih 
zösischen  lese-  und  Übungsbuch  spricht  sich  der  Verfasser  über  den  zweck 
des  vorliegenden  buches  aus.  Nach  den  neuen  lehrplänen  soll  im  fran- 
zösischen Unterricht  aller  höheren  schulen'  auf  der  unteren  und  mittlerai 
stufe,  also  bis  zu  dem  Zeitpunkte,  wo  die  eigentliche  Unterweisung  in  der 
grammatik  abgeschlossen  sein  soll  und  nur  noch  gelegentliche  zusammen- 
fassende grammatische  Wiederholungen  angestellt  werden  sollen,  eine 
Scheidung  nach  den  einzelnen  unterrichtszweigen  nicht  stattfinden.  Viel- 
mehr soll  die  lektüre  im  mittel punkt  des  gesaraten  Unterrichts  stehen,  und 
alle  übrigen  zweige  desselben ,  insbesondere  auch  die  grammatische  Unter- 
weisung, sollen  sich  methodisch  an  sie  anschliessen.  Diese  fordening  will 
der  Verfasser  mit  seinem  Methodischen  französischen  lese-  und  übungsbu^ 
erfüllen,  von  dem  der  vorliegende  I.  teil  das  pensum  der  Unterstufe  enthält, 
während  der  II.  teil  den  stofli  für  die  mittelstufe,  also  bis  zum  abscbluss 
der  eigentlichen  grammatischen  Unterweisung,  enthalten  soll. 

Ganz  praktisch  ist  es,  dass  der  Verfasser  bei  jedem  lesestücke  genau 
bezeichnet  hat,  welcher  grammatische  stoff  bei  demselben  durchgenommen 
und  eingeübt  werden  soll.  Die  hinzugefügten  zahlen  geben  die  entsprechen- 
den Paragraphen  der  in  vorstehender  anzeige  besprochenen  Praktiken 
französischen  grammatik  desselben  Verfassers  an.  Aus  dem  inhaltsverzeich- 
nis  ist  ferner  ersichtlich,  wie  die  beliandlung  der  grammatik  in  konzentrischeo 
kreisen  an  der  band  der  lektüre  sich  ganz  von  selber  ergibt.  Auch  kann 
man  daraus  erkennen,  wie  die  von  den  neuen  lehrplänen  geforderte  gruppen- 
weise durchnähme  der  in  der  Prakt.  franz.  gramm.  alphabetisch  auf^ 
führten  un regelmässigen  verben  erfolgen  soll.  Am  ende  des  wörterverzeicli- 
nisses  sind  zu  jedem  lesestücke  die  für  den  betreffenden  gramraatischen 
abschnitt  schon  in  früheren  lesest ucken  vorkommenden  beispiele  zusammen- 
gestellt. Ihre  Wiederauffindung  wird  dadurch  erleichtert,  dass  einerseits  die 
nummer  jener  frülieren  lesestüeke  hinzugefügt  und  andererseits  die  später 
behufs  induktiver  Vorbereitung  wieder  zur  Verwendung  kommenden  stellen 
in  dem  Wörterverzeichnis  zu  jetleni  lesestücke  etwas  fetter  gedruckt  sind. 

Der  Verfasser  zeigt  dann  in  seinem  vorwort  s.  IV,  dass  er  auch  die 
forderung  der  aneignung  eines  festen  wort-  und  phrasenschatzes  berück- 
sichtigt hat.  Die  romanismen  sin»!  daher  in  das  Wörterverzeichnis  zu  jedem 
lesestücke  mit  aufgenommen  worden.  Damit  man  sofort  wisse,  welche  wörter 
und    phrasen    dagewesen    sind .    um    sie  iuuner  mündlich  und  schriftlicli  x" 
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verwerten,  ist  in  dem  alphabetischen  worteirerzeichnis  stets  die  stelle 
mgegeben,  an  welcher  ein  wort  oder  eine  phrase  zum  ersten  male  vor- 
Kommt.  Deshalb  stehen  auch  im  alphabetischen  Wörterverzeichnis  die 
^her  vorkommenden  und  vorläufig  als  vokabel  grelemten  formen  von  un- 
regelmässigen Verben.  Die  auswahl  der  lesestücke  ist  femer  so  getroffen, 
las«  man  von  anfang  an  Sprechübungen  daran  vornehmen  kann.  Ich  habe 
oaeine  ansieht  über  die  auswahl  der  lesestücke  in  dem  vorwort  zu  meinem 
Französischen  lesehuch  für  die  mittleren  Idassen  (Marburg,  Elwert,  1895) 
lusgesp rochen.  Der  Verfasser  begründet  seine  eigene  etwa  in  folgender 
veise  (vorwort  s.  IV).  Es  ist  klar,  dass  im  anfangsunterricht  die  lesestoffe 
lern  Verständnis  des  schälers  nicht  zu  fem  liegen  dürfen.  Daher  hat 
Fleischbauer  kleine  erzählungen,  naturwissenschaftliche  schildemngen  und 
bescbreibungen  aus  dem  täglichen  leben,  kurze  Stoffe,  die,  wie  Korell  sagt 
[Zur  analytisch-induktiven  methode  des  französischen  Unterrichts^  1889, 
i.  11),  ,,dem  Schüler  liebe  zur  arbeit  und  Ordnung,  freude  an  der  natur, 
ehrfurcht  vor  gott  und  achtung  vor  den  menschen  einflössen.**  Dann  nimmt 
er  einige  kleine  gedichte,  später  auch  einzelne  fabeln  hinzu,  sowie  stücke, 
die  sich  mit  Frankreich  und  seinen  bewohnem  beschäftigen.  Die  texte 
stammen  aus  lesebüchera,  die  in  Frankreich  selbst  gebraucht  werden,  einige 
sind  Wilros  Premihres  lertures  fran^aises  und  Junkers  Le  mattre  fran^ais 
(Leipzig,  Rengersche  buchhandlung)  entnommen. 

Die  deutschen  Übungsstücke  schliessen  sich  eng  an  die  lesestücke  an, 
so  dass  in  ihnen  das  früher  gelemte  Sprachmaterial  wieder  zur  Verwertung 
kommt.  Die  mit  a  bezeichneten  lese-  und  Übungsstücke  des  anhanges 
können  nach  belieben  hinzugefügt  oder  weggelassen  werden,  da  sie  für 
den  gang  des  ganzen  nicht  notwendig  sind. 

Dies  mag  zur  orientimng  nach  des  Verfassers  vorwort  genügen.  Im 
einzelnen  ist  mir  folgendes  aufgefallen.  Von  den  195  Seiten  nehmen  die 
irörterverzeichnisse  und  die  Übungsstücke  zum  übersetzen  ins  fran- 
lösiscbe  allein  155  Seiten  ein,  das  lesebuch  hat  knapp  38  Seiten  text. 
i¥enn  auch  nur  für  die  Unterstufe  bestimmt,  so  scheint  mir  das  doch  ein 
nissverhältnis ,  zumal  mir  die  einzelnen  lesestücke,  die  ja  auch  einen  so 
jrroäsen  apparat  verlangen,  ziemlich  schwierig  erscheinen  und  also  ein 
anges  verweilen  bei  jedem  einzelnen  erfordem.  Das  wirkt  auf  die  dauer 
snDÖdend.  Schwierig  nenne  ich  die  stücke  nicht,  weil  sie  die  Vokabeln 
für  vielerlei  dinge  enthalten  —  die  lemen  meine  schüler  mit  dem  nötigen 
oachdruck  auch  ganz  leidlich  — ,  sondem  z.  b.  wegen  des  Vorkommens  von 
de  laqueüe  als  relativpronomen  in  Sätzen  wie  l'eau  limpide  au  bard  de 
UtqueUe  nous  eroissans  (stück  12).  Ich  bin  auch  nicht  immer  mit  der 
wähl  der  lesestncke  einverstanden.  Die  stücke  La  tite  (8),  Les  bras  (9), 
Les  jambes  (10)  sind  sicher  ganz  instmktiv,  La  violette  (U),  i>  myosotis 
(12),  Le  lis  (13)  gefallen  mir  schon  weniger.  Gar  nicht  einverstanden  bin 
ich  mit  14,  das  ich  hier  zur  probe  anführen  will,  um  mein  urteil  zu  recht- 
fertigen. Les  tUleuls,  Chaque  ann^e,  au  printemps,  lorsque  les  arbres 
fleurissaientf  une  banne  femme,   mais  qui  etait  trh  paurre,   »e  promenait 

DI0  »eMran  Bpnclien.    Bd.  in.    H«ft  8.  32 
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9(mpefU" ttoua  les  tiUeuls  qui  ornaient  uns  grande  place  publique.  EBt 
ramas9ait  les  fleura  qui  tombaient  des  arbres.  ün  jour,  son  fiU  lui  da: 
€Ä  qui  vends-tu  ees  fleura  ?*  Elle  lui  ripond:  •  Je  les  r4pands  eur  k 
table  paur  les^sicher  et  puis  noue  les  vendans  au  pharmaeien, »  Ich  habe 
nicht  nachgeprüft,  woher  der  Verfasser  das  stück  hat,  es  ist  doch  offenbtr 
nur  zusammengestellt,  um  das  imparfaU  und  noch  einige  andere  verhal- 
formen  einzuüben.  Recht  unglücklich  in  bezug  auf  den  inhalt  scheint  mir 
auch  stück  18  {Un  iUve  en  1789)  und  stück  50  (Histaire de  qualre moudus) 
gew&hlt  zu  sein. 

Immerhin  kann  ich  raten,  es  einmal  mit  djem  buche  in  der  praxis  za 
▼ersuchen.  Ein  geschickter  lehrer  —  den  muss  ich  auch  für  mein  eben 
erschienenes  lesebuch  yerlangen  —  wird  sicher  auch  befriedigende  resultate 
erlangen. 

Doberan  i.  M.  0.  Glodb. 


Tb.  Hahn  cnd  E.  Roos,  Französischer  Sprech-,  schreib-^  leseunterrickt  ßr 
mädchensehulen.  Halle,  Gesenius.  1892.  YH,  111  s.  Kart.  Im.  —  Die- 
selben ,  Zweite  stufe ,  bearb.  von  Th.  Hahn.  Ebenda  1894.  XII ,  89  a. 
Kart.  1,30  m. 

Die  Verfasserinnen  machen  den  versuch,  die  sogenannte  schreiblese- 
methode  des  deutschen  elementarunterrichts  auf  das  französische  zu  über- 
tragen, indem  sie  „alles  gesprochene  von  der  ersten  stunde  an  zugleich 
durch  lesen  und  schreiben  dem  gedächtnis  der  kiuder  einprägen^  wollen. 
Dadurch  soll  auch  für  schulen,  wo  mehrere  abteilungen  sich  in  einer  klasse 
befinden,  der  vorteil  geboten  werden,  dass  die  kinder  nach  jeder  Unterrichts- 
stunde angemessen  beschäftigt  werden  können.  Bei  der  auswahl  des  sprach- 
Stoffes  sind  die  Verfasserinnen  von  den  gegenständen  ausgegangen,  die  das  kind 
im  Schulzimmer  zur  band  hat,  und  auch  sonst  bewegen  sie  sich  ganx  in 
dem  kreise  der  kindlichen  anschauung.  Es  lässt  sich  daher  sehr  wohl  mit 
hülfe  dieser  lehrbücher  erreichen,  die  Schülerinnen  in  den  formen  zu  obeB, 
„welche  der  gesellschaftliche  verkehr  unter  menschen  erfordert".  Cber  den 
gang  des  Unterrichts  hat  sich  fräulein  Th.  Hahn  im  vorwort  zu  dem  an  zweiter 
stelle  genannten  buche  geäussert,  sie  unterscheidet  die  bekannten  5  stufen 
des  Unterrichts  nach  Herbart  und  gibt  alsdann  zwei  l>cispiele  der  behand- 
lung :  Le  Subjanctif  und  La  Formation  des  Temps.  Die  ausfühnmg  der- 
selben zeigt,  wie  die  ganze  arbeit  der  lehrbücher,  die  erfahrene,  fleissige 
lehrerin,  der  es  daran  liegt,  vor  allem  ihre  zöglinge  zum  sprechen  iü 
bringen;  wem  dies  ziel  besonders  erstrebenswert  zu  sein  scheint,  den 
können  die  beiden  bücher  sehr  empfohlen  werden,  die  auch  im  äusserlichen 
den  anforderungen  genügen,  die  man  an  ein  Schulbuch  stellen  muss. 

Hannover.  Lohmahm. 
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Fbhsb,  Lehrbuch  der  en^ischen  spreche  nach  der  direkten  methode,   Leipzig 
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M.  1.80. 

Es  ist  eine  jetzt  allgemein  anerkannte  forderung,  dass  im  neusprach- 
lieben  Unterricht  der  schäler  an  der  band  der  lebendigen  spräche  selbst 
und  auf  dem  boden  der  anschauung  in  den  geist  und  bau  der  spräche 
eingeführt,  und  dass  er  dabei  mit  der  natur  und  beschaffenheit  des  fremden 
landes,  sowie  den  anschauungen  und  der  kultur  seiner  bevolkerung  bekannt 
gemacht  werden  soll.  Eine  selbstverständliche  Voraussetzung  hiefur  ist, 
dass  der  lehrer  nicht  nur  die^fremdsprache  in  ihrer  jetzigen  gestaltung  wie 
in  ihrer  geschichtlichen  entwicklung,  soweit  dies  einem  ausländer  möglich 
ist,  beherrscht,  sondern  dass  er  durch  gründliche  Studien  und  durch  eigene 
anschauung  das  fremde  land  und  die  Verhältnisse,  einrichtungen  und  sitten 
seiner  bewohner  kennen  gelernt  hat.  Im  lebendigen  verkehr  mit  seinen 
schalem  wird  er  in  denselben,  vom  nahen  zum  fernen,  vom  bekannten  zum 
unbekannten  fortschreitend,  sinn  und  lust  für  die  fremdsprache  und  interesse 
am  geistesleben  fremder  völker  wecken.  Bei  einem  solchen  unterrichts- 
betriebe  ist,  günstige  Verhältnisse  vorausgesetzt,  ein  lehrbuch  für  den  an- 
fangsunterricht  eigentlich  überflüssig ;  der  lehrer  sollte  im  stände  sein,  seine 
sehüler  mit  hilfe  von  geeigneten  anschauungsmitteln  so  weit  zu  fordern, 
dass  sie  nach  kurzer  zeit  fähig  sind,  an  der  band  von  zusammenhängenden 
Stacken  der  fremden  litteratur  das  fremd-nationale  leben  und  wesen  zu 
erfassen.  Leider  sind  die  klassen  unserer  schulen  meist  so  überfüllt,  die 
anforderungen  an  die  geisteskräfte  der  schüler  so  vielseitig  und  die  lehrer 
zu  einer  so  grossen  zahl  von  wochenstunden  verpflichtet,  dass  ein  gedeih- 
licher Unterricht  ohne  die  hilfe  eines  guten  elementarbuches  kaum  möglich 
ist.  Dies  erklärt  es,  dass  seit  der  allgemeinen  anerkennung  der  gesunden 
grundsätze  der  sprech-  und  auschauungsmethode  viele  hervorragende  Schul- 
männer lehrbücher  veröffentlicht  haben,  in  welchen  sie  zu  zeigen  versuchen, 
wie  der  anfangsunterricht  betriel>en  werden  soll. 

Für  den  englischen  Sprachunterricht  waren  die  werke  von  Vietor  und 
Dörr  bahnbrechend.  Einige  der  uns  zur  besprechung  vorliegenden  werke 
lehnen  sich  in  der  behandlung  einzelner  kapitel  ganz  an  dieselben  an.  Am 
wenigsten  Zugeständnisse  an  die  neue  methode  macht  Zimmerroann-Guter- 
sohn  ;  er  ist  fast  ganz  in  der  grammatisireuden  methode  stecken  geblieben, 
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und  da,  wo  er  den  neuen  forderungen  gerecht  zu  werden  sucht,  geschieht 
es  mit  wenig  geschick. 

Was  die  latäschrift  anbelangt,  so  bat  sieb  nur  Fehse  für  die  annähme 
einer  solchen  entschieden,  weil  die  fachkritik  immer  wieder  auf  die  unent- 
behrlichkeit   derselben  hingewiesen  hat,  und  weil  er  selbst  bei  mehrfachen 
praktischen   versuchen   gunstige   erfolge   mit   derselben  erzielte.     Ibrigens 
ist   sein   vortreffliches   buch    so   eingerichtet,   dass  sich  die  lautlehre  auch 
ohne  Gutschrift  behandeln  lässt.    Fehse  verwendet  die  lautschrift  nicht  nur 
im   Wörterverzeichnis,   sondern  gibt  in   einem    anhange   die    sieben  ersten 
lektionen  in  derselben  wieder.     Jedenfalls   ist  die   lautschrift  an   anscban- 
lichkeit,  genauigkeit  und  fasslichkeit  jeder  diakritischen  Zeichenschrift  über- 
legen.    Schmidt    behandelt   die    lautlehre   sehr   kurz   und   verwendet   eine 
ähnliche  schrift  wie  Vietor-Dorr.    Für  die  rechtschreibung  sind  die  Übungen, 
die  Schmidt  über  homonyme  ausdrücke  anstellen  lässt,  von  grossem  werte. 
Deutschbein-Willenberg  bedient  sich  diakritischer  zeichen.     Bierbaum  end- 
lich sieht  von  einer  lautschrift  ganz  ab  und  bezeichnet  nur  in  zweifelhaften 
fällen  den  akzent  und  die  quantitat,  ersteren  durch  den  akut,  letztere  durch 
ein  längezeichen;   nur  in   besonders  schwierigen  föllen  ist  die  ausspräche 
in  klammem  beigefügt.    Er  hat  die  ansieht,  dass  die  ausspräche  ganz  sache 
der  schule  sei.    Wir  bezweifeln,   ob  einfache  betonungs-  und  längezeichen 
den  Schüler,  auch  wenn  im  unterrichte  die  ausspräche  gründlich  behandelt 
wurde,   immer   auf  die    richtige   bahn  leiten.    Am  schlimmsten  kommt  die 
lautlehre  bei  Zimmermann  weg.    Er  gibt  eine  solche  menge  von  erklärungen 
für  seine  diakritischen  zeichen,  dass  der  schüler  notwendig  dadurch  verwirrt 
werden  muss.    Dabei  sind  die  einzelnen  laute  in  einer  weise  gekennzeichnet, 
dass   man   kaum   glauben    sollte,   diese  angaben   stammen   aus   dem  jähre 
18941    Wir  wagen  nicht,  den  ganzen  schleier  zu  lüpfen,  wollen  aber  doch 
einige   der  Ungeheuerlichkeiten   aufs   geratewohl   herausheben:    «,  a  und  0 
sind  undeutlich ;   r  ist   undeutlich   in  der  kehle  gesprochen ;    x  ist  scharf; 
der  bestimmte  artikel    vor  vokalen  lautet  the:    alle  vokale  haben  3  haupt- 
laute:   einen  langen,   einen   kurzen   und  einen  sogenannten  r-laut;   r-laut 
des  u  wie  der  r-laut  des  e  und  i;  tiefer  kurzer  laut  des  u  nach  b,  p  undf 
(gemeint   ist  u  in  bush,  füll  etc.  ohne  rücksichtnahme  auf  die  menge  von 
wortern,  die  nach  6,  p  und  f  w*  haben) ;  kurzes  u  ist  ein  mittellaut  zwischen 
ö  und  ä;  in  den  Verbindungen  -athy  -alf  und  -alm  lautet  a  wie  das  dk  in 
bahn  (in  ganz  Süddeutschland  wird  a  in  bahn  nasal  gesprochen!);  wichtig 
für  die  englische  ausspräche  ist  der  unterschied  zwischen  dem  sogenannten 
rauhen   oder   deutlichen   r   und  dem   sanft   oder  undeutlich  gesprochenen; 
man  wird  sich  des  stimmtones  am  besten  bewusst,  wenn  man  sich  bemüht, 
ein  recht  weiches  b  mit  verschlossenen  lippen  auszusprechen,  d.  h.  gleich- 
sam den  ansatz  dazu  nimmt !  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

In  beziehung  auf  die  grammatik  werden  in  allen  uns  vorliegenden 
lehrbüchem  die  grammatischen  gesetze  mit  recht  auf  das  regelmässige  und 
allgemeine  beschränkt.  Zimmermann  gibt  kurze  einzelsätze,  doch  sin<J 
dieselben  methodisch   geordnet  und  nicht  zu  buntfarbigen  Inhalts;   er  hält 
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dieselben  zur  einäbung  der  grammatischen  grundlebren  für  unerlässlich. 
Wir  vermissen  aber  bei  ihm  schärfe  und  Genauigkeit  der  fassung  mancher 
regeln.  Auch  Deutschbein- Willenberg  ist  der  ansieht,  dass  das  Verständnis 
der  regeln  induktiv  durch  beispiele  und  mustersätze  vorzubereiten  ist; 
letztere  sind  allerdings  durchweg  dem  rorattgehendem  lesestofT  entnommen ; 
dabei  sind  sie  von  ihm  sowohl  in  beziehung  auf  klarheit  und  kürze  des 
ausdrucks  als  rücksichtlich  der  Übersichtlichkeit  in  mustergültiger  weise 
zusammengestellt  Schmidt  beschränkt  sich  in  der  grammatik  auf  die 
hauptsachen;  seine  ganze  behandlung  erinnert,  wenn  er  auch  in  der  anord- 
nong  da  und  dort  abweicht,  sehr  an  die  von  Vietor  und  Dörr.  Fehse  fasst 
wie  die  übrigen  Verfasser  das  Verhältnis  von  sprachstoff  und  Sprachlehre  so 
auf,  dass  ersterer  für  letztere  die  grundlage  bildet.  Die  erklärung,  be- 
festigung  und  einübung  der  den  inhalt  vermittelnden  ausdrucksformen 
übernimmt  die  Sprachlehre,  die  den  3.  teil  seines  buches  bildet  und  in 
folgerichtiger  durchführung  des  grundgedankens  des  analytischen  Verfahrens 
nur  solche  falle  enthält,  welche  im  sprachstofTe  vorgekommen  sind.  Einen 
ganz  eigenen  weg  hat  Bierbaum  betreten.  Er  verfasste  eigene  Übungsstücke, 
um  davon  sämtliche  formen  und  regeln  abzuleiten.  Der  schüler  soll  alle 
regeln  selbständig  herausfinden  und  seine  grammatik  selbst  zusammenstellen. 
Wer  die  Schwierigkeiten  kennt,  die  einem  solchen  verfahren  im  wege  stehen, 
muss  anerkennen,  dass  Bierbaum  seine  aufgäbe  in  rühmenswerter  weise 
gelöst  bat;  allein  einerseits  wird  dadurch  eine  Vollständigkeit  der  erforder- 
lichen regeln  nicht  erzielt,  andererseits  kann  man  sich  beim  lesen  solcher 
stücke  des  eindnicks  nicht  erwehren,  dass  sie  den  Charakter  des  gemachten 
und  erkünstelten  an  sich  tragen.  Als  ergänzung  zu  den  einzelnen  lektionen 
bat  Bierbaum  noch  Sprichwörter,  idiomatische  ausdrücke  und  redensarten, 
Zitate  und  Worträtsel  beigegeben,  die  das  englische  gcistesleben  in  den 
mannigfaltigsten  erscheinungen  vor  äugen  führen  und  sinn  und  lust  für  die 
spräche  in  den  schülem  wecken  sollen.  Ober  den  wert  der  kompositions- 
Übungen  sind  die  meinungen  der  schulmänner  noch  sehr  geteilt.  Radikale 
vorkäinpfer  der  neuen  methode  möchten  dieselben  ganz  beseitigen.  Schmidt 
scheint  diese  ansiebt  zu  teilen:  er  bringt  nur  Übungen  in  englischer  spräche 
als  wrUinff-exercises.  Dieselben  sind  allerdings  sehr  vielseitig  und  wohl 
geeignet,  den  schüler  zu  selbständigem  denken  in  der  spräche  anzuleiten 
und  ihn  darauf  vorzubereiten,  auf  einer  späteren  stufe  vollständig  freie 
arbeiten  zu  liefern.  Die  übrigen  Verfasser  haben  nach  unserer  ansieht  mit 
recht  den  kompositionsübungen  einen  bescheidenen  platz  in  ihren  lehrbüchern 
gelassen :  der  schüler  soll  im  stände  sein,  einen  in  der  muttersprache  über- 
mittelten gedanken  auch  in  der  frcmdsprache  zum  ausdruck  zu  bringen; 
nur  darf  die  Übung  in  dieser  fertigkeit  nicht  ausgangspunkt  des  Unterrichts 
sein,  sondern  muss  das  ziel  desselben  bilden.  Zimmermann  bringt  von 
anfang  an  einzelsätze  als  kompositionsübungen;  Bierbaum  hat  zahlreiche 
exercises  and  translationa ;  Deutschbein  und  Fehse  enthalten  Umbildungen, 
die  sich  eng  an  den  inhalt  der  musterstücke  und  der  einzelnen  kapitel 
anschliessen. 
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Den   mittelpunkt  des  gesamten   fremdsprnchlichen  Unterrichts  soll  d^ 
Uktüre  bilden;    alle   Verfasser  haben  darum  den  lesestofT  mit   besonderer 
Sorgfalt  behandelt.    Das   lesebuch   beginnt  gewöhnlich    mit  der  yorfnbrun^ 
der  erscheiniingen  und  bethätigungen  des  alltagslebens,  geht  dann  zu  denen 
des  englischen  Volkslebens  aber  und  schliesst  mit  bildem  aus  der  englischen 
geographie  und   geschichte  ab,   die  dann  zur  zusammenhängenden  lektare 
überfähren  sollen.     Am  wenigsten   aber   englische  Verhältnisse   erfahrt  der 
schaler  aus  Zimmermann.    Unserer  ansieht  nach  sollte  der  Inhalt  der  lese- 
stücke   möglichst  vielseitig  sein.    Die  geographie  des  fremden  landes  und 
die  geschichte  seiner  bewohner  dürfen  nicht  einseitig  berücksichtigt  werden; 
ein  lesebuch  muss  auch  abschnitte  über  naturgeschichte  und  physik,  über 
münz-,  mass-  und  gewichtswesen,  über  die  neueren  fortschritte  von  bände! 
und  Industrie,  von  kunst  und  Wissenschaft  enthalten.    Rierbaum  und  Fehse 
z.  b.   bringen   nur  wenige   abhandlungen   über  gegenstände    aus  den  drei 
naturreichen.    Ausserdem  sollte  ein  lesebuch  nicht  in  einseitiger  weise  nur 
Stoff  für  das  gedächtnis  und  den  verstand  der  schüler  bieten,  auch  seine 
phantasie  und  sein  gemüt  suchen  in  einem  solchen  unterrichtsbuche  nahnmf^: 
die  englische  litteratur  bietet  wahrlich  hiefür  stoff genug!  Letztere  fordeniBg 
wurde  z.  b.  von  Bierbaum  in  beziehung  auf  seine  prosastücke  nicht  genug 
beachtet.    Alle  uns  vorliegenden  bücher  enthalten  eine  hübsche  auslese  der 
besten   englischen   gedichte,   die  sich  zum  memoriren  und  Vortrag  trefflicb 
eignen.    Zimmermann  bietet  eine  reihe  von  kleineren  gedichten,  die  aller- 
dings, teilweise  in  etwas  anderer  form,  auch  in  Vietor  und  Dörr  zu  finden 
sind.     Sehr  anerkennenswert  sind  die  zahlreichen  Sprechübungen,  die  alle 
Verfasser  im  anschluss  an  den  lesestoff  aufgenommen  haben,  sowie  die  dar- 
gebotenen musterbriefe.    Bierbaum,  Fehse  und  Schmidt  haben  recht  brauch- 
bare  karten   von   London   beigegeben,   letzterer  ausserdem   eine  karte  ton 
England,   sowie  eine  menge  von  abbildungen  aus  den  New  Royal  Readm 
und    die   Hölzelschen   bilder  über   die   vier  Jahreszeiten.     Jedem  lebrer  ist 
durch  diese  abbildungen  gelegenbeit  geboten,  in  selbständiger  weise  Sprech- 
übungen mit  seinen  schülcm  anzustellen. 

Vergleicht  man  die  englischen  lehrbücher  der  Jetztzeit  mit  denen,  die 
vor  15  Jahren  im  gebrauche  standen ,  so  muss  man  anerkennen :  es  ist  ein 
gewaltiger  schritt  vorwärts  gethan,  und  die  bemühungen  der  schulmänner, 
die  für  eine  reform  des  neusprachlichen  Unterrichts  eintraten,  sind  nicht 
erfolglos  gewesen.  Selbst  das  Zimmermannsche  buch,  das  schon  in  seiner 
4.').  aufläge  erscheint  und  dem  wir  nicht  in  allen  seinen  teilen  zustimmen 
können,  wird  sich  in  solchen  anstalten,  die  dem  englischen  nur  wenig  leit 
widmen  können  und  die  manche  schüler  mittehnässiger  begabung  aufiu- 
nehmcn  genötigt  sind,  als  brauchbar  erweisen.  Besonders  aber  empfehlen 
wir  die  übrigen  lehrbücher,  von  denen  jedes  in  seiner  art  vortrefflich  ist, 
der  wohlwollenden  beachtung  aller  fachgenossen. 

Reutlingen,  Ph.  Wagicbb. 
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N.  Gksbhius,  En^ßimihe  Sprachlehre,  Völlig^neu  bearbeitet  von  dr.  Ernst 
Iec.el.  I.  teil:  Sehulgrammatik  nebst  lese-  und  übungsstü^^^^^»  ^-  aufl. 
IH95.  416  8.  Preis  geb.  3,50  m.  II.  teil:  Lese-  und  Übungsbuch  nebst 
kurzer  Synonymik,     1895.     235  s.    Preis  geb.  2.25  m. 

Es  war  hohe  zeit,  dass  die  ausschliesslich  auf  dem  boden  der  gram- 
ktischcD  methode  stehenden  Geseniusschen  lehrbucber,  die  unter  allen 
ammatiken  der  englischen  spräche  die  meiste  Verbreitung  gemessen,  sich 
dlich  den  forderungen  einer  gemässigten  reform  anpassten.  Unvermeidlich 
ir  es,  dass  wenn  ein  auf  die  grundsätze  der  reform  aufgebautes  lehrbuch 
t^tehen  sollte,  eine  völlige  Umgestaltung  der  alten  bücher  eintreten  musste. 
tgel  hat  es  vortrefflich  verstanden,  unter  möglichster  Schonung  des  be- 
ihrten  alten  ein  neues,  wir  können  wohl  sagen  vorzugliches  hilfsmittel  für 
n  englischen  Unterricht  zu  schaffen.  Abgesehen  von  der  so  ziemlich 
ibehaltei^en  fassung  der  regeln  ist  der  alte  Gesenius  nicht  wieder  zu 
cennen.  Zunächst  ist  der  unglückliche  frühere  2.  teil,  enthaltend  die 
Qtax  und  erweiterte  formenlehre  in  er.  270  paragraphen,  vollständig  weg- 
fallen. Das  ganze  grammatische  pensum,  welches  eine  höhere  schule 
aucht,  ist  in  den  ersten  teil  hineingearbeitet  worden,  so  dass  derselbe 
es  enthält,  was  für  unsere  schüler  an  grammatischem  wissen  nötig  ist. 
T  1.  teil  der  Regeischen  bearbeitung  ist  für  drei  jähre  bestimmt,  bei  vier 
cbentlichen  stunden,     im  ersten  jähre  soll  die  formenlehre  (kap.  1—16), 

zweiten  die  syntax  des  verbs  (kap.  17—23)  und  im  dritten  die  syntax 
r  übrigen  Satzteile  (kap.  24 — 30)  behandelt  werden. 

Die  ganze  bisherige  unbrauchbare  lautlehre  in  Gesenius  I  ist  neu  ge- 
irieben  worden.  Ein  auf  phonetischer  grundlage  beruhender  „lautir- 
rsus"'  gibt  eine  zweckmässige  einführung  in  das  englische  lautsystem 
bst  zahlreichen  musterwörtem  zu  jedem  laut.  R.  beginnt  mit  den  vokalen, 
1  dann  zu  den  diphthongen  und  konsonanten  überzugehen.  Letztere 
rden  in  enge-  oder  reibelaute  und  verschlusslaute  unterschieden,  wobei 
jeder  gruppe  stimmhafte  und  stimmlose  laute  streng  auseinander  gehalten 
rden.    Diese  anordnung  hat  den  übelstand,  dass  unter  den  merkwörtem 

den  vokalen  sogleich  eine  grosse  zahl  von  konsonantischen  lauten  vor- 
mmen ,  welche  noch  nicht  geübt  worden  sind ,    darunter  auch  d  und  p. 

steht  z.  b.  unter  dem  laut  ü  das  wort  smooth,  unter  i:  thing,  obwohl 
)se  spezifisch  englischen  th-lzute  noch  nicht  dagewesen  sind.  Zu  den 
ifachen   vokalen   zählt  R.  auch  die  laute  w  (year)^  e9  (there),  09  (door), 

(taur).  Will  man  diese  laute  nicht  als  diphthonge  bezeichnen,  so  sollte 
in  sie  doch  bei  der  einübung  des  stimmtons  (9)  heranziehen.  Was  die 
gewandte  lautschrift  anbetrifft,  so  legt.  R.  die  Sweetsche  bezeichnung  zu 
ande  mit  einigen  abänderungen,  wie  u  und  i  statt  uw  und  ij.  Die  langen 
cale  werden  nicht  gleichmässig  als  solche  gekennzeichnet;  so  schreibt  der 
rf.  zwar  Ü,  i,  aber  ee,  a  (=  h).  Eine  tabellarische  Übersicht  aller  laute 
ilt  leider.  Die  Umschrift  wird  nur  gelegentlich  beim  ersten  vorkommen 
les  Wortes  angewandt  und  soll  natürlich  nicht  von  den  schalem  geschrieben 
rden.  Die  etwas  sehr  reichlich  bemessenen  normalwörter,  deren  schrift- 
d  gleich  nach   der  ausspräche  eingeprägt  wird,  sind  den  beiden  erst0& 
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kapiteln  entnommen.  Vielleicht  wäre  es  besser,  möglichst  rasch  zum  zi- 
sammenhängenden  text  überzugehen,  um  die  vielen  zusammenhangloia 
cinzelwörter  zu  vermeiden. 

Die  einübung  der  formenlehre  erfolgt  in  ziemlich  derselben  reiheifolge 
wie  im  alten  Gesenius  I ,  doch  ist  die  methode  natürlich  eine  viel  besserte 
Jedes  kapitel  beginnt  mit  einem  geeigneten  text,  der  häufig  allzu  imfoof- 
reich  ist.  Die  Vokabeln,  mit  andeutung  der  ausspräche,  folgen  unmittelbtr 
unter  dem  text  bis  kap.  17,  später  soll  das  Wörterbuch  am  ende  des 
buches  allein  benutzt  werden.  Der  in  den  einzelnen  kapiteli  besonder« 
einzuprägende  grammatische  stofiT  ist  durch  stärkeren  druck  h^rvorgehoboi 
und  soll  induktiv  aus  dem  lesestück  gewonnen  werden.  Dum  folgt  eine 
Zusammenstellung  desselben,  wie  schon  erwähnt  vielfach  ia  dem  früheren 
Wortlaut  der  regeln.  Hieran  schliessen  sich  als  Exercises  eine  reihe  eng- 
lischer fragen  sowie  deutsche  Übersetzungsstücke  (schon  vom  2.  kap.  an!), 
welche  sich  allerdings  eng  an  das  vorstehende  lesestück  anlehnen.  Auch 
eine  anzahl  passender  gedichte  ist  eingestreut,  nicht  wie  früher  als  beson- 
derer anhang.  —  Die  texte  selbst  sind  anfangs  absichtlich  kindlich  gehalten. 
Sie  führen  den  schüler  ein  in  seine  nächste  Umgebung,  in  haus  und  schule, 
wald  und  feid,  Jahreszeit  u.  dergl.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  sie  in 
idiomatischem  englisch  abgefasst  und  gut«n  englischen  quellen  entlehnt 
sind.  Im  weiteren  verlaufe  des  Unterrichts  dienen  zur  einübung  der  formen- 
lehre texte,  welche  die  geographie  Grossbritanniens  behandeln,  während  die 
Syntax  des  verbs  sich  an  die  britische  geschichte  anlehnt.  R.  gibt  ferner, 
um  der  konzentration  des  Unterrichts  zu  dienen,  für  die  mittleren  klassen 
die  geschichtliche  grundlage  solcher  dramatischen  stücke,  welche  auf  der 
Oberstufe  eine  rolle  spielen.  Daher  folgen  ausführliche  texte  über  MaM^ 
(aus  Scotts  Taies  of  a  Grandfather),  Joan  of  Are  und  Mary  Stuart,  Queen 
of  Scots  (nach  Dickens  A  Child's  Bistory  of  England),  an  denen  die  syntai 
des  verbs  eingeübt  werden  soll.  Diese  Stoffe  geben  reichliche  gelegenheit 
zu  ausführlichen  besprechungen  und  freien  arbeiten.  Auch  die  syntax  der 
übrigen  Satzteile  wird  induktiv  aus  lesestücken  gewonnen,  die  uns  nach 
Amerika  (Conquest  of  Canada,  American  War  of  Independenee) ,  Indien, 
Australien  u.  s.  w.  führen.  Ein  englisch-deutsches  und  deutsch -englischem 
Wörterbuch  ist  am  Schlüsse  beigegeben.  Somit  dürfte  Gesenius-Regel  l.  teil 
für  unsere  realanstalten  völlig  ausreichen.  Ja,  es  scheint  mir  sogar  fraglich, 
ob  neben  der  gründlichen  durcharbeitung  desselben  auch  noch  eine  um- 
fangreiche schriftstellerlektüre  getrieben  werden  kann.  Ohne  zweifei  wird 
die  treffliche  neubearbeitung  des  I.  teils,  die  ostem  1894  bereits  in  44 
höheren  lehranstalten  aller  art  eingeführt  wurde,  allmählich  den  alten 
Gesenius,  der  übrigens  in  der  bisherigen  weise  weiter  erscheint,  verdrängen, 
zumal  die  alte  methode  glücklicherweise  immer  mehr  und  mehr  an  boden  verliert. 

Als  kleinere  versehen  wären  anzuführen  s.  5G  retracUd  statt  reiraced. 
Für  threepence  wird  s.  121  als  lautschrift  prep^ttce  angegeben  statt  ^n/w*. 
Die  namen  der  Verfasser  sollten  hinter  jedem  gedichte  angegeben  werden, 
nicht  bloss  im  inhaltsverzeichnis. 
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Dem  1.  teil  der  engl.  Sprachlehre,  welcher  wie  gesagt  für  realschulen 
lli^  ausreicht,  bat  R.  noch  einen  2.  teir  als  Lese-  und  Übungsbuch  für 
e  oberen  klassen  höherer  schulen  folgen  lassen,  welcher  das  material  zu 
nen  arbeiten  bietet  und  zugleich  als  ubersetzungsstoff  für  die  oberklassen 
^8tiIIImt  ist.  Derselbe  enthält  keine  grammatik,  sondern  gibt  zur  einübung 
'ammatischer  abschnitte  ausführliche  englische  texte,  denen  zusammen- 
in^ende  deutsche  texte,  in  engem  anschluss  an  die  englischen,  folgen. 
ie  texte  selbst,  welche  die  schäler  mit  land  und  leuten  Englands  bekannt 
mchen  wollen,  sind  vortrefflich  ausgewählt,  indem  sie  ein  deutliches  bild 
SS  englischen  familien-,  schul-  und  universitätslebens  gewähren.  Ein  vierter 
t>schnitt  fuhrt  uns  die  hauptsächlichsten  Sehenswürdigkeiten  Londons  vor 
[Igen.  Für  das  fan^ilienleben  haben  die  werke  von  Robert  Laird  Collier: 
IngiUh  Home  Life  und  Richard  Grant  White :  England  Wühout  and  Within 
Is  quelle  gedient  Die  schul-  und  Universitätsverhältnisse  lernen  wir  aus 
rederic  W.  Farrars  werken,  bes.  St.  Winifred's  kennen,  die  bereits  Kling- 
ardt  in  seiner  schrift  Drei  weitere  jähre  erfahrunyen  mit  der  imitativen 
Methode  als  vorzüglich  geeignet  bezeichnet  hatte.  Für  die  londoner  ver- 
lältnisse  hat  Regel  ausser  den  skizzen  von  Irving  und  Dickens  einzelne 
bschnitte  aus  Escotts  England  und  G.  A.  Blacks  London  and  its  Environs 
»enutzt  Die  schüler  gewinnen  dadurch  eine  anschauliche  kenntnis  der 
nichtigsten  Sehenswürdigkeiten  der  Weltstadt,  wie  z.  b.  St.  Biul'e  Cathedral, 
Westnunaier  Äbbey,  the  Houses  of  Birliament,  the  Toufer,  the  Mansion 
Hause,  the  British  Museum  etc.  Eine  liste  der  wichtigsten  synonyma 
>ildet  den  schluss.  Ein  Wörterbuch  ist  nicht  beigegeben,  wäre  aber  viel- 
eicht doch  nicht  überflüssig  gewesen.  Jedenfalls  wird  auch  dieser  2.  teil 
^inen  zweck  durchaus  erfüllen  und  die  schüler  in  anziehender  weise  mit 
englischen  sitten  und  gebrauchen  bekannt  machen.  Die  lektüre  der  Schrift- 
steller wird  dadurch  natürlich  nicht  verdrängt. 

Bremen.  A.  Bbybr. 


Frankreich^  französ.  kunst,  litteratury  voUe,  heentesen  etc.  (s.  52—129, 
s.  loO — 294  des  VII.  bandes  von  Brockhaus'  Konversationslexikon^  14.  aufl. 
Leipzig  1893). 

Es  fehlt  noch  an  einem  werke,  aus  dem  kandidaten  und  lehrer  bequem 
die  erforderliche  kenntnis  von  Frankreichs  geschichte  und  einrichtungen 
schöpfen  können,  da  H.  J.  Hellers  Realemyklopädie  eine  dankenswerte,  aber 
nicht  genügend  durchgearbeitete  materialiensammking  ist.  Ein  parallelwerk 
zu  G.  Wendts  England  fehlt  noch,  ist  aber  von  unterzeichnetem  bereits 
vor  drei  jähren  in  angriff*  genommen  worden.' 


•  Leider  ist  der  verf.  dieser  besprechung,  unser  geschätzter  mitarbeiter, 
in  diesen  tagen  gestorben.  Wir  sprechen  schon  an  dieser  stelle  die  hoff"- 
nung  aus,  dass  die  Vollendung  des  oben  genannten  Werkes,  zu  dem  er  wie 
kaum  ein  anderer  berufen  war,  gesichert  sein  möge.  D,  red. 
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Mittlerweile  ist  man  auf  die  zwei  grossen  konversationslexika  n^ 
wiesen.  Die  vorliegende  aufläge  der  berühmten  Brockbausschen  enzykW- 
pädie  behandelt  im  bände  VII  Frankreich  in  geradezu  mostergiltiger  weilt 

Den  anfang  des  sehr  zusammengedrängten  und  übersichtlichen  uf* 
Satzes  über  Frankreich  bilden  knappe  angaben  über  geographisch«  lafi^ 
küstenbildung,  bodengestaltung ,  einteilung  und  bevölkerung.  Es  folfn 
genaue  statistische  angaben  über  land-  und  forstwirtscbaft ,  industrie,  t«^ 
kehrswesen,  alles  in  fesselnder  form ;  hierauf  eine  klare  darlegung  der  n^ 
fassungsverhältnisse ,  der  Verwaltung,  des  finanzwesens  etc.  Es  lagen  te 
oder  den  Verfassern  dieser  abschnitte  die  neueste  litteratur  und  die  neuest« 
materialien  vor.  Das  jähr  1893  fand  in  den  meisten  artikeln  noch  berod* 
sichtigung. 

Etwas  ungleichartig  ist  die  behandlung  einzelner  unter  den  folgend« 
teilen.  Während  für  die  kolanien  bloss  eine  Übersichtstabelle  gegeben  iit, 
hat  das  eisenbahntoeaen  Frankreichs  s.  144 — 150  eine  klassische  darlegoas 
und  Würdigung  erfahren,  die  eigentlich  unter  ^Verkehrswesen''  (s.  70)  unter 
zubringen  gewesen  wäre.  Die  von  acht  selten  trefflich  gewählter  abbildungn 
begleitete  inhaltreiche  abhandlung  über  französische  leunst  zeugt  von  völlig«' 
beherrschung  des  umfassenden  materials,  und  das  gleiche  lässt  sich  von  der 
wohlgegliederten  darstellung  der  franz.  litteratur  s.  157  ff.  sagen,  die  jeden- 
falls aus  eines  hervorragenden  fachgelehrt en  feder  geflossen  ist  Nicht 
minder  ansprechend  und  verhältnismässig  erschöpfend  sind  sowohl  der  kune 
überblick  über  Frankreichs  terrüorialentwicJdung  —  hier  wäre  Mignete 
Essai  sur  la  formatian  etc.  zu  zitiren  gewesen  —  als  auch  besonders  äs 
freie  skizze  über  Frankreichs  geechichte  (s.  82 — 127),  welche  mit  recht  in 
immer  grösserer  ausführlichkeit  übergeht,  je  näher  die  Jetztzeit  rückt  £s 
wäre  kleinlich,  hier  aus  einzelnen  bemerkungcn  und  litteraturangaben  ein- 
zelnes weniger  glückliche  herauszukramen. 

Die  kleineren  mitteilungen  und  abhandlungen  s.  182  ff.  sind  durchweg 
zweckentsprechend  und  bleiben  in  den  richtigen  grenzen.  Weniger  gelungen 
ist  der  abschnitt  über  hüdungs-  und  Unterrichtswesen  (s.  75),  besonders 
wenn  man  ihn  mit  den  oben  erwähnten  vergleicht.  Ohne  die  jetzigen  unter- 
richtlichen einrichtungen  klar  zu  skizziren,  zählt  der  Verfasser  eine  masse 
von  nameu  und  orten  und  zahlen  auf,  die  kein  gesamtbild  abgeben.  Wie 
unterscheiden  sich  ^freie  fakultäten'^  und  ..freie  Universitäten**,  was  ist  das 
neue  enseignement  moderne  iro  gegensatz  zum  enseignement  dassique,  welche 
Vorbildung  und  welche  prüfung  ist  für  die  und  die  lehrer  vorgeschrieben 
(licence,  certificat  d^aptitude,  agrigation  etc.)?  Hierüber  findet  man  nichts 
in  dem  artikel,  der  als  quellen  für  kenntnis  des  französischen  Schulwesens 
nur  das  amtliche  und  das  Jostsche  Annuaire,  die  internationale  Zeitschrift 
von  Dreifus-Brisac  und  Rambauds  Hist.  de  la  civüisation  anführt;  eben- 
sowenig findet  man  unter  der  überreichen  anzahl  von  eigennameh  denjenigen 
des  reformators  Jules  Kerry.  Von  dem  zustand  vor  1840  springt  die  ein- 
leitung  sofort  zum  ..gelehrten  protestantischen  unterrichtsminister**  Wad- 
dington, so  dass  belchrung  suchende  ihn  für  einen  minister  Louis  Philipps 
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«Hen    konnten.      Dieser  ganze    abschnitt    bedarf  einer  grundlichen  neu- 
ci&rl>€itung. 

Aus  den  kleineren  monographien  s.  182  fT.  hebt  ref.  diejenige  über 
hswdr.  heerwesen  rühmend  hervor,  welcher  zwei  schone  dislokationskarten 
m  buntdruck  beiliegen.  Allerdings  sind  seit  erscheinen  des  aufsatzes  in- 
bl|pe  des  unaufhörlichen  Wettrennens  in  errichtung  neuer  formationen  bereits 
dn  paar  angaben  des  artikels  veraltet:  die  parUonniers  sind  eingegangen 
ind  dafür  zwei  neue  artillerieregimenter  errichtet  worden  etc.  An  diesen 
mfsatz  schliessen  sich  mehrere  über  einzelne  kriege  seit  1865  (s.  209  ff.). 

Cberblickt  man  das  ganze,  was  dieser  VII.  band  des  „ßrockhaus''  über 
Prankreich  bietet,  so  kann  das  gesamturteil  nur  ein  uneingeschränkt  lobendes 
leiiL. 

Neben  diesen  art|keln  s.  52 — 225  bietet  der  band  noch  eine  fülle  von 
Botizen  über  französiiche  Schriftsteller  und  dergl.,  deren  namen  mit  F  oder 
G  beginnt.  Man  vermisst  dabei  den  in  den  ersten  Zeiten  der  akademie 
Tielgenannten  abbe  Furetiere,  welcher  für  die  litteratur  doch  ebensoviel 
b<^eutung  hat,  wie  etwa  Galland  oder  Gaboriau. 

Sonst  seien  hier  kleine  nachtrage  zu  einigen  abschnitten  gestattet.    Bei 
der    anfzählung  der  kennzeichnenden  revolutionsblätter  fehlt  der  unflätige 
nre  DuehSne,  der  uro  so  notwendiger  ist,  als  sein  epigone  von  1848  später 
erwl^hnung  findet  (s.  78).    Einigermassen  wehe  thut  es  jedem  kenner  Frank- 
reichs, wenn  bei  der   aufzählung  der  bedeutenden  tagesblätter  der  Figaro 
an  der  spitze  steht     Tempa  und  D4hatn  sind  und  bleiben  die  vornehmsten 
Zeitungen.    Wo  Le  Drapeau  genannt  wird,  darf  daneben  La  Coearde  nicht 
fehlen,  da  der  boulangismus  ja  tot  ist;   zu  nennen  wäre  noch  Vacqueries 
Le  Rappel  und  als  neues  konkurrenzuntemehmen  zum  Figaro  das  belletri- 
stische boulevardblatt  Le  Journal,     Vermisst   wird    bei   besprechung    des 
französ.  zeitungswesens  die  Organisation  der  redaktionen:  directeur,  g^ant, 
ridaeUur  sind  in  Paris  ganz  andere  begriffe  als  bei  uns.    Unter  GÜ  Blas 
(s.  1026)  fehlt  die   angäbe,   dass   eine  pariser  tageszeitung  so   heisst.  — 
Gelegentlich   der  zeitgenossischen  chanson   wäre   Hanroff  (pseudonym   für 
Foumeau)  zu  erwähnen  gewesen  (178  b),  der  die  Chat  Motr-poesie  nicht  übel 
▼ertritt  nnd  doch  höher  steht,  als  die  tingeltangelpoeten  von  Ma  GigoUUe 
oder  TararaboumdihS,  —  Unvollständig  ist  die  angäbe  von  180  b,  dass  Jules 
Glouvet  die  abart  des  juristischen  romans  vertrete;    seine  hauptstärke  liegt 
rielmebr  im  dorf-  und  provinzroman.  —  Der  pyrenäische  flussname  Oave  ist 
nicht  weiblich,  wie  aus  603a  geschlossen  werden  könnte.  —  Die  litteratur- 
geschicbte  von  Geruzez  (ausspräche!)  erschien  nicht  1861,  sondern   bereits 
1852  und  lag  1882  in  fünfzehnter  aufläge  vor.  —  Einige  unrichtige  Schreibungen : 
es   miiss  heissen:   Leconte  de  Lide  (s.  176  b  und  178  a  und  b),  Ä,  Belat 
(ohne  akzent,  177  b),  Valabrigtte  (mit  einem  /,  179  b),  originee  (\S2  a)y  Recon- 
nai^Bonce  (209  b),  —  lauter   leichtzuverbessemde  druckfehler  oder  schreib- 
verseben. 

Diese  geringe   anzahl    von  desiderien   gibt   das  beste   zeugnis  für  die 
Sorgfalt  und  umsieht,   mit  welcher  das  grosse  werk  zusammengestellt  und 
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gedruckt  wird.  Allein  em  dunkler  punkt  ist  in  allen  auflagen  des  Brock- 
haus, das  ist  die  aussprachebezeichnung  fremdsprachlicher  namoi.  Mu 
liest  Fouquet  (npr.  fufc^),  Fouquier-TinvilU  (spr.  fufie^lfinömü),  Gü  Bim 
(spr.  fc^iQsbla^)  und  so  fort.  Die  leser,  die  französisch  können,  werdet 
darüber  lachen,  und  diejenigen,  die  keins  können,  keine  richtige  aussprade 
daraus  lernen.  Die  fünfzehnte  aufläge  wird  diese  naive  phonetik  auf  <fii 
höhe  der  zeit  bringen. 

Freiburg  i.  Br,  Joseph  Sarbazdi. 


VERMISCHTES. 

ANTIREKORMSTIMMEN. 

In  bd.  XCV,  heft  3  von  Berrigs  Archiv  bespricht  A.  Tobler  vonMändH 
und  Glaunigs  Didaktik  und  tnethodik  des  franz.  und  engl,  unierriditi 
(München  189.j)  den  ersten,  mit  dem  Unterricht  im  französischen  sich  be 
schäftigenden  und  von  Münch  herrührenden  teil.  Neben  vielen  behemgeB^ 
werten  bemerkungen  finden  sich  auch  ein  paar  stellen,  die  ein  in  der 
besprechung  selbst  in  keiner  weise  begründetes  Vorurteil  gegen  die  sog. 
reform  verraten.  Wenn  ich  folgende  sätze  hier  wiederhole,  so  thue  ich 
dies  mit  der  ausdrücklichen  bitte,  den  ja  z.  t.  mildernden  Zusammenhang 
a.  a.  0.  zu  vergleichen :  ^Wer  'reforra*  zu  seinem  feldgeschrei  gemacht  hit 
—  wissen  und  können  sind  auch  für  ihn  kaum  zu  entbehren  und  durcli 
geschrei  allein  noch  nicht  verbürgt,  —  wird  sich  [bei  Mnnch]  überzeugen, 
dass  er  gewisse  überlaut  angepriesene  Unterrichtsmittel  neuester  erfinduag 
fallen  lassen  darf,  ohne  darum  der  mi.ssbilligung  eines  mannes  zu  verfallen, 
der  in  allgemeiner,  verdienter  hochschätzung  steht,  der  zweckmässigen 
neuerungen  gegenüber  nicht  zaghaft  ist,  und  dessen  urteile  nicht  minder 
auf  beobachtung  und  eigene  erfahrung  als  auf  theoretische  erwägung  sich 
gründen.**  .  .  .  „Die  vielgepriesene  induktive  methode",  heisst  es  weiter 
unten,  „besteht  doch  wohl  nicht  bloss  darin,  dass  man  aus  den  bächem 
der  'deduktiven'  Vorgänger  zuerst  die  beispiele  und  erst  dann  die  regeto 
abschreibt,  um  diese  letzteren  aber  sich  weiter  nicht  mehr  kümmert.'^ 

Wie  mir  scheint,  ist  es  nicht  sowohl  die  „reform**,  die  sich  durch 
„überlaute  anpreisung**  und  „geschrei"  und  durch  das  „abschreiben**  ,aus 
den  büchem  der  deduktiven  [?]  Vorgänger"  hervorthut,  als  die  seit  den 
neuen  lehrplänen  ins  kraut  geschossene,  z.  t.  auf  alte  reiser  gepropfte  drei- 
vierteis-,  halbe  und  viertelsreform.  Sie  ist  an  dem  „masslosen  anwachsen 
der  litteratur  der  elementarbücher ,  grammatiken  und  lesebücher"  g»w 
hervorragend  beteiligt,  „einer  litteratur**  —  ich  zitire  Tobler  weiter—, 
„in  der  neue  wissenschaftliche  erkenntnis,  neue  methodische  gedanken  eine 
so  bescheidene  rolle  spielen,  die  zum  grossen  teile  nur  vom  hunger,  so 
selten  von  der  liebe  ins  dasein  gerufen  erscheint. ..." 
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Fast  gleichzeitig  mit  jener  besprechung  des  berühmten  romanisten 
rhielt  ich  von  einem  noch  immatrikulirten  jünger  der  Wissenschaft  —  er 
it  weder  ein  schüIer  von  mir  noch  mir  sonst  persönlich  bekannt  —  ein 
Inrch  Selbständigkeit  des  urteils  und  freimut  der  äusserung  erfreuliches 
ebreiben,  das  u.  a.  auch  die  frage  der  reform  berührt.  ^Meine  bisherigen 
persönlichen  erfahrungen",  sagt  mein  korrespondent ,  „sind  derartig  ab- 
chreckend,  dass  es  mir  wohl  nicht  verdacht  werden  kann,  wenn  ich  dieser 
nterrichtsmethode  vorläufig  skeptisch  gegenüberstehe.  Ich  habe  sie  ange- 
endet gesehen  bei  einzelnen  bekannten  in  bezug  auf  das  griechische, 
mnentlich  aber  bei  meiner  jüngeren  Schwester  in  bezug  auf  das  französische. 
h  will  nicht  soviel  nachdruck  darauf  legen,  dass  die  resultate  derselben 
erkwürdig  gering  waren  (bei  meiner  Schwester  sind  sie  nach  P/«-  oder 
ährigem  Unterricht  gradezu  gleich  null),  sondern  vor  allen  dingen  darauf, 
iS8  sich  statt  der  gewünschten  erleichterung  das  grade  gegenteil  einstellte. 
adurch,  dass  dem  kinde  gleich  von  vornherein  der  ganze  formenschatz, 
g^elmässige  und  unregelmässige  bildungen  durcheinander,  die  ganzen  ab* 
eichungen  der  syntax  etc.  entgegentreten,  in  den  dialogen,  beschreibungen 
id  erzählungen,  mögen  sie  noch  so  leicht,  natürlich  und  interessant  sein, 
trd  eine  Verwirrung  angerichtet,  die  unbeschreiblich  ist.  Ich  kann  mir 
lum  denken,  dass  selbst  da,  wo  die  grammatischen  begriffe  bekannt  sind, 
ideutungen  und  erklärungen  in  diesem  labyrinth  als  leitfaden  dienen 
jimen;  da  aber,  wo  solche  begriffe  wie  Infinitiv,  erste  person,  akkusativ 
:c.  ziemlich  unbekannt  sind,  wie  es  leider  bei  meiner  Schwester  und  ihren 
^hulgenossinnen  der  fall  ist,  da  ist  jeder  versuch,  zu  helfen  und  zu  er- 
lären ,  verlorene  mühe ,  wie  ich  oft  zu  meiner  Verzweiflung  erfahren  habe. 
Varum  das  wort  'kommen'  z.  b.  einmal  venir,  das  andere  mal  venans^ 
as  dritte  mal  viennent  heisst,  warum  einmal  rM,  einmal  vue^  einmal  mia^ 
inmal  fnus  geschrieben  wird  etc.,  das  bleibt  notwendigerweise  unverstanden. 
S^enn  die  texte  auswendiggelemt  werden,  muss  mit  unsäglicher  mühe  jedes 
inzelne  wort  zusammenhanglos  eingeprägt  werden,  eine  arbeit,  die  an 
tumpfsinnigkeit  und  beschwerlichkeit  von  keiner  noch  so  pedantischen 
rammatik-paukerei  je  erreicht  werden  kann.  Es  mag  sein,  dass  grade 
ei  meiner  Schwester  eine  bloss  schematische  anwendung  der  allgemeinen 
rinzipien  die  Hauptschuld  trägt;  verstanden  will  ja  alles  sein,  und  es  mag 
rade  hierbei  besonders  auf  das  geschick  und  den  eifer  des  lehrers  an- 
ommen.  Aber  auch  schon  gegen  die  prinzipien  »elbst  habe  ich  a  priori 
inige  bedenken.  Ich  habe  mehrfach  gelesen ,  ...  das  kind  müsse  die 
remde  spräche  grade  auf  demselben  wege  lernen,  auf  dem  die  kinder  des 
etreffenden  landes  dieselbe  erlernen,  und  auf  dem  es  auch  zu  seiner  eignen 
ekommen  sei.  Aber  so  annehmbar  dies  auf  den  ersten  blick  scheint,  ein 
ben  so  schlimmer  trugschluss  ist  es  in  Wahrheit.  Denn  ganz  vergessen 
ird  dabei  der  unterschied  der  aufgewendeten  zeit.  Denn  während  z.  b. 
in  in  Frankreich  lebendes  kind  von  früh  bis  spät  französisch  sprechen  hört, 
:h  will  einmal  sagen,  etwa  13  stunden  am  tage,  d.  h.  rund  90  in  der 
röche,  beschäftigen  sich  unsere  kinder  (häusliche  arbeit  mit  eingerechnet), 
elten  mehr  als  5  stunden  in  der  wocbe  mit  dieser  spräche.    Wollte  also 
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ein  deutsches  kind  auf  demselben  wege  auch  nur  so  viel  französisch  be- 
herrschen lernen,  wie  ein  französisches  kind  von  8  jähren  (das  erste  lebcw- 
jähr  dieses  für  die  Spracherlernung  abgerechnet),  so  mässte  es  zu  dietca 
zweck  die  immerhin  ansehnliche  zeit  von  12B  jähren  aufwenden.  Nun,  ganz 
so  schlimm  soll  es  ja  auch  nicht  gemacht  werden:  etwas  systematischer 
soll  das  vorgehen  sein,  .  .  .  aber,  wie  gesagt,  die  erlemung  der  gram- 
matik  auf  induktivem  wege  scheint  mir  bei  weitem  schwieriger  und  im- 
ständlicher  als  die  auf  deduktivem.  Ich  will  damit  kein  endgültiges  urteil 
aufgestellt  haben,  denn  ich  bin  vernünftig  genug,  um  einzusehen,  dassdn 
zahlreichen  berichten  von  überraschenden  erfolgen,  von  denen  ich  in  Ihrer 
Zeitschrift  gelesen  und  anderweitig  gehört  habe,  irgend  etwas  tbati^ichlichei 
zu  gründe  liegen  muss;  mir  selber  ist  indessen  noch  kein  derartig»  bei- 
spiel  vorgekommen,  wohl  aber,  wie  erwähnt,  solche  der  entgegengesetzt^ 
art ;  es  ist  deshalb  natürlich ,  dass  ich  in  dieser  frage  eine  zurückhaltende 
und  abwartende  Stellung  einnehme.^ 

Man  sieht  auch  aus  dieser  mitteilung,  dass  nicht  für  alles,  was  anter 
ihrem  namen  geht,  die  „reform"  verantwortlich  gemacht  werden  darf.  Die 
bemerkung  über  die  drei  entsprechungen  von  „kommen^  hat  es  mit  einen 
stück  Übersetzungsmethode  zu  thun,  die  ungefähr  das  g^de  gegenteil  der 
reform  ist.  Und  wo  wäre  der  „reformer**,  der  sich  beikommen  Hesse,  die 
kinder  „gleich  von  vornherein''  vor  den  ^.ganzen  formenschatz*",  die  rg^^Lzea 
abweichungen  der  syntax  etc."  zu  stellen  oder  zu  verlangen,  nein,  audi 
nur  die  möglichkeit  zu  lassen,  dass  beim  auswendiglemen  der  texte  Jedes 
einzelne  wort  zusammenhangslos  eingeprägt"  werde?  Dass  die  rechnun; 
mit  den  126  jähren  denn  doch  nicht  stimmt,  sieht  der  Verfasser  des  briefes 
selber  ein.  Wenn  sich  gegen  den  schluss  der  oben  abgedruckten  stelle  eine 
nicht  reformgemässe  Überschätzung  der  grammatik  als  solcher  zu  verraten 
scheint,  so  entspricht  das  übri^^ens  der  auffassung  des  jungen  fachgenossen 
nicht.  In  einer  späteren  Zuschrift,  die  mir  vor  allem  mitteilt,  dass  durch 
meine  brieflichen  bemerkungen  seine  bedenken  nicht  zerstreut  würden,  sa«[t 
er;  dagegen  müsse  er  sich  verwahren,  dass  er  an  die  erfolge  des  Unterrichts 
andere  anforderungen  stelle  als  ich.  Selbstredend  stehe  ,.auch  ihm"  (mir 
nicht !)  als  einziges  ziel  die  praktische  beherrschung  der  spräche  vor  äugen. 
Wenn  er  der  systematischen  grammatik  das  wort  rede,  so  geschehe  es  nur, 
weil  diese  seiner  meinmig  nach  ein  wesentliches  hülfsmittel  zur  erreichun^ 
dieses  Zieles  sei.  So  habe  er  z.  b.  vor  einiger  zeit  dänisch  auf  induktivem 
wege  gelernt.  Sobald  er  aber  die  grundbegrilTe  der  dänischen  grammatik 
kennen  gelernt  habe,  sei  sein  Verständnis  und  seine  Sicherheit  im  ausdruck 
sogleicli  unvergleichlich  gewachsen.  —  Hier  ist  unser  berichterstatter  offen- 
bar seinerseits  dem  trugschluss  verfallen,  als  wären  dieselben  oder  gar 
noch  bessere  erfolge  sicher  auch  dann  erzielt  worden ,  wenn  er  mit  dfn 
grundbegriffen  der  dänischen  grammatik  begonnen  und  sein  däuisch  auch 
weiterhin  auf  deduktivem  wege  zu  lernen  versucht  hätte. 

Es  sollte  mich  sehr  wundem,  wenn  sich  mein  korrespondent  nicht  über 
kurz   oder    lang   auf  grund    ,, persönlicher   erfahrungen"    zum   überzeugten 
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^.  nformer  auswdchse.  Ich  habe  auch  seine  zweifei  hier  mitgeteilt,  weil  es 
j  immer  notzlich  ist,  die  altera  pars  zu  hören,  zumal  wenn  sie  es  mit 
^  der  Sache  zweifellos  so  ernst  nimmt  und  voraussichtlich  eine  so  lange 
-^    mkunft  vor  sich  hat  wie  unser  jugendlicher  gegner.  W.  V. 

HOSPITIREN  IN  PARISER  SCHULEN. 

Die  angaben  dr.  Blocks  (N,  Spr,  III,  118  ff.)  in  betreff  des  hospitirens 
•R  pariser  schulen  kann  ich  aus  eigener  erfahrung  im  jähre  1888  bestätigen. 
Ein    schriftliches  gesuch   an   den   pariser    provinzialschulrat    (Monsieur  0. 
Greard,  Reeteur  de  VAcad,  de  Pairis)  wurde  sofort  in  der  zuvorkommendsten 
ireise   beantwortet,   und   die  leiter  der  beiden   lyzeen  Louis- le -Grand  und 
Condorcet  blieben,  als  ich  ihnen  meine  aufwartung  machte  und  den  0.schen 
brief  Torzeigte,  an  liebenswürdigkeit  hinter  ihrer  vorgesetzten  behurde  nicht 
surack.    Ich  wurde  dem  eenseur  zugewiesen,  wählte  die  einzelnen  stunden 
und   lehrer  gemeinsam  mit  ihm   aus  und   bekam   rasch   fählung   mit  den 
pariser  kollegen.     Dass  ich  meine  aufzeichnungen  nicht  veröffentlicht  habe, 
'Vie  ursprünglich  beabsichtigt  war,  hat  lediglich  seinen  grund  in  den  freund- 
lichen beziehungen,  die  ich  bei  diesem  anlass  mit  einzelnen  fachgenossen 
in  Paris  anknüpfte  und  die  wohl  mein  urteil  beeinflusst  haben. 

Freiburg  i,  Br.  Joseph  Sarrazin. 

ENGLISCHE  REALIEN. 

Zu  E.  Wilkes  empfehlenswerter  Einführung  in  die  englischt  spracht 
(Leipzig,  Reissner),  welche  1893  in  vermehrter  und  verbesserter  aufläge 
erschien,  ist  1894  noch  ein  anhang  für  höhere  bürgerscbulen,  fortbildungs- 
schulen,  gewerbeschulen  etc.  hinzugekommen,  der  zahlen,  belehrungen  über 
münzen,  masse,  gewichte  (nebst  aufgaben),  rechnungen,  Quittungen,  briefe 
und  anzeigen  verschiedener  art  bringt.  Dazu  kommen  noch  erklärungen 
geschäftlicher  ausdrücke,  ein  Verzeichnis  von  handelsartikeln  und  abkürzungen, 
sowie  ein  kurzes  Wörterverzeichnis.  Im  ganzen  59  Seiten  gr.  8*^.  So  weit 
mein  urteil  reicht,  ist  hier  auf  geringem  räum  viel  nützliches  für  den  zweck 
geboten.  IMe  Übersetzungsübungen  von  s.  28 — 32  scheinen  mir  mindestens 
entbehrlich.  Ausser  einem  und  dem  andern  druckfehler  fällt  mir  auf:  s.  28, 
z.  16  ▼.  u.  Thoroughlg  English,  anstatt:  Tharough,  F.  D. 

DIE  13.  JAHRESVERSAMMLUNG  DER  M.  L.  A,  OF  AMERICA. 

Die  in  der  Überschrift  genannte  Versammlung  findet  am  26.,  27.  und 
28.  dez.  1895  in  Yale  University,  New  Haven,  Conn.,  statt.  Das  mir  durch 
prof.  Rsmbeau  zugegangene  programm  umfasst  nicht  weniger  als  38  themata, 
die  in  sechs  regulären  und  einer  extrasitzung  zum  Vortrag  und  zur  dis- 
knssion  (?!)  kommen  sollen  (sechs  nur  to  he  read  hy  title).  Die  gegen - 
stinde  gehören  fast  ausschliesslich  der  sprach-  und  litteraturgeschithte  an, 
nur  drei  Tortrige  beziehen  sich  auf  methodische  fragen :  die  anspräche  des 
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Präsidenten  der  gesellschaft ,  prof.  J.  M.  Hart,  Comell  Uniyersity,  äbv 
English  as  a  living  language  (in  der  extrasitzung,  26.  dez.,  abends  8  ohrX 
sowie  die  Vorlesungen  The  camparative  study  of  lUerature  von  prof.  A.  P. 
Marsh,  Harvard  University,  und  FietUm  aa  a  College  study^  von  prof.  BKjb 
Perry,  Princeton  University.  Unsere  amerikanischen  kollegen  nehmen  es 
mit  ihrer  ^wissenschaftlichkeit''  offenbar  ernst  Auch  von  erholungcn,  vie  sie 
bei  unsern  deutschen  philologen-  und  neuphilologentagen  net>en  den  Sitzungen 
hergehen,  ist  in  dem  amerikanischen  programm  keine  rede.  W.  V. 

NEUPHILOLOGENTAG. 

Dex  7.  allgemeine  deutsche  neuphilologentag  wird  zu  pfingsten  1^ 
in  Hamburg  stattfinden.  Zur  teilnähme  sind  nur  mitglieder  des  verbände» 
berechtigt.  Die  mitgiiedschaft  wird  erworben  durch  meidung  bei  dem  unter- 
zeichneten unter  beifügung  von  ni.  2,05  für  1895  und  189{).  Die  alta 
mitglieder,  welche  ihre  beitrage  noch  nicht  eingeschickt  haben,  werden 
freundlichst  ersucht ,  dies  möglichst  bald  zu  thun ,  und  zwar  an  herm  dr. 
Bachmann,  Hamburg,  Grindelallee  VM.  —  Es  wird  gebeten,  vortrage  um- 
gehend bei  dem  unterzeichneten  anzumelden. 

Hamburg,  Wrangeistrasse  9.  Prof.  dr.  G.  Weüut. 

NOTIZ. 

Der  unterzeichnete  gedenkt  in  nicht  allzu  femer  zeit  seinen  bericht 
über  den  neusprachlichen  Unterricht  und  das  Schulwesen  in  Nordamerika 
fortzusetzen,  woran  er  durch  schwierige  und  zeit  und  kraft  absorhirende 
berufsarbeit  und  anderweitige  arbeiten  im  vergangenen  jähre  gehindert 
worden  ist.  Als  nächstes  und  wichtigstes  ziel  erscheint  ihm  jetzt  eine 
erschöpfende  darstellung  und  sachliche  beurteilung  der  art  und  stelhng 
der  philologisch-historischen,  vor  allem  der  neusprachlichen />o«<^orfiw<' 
studies  hierzulande  im  vergleich  mit  den  entsprechenden  Universitätsstudien 
in  Deutschland  und  Frankreich  oder  im  allgemeinen  im  kontinentalen 
Europa.  Aber  die  Schwierigkeiten  einer  solchen  aufgäbe  sind  nicht  gering, 
und  schon  die  blossen  vorarbeiten  zur  lösung  derselben  erfordern  viel  leit 
und  geduld,  mehrjährige  beobachtung  und  erwägung.  A.  R. 


Mwbiirg     üniveralt&ts -Bnchdmckerei  (R.  Frledricb). 


HE  NEUEREN  SPRACHEN. 

ZEITSCHRIFT 
fOb  dbn 

NEÜSPEACHLICHEN  UNTERRICHT. 

AND  III.  JAHUAR  1896.  HEFT  9. 


SHAKESPEARE 
IM  UNTERRICHTE  DER  PREUSSISCHEN  GYMNASIEN. 


Obwohl  ich  es  vornehmlich  auf  die  lekttire  Shakespearescher 
amen  im  englischen  unterrichte  abgesehen  habe,  berührt  sich 
s,  was  ich  zu  sagen  habe,  doch  so  oft  mit  der  bedeutung  und 
handlung  dieses  klassikers  und  mit  der  auswahl  aus  seinen 
erken  im  deutschen  Unterricht,  dass  ich  es  nicht  geraten  finde, 
is  thema  einzuschränken. 

In  den  neuen  preussischen  lehrplänen,  welche  das  englische 
s  Unterrichtsgegenstand  und  zwar  wahlfreien  in  alle  gymnasien 
»8  landes  einführten ,  sind  die  aufgaben  dieses  faches  nicht  so 
harf  und  unzweideutig  hingestellt  wie  bei  den  übrigen ;  in  den 
ethodischen  bemerkungen  fehlt  es  auch  an  einer  durchgängigen 
iterscheidung  zwischen  gymnasien  und  realanstalten.  Mit  mangel 
I  erfahrung  lässt  sich  das  nicht  begründen;  denn  nach  der 
^rsicherung  des  herrn  geheimrats  Stauder  in  der  dezember- 
inferenz  von  1890  bestand  das  englische  damals  schon  an  117 
^mnasien,  an  31  als  obligatorisch.  Eher  möchte  ich  die  freiheit 
eiche  die  Unterrichtsverwaltung  der  spräche  Albions  an  unseren 
lassischen  statten  gelassen  hat,  damit  erklären,  dass  sich  nicht 
mug  lehrer  vorfanden  (oder  vorfinden),  welche  soviel  sach- 
snntnis  mit  hinreichender  erfahrung  verbänden,  um  genaue, 
IS  einzelne  gehende  bestimmungen  gleichmässig  und  erfolgreich 
iszufuhren,  und  zum  andern  damit,  dass  man  diesen  gegenständ 
uhlfrei  gelassen  hat,  somit  auf  eigenart  und  wünsche  des 
(hrenden  wie  lernenden  möglichst  rücksicht  nehmen  muss. 

I>i«  Nraarea  Bpncben     Bd.  III.    Heft  9.  ^13 
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Indessen   freiheit  ist  nicht  anarchie:  bei  aller  dehubarkett 
der  Vorschriften  finden  wir  immerhin  einige  fingerzeige,  welche 
uns  den  rechten  oder  doch  den  von  der  regirung  gewollten  weg 
zeigen  können.    Was  die  leJUäre  betrifft,   mit  der  ich  es  hier 
allein  zu  thun  habe,  so  wird   gefordert   „Verständnis  lädiienr 
Schriftsteller^ ;  unter  den  „methodischen  bemerkungen  zu  franzö- 
sisch und  englisch^   heisst  es:   „Anfallen  stufen  ist  in  beiden 
sprachen  die  prosaische  lektöre  vor  der  dichterischen  zu  bevor* 
zugen",   ferner:   „Hier  (d.  h.   in  den   oberen  klassen) ^  gilt  es, 
die  bekanntschaft  mit  dem  leben,   den  sitten,   gebrauchen,  den 
wichtigsten   geistesbestrebungen  beider  nationen   zu   vermitteln 
und  zu   dem   zweck    besonders  moderne  Schriftwerke  ins  aoge 
zu   fassen.^      Diese    Vorschriften    stehen   durchaus  in  einkhnf 
mit    einander:    Ein    moderner    prosaiker    kann    sprachlich  so 
leicht  und  inhaltlich  doch  so  bedeutend  sein,  dass  primaner  im 
zweiten  unterrichtsjahre  des  englischen  ihn  mit  Verständnis  ood 
auch   genuss  lesen.     Wenn   die  winke  der  lehrplane  trotzdem 
noch  zu  sehr  verschiedener  auslegung  fähig  zu   sein  scheinen, 
so  möchte  ich  es  machen  wie  der  richter,  der  der  geschickte 
eines   gesetzes  nachgeht,   um  die  absieht  des  gesetzgebers  fest- 
zustellen.   Den  lehrplänen  liegen  die  von  dem  siebener-ausschoss 
gesiebten   Verhandlungen  der  dezember-konferenz   von    1890  m 
gründe;  durch  die  berichte  und  reden  über  frage  3  dieser  tagung 
zieht  sich   als  roter  faden  der  wünsch,  jedes  gyninasium  möge 
gelegenheit   geben,    englisch   zu    lernen,   und   möge  darin  den 
grund  legen,  auf  dem  der  abiturient  als  autodidakt  weiter  bauen 
könne.      Der  erste    berichterstatter,    Ilorneraanu-ilannover,  hat 
damals  die   lektüre  Shakespeares  nicht  emplohleu,  sondern  ein- 
fach   berichtet ,  dass  man  in  der  provinz  Hannover  von  der  er- 
laubnis    der   behörde,    auch    das   eine   oder   andere   stück  von 
Shakespeare  zu  lesen,  gebrauch  gemacht  habe.     Nicht  nur  nicht 
empfohlen  wurde  Shakespeare  in   englischer  spräche  für  unsere 
gymnasien,   einer  der  redner,   dr.  Göring,   wies  ihn  entschieden 
zurück,  ohne  dass  ihm  widersprochen  wäre. 

Ich  verwerte  diesen  geschichtlichen  rückblick  zu  dem  schlnss, 
dass  die  Unterrichtsverwaltung  nic/U  an  Shakespeare  dachte,  als 

'  Für  so  anfechtbar  wird  wohl  niemand  den  deutschen  stil  der  lehr- 
pläne  halten,  dass  er  das  „hier**  dieses  satzes  auf  ^realanstalten*'  im  torifen 
bezöge. 
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5  die  englische  lektiire  der  gyranasien  auf  leichtere  schrift- 
eller  beschränkte^  ganz  abgesehen  davon,  dass  sie  einen  prosaiker 
id  zwar  einen  modernen  zu  bevorzugen  empfiehlt.  Und  leicht 
t  kein  stück  des  schwans  vom  Avon,  auch  der  Julius  Cäsar 
ler  Kaufmann  von  Venedig  nicht.  Sehen  sich  die  leser  in 
iglischen  ausgaben  des  dichtei*s  doch  einmal  den  umfangreichen 
^rachlichen  und  sachlichen  kommentar  an,  dessen  selbst  der 
nahe  von  Eton  oder  Rugby  zum  Verständnis  bedarf.  Indessen 
if  die  grösseren  oder  geringeren  Schwierigkeiten,  welche  die 
kture  des  grossen  dramatikers  erst  recht  dem  deutschen  schüler 
I  den  weg  stellt,  will  ich  hier  keinen  nachdruck  legen,  um 
»  sUirker  aber  auf  den  umstand,  dass  die  lehrpläne  die  be- 
:härtigung  mit  der  modernen  englischen  spräche  verlangen. 
icht  nur  die  bereits  erwähnten  Vorschriften  berechtigen  uns  zu 
ieser  meinung,  die  lehrpläne  zollen  auch  der  neusprachlichen 
^arm  alle  anerkennung,  und  diese  rückt  die  heutige  spräche  in 
en  Vordergrund ;  sie  fordern  auch  eine  Sprechfertigkeit  massigen 
-ades,  und  die  lässt  sich  nur  an  einer  vorläge  mit  modernem 
iglisch  erwerben;  dass  wir  aber  neben  dem  dichter  noch  einen 
rosaiker  der  jüngsten  zeit  lesen,  das  verbieten  die  lehrpläne 
lit  vollem  recht,  und  dass  wir  die  Sprechübungen  an  anderen 
off  als  den  der  lektüre  anlehnen,  dazu  mangelt  es  zweifellos 
1  zeit.  Dass  Shakespeares  spräche  von  der  heute  gültigen 
ch  erheblich  unterscheidet,  bedarf  es  dazu  noch  des  nachweises? 
[;hon  in  den  zwei  ersten  Szenen  des  J.  Ceesar  finden  sich  an 
rammatischen    abweichungen :   you  ought   not   walk   (statt   to 

alk) ,  that  gentleness as  /  was  wont  to  have  (st.  which 

was  etc.)  und  umgekehrt  For  who  so  firm  that  cannot  he 
idueed  (sL  as  cannot  etc.),  mmooK  (st.  mmAKEN),  jealous 
H  nie  (st.  OK  me)j  afteu  (st.  afterwards),  arbive  the  point 
t.  ARRivE  AT  THE« />.),  nod  ON  him  (st.  AT  Aim),  that  same  eye 

Did  lose  ms  lustre  (st.  its  lustre) ,  what  should  be  in 

\at  Citsar  (st.  mioht  there  be\  Brutus  had  rather  be  a  viUager 
\an  to  repute  himsdf  (st.  than  repute  himself)^  he  ... .  foamed 
r  mauth  (st.  at  ms  mouth);  noch  zahlreicher  sind  die  ab- 
eichangen  von  der  heutigen  phraseologie,  wie  bereits  die  erste 
»ne  beweist:  mechanical  (=  artizans\  in  respect  ov  (weniger 
»braachlich  als  with  respect  to\  üse  a  trade  (=  drive  a  trade\ 
n  PROPER  men  as  ever  trod  (=  as  handsome  oder  good-looking 

a3* 
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menX  repliccUian  (=  echd)^  ught  on  this  ingrcUüude  {strike  at 
this  ingr.^^  men  of  your  sort  (cofidiiion)^  äecked  tcith  cerb- 
MONiES  (decorations),  drive  away  the  vulgär  from  the  streeU 
(mob).  Von  fragen  wie  know  you  not  oder  what  trade  art  tkou^ 
von  freiheiten  in  der  Wortstellung  wie  tvhen  you  saw  his  ekarkt 
BUT  appear  oder  seldofn  he  smiles  oder  for  always  I  am  Caeur 
will  ich  gar  kein  aufhebens  machen.  Will  jemand  mit  solcher 
spräche  dem  primaner  das  gegenwärtige  idiom  Englands  bei- 
bringen? Dann  muss  er  die  erstere  in  das  andere  umgiessen. 
und  dazu  gehört  eine  solch  weitläufige  philologische  kleinarbeit, 
dass  er  darüber  den  geist  austreibt  und  den  vermutlich  beab- 
sichtigten zweck:  einführung  in  den  ideengehalt  und  die  koost 
des  dichters  vollständig  verfehlt.  In  neuphilologischen  seminarien 
hat  es  einen  vernünftigen  zweck,  zwei  weit  auseinanderliegende 
litteraturperioden  in  rücksicht  auf  ihre  spräche  zu  vergleichen 
und  die  der  einen  in  die  der  andern  umzuformen,  ganz  sicher 
aber  nicht  auf  unseren  gymnasien,  die  mindestens  keine  fach- 
schulen  sind.  Alles  lernen  in  der  schule  und  vornehmlich  io 
der,  die  sich  allgemeine  bildung  zum  ziele  setzt,  ist  nur  ein 
anfange  die  schule  soll  des  zöglings  Verständnis  so  entwickeln, 
seinen  geschraack  so  läutern,  seinem  willen  eine  solche  richtung 
geben,  dass  er  das  in  ihr  begonnene  durch  das  leben  und  das 
leben  hindurch  fortsetzt;  rüste  man  ihn  mit  der  grundlage  aus; 
seine  aufgäbe  ist  es  hinterher,  darauf  kenntnisse  und  fertigkeiten 
aufzubauen,  die  er  in  den  dienst  des  Vaterlandes  oder  der  vater- 
ländischen Wissenschaft  stellen  kann. 

Entspricht  nun  meiner  behauptung,  dass  aus  sprachlichen 
gründen  Shakespeare  im  original  nicht  auf  das  preussische 
gymnasium,  wenigstens  nicht  in  das  zweite  uuterrichtsjahr  ge- 
hört, das  seit  1892  eingeschlagene  verfahren?  Die  anstalts- 
programme  von  1894  geben  darauf  eine  antwort.  Ich  habe  die 
Programme  sämtlicher  gymnasien  in  Preussen  auf  englisch  hin 
durchgesehen.  Bei  21  hielten  es  die  berichterstatter  für  über- 
flüssig, dieses  faches  erwähnung  zu  thun;  9  anstalten  hatten  gar 
kein  englisch,  20  hatten  es  noch  nicht  in  prima;  ausserdem 
bleiben  ausser  berechnung  3,  wo  es  in  obertertia,  und  1,  wo  es 
in  Untersekunda  beginnt.  Somit  kommen  in  betracht  276  — M 
=  222  anstalten.  Von  diesen  lasen  in  nn^erprima  4  ausge- 
wählte  stellen  aus   dem    dichter  (1    nach   Meurer,   anscheinend 
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keine  nach  Bandow),  59  ganze  trauer-  oder  lustspiele  und  zwar 
30  Julius  Cmsar^   1  Coriolan,  2   Henry  IV.   (eine   dieser  the 
first  pari),  1  Henry  F.,  3  Richard  IIL,  8  Macbeth,  2  Hamlet, 
2   King  Lear  (eine  neben  Enoch  Ardenl),  9  The  Merchant  of 
VenicCj  1  The  Tempest.    In  oberfvimsL  lasen  11  anstalten  ganze 
stücke :  4  Julius  Ccesar,  1  Coriolan,  1  Richard  III,  1  Macbeth, 
1   Hnmlet,   2  JiCtn^  Lear,    1  TA«  Merchant  of  Venice,    Ziehen 
wir  von  diesen  11  eine  ah,   die  schon  bei  unterpriraa  mit  auf- 
geführt ist,   so   ergäbe  die  Zusammenstellung  73  anstalten,   die 
Shakespeare  im  original  lasen ;  es  lasen  ihn  also  nicht  149  (dar- 
unter  10,   die  englisch  in  getrennter  oberprima  trieben),   d.  h. 
zwei   drittel.     Die   fachlehrer   oder  leiter  dieser  149  gymnasien, 
so   darf  ich  wohl   annehmen,   hatten  die  sprachlichen  bedenken 
gegen  den  dichter,  die  ich  vorhin  ausgeführt  habe. 

Andererseits  aber  hat  sich  eine  immerhin  so  bedeutende 
anzahl  mit  ihm  beschäftigt,  dass  man  nach  beweggründen  für 
dieses  verfahren  fragt.  Und  die  liegen  klar  genug  zu  tage. 
Erstens  handelt  es  sich  um  einen  dichter,  dem  die  christlichen 
Jahrhunderte  keinen  zweiten  von  gleicher  universeller  bedeutung 
an  die  zeite  zu  setzen  haben,  einen  dramatiker,  dessen  lust-  und 
tranerspiele  unbestritten  als  vollendete  kunstwerke  gelten,  der 
menschliche  leidenschaften  und  erhabenen  seelenadel  in  seinen 
gestalten  unnachahmlich  zu  verkörpern  wusste,  der  wie  ein  un- 
beschränkter gebieter  im  reiche  des  humors  waltete,  der  über 
einen  schätz  tiefster  leibensweisheit  gebot.  Es  hat  menschen  ge- 
geben, und  die  geschichte  des  geistigen  lebens  in  Deutschland 
verzeichnet  deren  mehrere,  die  englisch  lediglich  zu  dem  zwecke 
erlernten,  diesen  dichter  in  seiner  eigenen  spräche  lesen  zu  können. 

Zum  andern  hat  Shakespeare  einen  weitreichenden  und  tief- 
eindringenden einfluss  auf  unser  heimisches  Schrifttum  ausgeübt. 
Mit  ihm  haben  sich,  um  kleinere  namen  wie  die  Schweizer 
schule,  Lichtenberg  u.  a.  ausser  acht  zu  lassen,  kritiker  wie 
Lessing  und  Herder,  nachschaffende  erklärer  wie  Goethe,  Über- 
setzer wie  Schiller,  dramaturgen  wie  Tieck  beschäftigt.  Ein 
deutscher  schüler  der  oberklassen  unserer  gymnasien  hat  allen 
grund,  von  diesen  beziehungen  etwas  mehr  als  bloss  ihr  Vor- 
handensein zu  wissen. 

Drittens  darf  man  nicht  übersehen,  wie  tief  Shakespeare  im 
englischen  volke  wurzelt,  man  muss  ihn  kennen,  wenn  man  den 
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geschmack  der  engländer,  ihre  ideale  in  kunst  und  erziehong 
gerecht  beurteilen  will.  Dass  Shakespeares  werke  die  kultar 
seines  Zeitalters,  das  ausgehende  16.  Jahrhundert  mit  seinen 
Volkstum,  seinem  aberglauben,  seinen  rechtsbegriifen,  seiner  ge- 
Schichtsauffassung,  seinem  naturgenuss  wiederspiegeln,  mag  vod 
geringerer  Wichtigkeit  für  deutsche  schüler  erscheinen;  wenn 
wir  diese  aber  mit  der  eigenart  der  fremden  nation  bekannt 
machen  sollen,  und  das  verlangen  doch  die  lehrpläne,  dann  hit 
die  thatsache,  dass  Shakespeare  noch  heute  und  wer  weiss  noch, 
wie  lange  der  lehrer  seines  volkes  ist,  ganz  wesentliche  be- 
deutung.  J)rei  Jahrhunderte  hindurch  hat  er  seinen  platz  anf 
den  grossen  englischen  bühnen  behauptet;  an  ihn  haben  die 
besten  englischen  Schauspieler  von  Richard  Burbage  bis  Henry 
Irving  ihr  höchstes  können  gesetzt,  seine  stücke  nahmen  volks- 
tümliche tonsetzer,  wie  Henry  Purcell,  Händeis  Zeitgenosse,  zur 
grundlage  ihrer  Schöpfungen,  ihm  entlehnten  die  maier  seines 
landes,  ich  nenne  nur  den  schotten  Maclise,  die  motive  for 
prächtige  gcmälde,  als  gestalten  seiner  muse  sind  gemeisselt  die 
büsten  berühmter  darsteller  und  darstellerinnen ,  Garrick,  Mrs. 
Siddons  u.  a.,  seine  dramen  liest  man  in  knaben-  und  mädchen- 
schulen,  den  sinn  für  Englands  Vergangenheit  belebend;  und 
nicht  bloss  diese  schulen,  auch  zahlreiche  liebhaber- vereine  fuhren 
jähr  um  jähr  stücke  von  ihm  oder  teile  daraus  auf,  so  dass 
Escott  mit  recht  behauptet:  at  no  time  hos  the  Shakespearian 
drama  been  in  greater  favour  with  the  English  public  than  at 
ihe  presetit.  Ohne  Übertreibung  darf  ich  also  wohl  sagen,  dass 
die  kenntnis  Shakespeares,  bis  zu  einem  gewissen  grade,  einen 
massstab  für  die  beurteilung  des  englischen  volkes  abgibt. 

Fassen  wir  das  ergebnis  der  bisherigen  erörterung  zusammen, 
so  stehen  wir  vor  dem  dilemma:  iem  Shakespeare  im  englischen 
Unterricht  unserer  gymnasien  wegen  seiner  spräche,  und  dock 
wieder  Shakespeare  wegen  seiner  dichterischen  und  nationalen 
bedeutung,  ein  dilemma,  wie  es  bis  vor  kurzem  auch  für  die 
mittelhochdeutschen  epen  bestand.  Da  könnte  man,  um  einen 
ausweg  zu  finden,  auf  den  gedanken  geraten,  das  beispiel  der 
engländer  nachzuahmen.  Um  die  Jugend  recht  früh  in  ihren 
grössten  dichter  einzuführen,  haben  Schriftsteller  und  Schrift- 
stellerinnen den  inhalt  seiner  dramen  in  prosa  dargestellt.  Charles 
Lamb  und  seine  Schwester  Mary  veröllentlichten  1807  ihre  ersten 
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Tales  from  Shakespeare  \  ihnen  sind  gefolgt  Miss  Macauley/ 
A.  S.  Macfarland  &  Abby  Sage,^  Mary  Seamer,'  Adelaide  C. 
Gordon  Sim/  ein  ungenannter^  u.  a.  Ob  diese  bücher  für  den 
genannten  zweck  (der  einen  Verleger  sogar  verführt  hat,  aus 
Shakespeare  bilderbücher  herzustellen*)  sich  eignen,  lasse  ich 
dahingestellt;  ob  sie  aber  dafür  die  geeignetsten  oder  die  allein 
geeigneten  mittel  sind,  bezweifle  ich ;  und  ganz  entschieden  ver- 
neine ich  die  frage,  ob  die  vierzehn-  oder  fünfzehnjährige  und 
altere  Jugend  Englands  gut  thut,  zu  diesen  narrative  versuma 
tXL  greifen.  Für  knaben  und  mädchen  dieses  alters,  welche  den 
dichter  kennen  und  lieben  lernen  sollen,  genügen  Zeichnungen 
nnd  zwar  in  rohen  umrissen  ausgeführte  Zeichnungen  nicht,  es 
gehört  auch  färbe  und  sonst  noch  etwas  zu  einem  gemälde.  So 
sagt  denn  auch  Richard  Grant  White,  wohl  der  tüchtigste  ame- 
rikanische Shakespearekenner:  Lei  (therefare)  no  young  person 
shrink  from  beginning  an  acquaintance  wUh  Shakespeare  on 
the  ground  ofyouth^  or  through  fear  of  not  understanding  htm. 
True,  all  young  people  will  find  much  in  his  pages  that  they 
cannot  fuUy  comprehend,  and  some  things  that  they  may  not 
quUe  apprehend;  but  so  toUl  old  people;  there  is  always  some 
new  revelation  to  he  received  from  Shakespeare.   Für  die  unterste 

'  Tales  of  the  drama.  London  1882  (darin  8  erzählungcn  aiis  Skake- 
speare).  Nach  ihrer  vorrede  hat  sie  sich  bemüht,  das  interesse  arising 
from  the  dramatie  coneealmfnt  of  the  plot  rege  zu  halten  und  der  moralität 
recbnung  zu  tragen. 

•  Startes  from  Shakespeare,  London,  o.  j.  (6  erzählungen,  zwar  kurz, 
aber  im  ton  einfach  und  würdig). 

■  Shakespeare*s  Startes  simply  tcld,    London,  o.  j.  (26  erzählungen). 

*  FhcAe's  Shakespeare,    London  1894  (8  weitläufiger  erzählte  gesch.). 

•  Dramatie  taUs  from  Shakespeare,  London,  o.  j.  (in  mehr  als  frag- 
würdiger ausstattung,  in  altertümelndem  stile,  mit  gesuchten  wörtem  und 
Wendungen). 

*  TaUs  from  Shakespeare  in  verse,  London,  o.  j.  Frederick  Warne  &  Co. 
Der  Merehani  of  Venice  beginnt: 

üp  St.  Mark's  Bace  with  stately  step 

A  merehant  of  fair  Venice  tcalked; 

A  ffouihful  noble  at  his  side 

WUh  eager  gesture  to  him  talked. 
In   ähnlichen  vierzeiligen  atrophen  werden  erzählt  The  WinUr's  Tale  und 
T%e  Tsmpesi,  in  reimpaaren  Ilie  Taming  of  the  Shrew,    Die  bilder  in  den 
4  heften  erinnern  an  Hoffmanns  Struunvelpeter, 
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stnfe  des  Verständnisses  einer  dichtnng.  das  ansehatdiche  nr- 
atändnis  wie  es  R.  Lehmann  in  seinem  Deutschen  unierruk 
passend  nennt,  für  das  erlassen  mit  phantasie  und  gemät,  dazu 
gehört  eben  als  grundlage  die  dichtung  selbst. 

Indessen  ich  brauche  mir  nicht  über  die  interessen  der  eng- 
lischen schuljagend  den  köpf  zu  zerbrechen.  Von  den  vorhin 
genannten  prosa-darbietungen  Shakespeares  sind  aber  auch  zwei 
für  deutsche  schulen  herausgegeben:  liambs  Tales  von  mehreren 
erklarern,  M.  Seamers  Stories  von  Saure.  Über  zweck  und  spräche 
der  Lambschen  erzählungen  sagt  selbst  der  herausgeber  der 
letzten  englischen  aufläge,  Rev.  A.  Ainger:  WrUten  in  the  firü 
instance  solely  with  a  view  to  bring  read  by  children,  they  an 
niarked  here  and  there  by  a  certain  needless  concession  to  thk 
supposED  PHRASEOLOCJY  OF  THE  NURSERY.  In  der  that,  ihre  Schreib- 
weise ist  mehr  als  kindlich,  sie  ist  oft  unnatürlich  geschraubt 
und  ebenso  oft  ohne  Sorgfalt.  Eine  solche  prosa,  und  wäre  sie 
inhaltlich  unanfechtbar,  gehört  in  keine  höhere  deutsche  schale. 
Auch  für  Mary  Seamers  buch  kann  ich  nicht  eintreten.  In 
Saures  auswahl  daraus  bleiben  umstände,  die  zur  charakterisirang, 
oder  personen ,  die  für  die  handlung  von  belang  sind,  ganz  an- 
berücksichtigt;  so  fehlt  gleich  in  der  ersten  erzählung  Shylocks 
hass  gegen  das  Christentum  und  die  ihm  dafür  zudiktirte  strafe 
des  herzogs,  in  What  you  will  fehlen  Andrew  Ague-Cheek,  Toby 
Belch  und  Maria.  Bei  den  meisten  stücken  ist  der  dichterische 
aufbau  ganz  über  den  häufen  geworfen,  so  dass  der  leser  die 
vorfabel  von  der  eigentlichen  handlung  gar  nicht  auseinander- 
halten kann  und,  wie  ein  beurteiler  der  ausgäbe  richtig  bemerkt, 
ein  verzerrtes  bild  von  Shakespeare  erhält.  Aber  selbst  wenn 
diesen  mangeln  abgeholfen  würde,  gehörte  das  werkchen  doch 
nicht  in  die  bände  unserer  Schuljugend,  ebensowenig  ein  anderes 
von  den  vorhin  angeführten  oder  ein  ähnliches,  das  uns  die 
Zukunft  noch  bescheren  möchte.  Soll  dem  jüngeren  schüler 
nur  die  blosse  handlung  dargeboten  werden,  so  könnten  wir  ja 
zu  den  quellen  greifen  und  die  alten  chroniken  oder  Plutarch 
in  moderner  Übertragung  reden  lassen.  Aber  wollen  wir  ihm 
mehr  als  den  rohstofl'  zeigen,  wollen  wir  des  künstlers  geist  auf 
ihn  wirken  lassen,  dann  gebührt  ihm  das  echte  unverfälschte 
werk  selber.  Da  dies  bei  der  Schwierigkeit  der  spräche  auf  den 
mittleren  klassen  unserer  realanstalten  und  töchterschulen  nicht 
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igeht,  so  meine  ich,  man  behält  den  grossen  dichter  als  kröne 
id  abschlass  des  englischen  Unterrichts  dort  den  oberen  klassen 
►r  und  verdirbt  ihnen  den  geschmack  daran  nicht  vorher  auf 
T  mittleren  oder  gar  unteren  stufe  durch  diese  prosa-surrogate. 
Die  letzteren  aber  gar  den  oberen  klassen  unseres  gymna- 
ums  als  kost  anzubieten,  jungen  leuten,  die  sich  an  der  in- 
Itsreichen  kurze  eines  Tazitus  oder  dem  verwickelten  gedanken- 
nge  eines  Plato  bilden,  das  heisst  ihnen  etwas  widerwärtiges, 
rer  inneren  natur  widerstrebendes  zumuten.  Dass  im  schul- 
bre  1893/94  acht  anstalten  dies  gethan  haben,  und  zwar  zwei 
amer,   sechs   Lamb    lasen,    zeugt    bei   einem    Verhältnis   von 

222  eher  für  denn  gegen  meine  behauptung.  Unsere  pri- 
iner  sollen  Shakespeare  selber  kennen,  schätzen  und  lieben 
•nen,  sie  sollen  mit  ihm  empfinden,  sie  sollen  beobachten,  wie 

den  überlieferten  Stoff  zum  kunstwerk  geformt,  >vie  er  ge- 
ilten geschaffen  hat,  die  immer  lebenswahr  bleiben,  sie  sollen 

begreifen,  dass  dieser  eine  dichter  ganze  Jahrhunderte  mit 
inen  gedanken  befruchtet  hat.  Zu  diesem  Verständnis  ist  ihnen 
r  weg  an  der  hand  des  Originals  verschlossen,  durch  praktisch- 
rachliche  gründe.  Gut,  dann  eröffne  man  ihnen  das  Verständnis, 
e  man  es  so  lange  schon  eröffnet  hat:  durch  Übersetzungen. 
ISS  gegen  solche  sich  einwände  erheben  lassen,  ist  mir  wohl 
kannt,  aber  hier  sind  sie  nicht  stichhaltig.  Man  will  den 
büler  anleiten,  grosse  gedankenreihen  eines  Shakespeareschen 
amas  zu  übersehen,  z.  b.  die  Verknüpfung  von  szenen  und 
ten,  oder  die  entwicklung  eines  Charakters,  oder  die  Wirkung 
m  spiel  aufs  gegenspiel;  eine  solche  aufgäbe  zu  lösen,  beHihigt 
n  das  eindringen  in  die  Übersetzung,  nicht  sobald  aber  (auf 
r  schule  vielleicht  nie)  das  mühselige  „präpariren"  des  ori- 
nals.  Soll  der  schüler  gar  mit  dem  dichter  empfinden,  d.  h. 
Q  mit  genuss  lesen,  dann  erreicht  er  durch  öftere  Wiederholung 

vielleicht,  dass  sich  mit  dem  gelesenen  sogleich  der  sinn, 
it  dem  wort  der  begriff  in  seiner  Vorstellung  verbindet,  aber 
in  Sprachgefühl,  sein  gefühl  für  die  heutige  spräche,  wird 
rch  dieses  verfahren  schwer  geschädigt;  mit  der  lektüre  der 
ersetzung  vermeiden  wir  diese  gefahr.  Und  wir  besitzen  eine 
rtreffliche  Übertragung  Shakespeares  in  der  Schlegel-Tieckschen, 
n  der  R.  Lehmann  mit  allem  recht  behauptet,  dass  der  dichter 
rch  sie   fast  einer  der  unseren   geworden  sei.     So  könnte  es 
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nnn  scheinen,  als  wollte  ich  den  englischen  Unterricht  im  gym- 
nasinm  sorgfaltig  dem  Shakespeare  verschliessen.  Nein,  so  ist 
es  nicht  gemeint.  Lesen  wir  in  den  deutschen  stunden  das  eine 
oder  andere  drama  des  dichters,  am  besten  wohl  Julius  dßsar 
und  Macbeth,  wie  R.  Lehmann  nicht  ohne  begründung  vorschlägt, 
veranlassen  wir  den  schüler  zn  fleissiger  nnd  ausgedehnter  privat- 
lektüre  anderer  Shakespearescher  dramen  (meistens  liest  er  sie 
aus  freien  stücken),  aber  überlassen  wir  es  nicht  dem  zufall,  ob 
diese  lektüre  in  seinem  geiste  und  gemüte  wurzeln  schlagt.  Hat 
der  primaner  ein  stück  in  der  Übersetzung  kennen  gelernt,  dann 
fallt  dem  englischen  unterrichte  die  schöne  aufgäbe  zu,  bei  seinen 
teilnehmen!  die  eindrücke  aus  diesem  lust-  oder  trauer-  oder 
Schauspiele  zu  vertiefen,  das  Verständnis  für  den  kunstwert  des 
letzteren  oder  für  dessen  Zusammenhang  mit  anderen  dramen 
Shakespeares  oder  für  das  Verhältnis  dieser  dichtung  zu  den 
quellen  zu  erschliessen,  eine  richtige  auffassung  der  Charaktere 
anzubahnen  u.  a.  m.  Das  geschieht  durch  englische  (Abhand- 
lungen ,  die  das  eine  drama  von  diesem ,  das  andere  von  jenem 
Standpunkte  aus  beleuchten  und  zwar  in  seiner  gesamtheit;  es 
müssen  erläuternde,  in  die  gedankenweit  des  dichters  einfahrende 
abhandlungen,  es  dürfen  aber  ja  keine  kritischen  sein.  An  diese 
essays  müssen  wir  im  namen  der  schule  zwei  anforderongen 
stellen:  sie  haben  einen  wissenschaftlich  einwandfreien  und 
dabei  fesselnden  Inhalt  zu  bieten,  und  sie  müssen  im  guten 
englisch  der  jetzigen  zeit  geschrieben  sein,  mit  einem  worte  also 
von  stilistisch  mustergültigen  Shakespearekennern  herstammen. 
Ich  habe  im  British  Museum  zu  London,  dessen  Shake- 
speare-bibliothek  bei  weitem  die  reichste  der  weit  ist,  zwölf 
solcher  abhandlungen  gesammelt;  keine  gerade  leichte  arbeit,  da  so 
viele  gesichtspunkte  zu  berücksichtigen  waren.   Es  sind  folgende: 

1.  Archbishop  Trench,  Shakespeare' s  treatment  of  Plutarck. 

2.  C.  Ransomo,  The  Plot  of  Hamlet. 

3.  R.  G.  White,  On  (he  Acting  of  lago. 

4.  Mrs.  J^raeson,  Cordelia, 

5.  Various  authors,  Stage  Types  of  Lady  Macbeth. 

6.  IL  N.  Hudson,   Dramatic  Art  and  Churacters  in  Co- 
riolanus. 

7.  E.  Dowden,  The  Historical  Plays. 

8.  Lady  Martin,  Portia  (in  the  Mechant  of  V.). 
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9.    H.  N.  Hudson,  The  Characters  of  Twelflh  Night. 

10.  C.  Ransome,  The  Plot  of  the  TempesL 

11.  E.  Goadby,  The  Drama  in  Shakespeare' 8  Time  (plays,^ 
theatres,  companies  of  actors^  Performances). 

12.  H.  Irving,   Enylish  Actors,  their  Characteristics  and 
Methods  (R.  Barbage,  Betterton,  Garrick,  E.  Kean).* 

Welchen  nutzen  dürfen  wir  von  solchen  abhandlungen  im 
iterrichte  erwarten? 

Wenn  irgendwo,  so  ist  bei  einem  wahlfreien  fache  wie  dem 
tglischen  die  vielgerühmte  kanzentration  am  platze.  Erfüllt 
n  fremdartiger  Inhalt  dieses  fach,  so  vermehrt  es  das  ohnehin 
cht  bonte  mancherlei  des  gymnasiams,  dessen  in  der  einheit 
arzelnde  kraft  dnrch  die  neueiudringenden  elemente  von  jahr- 
hnt  zu  Jahrzehnt  geschwächt  worden  ist.  Bei  dem  verfahren, 
IS  ich  den  fachgenossen  empfehle,  verwerten  wir  die  arbeit, 
e  der  schüler  in  den  deutschen  stunden  und  bei  der  privat- 
ktöre  verrichtet  hat,  und  regen  ihn  umgekehrt  an,  den  über- 
tzten  Shakespeare  in  grösserem  umfange  und  mit  mehr  sorg- 
It  zu  lesen.  Die  praktischen  ziele,  die  die  Unterrichtsbehörde 
5m  englischen  gesetzt  hat,  erreichen  wir  mit  dem  vorhin 
larakterisirten  lesestoff  ganz  zweifellos:  dieser  besteht  aus 
odernen  prosa-abhandlungen,  die  verhältnismässig  leicht,  d.  h. 
T  fassungskraft  und  den  englischen  Vorkenntnissen  der  prima ner 
Jlkommen  entsprechen,  dabei  zeigen  sie  ihm  eine  der  „wich- 
sten geistesbestrebungen^  des  englischen  Volkes  und  sind 
isserdem  eine  fnndgrube  für  Sprechübungen,  für  Sprechübungen 
in  so  vielseitiger  art,  wie  es  der  grosse  dramatiker  selber  ist. 
&r  gefahr  aber,  welcher  uns  die  betonung  der  praktischen  ziele 
leicht  aussetzt,  der  gefahr,  dass  wir  die  neueren  sprachen  in 
;n  dienst  des  tagesbedürfnisses,  des  handwerksmässigen,  dessen 
»llen,  was  das  mittelalter  banausia  nannte,  dieser  gefahr  beugen 
ir  mit  dem  meinerseits  empfohlenen  lehrmittel  vor;  wir  pflegen 
imit  im  gegenteil  das  dichterisch-schöne,  jenes  licht,  das  seiner 
Ibst  wegen  licht  ist,  jenen  idealismus,  der  allzeit  das  erbteil 
!8  deutschen  gymnasiums  bleiben  möge. 

'  In  deutschen  Schulausgaben  vorhanden.  F.  D. 

'  Diese  abhandlungen,  mit  anmerkungen  und  ausführlichem  Vokabular  ver- 
ben,  werde  ich  bis  ostem  den  fachgenossen  als  primalektüre  vorlegen  können. 

MeserüjB.  J.  Hwük^bach. 
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Die  reform bewegUDg  auf  dem  gebiete  des  neaspracUiches 
Unterrichts  hat  bekanntlich  auch  der  schtdlektüre  ihre  besondere 
aufmerksamkeit  gewidmet  und  in  wort  und  schrift  mit  redit 
betont,  dass  hauptsächlich  das  zu  lesen  sei,  was  geeignet  ist, 
den  Schüler  mit  dem  modernen  Sprachgebrauch  und  der  hihif 
des  französischen  und  englischen  Volkes  bekannt  zu  machen. 
Es  dürfte  nun  interessant  und  zugleich  belehrend  sein,  einmal 
auf  den  höheren  schulen  Umschau  zu  halten,  um  zu  sehen,  was 
während  eines  bestimmten  Zeitraums  gelesen  wurde,  und  wie 
sich  der  lesestoff  auf  die  einzelnen  klassen  verteilte. 

Zu  diesem  zweck  gebe  ich  im  folgenden  eine  statistische 
Zusammenstellung  der  im  verflossenen  Schuljahre  an  den  höheren 
schulen  Preussens  von  U III  (bezw\  0  III)  an  gelesenen  neu- 
sprachlichen Schriften  nach  den  angaben  der  Jahresberichte  von 
ostern  1894.  Unberücksichtigt  geblieben  sind  gedieht-  und  fabel- 
sam mlungen  und  lesebücher,  letztere  mit  ausnähme  von  einigen 
französischen  und  englischen  ausgaben. 

A.     DIK   FRANZÖSISCHE   LEKTÜRE. 

Die  Zusammenstellung  erfolgt  ohne  Unterscheidung  der  ein- 
zelnen Schulgattungen;  die  I,  II  und  III  der  realschulen  sind 
den  klassen  Uli,  Olli  und  Ulli  der  vollanstalten  gleichgesetzt 
Die  eingeklammerten  zahlen  bedeuten  kombinirt  mit  der  fdgenr 
den  klasse. 

'  Durch  umstände,  an  denen  ich  sehr  wider  willen  die  hauptschuJd 
trage,  ist  das  ms.  dieser  arbeit  längere  zeit  in  der  druckerei  unerledigt 
liegen  geblieben,  weshalb  ich  den  herrn  verfassen  wie  die  geehrten  lewr 
um  freundliche  nachsieht  bitte.  W.  V. 
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dt  la  B^rfiina 

1.^2.  —   NaprJ^tm  d  MoKou 

153.  —  t^ttage  de  la  BMHiia    .  .   . 

154.  —  Bialoire  aneietinr 

155.  Souvealre,  Au  coin  du  ftu  (und 

Lra  fJairitret) 

156.  —  Le  chevrier  de  Lorraine  .  .  . 

157.  —    Confettion*  d'uH  ourWrr.  . 

158.  ~  Le$  drmiert  paymiH» ,  . 

159.  —  SoHt  la  ttmtiellr 

lt;0.  —   Vn  philoaophe  xttw  lis  toils  . 

Ifil.  Stael,   De   VAlltmaj/n,   („nil   ZV 

ta  liN^rature  allemonde)  .... 
Ii;2.  Tabieaux  hiat  du  moyen  ägt  .  . 
1(!3.  Tninp,     Originea    de   la    Frotirt 

eoHlrmporainr 

\U.  ThieiTj-,   Amrdpe,  Hin.  d'Auilä 
1G5.  TMtny,Aug^a>Hguetedel'Aiigle- 

lerre 

ie(;.  —  OHtllatime  le   Conqufrant    .  . 
1G7.  Tlliers,  Ägyptiache  expedUion 
l(a*.  —  Campayne  d' Halle .  .  .  , 
lljU.  —   NapolAm  ä  Sainlr-n/lhir  .   . 
ITO.  —   I^atre-Braf  ef  Liuna 
'■?'     -    Wnltrlov 


'ITliir,']-,  Ko,. 


-  La  bibtiothrque  de  inon  onde 
.  .t-rDe,  Chrialophe  Cnlomb  .  ,  .  . 
.  —   Citiq  aemaine*  en  bnllon  .  .  . 

■  —  Le  tour  du  mQude  en  bOjeui-a 
.  —  Voyagt  au  ciittre  de  la  trrre 
.   1  iKny,    Canne  dt  Jone  et  fachet 

rouge 

■  —   C'inq-Mara 

.  Villimain,  Hitloire  de  CromireÜ 
.  \ültaire,  Hitioirt  de  Charha XIl 

.  —  SiieU  de  Louia  XIV 

.  —   Guerre  de  ta  Suceeiurim  d'Es- 

pogne  

-  —  Pierre  le  Grand 

■  —  Zatre 


üi    III    011   Uli  Olli  'm 


ZunaiDiDeD  (inkl.  der  folgeudei 


71)       371    l371 


(i-TÜ     827     545 

(4i;)  (22) 
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Je  einmal  wurde  gelesen : 

In  Ol:  Arago,  James  Watt;  ßanville,  Gringoire;  Boileau,  ^pUres; 
ier,  ^loges:  Dumas,  Mademoiselle  de  Belle-Isle;  Dumas,  Le  capUaine 
iphüe  (pariser  ausgäbe);  F^^nelon,   Dialogues  sur  V4loquence  et  Lettre 

les  occupations  de  l'Acad^mie  frangaise;  Hugo,  Ruy  Blas;  Ponsard, 
r^e;  PicArd^  Les  de lix  Philiberi;  Voltaire,  IbSsies  philosophiques  (zus,  11). 

In  UI:  Balzac,  Mereadet;  Depping,  Les  exp4ditions  des  Normands; 
Valette ,  MSmaires  et  Souvenirs ;  Musset ,  //  faut  qWune  parte  soit  ou- 
e  ou  fermee;  Piron,  La  Mitromanie;  Pressense,  La  maison  blanche; 
nard,  Le  Joueur;  Sevigue,  Lettres  choisies;  Voltaire,  Mahomet  (zus.  9). 

In  der  komb.  I:  Arago,  Fresnel y  Malus-,  Augier,  Gabrielle;  Boileau, 
Lutrin ;  i^ougeault,  Littirature  frangaise ;  Buffon,  Discours  sur  le  style ; 
teaubriand,  Jeunesse  de  Ch;  Du  Camp,  I^ris;  Guizot,  Essais  sur 
rtoire  de  France;  Louis  XIV,  MSmoires  pour  Vannie  1666;  Musset, 
ison:  Pailleron,  Le  monde  oit  Von  s*ennuie;  Thierry,  Lettres  sur 
ioire  de  France ;  Villemain,  Vies  des  principaux  po^s  anglais  (zus.  13). 

In  011:  Condorcet,  ^loges;  Corneille,  Lementeur;  D'Herisson,  Journal 
\  ofßcier  d* ordonnance;  Leclerq,  JjCS  interpritcUions ;  Levin,  La  Prusse 
\s  JSnai  Marmont,  Mimoires;  Saud,  La  Mare  au  diable;  Theuriet, 
les  pour  les  vieux  et  les  jeunes;  Thiers,  Histoire  du  Consulat  et  de 
tpire;  Thiers,  Marengo  u,  Uohenlinden;  Voltaire,  Tancrhde;  Wafflard 
'ulgence,  Le  voyage  ä  Dieppe  (zus.  12). 

In  Uli:  Berquin,  Le  congi;  BulTon,  Choix  de  Vhistoire  naturelle  des 
taux;  Carrey,  La  CordiUkre  äquatoriale;  Dumas,  Les  Demoiseües  de 
it'Cyr;  Duperrex,  Histoire  moderne;  Ferry,  Schnes  de  la  vie  sauvage 
\iexiqne;  Hubault  et  Marguerin,  Les  grandes  ipoqius  de  la  France; 
aud,  Les  croisades  de  Fridiric-Barberousse  et  de  Richard  Cosur-de- 
;  Michelet,  ^tudes  de  la  nature ;  Picard,  M.  Musard ;  Poire,  Premüres 
ms  sur  Vindustrie  (pariser  ausgäbe);  Rollin,  Histoire  romaine;  Saint- 
e,  Paul  et  Virginie;  Scribe,  L*amlntieux  (zus.  14). 

In  Olli:  Abregt  de  Vhistoire  de  Voncle  Tom;  Aymeric,  Souvenirs  de 
^:  Bree,  Thdrhe  ou  Venfant  vol^;  Condorcet,  Notices  biographiques ; 
Ion,  Aventures  de  T^limaque ;  Figuier,  Schies  et  tableaux  de  la  nature . 
lier,  Histoire  de  Thiodose  le  Grand ;  Florian,  Numa  F&mpilius ;  Foncin, 
raphie  de  la  France;  Souvestre,  Th^dtre  de  la  jeunesse  (zus.  10). 

In  U  111 :  Conles  de  ma  tanie  Gertrude ;  Vallat,  Friddric  le  Grand. 
Die  summe  der  je  einmal  gelesenen  Schriften  beträgt  71. 

Es  wurden  demnach  im  französischen  im  ganzen  257  Schriften 
mmen  3532  mal  gelesen.  Beteiligt  waren  an  dieser  lektüre 
0  I,  172  U  I,  225  komb.  L  365  0  II,  598  U  II,  34  komb.  II, 
Olli,  183  um  und  22  komb.  III. 

le  HeoATCo  Spnohen.    Bd.  III.    Heft  9.  34 
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B.  DIE  ENGLISCBE  LEKTÜRE. 
Die  gymtuiäieD  sind  von  den  real  lehnt  nstatten  getrennt,  di| 
erstere  mit  wenigen  ausnahmen  nur  in  zwei  jabreskorsen  ei 
tischen  Unterricht  haben.  Ausserdem  ist  von  den  gyninasieD 
zn  bemerken:  50  hatten  englisch  ohne  besondere  schrinsiello- 
lektüre;  9  hatten  englisch  nur  in  11  und  6  in  einer  aus  I  aai 
II  koiiibinirten  kUsse;  4  waren  ohne  englischen  Unterricht 
matigel  an  eintr  geeigneten  lekrknift  und  1  aus  mangel  an  einer 
verfügbaren  lehrkraft;  wegen  mangels  an  beteiligung  fiel  da 
englische  Unterricht  einmal  in  I  und  einmal  in  II  gänzlich  und 
dreimal  in  beiden  klassen  im  Winterhalbjahr  aus.  Ohne 
der  grund  angegeben  ist,  hatten  3  gymnasien  kein  englisch,  ddiI 
in  den  berichten  von  3  weiteren  ist  von  englischem  unterricJit 
überhaupt  nicht  die  rede. 


VerTasger  und  litel 
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,  Boyie,    Waiiam  the  Ftrgt   .  . 
,  Biimer,  TTie  last  da ya  of  Ibmpeii 

.  Burnett ,  LUtU  Lord  FautUleroy 
.  ti<jTOJ\.  ChUde  Uarold's  Pügrimage 
,  —  Friionfr  of  Chillrm  (und  Ma- 

i^rijpa)     

—   7*e  OiriHitr 

.  Oinniliers,  Enißinh  hUtory ,  .  .  . 
■  —  Ägf  of  the  Stuarts   ...... 

,    Colleclion  of  lalra  and  gktUhea. 

.  CoUfdioH  of  loHffrr  Etiglish  poema 

{iucL/iHockArdeH  u.  Des.  eQlaj/f) 

CoopKr,  The  paihfindtr  ...... 

~  Thi  lau  of  Ihe  MohKana  .  . 
.  Ditkeus,  A  Child'a  hial.  of  Engl. 
~   ChrUtma»  carol 

—  Crickfl  OK  Ihe  heartk    .... 

—  PUkukk    

—  Sketche» 

—  Tale  of  (im  citiea 

Eilgenorll],  I\)putar  talea    .... 

Ewing,  Jackanapet 

Famell,  An  Enfflithmon'a  adeen- 

lure»  on  German  rivera  .... 
De  Koe.  Robimwn  Cruaoe   .... 
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I  RealsusUlten 

Ol   I  Ul     011  |üll  GUI 


yauklin,  AulobiografJtg  .  .  . 
reeman,    Sortnan    Conqvttl    of 

Emgtand 

■rdiner,  IliMnriral  hüigraphitt 
olftsmith,  Hittory  of  Kn^and  . 

-  Viear  of  WiO^rid 

leikie,  niriral  6'n)i/rnjiAy  .  .  . 
T«ett,   Short  hiMorg  ofihe  Enif- 

Umk  p^4 

.ii|{hc-s,  Tom  Brown'»  Khooldagg 
anip.  Alfrrd  the  Grtal  (uud 
.Richard  At  Lionhearted)    . 

-  Oufen  Elimhfik 

i-iHindaliom  of  KnylUh  libtrly 

-  Hirtori)  of  England 

-vn)(;>   Talt*  of  tht  Älhamhra   . 

-  American  Uilr* 

-  Ckriatofher  Ceiumhia   .... 

-  Sketckbook 

»mb.  TaJtt  from  Shaknprart  . 
lift  of  bcnfitmin  FranMin  .  ,  . 

ntiiitvtt''*',  EivHyrlinl 

lac^iilaj',  Hiriors  of  England   . 

-  Dutt  of  Jlonimoiäk 

-  Engt.  befoTt  the  BfMoration  . 

-  Engl,  under  Charit*  II.  .  .  . 

-  State  of  England  in  J685  .  . 

-  Lord  aire 

-  Siegt  of  Londondtrrg 

-  Warrtn  Hatting» 

-  HiMorg  of  tke  Äi/  f* 

-  £Miiy« 

IcCtrUij,  Siort  hift.  of  oar  oten 

time» 

larrjNl,  (Mtdrenof the  ntm  forest 

-  Matmuan  Iteady 

-  THtr  Simple 

-  StttUri  in  Canada  .... 

-  The  Ikrtt  nUtem 

iassey.  In  the  etrugate  of  life  . 
lloore.  HiradiM  and  Ihe  P»ri .  . 

tbrlamenltrrdtn 

»»rlej,  Boot  of  U'onätr»  .... 
^ewolt,  King  miipfi  Hof Spoin 
Heden  engli*eher  Staatsmänner  . 
loli«rt>on.   HistoTy  of  Seolland  . 

-  Hüäonj  of  Charles  V  .  .  .  . 
kotl.   Tale»  of  a  grandfalher  .  . 

-  Hittory  of  Scotland 


(5) 
8  (2) 

.11'.)  ■ 

1(4) 
1(4) 
1(1) 
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(1) 
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Verfasser  und  ütel 


Gjmiiu. 
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RttilaRdttltttn 

Ol    ui  j  oii  unvn 
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im 

(1) 


I.  —  Iixinhoe 

).  —  Marmion 

l.  —  Ktnawrth 

i.  —  QuenHn  Durmird  . 

i.  —   TalUman 

I.  —    Waenity 

i.  —  Seme»  from  old  Seoaüh  Uft 
i.  —    WnUace  and  Brtttt  .... 

l.  —  Ladji  of  Oll  Lake 

i.  —  Lay  of  the  laal  mitialrel  , 
'.  Seamtr,  Shaknptarr'»  slorift 
I.  Sbakespoare,  Jutiiu   C(r»ir    . 

..  —   CoriaiaHU» 

!.  —  Hamlet 

1.  —  Hmry  IV 

1.  —  Henry   V 

i.  —   King  Lear 

;.  —  Bidiard  JJ 

'.  -  Bühard  III 

i.  —   Macbeth 

I.  —  Merchanl  of  Venice.  .  .  . 

I.  —  TempeM 

.  —  TuiAflh  Night 

!.  Shcnilaii,  The  Riaü* 

i.  —  School  foT  Scandal  .... 
:.  Smiles.  George  Slepliengon  .  . 
I.  Smollett,  Himory  of  England 
1.  Snutliej,  Ufe  of  Ndeon  .  .  . 
.  Stanbope,    The  Seren  geara'  lear 

I.  Stewarl.  nysiea '  .  . 

'.  Swift,  GuUirfr'n  trareU  .... 
I.  YunKe.  Boot  of  golden  deeds   . 

1  (iucl.  der  fol(;eDden  50)      348     58      54    |  5fi      1»S  1  33? !  1« 
92}|  (15)  I 

Jt  einmal  wurde  geleun: 
In  den  gymnasien. 
In  I;  Addison,   Speelator;   Bulirer,  Lady  of  Lyont;   Bulwer,  "n* 
talu  ofMäetue;  Crtaaj,  ThreehatÜea;  Dickens,  The  hannted  man;  Hifg 
King   Soloman'»  mint»;   Jerome,    Three   men   in   a  boat;   Longfello«, 
eourtahip   of  Mäet  Slandiah;    Thackeray,   Book   of   Snob»   and   Hcff 
Diamond;  Mark  Twain,   The  1,000,0001.  Bank-Note  ete.  (lua.  10). 
In  Tl:  Bret  Harie,  Talei  of  the  Argonaut«. 


,  <2) 
I{3) 
1(1 
1(7) 
7(15) 
3(W) 
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'     (3) 
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In  den  reallehranstalten. 

In  Ol:  Milton,  ParadUe  lost;  Shakespeare,  Midsummernighfs  dream; 
pIlKkeray,  Miscelhnies  (zus.  3). 

In  UI:  Freeman,  Hüttarical  Essays;  Longfellow,  Tales  of  a  Wayside 
Ivi;  McCarthy,  The  Indian  Äiiäiny;  Shakespeare,  King  John;  Mark  Twain, 
irmtip  abroad  (zus.  5). 

In  der  komb.  I :  Addison,  Sir  Roger  de  Coterley ;  Biographical  Sketches ; 
ifei^Be ,   Black  sheep ;    Dickens ,   Wreck  of  the  Golden  Mary ;  Goadby,  The 
of  Shakespeare ;  Macaulay,  Speech  delivered  at  the  opening  of  the 
mrgh  FhHosophical  Institution;  Stanhope,  Charles  Stuart  (zus.  7). 

In  OII:  Bulwer,  Richelieu;  Edgeworth,  Lame  Jervas;  Gibbon,  History 
^  tke  i"  and  4^  Crusades;  Thackeray,  Oliver  Goldsmith  (zus.  4). 

In  Uli:  Brassey,  Ä  voyage  in  the  Sunbeam;  Geikie,  Geology;  Hudson, 
%Sr  and  Times  of  Louisa;  Hume,  History  of  Charles  I;  Huxley,  Intro- 
Itieiory  Primer;  Irving,  Abbotsford;  Lingard,  Life  of  Mary  Stuart ;  Marryat, 
h#  Mission;  Palotta  and  Hurt,  En^ish  prose  reader;  Robertson,  Society; 
Readers;  Smiles,  Sdf-Help;  Stevenson,  Tre€isure  Island;  Thackeray, 

-^  //  and  III  (zus.  14). 

In  der  komb.  II :  Gardiner,  An  easy  history  of  England. 

In  O  III :  Craik,  Cola  Monti ;  Life  and  Exploits  of  Robin  Hood ;  Lives 
"  eeMnxUed  men;  Scott,  History  of  France;  The  Story  of  Sindbad  the 
wüar  (zus.  5). 

Die  summe  der  je  einmal  gelesenen  Schriften  beträgt  50. 

Es  worden  also  im  englischen  im  ganzen  150  Schriften  zu- 
immen  1433  mal  gelesen.  Beteiligt  waren  an  dieser  lektäre 
14  I  und  50  II  der  gymnasien  und  21  Ol,  28  U I,  80  komb.  1, 
5  OII,  254  Uli,  12  komb.  II  und  149  Olli  der  reallehr- 
BStalten.  Letzteren  sind  beigezählt  2  progymnasien  mit  eng- 
aehem  Unterricht. 


PRIVATLEKTURE. 

Privatlektüre  fand  nach  den  angaben  der  Jahresberichte 
batt  tfi  beiden  sprachen  in  13  realg^^mnasien  und  3  ober- 
Mdflchnlen;  im  französischen  in  14  gymnasien,  6  realgjrm- 
wieii,  2  oberrealschulen  und  1  realschule;  im  englischen  in 
realgymnasien  und  1  der  beiden  oben  erwähnten  progj'm- 
■aen;  1  gymnasinm  hatte  besonderen  wahlfreien  Unterricht 
a  französischen. 
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SGHLUSSBEKERKUKG. 

Indem  ich  darauf  verzichte,  an  das  vorstehende  matai 
weitere  betrachtungen  zo  knüpfen,  will  ich  nur  henrorbebei 
dass  die  aus  verschiedenen  stellen  ersichtlichen  missgrifle  u 
abnormitaten  zur  genüge  zeigen,  wie  berechtigt  die  in  Karhnk 
ausgesprochene  forderung  ist,  einen  lektüre-kanan  aafzüst^Dei 
Hoffen  wir,  dass  die  Verhandlungen  des  7.  neuphilologentago  i 
dieser  frage  einen  guten  schritt  vorwärts  thun  und  ein  resoU 
ergeben,  das  dem  neusprachlichen  Unterricht  zum  segen  gereidt 

Altona-Ottensen.  Dr.  H.  Schmidt. 


BERICHTE. 


DER  ENGLISCHE  FERIENKÜRSÜS  IN  BERLIN 
Yom  30.  sept.  bis  zum  12.  okt  1895. 

Während  der  michaelisferien,  Yom  30.  sept.  bis  zum  12.  okt.,  wurde  in 
sriin  ein  englischer  ferienkursus ,  nach  dem  muster  des  vorhergegangenen 
Uizosischen  kursus  abgehalten.  Die  leitung  hatte  wieder  herr  prof.  Kabisch 
s  Berlin  ät>emommen,  welcher  bereits  bei  dem  französischen  kursus  den 
r«itz  geführt  hatte.  Die  vortrage  fanden  im  königl.  Friedrich-Wilhelms- 
Kxinasium  in  der  Kochstrasse  statt,  und  zwar  hatten  sich  39  kollegen  aus 
ci^  östlichen  provinzen  der  monarchie  eingefunden. 

Montag  den  30.  September,  um  10  uhr  vormittags,  begrüsste  herr  wirk- 
^er  geheimer  regirungsrat  Stauder  die  Versammlung  im  namen  des  kultus- 
Oistcrs,  worauf  herr  prof.  Kabisch  in  englischer  spräche  den  kursus  er- 
c^ete   und    dann   in   deutscher    spräche    über    die    einrichtung  desselben 

Für  die  englischen  vortrage  und  Übungen  waren  die  engländer  herren 
■^  Wrigbt,  Duncan,  Jackson  und  Homing  engagirt  worden. 

Dienstag  und  mittwoch  von  9 — 11  uhr  vormittags  fand  eine  rezitation 
^  herren  Ford  und  Wright  statt,  und  zwar  wurde  gelesen:  Tyndall; 
''Offments  af  Science,  Shakespeare:  Julius  Cceear  III,  2,  W.Irving:  Tales 
^Alhambra  (The  Advent ure  of  the  Mason\  Dickens:  Christmets  Carol, 
CÄrdsworth:  WeareSetfen,  Wolfe:  The Burial  of  Sir  John  Moore^  Cowper: 
^n  Gilpin,  Donnerstag  hielt  Mr.  Ford  einen  Vortrag  über  das  thema: 
t«  Development  of  the  English  Novel.  Nachdem  der  vortragende  kurz  die 
Hmge  des  englischen  romans  im  mittelalter  gezeigt  hatte,  ging  er  über 
den  grossen  romanschriftstellem  des  18.  Jahrhunderts :  Richardson,  Fielding, 
»me  und  Goldsmith,  und  besprach  dann  eingehender  den  modernen  roman 
s  19.  Jahrhunderts.  Als  Vertreter  des  historischen  romans  nannte  er  be- 
^ders  Scott,  Charles  Kingsley  und  Lord  Lytton  (Harold,  Riemi,  The 
^  Days  of  Pompeit),  Bei  den  kriegsromanen  erwähnte  er  Melville: 
odMtfor«^  Ouida:  Under  two  Flags,  John  Strange  Winter:  Boatie's Baby, 
9  hal^>t▼ertreter  des  seeromans  führte  er  Marryatt  an,  bei  dem  politischen 
nan  zitirte  er  Lord  Lytton:  My  Novel,  Ch.  Kingsley,  Froude,  O'Briant 
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und  McCarthy,  bei  dem  humoristischen  roman  Dickens,  Jerome  K.  JeroM 
{Three  Men  in  a  Boat\  bei  den  religiösen  und  das  schulleben  schildernda 
romancn  Mrs.  Humphrey  Ward:  Robert  EUsmere^  Hughes:  Tom  Brtmfi 
Schooldays  und  Tom  Broten  at  Oxford^  Ascott  Hope:  Engliak  Schotütf 
Lifty  Georgre  A.  Hcnty  und  Rider  Hap^pard.  —  Die  tendenz  des  modenici 
roroans  ist  nach  dem  redner  möglichst  vollkommene  darstellung  des  menscb- 
licben  lebens,  und  sein  gegenständ  sind  moderne  soziale  und  politiscke 
fragen. 

Am  freitag  sprach  Mr.  Wright  über:  Dr.  Johnson  at  Home  and  in  JMi 
Club.  Der  Vortrag,  der  sich  im  wesentlichen  an  Macaulays  Essay  anlehnte, 
war  recht  interessant  und  mit  humor  gewürzt. 

Sonnabend  hielt  herr  Oberlehrer  dr.  Opitz  aus  Berlin  einen  vortnf 
in  deutscher  spräche  über  „Studienreisen  nach  England**.  Als  vorbereitoof 
zur  reise  empfahl  redner  eine  gründliche  kenntnis  der  englischen  spraelw, 
der  geschichte  des  landes  und  der  dort  üblichen  gesellschaftlichen  fomwii 
Diesen  zweck  erreicht  man  durch  privatstuuden  oder  lektüre  von  moderneo* 
romanen  und  Zeitungen,  sowie  durch  das  Studium  folgender  werke:  Green: 
A  Short  History  of  the  English  People ,  Seeley :  Expansion  of  Engkmif 
Lady  Constance  Höre :  Etiqiiette  and  what  to  do  and  how  to  do  it,  Langa- 
scheidt: Nottrörterbuchf  111,  Althaus:  Englische  Charakterbilder,  Omptedi: 
Bilder  aus  dem  leben  in  England,  Hillebrandt:  Aus  und  Ober  Engla^ 
Bourget:  ^udes  et  portraits,  MacO'Rell:  John  Bull,  l/ss  fiües  de  Jokn 
Bull,  Les  chers  voisins^  Bädeker:  England,  Dickens:  Didionary  of  Londtm, 
Whittackers  Almanach.  —  Redner  gab  ferner  ratschlage  für  die  zeit  der 
reise,  das  ziel  derselben,  den  reisewcg,  die  wohnung  in  London  und  die 
besichtigung  der  wichtigsten  Sehenswürdigkeiten.  Er  empfahl,  ausser  London 
auch  ein  secbad  zu  besuchen,  oder  eine  industriestadt  wie  Manchester  oder 
hafenstädte  wie  Portsmouth  und  Bristol  oder  endlich  die  Universitätsstadt 
Oxford  oder  Cambridge. 

Der  montag  war  pädagogischen  fragen  gewidmet,  indem  herr  prof.  dr. 
Mangold  aus  Berlin  über  die  ^methode  des  englischen  Unterrichts**  sprach. 
Der  vortragende  hatte  seinen  stoif  in  folgenderweise  eingeteilt:  1)  anfangs- 
unterricht,  2)  Sprechübungen,  3)  graramatik,  4)  lektüre,  5)  mündliche  Über- 
setzung, r>)  Schreibübung,  7)  Vokabelschatz,  8)  realien  und  litteratur.  —  Da 
die  zeit  am  montag  zur  beendigung  des  Vortrages  nicht  ausreichte,  so  er- 
klärte sich  herr  prof.  Mangold  bereit,  am  folgenden  donnerstag  nachmittag 
sein  thema  zu  ende  führen  zu  wollen,  woran  sich  dann  eine  diskussion 
anschliessen  sollte.  Redner,  der,  wie  man  aus  seiner  broschüre  Gdöste 
und  ungelöste  fragen  der  methodik  weiss ,  zu  den  gemässigten  reformem 
gehört,  will  uissenschaftliche  phonetik  nicht  in  der  schule  treiben,  wohl 
aber  praktische  phonetik ;  die  hauptsaohe  bei  der  unterwei.sung  in  der  aus- 
spräche bleibt  glückliche  Imitation,  vorsprechen  des  lebrers  und  nach- 
sprechen der  Schüler.  Eine  gelegentliche  anwendung  der  phonetischen  Um- 
schrift   ist    nützlich,    zu    einer    überbürdung    der    schüler    würde   dagegen 
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WDScbrift  ganzer  texte  fuhren.'  Die  ausspräche  ist  möglichst  korrekt  zu 
Mren,  wobei  ausspracheregeln  nicht  ganz  zu  entbehren  sind.  Redner  em- 
pfiehlt das  chorlesen,  obwohl  Münch  in  seiner  Didaktik  nicht  gerade  dafür 
ist.  Freilich  gehört  dazu  ein  musikalisches  ohr  des  lehrers.  Gesang  im 
im  englischen  pflegt  der  vortragende  nicht,  ist  aber  auch  nicht  prinzipiell 
dagegen.  Man  muss  die  lekture  mit  zusafnmenhängenden  texten  beginnen, 
abwechselnd  bei  offenem  und  geschlossenem  buch,  ohne  ausschluss  der 
muttersprache;  dagegen  nannte  es  redner  einen  unwürdigen  zustand,  mit 
snsammenhangslosen  wörtem  und  Sätzen  zu  beginnen  („plötzismus"),  wie  es 
X.  b.  in  dem  lehrbuch  von  Plötz-Kares  der  fall  ist.  Für  den  englischen 
Unterricht  empfiehlt  er  warm  Hausknechts  English  Student  und  Engiish 
Reader.  Die  Sprechübungen  müssen  zuerst  in  weiter  nichts  bestehen  als  in 
fragen  nach  den  einzelnen  Satzteilen  und  erst  allmählich  sich  freier  ge- 
Rtalten.  Die  questionnairea  sind  zu  verwerfen.  Als  Übungen  im  sprechen 
empfehlen  sich  auch  rechenaufgaben ,  wobei  man  auch  die  schüler  sich 
gegenseitig  fragen  lassen  kann.  Sind  die  leistungen  der  klasse  gut,  so 
können  in  20  minuten  80  fragen  und  antworten  gegeben  werden.  In  den 
oberklassen  haben  sich  die  mündlichen  Übungen  auch  wesentlich  auf  frage 
und  antwort  zu  beschränken,  und  es  sind  monologe  der  schüler  zu  ver- 
meiden. Nach  der  lektüre  eines  bestimmten  abschnittes  sind  hörübungen, 
8og.  narratine8,  wie  sie  Hausknecht  gibt,  sehr  nützlich.  Diese  besprechung 
des  gelesenen  Stoffes  in  der  fremden  spräche  ist  die  blute  des  ganzen  Unter- 
richts. —  Der  grammatische  stoff  muss  beschränkt  werden,  denn  die  gram- 
matik  ist  nur  eine  dienerin  für  das  erlernen  der  fremden  spräche  in  der 
schule.  Nicht  in  grammatischen  regeln  liegt  die  logische  Schulung  des 
geistes,  sondern  in  der  bildung  neuer  begriffe.  Das  grammatische  verfahren 
muss  induktiv  sein.  Im  ersten  Semester  treibe  man  noch  gar  keine  gram- 
matik,  sondern  erst  im  zweiten  semester  sind  die  grammatischen  regeln 
aus  dem  gelesenen  zu  gewinnen.  —  Bei  der  auswahl  dsr  lektüre  muss  man 
veraltete  Schriftsteller  ausscheiden,  wie  z.  b.  den  historiker  Hume.  Cooper 
und  Defoe  sind  schon  zu  viel  deutsch  gelesen.  Die  Essays  von  Macaulay 
sind  zu  schwierig.  Der  vortragende  gab  'einen  kanon  für  die  englische 
lektüre,  wie  er  im  englischen  seminar  seines  gymnasiums  entworfen  worden 
ist  —  Das  übersetzen  in  die  fremde  spräche  kann  in  der  schule  keine 
kunst  werden,  daher  soll  man  keine  deutschen  originale  übersetzen  lassen; 
wohl  aber  könnte  es  vielleicht  eine  Übung  sein,  obwohl  die  meisten  reformer 
freie  Übungen  in  der  fremden  spräche  vorziehen.  Die  neuen  lehrpläne 
hindern  uns  leider,  genügende  erfahrungen  mit  der  neuen  methode  zu 
machen,  indem  sie  für  die  abschlussprüfung  eine  Übersetzung  aus  dem 
deutschen  fordern.  Walter  will  statt  der  Übersetzungen  nur  nachahmungen 
in  der  fremden  spräche  haben,  während  Münch  nicht  ganz  auf  Übersetzungen 
verzichten  will,  obwohl  auch  er  ihren  wert  nicht  sehr  hoch  anschlägt. 
Redner  teilt  nicht  diese  ansieht  von  Münch;  er  glaubt  nicht,  dass  die  über- 
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Setzungen  eine  Schulung  des  geistes  seien,  denn  das  denken  wird  nidkt 
einheitlicher  durch  beständiges  vergleichen  der  beiden  sprachen.  Jeden&Ib 
will  redner  auf  der  Unterstufe  die  Übersetzungen  in  die  fremde  spndii 
ganz  beseitigt  wissen.  —  Die  schreibobungen  können  sehr  mannig€ütig 
sein,  und  es  ist  dafür  massgebend,  was  Manch  aber  diesen  pnnkt  getagt 
hat  Statt  des  ezerzitiums  bei  der  abschlussprüfung  konnte  eine  freie  übmif 
eintreten.  —  Zur  erweiterung  des  Wortschatzes  empfehlen  die  lehrpllne 
Vokabularien,  doch  fehlen  derartige  hilfsmittel  noch.  Die  beste  erweitenmg 
geschieht  im  lebendigen  Zusammenhang  mit  der  lektüre.  —  Für  die  Syno- 
nymik sind  allgemeine  definitionen  zu  vermeiden,  weil  bei  synonymischea 
Unterscheidungen  sehr  viel  im  blossen  gefühl  liegt  Für  das  Studium  der 
realien  ist  das  buch  von  Arnold  Forster:  The  English  Citizen^  zu  empfehlen. 
Die  frage,  in  welchem  umfange  realien  im  Unterricht  berücksichtigung  zu 
finden  haben,  ist  noch  nicht  gelost.  —  Die  litteratur  darf  nicht  aus  dem 
Unterricht  verbannt  werden;  wenn  auch  die  schüler  selbstverständlich  nicht 
alles  lesen  können,  was  sie  in  der  litteraturgeschichte  hören,  so  brauchen 
sie  dadurch  noch  nicht  zu  einem  oberflächlichen  urteil  über  die  schrift- 
steiler verleitet  werden.  Nur  muss  man  nicht  zu  viele  namen  und  daten 
geben,  sondern  hauptsächlich  die  gedanken  des  Schriftstellers  vorführen  und 
verständlich  machen.  Freilich  sind  für  eine  solche  behandlung  der  litteratur- 
geschichte noch  keine  brauchbaren  hilfsmittel  vorhanden.* 

In  der  sich  an  diesen  Vortrag  anschliessenden  diskussion  wurden  be- 
sonders die  in  den  lehrplänen  empfohlenen  sog.  stilübungen  besprochen, 
die  an  manchen  anstalten  in  Übersetzungen  aus  der  fremden  spräche  ins 
deutsche  bestehen  und  den  deutschen  Stil  fördern  helfen  sollen;  dieselben 
wurden  jedoch  von  allen  anwesenden  einstimmig  als  wertlos  vertoorfefHy  da 
sie  für  das  deutsche  doch  ohne  nutzen  sind,  den  fremden  sprachen  die 
zum  betriebe  derselben  notwendige  zeit  verkürzen  und  den  ohnehin  mit 
korrekturen  belasteten  neusprachlichen  lehrer  noch  mit  weiteren  unnützen 
korrekturen  beschweren.  Dagegen  wurde  betont,  dass  man  bei  dem  münd- 
lichen übersetzen  aus  der  fremden  spräche  auf  gutes  deutsch  zu  halten 
habe.  —  Zum  schluss  wurde  noch  auf  die  bedeutung  der  phonetik  hinge- 
wiesen, deren  Studiums  der  neuphilologe  nicht  entraten  kann,  und  es  wurde 
geltend  gemacht,  dass  auch  im  Unterricht  des  deutschen  auf  gute  aus- 
spräche mehr  gewicht  gelegt  werden  solle,  und  dass  die  eleraentarlehrer  lu 
diesem  zwecke  ebenfalls  phonetisch  geschult  sein  müssten. 

Am  dienstag  sprach  Mr.  Duncan  über  Thomas  Carlyle:  Heroes  and 
Hero 'Worship.  Redner  trug  die  hauptgedanken  des  1.  kapitels:  TheHero 
08  Divinity  vor,  las  dann  einige  stellen  aus  demselben  und  schloss  mit  der 
lektüre  der  abschnitte  aus  lesson  3:  Tlie  Hero  as  Poet,  welche  Shakespeare 
und  Dante  behandeln. 

Am   nachmittag   las   Mr.  Jackson    einige   kapitel    aus   Hope:   Englisl^ 
SchocXboy-Life. 


'  Der  Vortrag  ist  seitdem  bei  J.  Springer  (Berlin)  erschienen. 
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Am  folgenden  tage  sprach  Mr.  Wright  aber:  Curiosities  of  Enyliah 
lÄierature.  In  seinem  unterhaltenden  vortrage  führte  Mr.  Wright  eine 
reihe  von  englischen  kinderreimen ,  rätseln,  sprichwrirtem  und  anderen 
scherzen  vor,  von  denen  ich  erwähne:  Haw  the  cid  tcaman  drove  the  pig 
home  (abgedruckt  im  Englischen  lesebuch  von  Vietor-Dörr)  und  The  honse 
Ihat  Jaek  buili ' ;  zur  illustration  des  letzteren  hatte  der  vortragende  eine 
mnzahl  selbstgefertigter  Zeichnungen  mitgebracht  Von  anderen  scherzen 
fähre  ich  an: 

Adam'a  ale  is  the  best  brew. 
Beer  hringa  mang  to  their  hier. 
FotB  of  beer  east  mang  a  tear. 
iW  glaasea  to  thg  egea,  not  to  thg  Ups. 
The  best  aide  of  a  beer-house  is  its  outaide, 
Do  not  make  thg  noae  bluah  for  the  aina  of  thg  mouth. 
Und  zum  schluss  eine  inschrift  auf  einem  grabstein: 

Here  liea  mg  wife  For  her  repose 

Beneath  thia  atone,  And  for  mt  own. 

Donnerstag  hielt  Mr.  Duncan  einen  vertrag  ober  das  vielgelesene  buch 
des  amerikaners  Bellamy :  Looking  Backward,  Besonders  eingehend  besprach 
er  des  Verfassers  ausfuhrungen  aber  die  heeresorganisation  im  jähre  2000, 
das  geld,  die  grossen  kaufläden,  die  musik,  litteratur  und  das  verbrechen. 

Freitag:  Vortrag  des  Mr.  Ford:  Three  Dags  in  London.  Redner  be- 
gann seine  Wanderung  durch  die  hauptstadt  Englands  von  zwei  Zentren 
aus,  nämlich  Gharing  Gross  und  Mansion  House,  und  fährte  seine  zuhörer 
im  geiste  nach  Westminster  Abbey,  der  St.  Paulskirche,  dem  Tower,  ober 
den  Strand  nach  Trafalgar  Square  und  der  National  Gallery,  dem  parla- 
mentsgebäude ,  zurück  nach  der  Gity,  nach  der  kirche  St.  Mary-le-Bow» 
deren  glocken  berühmt  .sind,  da  nur  der  sich  rühmen  darf,  ein  richtiger 
eoekneg  zu  sein,  der  innerhalb  des  klanges  dieser  ßow-Bells  geboren  ist. 
Bei  erwähnnng  des  Mansion  House  erklärte  der  vortragende  die  städtische 
Verwaltung  Londons  und  nannte  dann  noch  The  People^s  Palace  im  osten 
der  hauptstadt,  zu  dessen  gründung  Sir  Walter  ßesant  die  anregung  ge- 
geben hat.  Zum  schluss  schilderte  redner  noch  die  Wirksamkeit  der  heils- 
armee,  welche  er  für  eine  segensreiche  hält,  da  sie  die  not  zu  lindem  und 
besonders  die  trunksucht  zu  bekämpfen  sucht. 

Am  naehmittage  desselben  tages  las  Mr.  Jackson  einige  abschnitte  aus 
Ascott  Hope:  Engliah  Sehoolbog-Life  vor,  worauf  herr  Oberlehrer  Bahlsen 
einen  Vortrag  hielt  über  die  frage:  „Ghrestomathie  oder  Schriftsteller?*' 
Ref.  war  leider  verhindert,  diesem  vortrage  beizuwohnen.' 

Abends  vereinigten  sich  die  teilnehmer  des  kursus,  sowie  die  engländer, 
welche  vortrage  in  demselben  gehalten  hatten,  zu  einem  abendessen  bei 
Tücher  in  der  Friedrichstrasse.    Herr  prof.  Kabisch  brachte  den  kaisertoast 


*  Für  6<f.  bei  Frederick  Warne  d  Go.  in  London  käuflich. 
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aus ,  an  den  sich  dann  eine  grosse  zahl  anderer,  launiger  tischreden  m 
deutscher  und  englischer  spräche  anreihten.  In  fröhlicher  Stimmung  und 
doppelsprachiger  Unterhaltung  verliefen  die  stunden,  die  den  kursisten  nacli 
der  angestrengten  thätigkeit  der  beiden  yergangenen  wochen  eine  ange- 
nehme erholung  boten. 

Am  letzten  tage,  Sonnabend,  hielt  Mr.  Ford  noch  eine  Vorlesung  aas 
Besant:  London,  worauf  herr  prof.  Kabisch  den  kursus  schloss,  indem  er 
namentlich  betonte,  dass  man  nicht  etwa  glauben  dürfe,  derartige  ubungeB 
konnten  dem  neuphilologen  den  aufenthalt  im  auslande  ersetzen,  sondern 
der  kursuR  sei  lediglich  als  eine  Vorbereitung  für  eine  solche  reise  zu  be- 
trachten oder  als  eine  neue  anregung  für  solche,  welche  schon  früher  im 
auslande  gewesen  waren  und  im  inlande  wenig  gelegenheit  haben,  sieb 
praktisch  in  der  fremden  spräche  zu  üben. 

Um  das  bild  von  der  einrichtung  dieses  kursus  zu  vervollständigen, 
habe  ich  noch  die  zirkel  zu  erwähnen,  welche  täglich  von  II — I  uhr  ab- 
gehalten wurden  und  eine  notwendige  ergänzung  zu  den  englischen  vor- 
tragen und  rezitationen  bildeten,  denn  wenn  bei  den  letzteren  das  obr  ge- 
übt werden  sollte,  so  dienten  jene  auch  zur  Übung  der  zunge.  Die  kursisten 
waren  in  fünf  gnippen  eingeteilt,  deren  jede  von  einem  engländer  geleitet 
wurde.  Hier  hatte  man  gelegenheit  zum  sprechen  und  konnte  in  zwang- 
loser Unterhaltung  mit  dem  engländer  und  den  kollegen  über  alles  mögliche 
aufklärung  erhalten.  Die  Übungen  in  den  einzelnen  zirkeln  waren  sehr 
mannigfaltig,  und  es  wurden  auch  die  engländer  mehrmals  gewechselt. 
Einige  lasen  und  unterhielten  sich  über  beliebige  themata,  andere  trugen 
selbst  verschiedenes  vor  oder  hatten  Sprechübungen  im  anschluss  an  die 
Hölzelschen  Wandbilder,  wieder  andere  sprachen  über  ein  vom  engländer 
gestelltos  thema  oder  hielten  scherzhafte  debatten  ab.  Manche  zogen  es 
auch  gelegentlich  vor,  das  schullokal  zu  verlassen  und  in  begleitung  ihres 
englischen  instruktors  die  frische  luft  im  tiorgarten  zu  atmen  oder  eine 
ästhetische  Unterhaltung  im  museum  oder  in  dei  ruhmeshalle  zu  führen 
oder  auch  wohl  einmal  die  durstige  kehle  in  einem  behaglichen  lokal  anzu- 
feuchten, und  die  letzteren  versicherten,  dass  gerade  dann  die  Unterhaltung 
in  der  fremden  spräche  am  ungezwungensten  sei  und  die  bände  der  zunge 
am  ehesten  gelöst  würden! 

Freilich  glaube  ich,  dass  die  zirkel  viel  nutzbringender  sein  würden, 
wenn  sie  —  noch  kleiner  wären,  und  es  ist  sehr  zu  wünschen,  dass  bei 
dem  nächsten  kursus  so  viel  mittel  vorhanden  wären,  um  mehr  engländer 
zu  engagiren,  so  dass  die  zahl  der  personen  in  jedem  zirkel  höchstens 
drei  bis  vier  wäre. 

Für  ästhetischen  genuss  nach  des  tages  mühe  und  arbeit  war  in  dankens- 
werter weise  gesorgt,  indem  die  Intendantur  der  königlichen  theater  fast 
täglich  eine  anzahl  von  freibillets  den  kursisten  zur  Verfügung  stellte.  Um 
ein  bleibendes  sichtbares  andenken  an  diesen  kursus  zu  besitzen,  hatte 
herr  prof.  Kabisch  die  liebenswürdigkeit ,  von  allen  teilnehmen!  sowie  den 
engländem  zwei  photographische  gruppenbilder  anzufertigen,  welche  gewiss 
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jedem  noch  lange  eine  schöne  erinnerung  sein  werden  an  jene  beiden  in 
Berlin  verlebten  wochen,  die  so  reich  an  anregung  und  so  fruchtbringend 
für  unsere  pädagogische  thätigkeit  waren. 

Üa  dieses  erst  der  zweite  neusprachliche  ferienkursus  in  Berlin  war, 
so  ist  es  natürlich,  dass  einzelne  unvollkommenheiten  sich  noch  zeigten, 
welche  eine  längere  erfahrung  gewiss  beseitigen  wird.  Von  den  Ver- 
besserungsvorschlägen, welche  am  Schlüsse  gemacht  wurden,  waren  es  be- 
sonders zwei,  welche  die  Zustimmung  einer  grösseren  anzahl  von  kollegen 
finden,  nämlich: 

1)  Es  ist  wünschenswert,  dass  die  dauer  des  kursus  etwas  verlängert 
werde,  damit  einige  tage  der  ruhe  und  erholung  eingelegt  werden  können, 
da  eine  so  intensive  arbeit,  wie  sie  jetzt  geleistet  wurde,  doch  wohl  für 
viele  recht  anstrengend  ist 

2)  Ein  mehrwochentlicher  aufenthalt  in  Berlin,  sowie  die  hin-  und 
röckreise  legen  den  teilnehmem  nicht  unerhebliche  kosten  auf,  und  nur 
wenige  kollegen  königlicher  anstalten  erhalten  reisediäten.  Es  wurde 
daher  der  wünsch  ausgesprochen,  allen  teilnehmem  an  diesen  kursen 
eine  pekuniäre  beihilfe  aus  Staatsmitteln  zu  gewähren. 

Hoffen  wir,  dass  alle  wünsche,  soweit  sie  berechtigt  und  erfüllbar  sind, 
erfüllt  werden  mögen,  damit  die  arbeit  der  neusprachlichen  kurse  eine 
segensreiche  sei  für  lehrer  und  schüler. 

Elbing,  Dr.  Block. 


NEÜSPRACHLICHES  VON  DER  4.  HAUPTVERSAMMLUNG  DES  VEREINS 

ZUR  FÖRDERUNG  DES  LATEINLOSEN  HÖHEREN  SCHULWESENS 

zu  Quedlinburg  am  5.  bis  7.  Oktober  1895. 

Unter  dem  vorsitz  des  direktors  prof.  dr.  Holzmüller  (realschule  mit 
fachklassen,  Hagen  i.  W.)  hielt  der  vorstehend  genannte,  bis  jetzt  annähernd 
800  mitglieder  zählende  verein  in  der  ersten  oktoberwoche  v.  js.  in  der 
alten  kaiserstadt  am  Unterharz  seine  vierte  hauptversammlung  ab.  Von 
fem  und  nah  waren  die  teilnehmer  in  ansehnlicher  zahl  erschienen,  u.  a. 
ans  Krefeld,  Duisburg,  Elberfeld,  Hagen,  Kassel,  Lippe,  Göttingen,  Hannover, 
Itzehoe,  Braunschweig,  Wolfenbüttel,  Seesen,  Magdeburg,  Halberstadt,  Oscbers- 
leben,  Dessau,  Käthen,  Leipzig,  Luckenwalde,  Berlin.  Die  östlichen  pro- 
Tinxen  waren  nicht  vertreten,  was  bei  der  ablehnenden  haltung,  die  man 
dort  dem  lateinlosen  Schulwesen  gegenüber  bisher  noch  einnimmt,  nicht 
wunder  nehmen  kann.  Immerhin  waren  etwa  fünfzig  auswärtige  gaste  ein- 
getroffen; mehrere  derselben  machten  gebrauch  von  der  gastlichen  Unter- 
kunft, die  die  mitglieder  des  quedlinburger  zweigvereins  (er  zählt  nicht 
weniger  als  120  mitglieder!)  zur  Verfügung  gestellt  hatten. 

Die  tage  verliefen  zur  vollsten  befriedigung  aller  teilnehmer.  War  das 
Programm  auch  äusserst  reichhaltig,  so  wurde  doch  jeder  punkt  der  tages- 
ordnung    dank    der    meisterhaften    leitung  Holzmüllers    und   seines   stell- 
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yertreters,   des    direktors  dr.  Hintzmann  (oberrealschule   Elberfeld),  glatt 

erledigt. 

Die  vortrage  und  beratungen  fanden  in  der  aula  der  statischen  real- 
schule  statt.  Die  Verhandlungen  des  ersten  sitzungstages  (sonnabend, 
5.  Oktober)  betrafen  die  methodik  des  neusprachliehen  ufOerriehts  und 
durften  daher  für  die  leser  der  N.  Spr.  nicht  ohne  interesse  sein. 

Der  erste  punkt  der  tagesordnung  war  folgender:  Ist  bei  dem  neu- 
sprttchliehen  Unterricht  der  miUeUdassen  eine  Chrestomathie  oder  ein  nekrifU 
steller  vorzuziehend  Diese  interessante  frage  wurde  von  zwei  bericht- 
erstattem,  professor  dr.  Jansen  (oberrealschule  Krefeld)  und  Oberlehrer  dr. 
Bahlsen  (H.  realschule  Berlin  S.W.)  in  längerem  Vortrag  eingehend  behandelt 

Prof.  dr.  Jansen  entwickelte  seinen  Standpunkt  etwa  folgendermassen : 
eine  einigung  sei  in  der  frage  der  auswahl  der  lektüre  noch  nicht  erzielt, 
vielleicht  auch  nicht  wünschenswert.  Aus  den  ober-  und  mittelklassen  sei 
die  Chrestomathie  sozusagen  ganz  verschwunden.  Die  gründe,  welche  dies 
veranlasst  hätten,  seien  darin  zu  suchen,  dass  die  einzelnen  lesestücke  sich 
nicht  nach  allseitig  befriedigenden  gesichtspunkten  ordnen  Hessen,  und  dass 
infolgedessen  ein  buntes  durcheinander  der  stofTe,  wie  früher  der  gram- 
matischen Übungssätze,  entstehe.  Der  schüIer  finde  beim  lesen  solcher 
bruchstücke  nicht  die  volle  befriedigung  und  bilde  sich  leicht  ein  schiefes 
urteil  über  das  gesamtwerk,  dem  das  betr.  bruchstück  entnommen  sei. 
Der  fortwährende  Wechsel  des  Stils  in  den  verschiedenen  bruchstücken 
wirke  störend  auf  die  entwickelung  des  Sprachgefühls.  Manche  stoffe,  wie 
die  Zubereitung  des  brotes,  lägen  der  schule  zu  fem  und  seien  sache  des 
fach  Studiums. 

Andrerseits  aber  habe  die  Chrestomathie  auch  ihre  guten  seiten.  Durch 
den  beständigen  Wechsel  des  inhalts  des  lesebuchs  werde  die  anteilnahme 
und  neugier  des  schüIers  stets  wachgehalten.  Zusammenhängende  lektüre 
hingegen  wirke  auf  den  schüler  leicht  ermüdend,  da  bei  dem  mühevollen 
ringen  mit  der  form  in  den  mittelklassen  der  überblick  über  den  Inhalt 
schwieriger  zu  gewinnen  sei  und  der  genuss  und  erzieherische  wert  da- 
durch abgeschwächt  werde.  Überdies  vermittele  die  Chrestomathie  die 
mühelose  aneignung  eines  reichen  Wortschatzes  und  ermögliche  auf  grund 
ihrer  mannigfaltigkeit  eine  schnellere  bekanntschaft  mit  den  sitten,  ge- 
brauchen, dem  kultur-  und  geistesleben  des  betreffenden  fremden  Volkes. 
Auch  biete  das  lesebuch  mehr  anknupfungspunkte  für  Sprechübungen,  als 
ein  einheitlicher  schriftstellertext  es  vermöge.  Und  da  im  laufe  eines 
Schuljahres  in  der  regel  höchstens  50  dnickseiten  eines  Schriftstellers  gründ- 
lich verarbeitet  werden  könnten  —  also  auch  nur  ein  bruchstück  —  so 
halte  redner  dafür,  dass  sich  in  den  klassen  IV  bis  lila  eine  Chrestomathie 
am  besten  eigne. 

Jedoch  Hessen  die  Chrestomathien  noch  vielfach  zu  wünschen  übrig. 
Solle  das  lesebuch  den  forderungen  des  vortragenden  entsprechen,  so  müsse 
es  enthalten:  in  sich  abgerundete  kultur-,  sitten-  und  landschaftsbilder  des 
fremden   volkes,   insbesondere    proben   von   solchen   autoren,   die    auf  der 
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schule  nicht  gelesen  werden;  ferner  eine  kleine  Sammlung  guter  gedichte 
—  von  denen  in  jedem  Schuljahre  2 — 3  auswendig  zu  lernen  seien  —  eine 
vergleichende  tabelle  der  münzen,  masse  und  gewichte,  eine  kurze  Vers- 
lehre, briefmuster  und  eine  auf  das  wichtigste  zu  beschränkende  übersieht 
über  die  hauptepochen  der  fremden  litteratur.  Eine  so  angelegte  Chresto- 
mathie werde  sich  als  lesebuch  für  die  mittelklassen ,  sowie  als  leitfaden 
und  nachschlagebuch  neben  der  schriftstellerlektüre  in  den  höheren  klassen 
unzweifelhaft  bewähren.  Die  lesebücher  von  Wingerath  (verlag  von  Du 
Mont-Schauberg  in  Köln)  und  Arcambeau-Kohler  (Teubner  in  Leipzig)  ent- 
sprächen im  grossen  und  ganzen  diesen  anforde rungen. 

Zum  schluss   fasste   professor  dr.  Jansen  seine  ausführungen  in  nach- 
stehende drei  leitsätze  zusammen: 

1)  Behufs  einfährung  in  das  Verständnis  zusammenhängender  Schrift- 
werke, femer  um  den  schüler  mit  den  verschiedenen  gattungen 
litterarischer  erzeugnisse  bekannt  zu  machen,  sowie  zur  anknüpfung 
schriftlicher  und  mündlicher  Übungen  ist  in  den  mittleren  klassen 
eine  Chrestomathie  geeigneter  als  ein  Schriftsteller. 

2)  Von  Obertertia  ab  kann  die  lektüre  eines  geeigneten  Schriftstellers 
in  den  Vordergrund  treten. 

4)   Auch  kann  von  obertertia  ab  ein  lesebuch  zur  gelegentlichen  lektüre, 
enthaltend  eine  Sammlung  auswendig  zu  lernender  gedichte,   einen 
anhang   über  Verslehre,  geld,   mass  und  gewichte  des  betreffenden 
landes,   sowie  ein  überblick  über  die  haupterscheinungen  der  litte- 
ratur dem  schüler  gute  dienste  leisten. 
Oberlehrer  dr.  ßablsen,  der  zweite  berichterstatter  über  die  von  prof. 
Jansen  behandelte  frage,  vertrat  eine  andere  meinung.    Er  gab  in  'U  stün- 
digem Vortrag  seinen  bedenken  gegen   den  gebrauch  der  Chrestomathie  in 
den  mittleren  klassen  ausdruck.     Es  herrsche  zur  zeit ,  wie  Münch  *   sehr 
treffend  gesagt  habe,  bezüglich  der  auswahl  der  lektüre  „beinahe  ein  beUum 
amnium  contra  omnes'^.     Die  meinungen  und  wünsche  seien  noch  zu  sehr 
geteilt,  weil  man  die  rechten  grundsätze  noch  nicht  gewonnen  habe.    Da- 
her auch  die  starke  Überproduktion  auf  dem  gebiete  der  fremdsprachlichen 
lektüre.     Die  neuen  lehrpläne   bestimmten  für  die  unteren  und  mittleren 
klassen  „ein  methodisch  angelegtes  elementar-  und  lesebuch,  welches  pro- 
pädeutisch die  grundlage  für  grammatik,  lektüre,  mündliche  und  schriftliche 
Übungen  zu  bilden^  habe.     Redner  findet  jedoch ,  dass  die  bisherigen  ele- 
mentarbücher  und  Chrestomathien  eine   allzu  grosse  buntscheckigkeit  des 
Stils  zeigten,  und  dass  der  schüler  daraus  kein  einheitliches,  richtiges  bild 
von  der  betreffenden  fremdsprache  gewinnen  könne.    Er  empfiehlt  die  her- 
stellung  eines  elementarbuches ,   welches   in  den  Unterklassen  zu  benutzen 
und  so  einzurichten  sei,  dass  in  den  einzelnen  lesestücken  die  stilistischen 
Ungleichheiten  durch   sorgfältige   Überarbeitung  ausgeglichen  würden.     Das 


'  Didaktik  und  methodik  des  französischen  Unterrichts,  München,  Beck, 
1895.     S.  43. 
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anekdotenhafte  und  dialogische  dürfe  in  einem  derartigen  elementarbuche 
nicht  überwuchern.  Es  sei  rätlich ,  in  einem  anhang  beschreibungen  der 
Umgebung,  Schilderungen  von  land  und  leuten,  einige  gedichte  und  briefe, 
sowie  münz-,  mass-  und  gewichtstabellen  zu  bringen. 

Ein   80  eingerichtetes    elementarbuch  bilde   eine   art  Chrestomathie  mit 
einheitlichem  stil.      Nach   Verarbeitung   des   darin   enthaltenen    sprachstoffs 
sei    in   den    mittelklassen    zur    zusammenhängenden    lektüre    überzugehen. 
Bei  der  auswahl  des  Schriftstellers  müsse  darauf  bedacht  genommen  werden, 
dass   der  text  moderne  prosa   aus  der   zweiten  hälfte   des  19.  Jahrhunderts 
sei  und  sich  nach  darstellung  und  inhalt  dem  anschauungs-  und  erfahnmgs- 
kreise   der  schüler  anpasse.     Die   spräche   müsse  leicht,    ungekünstelt  und 
ansprechend,   der  inhalt  recht  mannigfaltig   sein  und  das  anschliessen  von 
Sprechübungen    über    die    verschiedenen    alltags  Verhältnisse     ermriglichen. 
Trefllich  in  dieser  hinsieht  seien  Massey,  In  the  Struggle  of  Life  (hsg.  tob 
Harnisch,  Verleger  Spindler  in  Leipzig)  und  G.  Bruno,  Francinet  (Gaertners 
Verlag  in   Berlin).     Wenn   ausserdem   noch   andere  gesprächsübungen  für 
notig  erachtet  würden ,   so  biete  der  anfang  des  elementarbuchs  dafür  eine 
geeignete   unterläge.      Zu    einem   verderblichen   dualismus   aber   werde  es 
fähren,  wenn  man  —  wie  die  posener  direktorenkonferenz  und  prof.  Jansen 
es  für  wünschenswert  hielten  —  neben  der  schriftstellerlektüre  das  lesebuch 
durch   die   höheren  klassen  mitführen  und   abschnitte   daraus  lesen  lassen 
wollte.      Eine  Chrestomathie    könne    nur  unter   der   bedingung  verwendet 
werden,  dass  sie  bei  stofflicher  Vielseitigkeit  in  einheitlichem  stil  gehalten, 
also  aus  der  feder  eines,  oder  zur  not  zweier  populär  schreibenden  autoren 
geflossen  sei.     Darum  möge  man  bei  der  Zusammenstellung  von  lehrbüchern 
die  neuere   Schulbuch-    und  jugendlitteratur   der   franzosen   und  engländer 
durchmustern  und  das  herausgreifen,   was   für   die  deutsche  Jugend  passf. 

Einen  schriftstellerkanon  schon  jetzt  aufzustellen  ,  hält  Bahlsen  für 
verfrüht,  weil  die  neuen  lehrpläne  eine  flut  neuer  lektüre  gezeitigt  hätten, 
man  aber  noch  zu  geringe  erfahrungen  gesammelt  habe.  Zur  veranschau- 
lichung modernen  völkerlebens  müsse  neues  und  neuestes  natiirgemäss 
berücksichtigt  werden;  darum  werde  ein  solcher  knnon  bald  nach  der  fest- 
legung  schon  wieder  der  ergänzung  bedürfen. 

Der  vortragende  fasste  zum  schluss  seine  Stellung  zu  der  frage  in 
folgende  zwölf  leitsätze  zusammen: 

1)  Die  auswahl  der  fremdsprachlichen  lektüre,  gleichviel  ob  lesebuch 
oder  autor,  ist  unter  den  hauptgesichtspunkt  zu  stellen,  dass  der 
schüler  durch  sie  ins  Verständnis  des  fremden  volkes  und  seiner 
kuUur  eingeführt,  mit  dem  heutigen  Frankreich  und  England  be- 
kannt gemacht  werde. 

2)  Das  elementarhuch  soll  eine  art  Chrestomathie  sein,  worin  das  anek- 
dotische und  dialogische  nicht  zu  sehr  vorherrscht,  und  deren  ein- 
zelne stücke  durch  vorsichtige  Oherarheitung  für  die  verschiedenen 
zwecke  eines  analytisch-induktiven  anfangs-unterrichts  t4iuglich  ge- 
macht und  nach  möglichkeit  stilistisch  ausgeglichen  sind. 
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3)  Wenn  auf  den  klassenstufen ,  wo  zusammenhängende  lektore  ge- 
trieben wird,  überhaupt  noch  nebenher  die  benutzung  eines  lese- 
buches  im  interesse  möglichst  vielseitiger  gesprachsübungen  für 
notig  erachtet  werden  sollte,  so  genügt  hierzu  ein  anhang  zum  ele- 
meniarbuch,  worin  beschreibungen  unserer  Umgebung  und  dar^ 
Stellungen  aus  dem  leben  der  beiden  fremden  nationen,  sowie  einige 
gedickte  und  briefe  vereinigt  sind. 

4)  Ein  fortgesetzter  gebrauch  eines  lesebuches  neben  der  autorenlektüre 
ist  nicht  ratsam  und  überdies  zu  zeitraubend. 

5)  Auch  auf  den  mittelklassen  noch  soll  die  lektüre  eine  solche  sein, 
dass  so  weit  als  möglich  alle  gesprächs-Obungen  aus  ihr  sich  ge- 
winnen oder  an  sie  sich  anschliessen  lassen. 

G)  Auch  die  erweiterung  des  Wortschatzes  nach  der  seite  des  «ta/ur- 
unssenschaftliehen,  technischen  und  kommerziellen  soll  an  der  hand 
der  lektüre  erfolgen. 

7)  Auf  den  mittelklassen  ist  nur  moderne  prosa,  nach  darstellungs- 
weise und  inhalt  dem  jugendliehen  alter  angemessen ,  dem  schnler 
vorzulegen. 

8)  Die  für  die  mittelklassen  geeignetste  lektüre  bieten  autoren,  die  in 
ansprechender  einkleidung  möglichst  mannigfaltigen  stoff  bringen 
und  das  anschliessen  von  gesprächs-übungen  über  recht  verschiedene 
Seiten  modernen  lebens  ermöglichen. 

9)  Eine  Chrestomathie  kann  nur  dann  unbedenklich  verwendet  werden, 
wenn  in  ihr  eine  Vielheit  von  Stoffen  durch  einen,  vielleicht  auch 
durch  einige  populär  schreibende  autoren  neuerer  zeit  behandelt, 
der  Stil  also  ein  möglichst  einheitlicher  ist 

10)  Es  wird  empfohlen,  zu  vorgedachtem  zweck  die  moderne  französische 
und  en^ische  Schulbuch''  und  jugendlitteraiur  soweit  als  thunlich 
mit  auswahl  zu  benutzen. 

11)  Chrestomathien,  welche  litterarhistorisehe  zwecke  verfolgen  und  so- 
genannte klassische  stilproben  geben,  sind  zu  verwerfen. 

12)  Ein  schriftstdlerkanon  ist  eine  sache  späterer  zeit,  da  seit  Ver- 
öffentlichung der  neuen  lehrpläne  zu  viel  neue  lektüre  erschienen 
ist,  aber  noch  nicht  genügend  erfahrungen  gesammelt  sind.  —  Eine 
abgeschlossene  zahl  von  Schriften  durch  einen  kanon  zu  empfehlen, 
dürfte  der  tendenz  der  neuen  lehrpläne  nicht  entsprechen,  da  zur 
veranschaulichung  modernen  völkerlebens  neues  und  neuestes  fort- 
gesetzt wird  berücksichtigt  werden  müssen. 

Nach  beendigung  von  Bahlsens  Vortrag  erklärte  Jansen,  er  sei  bereit, 
aem  ausländischen  Jugendschriftsteller,  der  die  vom  Vorredner  gekenn- 
icbneten  eigenschaften  in  sich  vereinige,  vor  den  bisherigen  chresto- 
atbien  den  Vorzug  zu  geben. 

Hierauf  eröffnete  der  Vorsitzende,  direktor  prof.  dr.  Holzmüller,  die 
^sprechung  der  leitsätze;  er  bat,  von  einer  abstimmung  über  dieselben 
»zusehen  und  die  redezeit  von  5  minuten  nicht  zu  überschreiten,  da  sonst 
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die  anderen  punkte  der  tagesordnung  vielleicht  nicht  erledigt  werden  möchten. 
Jedoch  stelle  er  die  spalten  der  Zeitschrift  für  lateiiüo9€  höhere  9ehitUn 
(Teubner  in  Leipzig)  denjenigen,  die  ihre  ansieht  über  die  eine  oder  andere 
these  des  weiteren  darlegen  möobten,  bereitwilligst  zur  Verfügung. 

Direktor  dr.   Harnisch   (neue   realschule  Kassel)  verwirft  die  Chresto- 
mathie, weil  sie  oft  seicht  und  ohne  erziehlichen  wert  sei.    Nicht  die  Über- 
mittelung von  fachkenntnissen ,   sondern  die  pflege   allgemeiner  menscben- 
bildung  sei  die  vornehmste  aufgäbe   der  schule.     Dazu   bedürfe  es  grosser 
Vorbilder,  grosser  menschen,  grosser  ereignisse,  und  dergleichen  finde  man 
nicht  in  Chrestomathien.    Die  realschule  könne  sich  eine  feste  Stellung  nur 
erringen,  wenn  sie  etwas  leiste,  was   der  lekture   der   alten  schriftsteiler 
einigermassen  gleichwertig  sei.     Darum  möge  man   im   interesse  der  real- 
schulen  mit  den  Chrestomathien  recht  vorsichtig  sein  und  lieber  tiefe,  sitt- 
lich erhebende,  klassische  werke  mit  den  schülem  gründlich  lesen,  autoren 
wie  Mignet,  Thiers  und  Taine,    aber  nicht  Souvestre  und   ähnliche  schale 
lektüre.     Auch   schon  in  den  mittelklassen  müsse  nach  diesen  grundsitzen 
verfahren  werden,  selbst  wenn  die  Verarbeitung  gehaltvoller  Stoffe  mit  mehr 
mühe  verknüpft  sei ,  als  das  lesen  leichter  stücke.    Die  fertigkeit  im  prak- 
tischen gebrauch  der  fremdsprache  werde  an  klassischen  werken  allerdin^ 
nicht  in  dem  masse  erzielt,   wie  an  andern,  eigens  zu   diesem  zwecke  aV- 
gefassten  und  nebenbei  zu  verarbeitenden  anleitungen. 

Direktor  Holzmüller  bemerkt,  auf  der  diesjährigen  westfälischen 
direktorenkonferenz  habe  man  sich  mit  einer  einzigen  ausnähme  zu  gunsten 
des  gebrauchs  einer  Chrestomathie  in  den  mittelklassen  entschieden. 

Prof.  dr.  Jansen  hält  die  Chrestomathie  eigentlich  nur  für  einen  not- 
behelf,    da  man  bisher  nichts  habe,  was  dem  Cornelius  Nepos  entspreche. 

Direktor  dr.  Harnisch  wirft  ein,  wir  hätten  Dhambres  et  Monod. 

Direktor  dr.  Perle  (oberrealschule  Halberstadt)  pflichtet  Harnisch  bei; 
man  möge  sich  doch  hüten,  in  den  alles  ideale,  alles  nicht  praktische 
verwerfenden  amerikanismus  zu  verfallen. 

Direktor  v.  Horsten  (realschule  Wolfenbüttel)  hält  dafür,  dass  man  die 
leistungsfähigkeit  des  tertianers  überschätze,  wenn  man  ihm  das  Verständnis 
eines  Schriftstellers  zumute.  Im  günstigsten  falle  liessen  sich  äO — 50  druck- 
Seiten  im  semester  lesen;  der  schriftstellertext. werde  in  der  regel  mangels 
zeit  nicht  zii  ende  geführt.  Darum  neige  er  mehr  zur  Chrestomathie,  io 
deren  mittelpunkt  er  grosse  heldengestalten  sehen  möchte. 

Oberlehrer  dr.  Bahlsen  macht  darauf  aufmerksam,  dass  der  Unterricht 
im  lateinischen  ganz  andere  ziele  verfolge,  als  der  neusprachliche.  Durch 
die  lehrpläne  seien  dem  neusprachler  ganz  bestimmte  aufgaben  vor- 
geschrieben, und  diese  liessen  sich  nicht  nach  altklassischer  lehrmetbode 
lösen.  Dabei  werde  der  hauptzweck,  erlernung  und  handbabung  der  freind- 
spräche,  allzu  stiefmütterlich  wegkommen.     Andere  ziele,  andere  wege! 

Direktor  dr.  Hintzroann  (oberrealschule  Elberfeld)  tritt  ebenfalls  für 
geschlossene  schriftstellerlektüre  ein. 

Professor  E.  Dahn  (herausgeber  des  Fädagog.  Archivs,  oberrealschul« 
Braunschweig)  bemerkt  von  vornherein,  er  sei  nicht  neusprachler,  hält  aber 
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for  notwendig,  festzustellen,  dass  der  zweck  des  neusprachlichen  unterrichte 
der  sei,  franzosisch  und  englisch  zu  lernen.  Man  möge  doch  nicht  bestrebt 
sein,  zu  hoch  zu  fliegen;  es  komme  nach  seiner  meinung  in  Untertertia 
bei  ernster  schriftstellerlekture  nicht  viel,  ethisches  heraus. 

Dr.  Diebow  (leiter  der  realschule  Oschersleben)  vertritt  die  ansieht, 
dass  der  ethische  einfluss  des  lesestoffs  erst  durch  den  lehrer  auf  den 
schäler  übergehe.  Der  zusammenhängende  schriftstellertext  sei  dabei  nicht 
entscheidend.  Meistens  werde  der  autor  nicht  zu  ende  gelesen  und  somit 
vom  schaler  kein  abgerundeter  gesamteindruck  gewonnen. 

Damit  fand  der  meinungsaustausch  über  den  in  rede  stehenden  gegen- 
ständ seinen  abschluss,  und  der  erste  versitzende  erteilte  das  wort  zum 
n&ehsten  vortrage. 

Oberlehrer  dr.  Krön  (realschule  Quedlinburg)  behandelte  das  thema: 
Ober  die  bedeutung  und  Verwertung  der  bildlichen  anaehauung  im  neu- 
sprachlichen  Unterricht,* 

Zunächst  gab  der  vortragende  in  grossen  zügen  ein  bild  von  der  all- 
mählichen ausgestaltung  der  neusprachlichen  unterrichtspraxis.  Es  wies 
darauf  hin,  dass  bis  in  die  neueste  zeit  hinein  der  französische  und  eng- 
lische Unterricht  nach  den  altgeheiligten  grundsätzen  der  humanistisch- 
grammatistischeii  methode  erteilt  worden  sei,  ohne  dass  man  sich  gefragt 
habe,  ob  das  for  die  altklassischen  sprachen  übliche  lehrverfahren  sich  auch 
für  den  Unterricht  in  den  lebenden  kultursprachen  eigne,  und  ob  es  sich 
dem  geistigen  Standpunkte  des  lernenden,  sowie  den  lehrzielen  naturgemäss 
anpasse.  Es  sei  dies  freilich  die  notwendige  folge  der  damaligen  schul- 
organisation  gewesen,  auf  grund  deren  der  neusprachliche  Unterricht  in  die 
binde  von  männem  gelegt  worden  sei,  die  dem  fach  der  neuphilologie  — 
wenn  man  zu  jener  zeit  von  einer  solchen  reden  konnte  —  grossenteils 
recht  fem  standen.  Daher  auch  die  geringschätzung ,  die  den  lebenden 
Verkehrssprachen  bis  vor  1 — 2  dezennien  allgemein  entgegengebracht  worden 
sei  und  an  rein  humanistischen  anstalten  vielenorts  noch  heute  entgegen- 
gebracht werde,  während  die  antiken  modesprachen,  insbesondere  das  la- 
teinische, welches  seit  anderthalb  Jahrtausenden  ein  stummes,  lebloses,  so- 
zusagen mumienhaftes  dasein  friste,  zu  der  beteiligten  überdruss  bis  auf 
die  fasern  sezirt  werde.  Mitte  der  70er  jähre  seien  die  ersten  stimmen  gegen 
die  berrsehenden  missstände  laut  geworden,  und  in  den  80er  jähren  sei 
von  erprobten  Schulmännern,  u.  a.  Münch,  v.  Sallwürk,  Victor,  Kühn,  Walter 
und  Bierbaum  ein  erfolgreicher  kämpf  gegen  die  „alte  methode''  geführt 
uad  die  wege  zu  einer  gesunden  neugestaltung  des  neusprachlichen  unter- 
rifiktsverfahrens  gebahnt  worden.  Nachdem  i.  j.  1892  auch  das  preussische 
aaterrichtsministerium  mehrere  wichtige  forderungen  der  reformer  berück- 
sicktigt  babe,  sei  es  jetzt  wesentlich  besser  geworden,  obgleich  noch 
mancherlei  zu  wünschen  bleibe.  So  habe  die  untcrrichtsverwaltung  zu  der 
frage  aach  der  bedeutung  und  Verwertung  der  anschauung  im  neusprach- 
lieken  ontarficht  immer  noch  nicht  üflentlich   Stellung  genommen.     Viele 

*  Der  Vortrag  ist  bei  Gustav  Fock  in  Leipzig  gedruckt  erschienen  (1  m.). 
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neusprachler  ständen  dem  anschauungsprinzip  aus  gnmdsatz  feindlich 
gegenüber  —  so  die  verbissenen  antireformer  — ,  eine  grosse  zahl  der  neu- 
philologischen  lehrer  aber  nehme  sich  scheinbar  überhaupt  nicht  die  mühe, 
die  leistungsföhigkeit  der  anschauungsmethode  zu  prüfen,  was  sich  nur  aus 
einer  recht  bedauerlichen  teilnahmslosigkeit  und  aus  dem  umstände  erklare, 
dass  die  neuen  lehrpläne  die  anschauungsfrage  nicht  (gerührten.  Es  sei 
pflicht  eines  jeden  praktischen  neusprachlers ,  der  in  seinem  fache  auf  der 
höhe  bleiben  und  nicht  lediglich  „brotgelehrter^  sein  wolle,  sich  mit  den 
anschauungsgrundsätzen  bekannt  zu  machen. 

Die  ziele,  welche  der  anschauungsunterricht  in  der  Volksschule  ver- 
folge, seien  ganz  andere  als  die  der  höheren  leh ranstalten.  Die  letzteren 
ersähen  in  der  anschauungsmethode  ein  treffliches  mittel,  der  erlemun^ 
lebender  fremdsprachen  eine  anschauliche  grundlage,  einen  realen  inhalt 
zu  geben  und  dadurch  die  aneignung  zu  erleichtem. 

Der  vortragende  setzte  hierauf  die  begriffe  der  ,.direkten**  und  ,iD- 
direkten  anschauung**  kurz  auseinander.  Die  „indirekte**  oder  „bildliche 
anschauung**  suche  durch  bildliche  darstellungen  die  „direkte**  zu  ergänzen, 
da  bekanntlich  nur  ein  kleiner  teil  der  begriffe  „direkt**,  d.  h.  in  der  Wirk- 
lichkeit des  Unterrichts  vorführbar  sei.  Mit  besonderem  nachdruck  le^e 
der  vortragende  der  Versammlung  die  sog.  „geistige  anschauung**,  ein  tod 
Gouin  zuerst  erkanntes  bindeglied  zwischen  der  direkten  und  indirekten, 
ans  herz,  indem  dieselbe  einen  weiteren  kreis  von  begriffen  veranschaulicht 
als  die  beiden  anderen ;  mittels  der  geistigen  anschauung  lasse  sich  jeder 
konkrete  wie  abstrakte  begriff  und  Vorgang  vergegenwärtigen.  An  einem 
praktischen  beispiel,  dem  zusammenstoss  zweier  eisenbahnzüge,  weist  redner 
die  richtigkeit  seiner  bchauptung  nach.  Auch  eine  grosse  anzahl  photo- 
graphischer momentaufgaben  werde  die  verschiedenen  einzel Situationen,  die 
vielen  einzelnen  geistigen  biider,  die  in  der  Vorstellung  des  augenzeugen 
der  katastrophe  aufstiegen ,  unmöglich  alle  fixiren  können.  Darum  sei  die 
geistige  anschauung  weit  wirkungsvoller  und,  da  sie  auf  graphische  ab- 
bildungen  verzichte,  erziehe  sie  zum  denken  in  der  fremden  spräche,  indem 
dabei  der  fremde  sprachlaut  in  der  Vorstellung  unmittelbar  mit  dem  betr. 
gegenstände  assoziirt  werden  müsse.  Der  schüler  sei  gezwungen,  sich  ein 
geistiges  bild  von  dem  gegenstände  zu  machen,  da  ihm  der  wirklich  oder 
bildlich  dargestellte  nicht  vorgeführt  werde.  Die  kunst,  dieses  denken  in 
der  fremdsprache  zu  vermitteln,  sei  nicht  allzu  schwer  zu  erlernen.  Ini 
einzelnen  müsse  der  redner  auf  seine  ausführungcn  in  den  N,  Spr- 
(methode  Gouin)*  verweisen.  Solange  aber  die  geistige  anschauung  sich 
noch  nicht  die  verdiente  Wertschätzung  der  lehrerweit  erworben  habe,  so- 
lange ferner  die  erforderlichen  hüfsmittel  noch  nicht  allgemein  zugänglich 
seien,  solange  müsse  man  sieh  mit  der  Verwertung  der  bildlichen  an- 
schauungsmittel ,  mit  graphischen  abbildungen  der  Wirklichkeit  zu  helfen 
suchen.  Neu  sei  dies  nicht;  schon  Gomenius,  Basedow  und  Pestalox« 
hätten   auf   den   hohen  wert    des   anschauungsunterrichts   aufmerksam  g^' 

*  Auch  in  Sonderausgabe  bei  Elwert  (Marburg)  erschienen  (2  m.). 
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macht,  und  Basedow  habe  im  dessauer  Philanthropin  i.  j.  1776  grosse  er- 
folge mit  der  behandlung  eines  bildes  in  franzosischer  spräche  erzielt. 

Erst  in  der  zweiten  hälfte  unseres  Jahrhunderts  habe  man  das  in  Ver- 
gessenheit geratene  anschauungsprinzip  wieder  aufgegriffen  (so  u.  a.  Griep, 
Louvier,  gebr.  Lehmann,  Ducotterd,  Böhm);  zum  durchbruch  gelangt  sei  es 
aber  erst  infolge  der  reformbestrebungen  der  neuesten  zeit.  Alge,  Ferd. 
Schmidt,  Walter  seien  in  dieser  hinsieht  bahnbrechend  gewesen.  Ross- 
mann-Schmidts Lehrbuch  der  franz,  spräche  und  Schmidts  englisches  seiten- 
»töck  dazu  bauten  auf  den  acht  Hölzelschen  Wandbildern  auf  und  gäben 
zur  ergänzung  noch  eine  anzahl  erläuternder  holzschnitte  bei.  Die  gram- 
matik  komme  in  diesem  werke  keineswegs  zu  kurz.  In  den  letzten  jähren 
sei  dann  eine  reihe  von  werkchen  erschienen,  die  die  Hölzelschen  bilder 
zum  gegenständ  der  sprachlichen  behandlung  machten.  Der  vortragende 
selbst  habe  diese  bilder  ebenfalls  eingehend  mit  seinen  schalem  behandelt 
und  eine  französische  und  englische  besprechung  des  grossstadtbildes  in 
frage-  und  antwortform  veröffentlicht.  Nach  seinen  erfahrungen  sichere  die 
dialogische  bearbeitung  den  besten  erfolg,  und  auch  die  ministeriellen  lehr- 
pläne  schrieben  neuerdings  diese  art  der  Sprechübungen  vor,  leider  ohne 
der  anächauungsbilder  irgendwie  zu  gedenken.  Im  weiteren  verlauf  des 
Vortrags  wird  dargelegt,  wie  die  behandlung  eines  solchen  bildes  am  frucht- 
barsten geschehe.  Redner  betont  ausdrücklich,  dass  die  in  seinen  beiden 
schriftchen  gegebenen  fragen  und  antworten  durchaus  nicht  bloss  wörtlich 
einzulernen  seien,  sondern  dass  sie  die  Zusammenfassung  einer  reihe  kürzerer, 
einfacher  teilfragen  und  -antworten  sein  sollten  und  somit  als  Schlussleistung, 
als  eine  art  krönung  des  ganzen,  nach  erledigung  der  betr.  nummer  zu  be- 
trachten seien.  Hierauf  stellt  redner  mehrere  allgemeine  gesichtspunkte  für 
die  durchnähme  der  bilder  auf,  zeigt,  worauf  es  zur  erzielung  eines  guten 
erfolges  vor  allem  ankommt,  und  wie  die  unentbehrliche  lebendigkeit  des 
Unterrichts  erzielt  werde.  Zum  schluss  weist  er  die  vorwürfe  zurück,  die 
von  Kares  und  vereinzelten  prinzipiellen  gegnem  des  anschauungsprinzips 
gegen  dieses  geschleudert  würden.  Trotz  Kares  fanden  10jährige  schüler 
die  bilderbesprechung  erfahrungsgemäss  keineswegs  „zu  niedrig  und  zu 
platt*',  sondern  selbst  14 — 15jährigen  schülem  noch  mache  dieselbe  grosse 
freude.  Der  vortragende  fasst  seine  darlegungen  in  die  beiden  folgenden 
leitsätze  zusammen: 

1.  Die  anschauung  bildet  einen  sehr  wichtigen  methodischen  faktor  im 
neusprachlichen  Unterricht  und  ist  deshalb  in  den  unter-  und  mittel- 
klassen  ausgiebig  zu  verwerten. 

2.  Es  ist  wünschenswert,  dass  die  amtlichen  lehrpläne  und  prüfungs- 
bestimmungen  zur  Verwertung  der  anschauung  im  neusprachlichen 
Unterricht  Stellung  nehmen. 

In  der  sich  diesem  vortrage  anschliessenden  diskussion  stimmte  man 
den  ansfohrungen  des  berichterstatters  im  allgemeinen  bei. 

Oberlehrer  dr.  Bahlsen  betonte  die  hohe  bedeutung  der  anschauung  im 
neusprachlichen  Unterricht  auch   auf  den  höheren  klassenstufen.     Er  habe 
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▼or  einiger  zeit  bei  direktor  Max  Walter  an  der  musterschale  in  Frankliirt 
a.  M.  hospitirt  und  bei  dieser  gelegenheit  geradezu  henrorragende  schäler- 
leistungen  gehört  und  gesehen.  Leider  sei  ihm  in  Berlin  bisher  nicht  mög- 
lich gewesen,  eigene  versuche  mit  der  anschauungsmethode  anzustellen; 
jedoch  zweifle  er  nach  den  anderw&rts  damit  gemachten  günstigen  er- 
fahrungen  nicht  an  dem  hohen  werte  derselben. 

Dr.  Diebow  hat  selbst  mit  anschauungsbildem  im  französischen  Unter- 
richt gearbeitet  und  zwar  10  bis  15  minuten  in  jeder  stunde.  Er  möchte 
aber  den  anschauungsunterricht  nicht  als  alleinige  grundlage  fir  den  ersten 
fremdsprachlichen  Jahreskursus  hingestellt  sehen,  da  es  nicht  leicht  sei,  den 
anfangem  auf  grund  der  bilderbesprechung  die  nötigen  grammatiscben 
begriffe  zuzuführen.  Erfolg  könne  man  sich  vom  anschauungsunterricht 
nur  dann  versprechen,  wenn  der  Verarbeitung  ein  sorgfUtig  durchdachter 
plan  zu  gründe  liege  und  der  lehrer  sich  gewissenhaft  vorbereite. 

Oberlehrer  dr.  Lefevre  (oberrealschule  Halberstadt)  tritt  warm  fnr  die 
anschauungsmethode  ein;  jedoch  dürfe  sie  im  anfangsunterricht  nicht  die 
ausschliessliche  grundlage  bilden.  Er  habe  sich  von  der  leistungs^igkeit 
derselben  durch  eigene  versuche  überzeugt;  nur  halte  er  die  vom  bericht- 
erstatter  befürwortete  besprechung  in  form  von  frage  und  antwort  für 
weniger  geeignet  als  eine  betrachtung  in  zusammenhängender  rede.  In  der 
Franco-GaUia  habe  er  kurzlich  zwei  von  der  „Strassburger  dnickerei  uikI 
Verlagsanstalt''  veröffentlichte  bilder,  den  herbst  und  den  winter,  in  frani<>- 
sischer  spräche  zusammenhängend  beschrieben. 

Krön  entgegnet  den  beiden  letzteren  Vorrednern,  er  habe  von  <ter 
Verwendung  der  anschauungsbilder  im  a«/a«^ffunterricht  nicht  gesprochen, 
sondern  dieselben  zur  behandlung  mit  solchen  klassen  empfohlen,  denen 
die  grundzüge  der  formenlehre  und  die  wichtigsten  erscheinungen  der  sati- 
lehre  aus  dem  anfangsunterricht  schon  bekannt  seien.  Er  selbst  habe  die 
bilder  im  an^on^^runterricht  bisher  noch  nicht  erprobt,  zweifle  aber  nicht 
daran,  dass  ein  geübter  lehrer  auch  dort  besten  erfolg  damit  haben  und 
die  elementargrammatik  ohne  grosse  mühe  daran  vermitteln  werde.  In  der 
dritten  und  den  folgenden  auflagen  von  Rossraann-Schmidts  lehrbuch  sei  der 
weg  gezeigt.  Auch  der  berichterstatter  habe  bisher  nur  den  vierten  teil  der 
Unterrichtszeit  auf  die  bilderbesprechung  verwandt,  um  daneben  die  T0^ 
geschriebenen  lehraufgaben  erledigen  zu  können.  Ein  wohldurchdachter 
plan  und  gewissenhafte  Vorbereitung  seien  selbstredend  Vorbedingung.  ^" 
erwiderung  auf  Lefevres  beanstandiing  der  dialogischen  behandlungsform 
macht  Krön  darauf  aufmerksam,  dass  die  lehrpläoe  bei  den  Sprechübungen 
die  form  der  frage  und  antwort  ausdrucklich  vorschreiben;  er  habe  nach 
wiederholten  versuchen  diese  form  als  die  wirksamste  und  anregendste  g^ 
wählt  und  auch  in  seinen  gedruckten  bändchen  über  Hölzeis  Stadtbild  bei- 
behalten. Es  komme  eben  vor  allem  darauf  an,  dass  der  schüler  das  iiD 
Unterricht  besprochene  in  idiomatischer,  festgeprägter  form  ffedfmekt  i» 
bänden  habe  und  auf  diese  weise  imstande  sei ,  es  sich  zu  hause  für  die 
folgende   stunde   fehlerlos   einzuprägen.     Man  könne  dem  schüler  nicht  vir 
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SS  er  die  vielseitipen  redeweadunffen  der  Umgangssprache,  die  ein 
äfter  lehrer  ihm  im  laufe  der  besprechung  nach  und  nach  bieten 
mtlich  aus  der  Unterrichtsstunde  behalte.  Auch  werde  der  lehrer 
er  regel  nur  in  einem  ziemlich  eng  begrenzten  kreise  von  unter- 
und  übergangsformeln  bewegen,  und  das  werde  die  lebendigkeit 
richts  auf  die  dauer  beeinträchtigen,  da  die  abwechselung  fehle. 
1  bändchen  würden  also  gerade  auf  grund  ihrer  mit  Wechsel  vollen, 
hen  redeformeln  der  täglichen  Unterhaltung  gespickten,  dialogischen 
gsform  für  den  lehrer  bei  der  Vorbereitung,  für  die  schüler  be- 
licher  Wiederholung  sich  gleich  nutzlich  erweisen. 
:  schloss  die  diskussion  über  den  Vortrag.  Die  anderen  punkte 
»rdnung  betrafen  dinge,  die  ausserhalb  des  bereiches  der  N.  Spr. 

'inburg,  R.  Kro5. 
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'ranke,  D(m  preussische  höhere  unterriehUwesen  nach  der  neuen 
h  übersichtliche  Zusammenstellung  aller  erlasse  und  Verordnungen 
0  1.  Jan.  1880.     Köln,  J.  P.  Bachem.     0.  j.  (1894).    Pr.  m.  1,— . 

landliches,  bequemes  nachschlagebüchlein ,  das  bringt:  I.  vorbe- 
er reform  des  höh.  Unterrichtswesens  (s.  1 — 6);  II.  ncuordnung 
>h.  schulen  (s.  7 — 12);  111.  neuordnung  der  Verhältnisse  der  lehrer 
höh.  schulen  (s.  13 — 70);  Sachregister.  Es  wäre  zu  wünschen, 
eine  neue  aufläge  neues  zu  melden  hätte,  vor  allem,  dass  die 
eleitete  „Schulreform**  wirklich  zu  dem  würde,  was  sie  werden 
gehemmt  von  fiskalisch  angekränkelten  ronds  de  cuir  und  „klassi- 
ckschrittlem. 

fcfttit  o.  M.  F.  DöBB. 


Fristen,  Boiriser  Französisch,  Ein  fortbildungsmittel  für  die- 
,  welche  die  lebendige  Umgangssprache  auf  allen  gebieten  des 
Q  Verkehrs  erlernen  wollen.  Nebst  einer  anweisung  zum  Studium 
I  systematischen  dialogisirungsschema  verfasst  von  dr.  R.  Kbon,  ober- 
Karlsruhe,  J.Bielefelds  Verlag.  1895.  VII,  132s.  Geb.  1  m.  90  pf. ' 
bt  hilfsmittel  für  den  Unterricht  in  den  neueren  sprachen,  deren 
hr  augenmerk  von  vornherein  mehr  auf  das  indirekte  als  auf  das 
i\  gerichtet  zu  haben  scheinen.  Die  aufgäbe  des  lateinischen  und 
m  Unterrichtes  schwebt  noch  manchem  Verfasser  von  französi- 
d    englischen    lehrbüchem    vor    und    beeinflusst    den    lehrgang. 

e  besprechung  aus  einer  französischen  feder  wird  folgen.    Z>.  red. 
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Man  blickt  nach  dem  ufer  und  sucht  auf  brocken  und  um  wegen  diks 
zu  kommen,  anstatt  schwimmkunst  zu  lehren.  Mit  einem  worte;  f» 
scheint  manchmal ,  als  ob  man  sich  geradezu  scheue ,  praktisch  zu  m 
im  Sprachunterrichte.  Das  wort  „praktisch**  hat  für  viele  leute  einen  fiM 
bösen  nebengeschmack  und  gehört  nach  mancher  urteil  wohl  gar  nicht  ii 
eine  Zeitschrift  für  den  Unterricht.  Man  stellt  den  praktischen  sogenauit 
„höhere'',  womöglich  „vornehmere**  ziele  entgegen.  Man  bedenkt  dabei  nkiit, 
wie  ideal  diese  praktische  arbeit  ist ,  wie  die  bäume ,  die  an  dem  wege  a 
diesem  praktischen  ziele  stehen ,  fruchte  tragen ,  die  der  ausbildung  im 
weiteren  sinne  und  der  erziehung  zu  gute  kommen.  Man  bedenkt  m'cht, 
dass  in  den  neueren  sprachen  der  weg  zu  irgendwelchen  indirekten^  «fo^ 
malen**  zielen  über  die  praktischen  ziele  führt.  Welche  ziele  man  auch  im 
äuge  haben  mag,  für  den  französischen  und  englischen  Unterricht  gilt: 
praktisch  ist  losung.  Zu  denen,  die  dieser  losung  folgen,  die  in  ihren  ar- 
beiten klar  und  bewusst  auf  das  praktische  ziel  (beherrschung  der  spräche) 
lossteuern,  gehört  der  Verfasser  des  vorliegenden  buches,  Oberlehrer  dr. 
R.  Krön.  Er  hat  diesen  Standpunkt  nicht  nur  durch  seine  mitarbeit  an 
den  Unterrichtsbriefen  der  methode  Haeusser  und  durch  seinen  Guide  ^pit- 
tolaire,  sondern  in  neuester  zeit  auch  durch  seine  vortreffliche  dialogische 
französische  und  englische  beschreibung  des  Hölzelschen  Stadtbildes  be- 
kundet (vgl.  bd.  II  dieser  Zeitschrift,  s.  92  fg.).  Alle  leser  der  N,  Spr, 
werden  dem  Verfasser  mit  mir  dankbar  sein  für  die  lichtvolle  entwickelung 
der  höchst  beachtenswerten  „methode  Gouin**  (bd.  III,  heft  1 — 6).  Nach 
diesen  arbeiten  sah  ich  dem  angekündigten  buche  Le  FetU  Ihrisien 
mit  grossen  erwartungen  entgegen.  Ich  sehe  diese  reichlich  erfüllt.  Der 
Verfasser  hat  sich  ein  hohes  ziel  gesteckt.  Das  buch  soll  den  leser  beßihigen, 
„sich  mit  franzosen  von  einer  allgemeinen  wissenschaftlichen  durchschnitts- 
bildung  in  allen  lagen  und  über  alle  fragen  von  allgemeinem  Interesse  bequem 
zu  verständigen"*.  Ob  das  ziel  ganz  erreicht  ist,  das  kann  nach  einmaligem 
durchsehen  und  vergleichen  der  einzelnen  abschnitte  nicht  mit  bestimmtheit 
gesagt  werden;  das  kann  nur  entscheiden,  wer  das  buch  längere  zeit  ge- 
braucht und  in  verschiedenen  „lagen"  nachgesehen  hat.  Aber  das  bändchen 
bietet  auf  den  KVi  kleinen  oktavseiten  viel,  sehr  viel.  Die  fülle  des  Stoffen 
setzt  angesichts  des  umfanges  in  erstaunen.  Wir  machen  an  der  band  des 
buches  einen  besuch  und  huren,  wie  der  franzose  dem  die  thür  öffnenden 
dienstmädchen  den  auftrag  gibt,  ihn  anzumelden,  wir  vernehmen  die  Wen- 
dungen beim  eintreten,  beim  unterhalten,  beim  fortgehen.  Die  laden  der 
Stadt  werden  uns  in  reichster  fülle  vorgeführt.  Ein  gespräch  zwischen 
käufer  und  Verkäufer  lehrt  den  fremden  in  einer  grossen  anzahl  von  fällen 
rede  und  antwort  stehen.  Wir  treten  in  ein  restaurant  ein,  wir  lernen  eine 
grosse  zahl  von  Wendungen  kennen,  deren  man  sich  beim  karten-,  billard-, 
Schachspiel  und  beim  rauchen  bedient.  Der  fremde,  der  in  Frankreich  zu 
tische  geladen  wird,  wird  nicht  leicht  in  Verlegenheit  geraten,  wenn  ihm 
der  betreffende   abschnitt    und   das   gespräch   des  wirtes  mit  dem  gaste  be- 
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m  Imnnt   sind.      Die  yerwandtschaftlicheD   bezieh ungen ,    taufe ,  konfirmation, 
1^  verlobungsfest,  hochzeit,  beerdigung  werden  uns  in  franzusischem  gewande 
,3  vorgeführt.     Dass   die    glieder  des  korpers,   kleidungsstücke  u.  s.  w.  nicht 
^.fehlen,  ist  klar.    Die  betreffenden  abschnitte   werden  aber  erweitert  durch 
OL  Wendungen   über  die  gebrechen  des  körpers ,  den  arzt ,   die  apotheke.    An 
^  die  gewöhnlichen  fragen  nach  dem  befinden  schliessen  sich  gespräche  über 
^j  die  gesundheit  abwesender  mit  vielfältigen  antworten.     Ober  wohnung,  und 
pn  was  damit  zusammenhängt,  belehrt  das  buch,  auch  eine  anzeige,  durch  die 
^  man  eine  wohnung  sucht,  fehlt  nicht.     Vorgänge  auf  den  Strassen  der  Stadt 
imd  auf  dem  lande  werden  beschrieben.     Fragen  nach  dem  alter  und  ant- 
worten darauf  werden  reichlich   und  unter  berücksichtigung  aller  möglichen 
j,  fälle  geboten.     Cber  geldarten,   masse  und  gewichte  wird   aufschluss  ge- 
geben; die  Wendungen,  die  beim  gebrauch  der  vier  gnmdrechnungsarten  in 
betracht  kommen,  werden   an  ausgeführten   beispielen  Torgefährt.    In  dem 
abschnitt  En  votfage,   Mayens  de  locamotion  sind   nicht  nur  die  ausdrucke 
beim  lösen  der  fahrkarten,  beim  abgeben  des  gepäckes  u.  s.  w.  berücksichtigt, 
auch  an  die  erfrischung  am  bahnhofe,  an  die  möglichkeit  des  Überschlagens 
eines  zuges  zum  zwecke  eines  kurzen  aufenthaltes,   an  das   entgleisen  des 
zuges,  die  durchsieht  des  gepäckes  an  der  zollstation  ist  gedacht.    Wie  auf 
der  cisenbahnfahrt,  so  begleiten  wir  den  Verfasser  auf  einer  fahrt   auf  den 
verschiedenen  Stadtbahnen.     Wer  mit  post,  telegraph,  telephon  zu  thun  hat, 
kann  sich  in  dem  buche   rats  erholen.    An   der   band  des  buches  besuchen 
wir  das  theater  und  die  mannigfachen  anstalten,  die  der  erholung  und  be- 
lustigung  dienen.     Ober  die  gestaltung  des  unterrichtswesens  in  Frankreich, 
über  die  Sorbonne ^  das  College  de  France,   die  Ecole  normale  »uj.Meure 
nnd  auch  über  die  hauptsächlichsten  „icoles  speciales'*'  giebt  das  buch  auf- 
schluss.    Unter   „profeesiomt  H  nUtiers'^   werden    über  40  berufsarten  auf- 
geführt und  erklärt.  Auch  auf  arbeiterausstände  wird  eingegangen.  Äusserst 
inhaltreich   ist  auch  das  kapitel   „commerce'*.    Hier  sind  berücksichtigt  der 
grosskaufmann  und  der  kleinhändler,  die  kundschaft  und  die  verschiedenen 
bandelszweige.    Wir  lernen   die  beamten  eines  geschäftshauses  kennen  und 
werden  über  die  verschiedenen  handelsgesellschaften ,   über  beförderung  der 
waren,  über  rechnungen,  ausstellung  von  wechseln,  über  doppelte  und  ein- 
fache buchführung  u.  s.  w.  belehrt.     Auch    ein   kapitel   über  das  heerwesen 
fehlt  nicht.    In  einem  besonderen  abschnitt  A  Riris  wird  von  der  ankunft 
auf  den  Pariser  bahnhöfen,  den  gasthäusem,   den  Wohnungen  für  fremde, 
der  früheren  und  jetzigen  einwohnerzahl  der  haupt^tadt  und  von  der  nächsten 
Umgebung  gesprochen.     Das  letzte  (XXI.)  kapitel   ist  überschrieben  „Bir- 
HcyiariU»  frunfaisee**.  Darin  werden  den  deutschen  verhaltungsmassregeln  im 
▼erkehr  mit  den  franzosen  gegeben.     Hierauf  folgt  eine  dankenswerte  Zu- 
sammenstellung von  Wendungen,  die  man  in  gehobener  rede   nicht  anwendet, 
die  aber  doch  in  der  zwanglosen  Unterhaltung  sehr  häufig  sind,  und  deren 
kenntnis  sehr  wichtig   und  für  den  verkehr  z.  t.  unentbehrlich  ist.    Auch 
die  erwähnung  der  fehlerhaften  bindungen  ungebildeter  franzosen  ist  will- 
kommen.   Endlich  enthält  dieses  kapitel  winke  für  besuche  und  muster  für 
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besuchskarten.  Den  schluss  des  buches  bilden  ^fin^rzeige  zum  studran 
der  textstofle"  und  freie  einleitungsforroeln  für  anrede  und  antwort  Aber 
nicht  die  fülle  des  angedeuteten  Stoffes  gibt  dem  buche  das  charakteristnclie 
gepräge,  sondern  die  ausserordentlich  glückliche,  praktische  auswahl  t» 
den  verschiedenen  Stoffgebieten.  Während  man  bei  so  manchem  ^sprack* 
fährer''  und  ^konTersationsbuche**  das  geföhl  hat,  dass  ein  grosser  teil  dei 
gebotenen  nur  unter  gewissen  selten  eintretenden  umst&nden  zu  Terwendea 
ist,  so  bedeutet  in  Krons  buche  fast  jeder  satz  einen  griff  in  das  leben, 
wie  es  sich  täglich  abspielt.  In  lagen,  in  die  sich  der  Terfasser  gesetit 
hat,  kann  im  gewohnlichen,  naturgem&ssen  verlaufe  des  lebens  jeder  mmisch, 
der  mit  anderen  verkehrt,  fast  täglich  kommen.  Beim  lesen  dieses  buebei 
sagt  man  sich  auf  schritt  und  tritt  nicht  nur:  „so  sagt  man**,  sondern  auch: 
„das  braucht  man''.  —  Mit  diesen  Vorzügen  des  Stoffes  vereinigen  sich  die 
der  form  auf  das  glücklichste.  Was  schon  in  den  besprecfafongen  der  be- 
arbeitung  des  städtebildes  besonders  hervorgehoben  wurde ,  ist  in  der  vor- 
liegenden arbeit  aufs  neue  glänzend  bestätigt:  Krön  handhabt  die  fran- 
zosische spräche  geradezu  mit  meisterschaft  Nach  dem,  wlu  kenner  des 
französischen  wie  Sarrazin  und  Plattner  über  diesen  punkt  geäussert  haben, 
ist  jedes  weitere  wort  darüber  überflüssig.  Die  anläge  des  vorliegenden 
buches  hat  aber  dem  Verfasser  besondere  gelegenheit  gegeben,  seine  fertig- 
keit,  Ungezwungenheit  und  leichtigkeit  im  gebrauche  der  fransösischra 
spräche  zu  zeigen.  Die  angedeutete  stoffmenge  ist  nämlich  in  beschreibungen 
verarbeitet,  in  die  an  stellen,  wo  dies  geeigneter  erschien,  ein  frage-  und 
antwortspiol  eingestreut  ist.  Schon  in  den  einteilungen  zu  den  einzelnen 
kapiteln,  den  Übergängen  von  einem  punkte  zum  anderen,  sowie  der  ein- 
führung  der  verschiedenen  Wendungen,  kurz  in  dem  rahmen,  der  den  eigent- 
lichen Stoff  umgibt,  hat  der  Verfasser  kostbares  sprachgut  aufgespeichert 
Was  dem  Stoffe  selbst  inbezug  auf  die  form  den  besonderen  vorzug  gibt, 
ist  der  reichtum  der  Wendungen.  Nicht  nur,  dass  eine  anleitung  gegeben 
wird,  wie  man  sich  in  einem  falle  auszudrucken  hat,  es  wird  gesagt,  wie 
man  sich  ansdrücken  kann.  Welchen  wert  haben  allein  die  bejahenden 
und  verneinenden  einleitenden  formein,  die  Wendungen,  mit  denen  man  eine 
gewissheit,  Wahrscheinlichkeit  ausdrückt,  einen  irrtum  berichtigt  u.  dergl.  m., 
die  die  beiden  anhänge  enthalten.  Wie  nahe  liegen  die  formein,  wie  un- 
entbehrlich sind  sie,  wie  unmöglich  ist  es,  ohne  ihre  kenntnis  auch  nur 
eine  halbe  stunde  wirklich  franzosisch  zu  sprechen,  und  —  wo  sind  sie 
bisher  gednickt  ?  So  zeigt  das  buch  nach  der  seite  der  sache  und  der  form 
eine  vollkommene  beherrschung  des  gegenständes.  Die  bedürfnisse  des  fran- 
zosisch lernenden  sind  scharf  beobachtet  und  in  mustergiltiger  form  befriedigt 
Das  buch  ist  für  alle,  die  ohne  vollständige  beherrschung  der  spräche  nach 
Frankreich  gehen,  ein  wertvoller  ratgeber,  eine  kostbare  fundgrube.  Gern 
sähe  ich  es  in  den  bänden  unserer  Studenten  der  neueren  sprachen.  Vor 
allem  aber  darf  sich  die  schule  dieses  hervorragende  hilfsmittel  nicht  ent- 
gehen lassen.  Sprechübungen  im  eigentlichen  sinne,  d.  h.  solche,  die  sich 
nicht  an  lesestücke  und  anschauungsgegenstände,  sondern  an  das  die  schfiler 
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nd  ausser  der  schule  umgebende  leben  anschliessen ,  nehmen  ohne 
fei  im  unterrichte  noch  nicht  die  Stellung  ein,  die  ihnen  zukommt.  Der 
au  und  die  gesunde  gestaltung  dieser  äbungen  gehört  zur  zeit  zu  den 
tigsten  aufgaben,  die  der  methodik  des  nensprachlichen  Unterrichtes 
^llt  sind.  Darum  wird  an  diesem  buche  nicht  Yoräbergehen  können, 
immer  mit  französischem  unterrichte  zu  thun  hat. 
Über  die  behandlung  des  Stoffes  im  unterrichte  enthält  der  erw&hnte 
ng  beherzigenswerte  winke.  Vor  allem  scheint  mir  unanfechtbar,  dass 
weg  zum  ziele  das  französisch  geführte  Zwiegespräch  ist  In  dem 
logisirungsschema*'  scheint  mir  aus  systematischen  gründen  eine  noch- 
^  Scheidung  der  fragen  angebracht.  Um  übersieht  aber  die  zahl  der 
liehen  fragen  zu  gewmnen,  muss  man  m.  e.  zunächst  zwischen  un- 
^Ibaren  fragen  und  erweiterungsfragen  scheiden.  Zur  ersten  gruppe 
len  die  fragen  gehören,  für  die  die  antwort  unmittelbar  im  Satze  Hegt, 
leren  beantwortung  keine  anderen  Sachkenntnisse  nötig  sind,  als  die 
nntschaft  mit  dem  Inhalte  des  vorliegenden  satzes.  Die  erweiternngs- 
>n  scbHessen  sich  an  den  satz  an,  sie  stellen  den  inhalt  der  einzelnen 
eile  fest,  beziehen  den  inhalt  des  satzes  auf  den  gefragten  und  seine 
hörigen  u.  s.  w. ,  sie  erweitem ,  auf  dem  gegebenen  satze  fassend ,  den 
tellungskreis ;  zu  ihrer  beantwortung  gehört  —  so  weit  sie  nicht  blosse 
ehrungcn  (Tgl.  a8,  s.  123)  oder  gegenteilsfragen  sind  —  mehr  als  die 
»e  kenntuis  des  satzes,  mindestens  die  persönliche  erfahrung.  Die  zahl 
unmittelbaren  fragen  ist  begrenzt,  während  für  erweiterungsfragen  ein 
;r  Spielraum  gelassen  ist.  Schon  aus  diesem  gründe  scheint  mir  die 
idung  für   die   systematische    Zusammenstellung   empfehlenswert.      Die 

gruppe  kann  man  unter  blosser  berücksichtigung  der  form  in  unter- 
ilungen  trennen,  während  die  einteihing  der  erweiterungsfragen  zunächst 
I  sachlichen  gesichtspunkten  (erläuterungsfragen,  persönliche  fragen  u.  s.  w.) 
heben  muss.  Die  Scheidung  nach  der  form  ergibt  die  beiden  in  dem 
le  angeführten  teile:  entscheidungsfragen  und  ergänzungsfragen.  Ich 
ure  aber,  dass  die  fragen  über  den  mustersatz  nicht  nach  diesen  ge- 
:spunkten  zusammengestellt  sind.  Eine  solche  gruppirung  würde  für 
Q  einzelnen  satiteil  entscheidungsfragen  und  ergänzungsfragen  getrennt 
tk.  Unter  a  (zum  Subjekt)  sind  9  fragen  aufgezählt.  Davon  würden  5, 
,  9  als  erweiterungsfragen  abzusondern  sein.  1  und  6  müssten  als  er- 
.iingsfragen  neben  einander  stehen.  3  und  4  sind,  so  w|e  sie  dastehen, 
cheidungsfragen  zum  prädikat  Nur  durch  betonung  des  Subjekts  könnten 
zu  entscheidungsfragen  zu  diesem  gemacht  werden.  Demnach  dürfte 
sukjekt  nicht  nur  in  der  antwort  gesperrt  gedruckt  sein.  Wird  aber 
B  betonung  nicht  besser  nur  durch  die  formel  stmi-ce  (2)  bezeichnet? 
halb  a  7  (s.  123)  eine  frage  zum  Subjekt,   c  4  (s.  124)   dagegen   eine 

akkuaativobjekt  sein  soll,  ist  nicht  einzusehen;  beide  sind  eben  er- 
MimgBfragen  (und  zwar  persönliche,  weil  anwendung  des  satzinhaltes  auf 
person  des  lernenden).  Unter  den  fragen  zum  genitivattribut  steht  auch 
itms  qwd  eafd  lais9ez'VOU9  u.  s.  w.  Das  ist  eine  frage  zum  attribut(satz) 
genitivattributes  (dieser  satzteil  hätte  als  9  besonders  bezeichnet  werden 
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können.  Bei  streng  durchgeführter  teilung  würden  fragen  „zum  inbalt  d« 
ganzen  satzes''  (i)  wegfallen,  es  sei  denn,  dass  sie  als  erweiterangsfr^oi 
aufgefasAt  werden.  So  weit  es  sich  um  „direkte  fragen  nach  den  satzteflct* 
(s.  128)  handelt,  gehciren  die  betreffenden  fragen  zu  denen  zum  pridibt 
(Que  fait  u,df^\,:  erginzung;  est-eeque:  entscbeidung).  Frage  3  dieses  ab- 
schnittes  ist  überdies  eine  frage  nach  zwei  anderen  Satzteilen  (der  ait- 
bestimmung  und  dem  dativobjekt).  Ich  möchte  nicht  missTerstanden  itm. 
Meine  einwendnngen  richten  sich  nicht  gegen  die  sitze  an  sich,  sondcn 
gegen  die  anordnung.  Von  den  gegebenen  fragen  mochte  ich  sehr  waiigi 
entbehren.  Dahin  gehören  a  8  (s.  123),  b  5  (s.  123),  c  7  (s.  124),  d  13 
(s.  125),  e  3  (s.  125).  Es  ist  sehr  wünschenswert,  dass  die  form  dieier 
fragen  geübt  wird,  nur  scheinen  sie  mir  inhaltlich  etwas  gezwungen  «li 
unnatürlich.  Gerade  in  einem  so  lebensTollen  buche  fallt  etwas  unnatü^ 
liches  doppelt  auf. 

Zu  einzelnen  punkten  seien  mir  noch  einige  bemerkungen  gestattet 
Warum  sind  in  der  inhaltsübersicht  die  französischen  kapitelnberschriftoi 
nicht  einfach  angegeben  worden  ?  Den  ganzen  reichtum  der  kapitel  deatea 
die  deutschen  worte  auch  nicht  entfernt  an.  Eine  solche  andeutung  viro 
nur  möglich  durch  ein  alphabetisches  Wörterverzeichnis,  das  in  der  for- 
ankündigung  auch  in  aussieht  gestellt  war,  das  ich  aber  durchaus  nicht  fv 
unentbehrlich  halte.  Das  buch  will  durchgearbeitet  sein.  —  Cl>er  die  an- 
ordnung des  Stoffes  und  die  reihenfolge  der  einzelnen  abschnitte  könnte 
mau  vielleicht  hier  und  da  auch  anderer  meinung  sein  als  der  herr  Ver- 
fasser. So  könnten  wohl  die  kapitel  1,  XI,  V,  VIII,  andererseits  II  und 
XVI II  näher  aneinander  gerückt  werden.  —  Im  I.  kapitel  (la  visUe)  hätte 
der  häufige  fall  berücksichtigt  werden  können,  dass  der  besuchende  mit 
einer  empfehlung  von  einem  dritten  ausgestattet  ist.  —  Bei  den  erörterungen 
über  das  rauchen  (kap.  III)  ist  die  verbreitete  gewohnheit  des  rauchens  (und 
verfertigens)  von  zipa retten  nicht  erwähnt.  —  In  IV  vermutet  man  nach 
den  einleitendou  bemerkungen,  dass  unter  dSjeuner  über  die  unserm  mittag- 
essen  entsprechende  mahlzeit  gehandelt  wird.  Die  erste  überschnft  müsste 
wohl  wenigstens  ^premier  d^jeuner"*  (wie  s.  45)  lauten.  Die  Vorbemerkung 
müsste  entsprechend  geändert  werden.  Dass  der  apiritif  von  vielen  auch 
unmittelbar  vor  dem  eigentlichen  d^jeuner  genossen  wird,  geht  aus  s.  19 
nicht  her\'or.  —  In  dem  teile  über  die  hochzeitsfeier  (s.  27)  hätte  auf  den 
contrat  (de  mariage)  hingedeutet  werden  können.  —  Wo  vom  concierge  ge- 
redet wird  (s.  44/45)  hätte  ausdrücklich  erwähnt  werden  können,  dass  die 
briefträger  in  Frankreich  die  briefe  nie  in  die  Stockwerke  tragen  (s.  auch 
s.  8()).  Am  Schlüsse  dieses  (VIII.)  kapitels  vermisst  man  das  wort  hM  in 
seiner  eigentümlichen  bedeutung.  —  Für  das  fragen  nach  dem  wege  sehe 
ich  im  IX.  kapitel  und  auch  an  anderen  stellen  keine  wendung.  Das 
dreschen  folgt  selten  gleich  auf  die  ernte,  wie  es  s.  50  dargestellt  ist,  zu- 
treffender ist  die  bemerkung  auf  s.  G4.  Die  dreschmaschinen  sind  aber  an 
beiden  stellen  nicht  erwähnt.  Es  fällt  auf,  dass  der  ausdruck  je  suis  ssn 
aini  (cadet)  de  .. ,  ans  . .  auf  s.  55  (und  auch    s.  26)  vermieden  ist    In 
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Satze  les  biUets  80fU  eatUr&Us  avant  d*itre  admis  sur  U  quai  de  dl- 
(s.  78)  sind  doch  wohl  Us  vayayeurs  als  Subjekt  zu  dem  infinitiv  zu 
denken?  Auf  s.  76  wäre  eine  deutlichere  bezeichnung  des  Unterschiedes 
svischen  huffet  und  huvette  wünschenswert.  Das  ausnifezeichen  hinter  der 
anrede  in  briefen  ist  doch  für  das  deutsche  nicht  regel  (s.  81),  es  wird 
doch  auch  bei  uns  das  (richtigere)  komma  gesetzt.  (Kern,  Grundriss  der 
^htfUehen  Satzlehre,  2.  aufl.,  s.  78  erklärt  das  ausnifezeichen  ausdrucklich 
iir  «unnötig*').  Wenn  (auf  derselben  seite)  vom  briefe  gesagt  wird :  Ordi- 
mmitvmetU  je  la  eachette  acec  de  la  cire  ä  cacheter,  so  ist  das  wohl  nicht 
mehr  ganz  zeitgemäss.  —  Im  XVI.  kapitel  (enaeignemetU)  vermisse  ich  ein 
wort  über  die  4coles  normales,  —  Auf  s.  94  sind  vrille  und  rüehreguin  so 
neben  einander  gestellt,  dass  es  aussieht,  als  ob  beide  wörter  genau  das* 
sribe  werkzeng  bezeichneten.  Unter  den  handwerkem  fehlt  menuisier  (s.  94). 
Neben  wniä  pourquoi  (s.  97)  könnte  auch  c'est  pourquai  angegeben  sein, 
aocb  auf  s.  31  steht  nur  vaüä  pourquoi.  Auf  s.  102  flg.  wäre  schon  der 
ffleichmässigkeit  wegen  nach  der  erkl&rung  der  einfachen  buchführung  auch 
eine  bemerkung  ober  die  (am  eingang  des  absatzes  mit  angeführte)  doppelte 
erwünscht.  Auf  derselben  seite  ist  gesprochen  von  Vintentaire  (ou:  le 
Kvrt  de»  inventaires),  „qui  $e  faü  tous  les  ans'*.  Der  relativsatz  setzt  „in- 
weniaire'^  in  der  bedeutung  aufnähme  der  waren  (^inventur")  voraus,  in  der 
es  hier  nicht  steht,  in  demselben  kapitel  wäre  eine  auskunft  über  die  be- 
sorgnng  eines  postpacketes  am  platze.  Einige  nähere  angaben  über  die 
mittel  zur  erlangung  einer  familienpension  in  Paris  (s.  108)  würden  vielen 
DÖtaüich  sein.  —  Die  Überschrift  ,particularitis  francaises"  scheint  mir  für 
einen  einzelnen  abschnitt  nicht  glücklich  gewählt,  sie  passt  mehr  oder 
weniger  zu  jedem  abschnitte.  Der  in  diesem  kapitel  gegebene  rat  „de  ne 
fo»  trop  affieher  sa  naHonaliU  aUemande**  darf  überdies  ja  tiicht  missver- 
standen werden  und  darf  keinen  deutschen  veranlassen,  den  gesunden  und 
bereehtigten  stolz  auf  seine  nation  ängstlich  zu  verbergen.  Ein  deutscher 
und  preuisse  muss  sich  in  Frankreich  ebenso  offen  als  solcher  zu  erkennen 
geben,  wie  es  der  angehörige  einer  anderen  nation  thut.  Ein  verstecken 
der  dentscben  und  preussischen  nationalität  könnte  leicht  den  anschein  er- 
weeken,  als  ob  wir  unseren  nachbam  gegenüber  ein  schlechtes  gewissen 
bitten.  Auch  braucht  deutschen  nicht  der  rat  gegeben  zu  werden:  „Ae 
9Qiuez  jamaU  en  gardani  le  eigare  ä  la  hauche'^.  —  Auf  s.  116  stehen  die 
fremdwörter  „dialogisiren''  und  „rekonstruiren"  ziemlich  nahe  bei  einander. 
Beide  lassen  sich  vermeiden.  Auch  dürfte  sich  in  der  zweiten  aufläge,  die 
offenbar  sehr  bald  nötig  wird,  das  wort  ,.dialogisirungsschema*^  auf  dem 
titelblatte  wohl  durch  ein  deutsches  ersetzen  lassen.  —  Auf  s.  124  ßllt  die 
sweimal  vorkommende  zusammengesetzte  inversion  nach  que  (c  1  und  7) 
auf.  (Jedenfalls  steht  die  satzbildung  im  widerspnich  mit  Plattner,  Schul- 
gnummoHkj  2.  aufl.  §  207  anm.).  —  Auf  die  frage  quel  est  le  garten  u.  s.  w. 
(e  3,  8. 125)  passt  streng  genommen  nur  die  antwort  c'est  U  gar^on  u.  s.  w., 
während  die  gegebene  antwort  eine  mit  ä  qui  oder  ä  quel  gar^on  begin- 
nende frage  Toraussetzt. 
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An  druckfehlem  und  soBsti|(en  äusserUchkeiten  ist  mir  folgendes  auf- 
gefallen :  Da  wo  frage  und  antwort  gegenüberstehen,  könnte  die  zusamnMi- 
gehörigkeit  beider  im  druck  öfters  deutlicher  hervortreten.  —  Latuee-dmn 
(s.  11).  —  Satzzeichen  nach  eau»er  fehlt  (8.20).  —  Ist  das  macaroni  (s.22) 
absieht?  (Sachs  gibt  im  wörterbuche  tM^MXinMiM).  —  famiiierhmemHs.fi).— 
om  gramtUfpapas  (statt  ou :)  (s.  25).  —  Komma  nach  fiumcS  fehlt  (s.  26).  — 
euite  ehritiem  (s.  27).  —  Komma  fehlt  zwischen  Framee  und  pmree  fu 
(s.32).  —  eheveux  chätaim  (s.d3).  —  faux  coU  (8.44)  nnd  faux-eeU  (ft.31) 
ist  wohl  absieht,  ebenso  wohl  payemt  und  paiemi,  die  sich  gerade  gege»- 
öberstehen  (s.  44  u.  45).  —  M.  R  K.  (s.  46  z.  2  ▼.  o.,  st  R.)  —  {moue)  nem 
approeket%9  (s.  ^)  st  mouB  {n^us)  approclum»,  —  hmtitune  cm  (s.  64).  — 
cclari  en  vert,  em  jautte^  rtmge  ei  em  hnm  (s.  65).  —  pmmi  ^exdam^üm 
(s.  81,  zusammengedruckt).  —  quetche  (s.  83),  queUAe  (s.  14)  und  Hl  eist 
qHei(s)ehi.  —  teprieemtatiome  tMatrales  (s.  85,  z.  8  t.  o.).  —  prefemend 
(s.  88).  —  tei^tur  de9  litfres  (s.  91 ;  4e  Hvres  s.  99).  —  le»  MdNv  im 
maisans  (s.  94).  —  Komma  vor  anstatt  nach  9avair  (s.  101,  2.  abaatz).  — 
erimeries  (s.  108).  —  Beüe  vue  (s.  109,  ohne  abteilungszeichen).  —  Koihm 
nach  DUppe  fehlt  (s.  110,  z.  3  y.  o.).  —  troise  (s.  112)  fällt  auf  gegea 
deusee;  warum  ist  derselbe  laut  zweimal  mit  ss  {deusse  eeume)  und  etonal 
mit  c  ((üarce)  bezeichnet?  —  cart  dee  (s.  114).  —  Seriex-^tome  aeees  he» 
{ou:  banne)  (s.  129)  st.  (nach  dem  sonstigen  gebrauche)  b^m  (bomme)  odsr 
bom  (resp.  banne)  vgl.  s.  VM)  eert  (resp.  eetremt)^  wo  dasselbe  yerfa&ltstt 
vorliegt.  —  {au;  fo)  (s.  131).  — je  bien  de  la  peine  (s.  131).  —  Komna 
nach  questian  fehlt  (s.  132,  2.  z.  v.  o.).  —  Etee  raus  (s.  132). 

Der  Verlagsbuchhandlung  gebührt  für  die  sorgfältige  ausstattung  des 
handlichen  buches  anerkennung.  Nicht  einsehen  kann  ich,  weshalb  statt 
1  I  gedruckt  ist;  nur  auf  dem  zifTerblatte  (s.  60)  stehen  die  richtigen 
arabischen  zeichen.  Noch  eine  frage:  Weshalb  Bieiefeld's  (und  nicht 
Bielefelds)  verlag?  Der  apostroph  hat  gar  keine  berechtigung  und  stört 
auf  dem  titelblatte  eines  schönen  der  spräche  gewidmeten  buches  doppelt 

Aus  interesse  für  das  köstliche,  schnell  liebgewonnene  buch  habe  ich 
einige  punkte  herausgegriffen.  Das  werk  als  ganzes  ist  über  jeden  einwand 
erhaben.  Wir  haben  es  mit  nichts  geringerem  als  mit  einer  in  schönem, 
lebendigem  französisch  geschriebenen  darsteliung  französischer  sitten  und 
gebrauche,  einem  stück  „land  und  leute  in  Frankreich*'  in  mustergiltigen 
französischem  ge wände  zu  thun.  Aus  dem  leben  schöpfend  und  mit 
scharfem  äuge  das  thatsächliche  beobachtend,  bietet  uns  Krön  einen  eigen* 
tümlichen,  keine  spur  von  nachahmung  tragenden  führer  durch  das  leben 
in  Frankreich.  Der  Verfasser  hat  sich  damit  ein  bedeutendes  verdienst  un 
die  erlemung  des  französischen  ausserhalb  Frankreichs  erworben,  leb 
begrüsse  sein  buch  mit  freuden  als  eine  perle  unter  den  küfsnitteln  fir 
den  französischen  Unterricht. 

Kassel.  Emil  Hbrmanh  ZnaonmiL. 
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Scbbibubb  C9D  ScHADBRHAMiiBB ,  FranzMsekes  leuhuek  für  die  ersten 
unterriehittfahre ,  yornehmlich  für  realschulen  und  verwandte  anstalten. 
Leipzig,  B.  G.  Teubner.    1894.    VJII  u.  184  s.    S\ 

Dieses  neue  lesebuch  fnr  anfönger  bietet  den  vorteil,  da^s  es  seine 
lesestoffe  vorzugsweise  französischen  schul-  und  Jugendschriftstellern  ent- 
nimmt  und  dem  kindlichen  fassungsvermögen  anpasst.  För  die  stocke  1 — 15 
ist  eine  präparation  beigegeben,  von  da  ab  hat  der  schüler  das  beigegebene 
wörtenrerzeichnis  zu  benutzen. 

Die  herausgeber  haben  fär  den  anfang  gedichtchen,  gespräche  und 
sonstige  prosastucke  geschickt  gemischt;  dann  folgen  beschreibende  lese- 
stäcke  über  dinge  des  alltagslebens  nach  Cuissart-Cavaye,  Belize  (so  heisst 
der  mann,  und  nicht  Belezel),  Rocherolles,  Bruno,  Juranville,  Caumont, 
sowie  einzelne  geographiebilder  über  Frankreich.  Die  erz&hlungen  und 
fabeln  s.  44—69,  und  die  kleinen  geschichtsdarstellungen  nach  Lavisse, 
Lame-Fleury ,  Bruno,  Dhombres-Monod  sind  ebenfalls  ansprechend  und  ge- 
eignet, 80  dass  jeder,  der  bis  etwa  zur  s.  98  des  buches  gelangt  ist,  einen 
gnnstigen  eindnick  davon  erh&lt. 

Die  abteilung  VI  (briefg)  stürzt  aber  den  leser  in  grenzenloses  staunen. 
Das  erste  briefeben  geht  noch  an :  der  satz  aprh  avair  dtni  nou9  jouerans 
ei  mm»  pasmnme  la  »oirie  avec  noe  autree  amie  ist  zwar  korrekt,  würde 
aber  bei  einem  französischen  knaben  etwa  so  lauten:  aprh  diner,  notis 
jouerone  avec  nas  amis.  Beim  zweiten  rümpft  sich  die  nase,  wenn  man 
folgendes  liest :  Je  te  prie  done  de  venir  me  voir  dimanche  prochain  ei  tu 
paurrae  manger  ä  l'envie  de  tes  fruit»  favori».  Man  dreht  aber  die  seite 
um,  und  zufUlig  fUlt  einem  die  nummer9  ins  äuge.  Hier  sträubt  sieb  das 
baar.  Ein  söhn,  der  3  mk.  für  einige  Schulbücher  braucht,  schreibt  dem 
gestrengen  papa  folgendes :  Taut  le  bien  dont  fai  joui  juequ'iei  par  voire 
botUd  me  danne  VeepSranee  de  ne  pa»  avoir  non  plu»  un  refu»  eette  fai», 
•Tat  hetoim  de  qudque»  Uwe»  paur  l'4cole,  dant  la  valeur  (wessen?  der 
schule?)  mimte  ä  3  mk.  (s.  101).  Ein  anderes  söhnchen,  welches  franzö- 
sischen Unterricht  zu  nehmen  begonnen  hat,  schreibt  als  kraftprobe  folgendes 
an  die  opferfreudigen  eitern :  Quand  je  comprend»,  H  que  fapprend»  quelque 
dkosf,  eela  vou»  fait  toujour»  piai»ir  (s.  101),  —  ohne  zu  fürchten,  die 
eitern  mochten  sich  das  Schulgeld  herauszahlen  lassen. 

Es  kommt  indes  noch  schlimmer.  S.  100  findet  man  auf  den  ersten 
blick  eine  bitterböse  Versündigung  gegen  die  rooduslehre :  8i  tu  Va»  »ou» 
la  »laim  bt  qcb  tu  pbcx  (!)  t'en  pa»»er,  tu  m'Migerai»  etc.  Weniger  von 
bdang  ist  im  vergleich  dazu  das  präsens  je  n'ai  qu'ä  »ecauer  le»  hranehe» 
(s.  101 X  wo  jeder  franzose  dem  Zusammenhang  entsprechend  ein  futur  ge- 
setzt hätte.  Aber  wenn  in  dem  mit  den  herablassenden  Worten  Reeevez 
^a»9Mranee  de  notre  bienveiHante  attention  schliessenden  briefchen  die  ver- 
sprochene Jahresbesoldung  on  oaob  de  1500  pbancs  heisst,  —  dann  verzeiht 
man  den  Verfassern  dieser  briefe  lässliche  sünden  wie  tu  pourra»  manger 
A  L^BHTiB  de  te»  fruit»  favori»^  die  sich  ein  gewisser  EmeetE  (so!)  zu 
schulden  kommen  l&sst. 
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Dieser  abschnitt  mit  II  briefen  spricht  mehr  als  eine  ganze  abhand- 
lung  über  die  naive  Selbstüberschätzung  mancher  lehrbüchenrerfasser.'  Bei 
der  gewaltigen /"  Überproduktion  sollten  nur  wirklich  berufene  kenner  der 
spräche  und  nicht  allein  kenner  der  schulbedürfnisse  neue  lehrbocher  auf 
den  markt  werfen.  Dass  beide  Verfasser  des  vorliegenden  nicht  zu  jenen 
berufenen  gehören,  beweisen  diese  aufs  geradewohl  herausgegriffenen  sehnitxer. 

Wir  können  demnach  dieses  neue  lehrbuch  nicht  empfehlen  und  die 
Verlagshandlung  nur  bedauern,  so  lange  die  betreffenden  Seiten  nicht  ver- 
nichtet werden,  nachdem  sie  ein  des  französischen  kundiger  durch  besseres 
ersetzt  hat. 

Freiburg  i,  Br,  Joseph  Sakrazik. 


Schtdhibliothek  französischer  und  englischer  prosctschriften ,  berausgegeben 
von  L.  Bahlskn  und  J.  Hbnobsbach.  Berlin.  R.  Gaertners  Verlagsbuch- 
handlung. 3.  bd.  Modem  England^  hsg.  von  prof.  dr.  K.  Böddbkbb. 
8*,  VI  und  249  ss.  Preis  geb.  1,50  m.  —  10.  bd.  W.  Black,  A  Tour  im 
ihe  Scottish  HigMands,  hsg.  von  Oberlehrer  dr.  H.  Bahrs.  8%  99  ss.  Preis 
1  m.  —  11.  bd.  Chreat  Explorers  and  Inventars^  hsg.  von  prof.  dr.  F. 
J.  Wkrshoven.  8',  148  ss.  Preis  1,40  m.  Vorbereitungen  und  Wörter- 
buch hiezu.  5(>  ss.  Kart.  0,50  m.  —  12.  bd.  Asc^tt  R.  Hope,  Stories  of 
English  Schoolboy  Life^  hsg.  von  Oberlehrer  dr.  J.  Klappbrich.  8*,  VIII 
und  115  8s.  Preis  1,20  m.  Wörterbuch  hierzu.  Kart.  0.50  m.  — 13.  bd. 
On  English  Life  and  Customs^  hsg.  von  prof.  dr.  H.  Conrad.  8*,  VllI 
und  143  SS.    Preis  1,40  m. 

Wir  besitzen  nun  schon  so  viele  verschiedene  Schulausgaben  französi- 
und  englischer  autoren,  dass  man  von  vornherein  geneigt  wäre,  jede  neue 
erscheinung  dieser  art  für  überflüssig  zu  halten.  Dennoch  unterscheidet 
sich  diese  neue  schulbibliothek  in  mehr  als  einer  beziehung  vorteilhaft  von 
älteren  ähnlichen  Unternehmungen  und  bietet  somit  eine  willkommene  er- 
gänzung  derselben.  Zunächst  hält  sie  sich  genau  an  die  Vorschriften  der 
neuen  preussischeu  lehrpläne,  indem  sie  nur  prosaschrifteu  aus  dem  19.  Jahr- 
hundert bringt  und  zwar  vorwiegend  solche,  welche  geeignet  sind,  die  be- 
kanntschaft  mit  den  fremden  realien  zu  vermitteln.  Neu  ist  in  dieser 
beziehung  die  erweiterung  der  lektüre  nach  der  seite  des  technischen, 
wissenschaftlichen  und  kommerziellen.  In  der  ankündigung  wird  die  be- 
ruhigende Versicherung  gegeben,  dass  trotzdem  nur  werke,  welche  dauernden 
litterarischen  wert  haben,  bevorzugt  werden.  Wir  hoffen,  dass  letzterer 
punkt  niemals  ausser  äuge  gelassen  wird.  So  berechtigt  das  verlangen 
nach  der  kenutnisnahme  der  realien  auch  ist  —  Schreiber  dieser  zeileu  hat 


*  Wie  ref.  nachträglich  sieht,  wird  als  quelle  für  diese  kauderwälschen 
briefe  die  „vortreffliche  Briefschule  von  Otto  Wendt^  angegeben,  die  dem 
ref.  unbekannt  ist.  Sind  die  briefe  wirklich  ohne  ahänderungen  daraus 
entnommen,  dann  ist  hiermit  das  urteil  über  W^endts  Briefschule  auch 
gesprochen.  Jedenfalls  bleibt  der  Vorwurf  mangelnder  Urteilsfähigkeit  an 
den  Verfassern  haften. 
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es  ja  selbst  der  ersten  einer  ausgesprochen  —  so  überkommt  einen  ange- 
sichts mancher  neuen  erscheinungen  auf  dem  gebiete  der  fremdsprachlichen 
Schullektüre  die  besorgnis,  als  ob  man  hier  und  da  zu  weit  gehe.  Manche 
lesetexte  erinnern  an  ßädeker  so  stark,  als  ob  ihre  herausgeber  die  doch 
wohl  noch  bestehende  forderung  bezüglich  des  bildenden  wertes  der  lektüre 
ganz  vergessen  hätten.  Aus  diesem  gründe  können  wir  auch  nicht  billigen, 
wenn,  wie  in  manchen  Schulausgaben,  so  in  einzelnen  bändchen  auch  dieser 
Sammlung  fragmente  aus  verschiedenen  schriftsteilem  unter  einem  gesichts- 
punkte  und  titel  vereinigt  werden.  Der  schüler  hat  es  dann  nicht  mehr 
mit  einem  werke  und  einem  autor,  sondern  mit  mehreren  zu  thun,  und  von 
der  einheitlichkeit  der  spräche  und  des  Stiles,  die  zu  den  notwendigen 
eigenschaften  eines  litterarischen  Werkes  gehört,  ist  nicht  mehr  die  rede. 
Ein  solches  buch  stellt  in  der  that  eine  Chrestomathie  vor.  Es  ist  nur 
gut,  wenn  es  gleich  als  solche  bezeichnet  wird,  wie  es  z.  b.  der  herausgeber 
des  bändchens  On  English  Life  and  Customs  in  seinem  Vorworte  thut. 
Der  herausgeber  des  bändchens  Explorers  and  Inventors  hat  es  unterlassen. 
Hier  Hegt  offenbar  eine  vermengung  der  begriffe  lesebuch  und  autorenlektüre 
▼or,  der  wir  nicht  das  wort  reden  möchten.  In  einer  Sammlung  von  Schul- 
ausgaben sucht  man  nach  einem  zusammenhängenden  und  einheitlichen 
werke  eines  autors,  aber  nicht  nach  einer  Chrestomathie.  ' 

Ein  weiterer  vorzug  dieser  ^ySchulbibliothek^  ist,  dass  sie  nur  werke 
bringt,  welche  in  anderen  Sammlungen  noch  nicht  vorhanden  sind.  Schliess- 
lich unterscheidet  sie  sich  auch  in  betreff  der  äusseren  ausstattung  durch 
hübschen  einband  und  grossen  druck  vorteilhaft  von  anderen  ausgaben. 

Von  den  uns  zur  besprechung  vorliegenden  fünf  bändchen  englischer 
Schriften  enthält  das  erste  —  es  ist  das  dritte  der  Sammlung  —  unter  dem 
titel  Modem  England  drei  monographien,  zusammengestellt  aus  J.  B.  Greens 
bekanntem  trefflichem  werke  A  ahort  History  of  the  English  Ptople.  Es 
sind  dies :  I.  Burlameni  und  presse,  II.  England  und  Irland  und  III.  Kirche 
und  gesellschaft.  Diese  auswahl  kann  als  sehr  gelungen  bezeichnet  werden. 
Vor  jeder  abhandlung  steht  als  einleitung  eine  Vorgeschichte  der  betreffen- 
den Verhältnisse,  vor  der  ersten  und  dritten  ausserdem  eine  zusammen- 
stellimg  der  darin  häufig  vorkommenden  idiomatischen  ausdrücke.  An- 
merkungen sachlicher  natur  stehen  am  fusse  der  seite;  ein  alphabetisches 
Verzeichnis  derselben  findet  sich  rückwärts,  ebenso  ein  kärtchen  von  Irland. 
Dieses  bändchen  ist  als  lektüre  in  den  oberen  klassen  zu  empfehlen. 

A  Tour  in  the  Scottish  Highlands  ist  aus  William  Blacks  roman  Mr, 
PinttratuB  Broten^  M,  P. ,  in  the  Highlands  genommen  und  enthält  die 
humoristische  Schilderung  der  abenteuer  eines  Parlamentsmitgliedes  in  den 
schottischen  hochlanden.  Eine  einleitung  orientirt  über  den  Verfasser. 
Der  text  zerfallt  in  12  kapitel.  Sprachliche  anmerkungen  stehen  am  fusse 
der  Seite,  sachliche  rückwärts.  Ein  kärtchen  der  westlichen  hochlande  ist 
beigegeben,  auf  dem  die  aufschriften  aber  ziemlich  undeutlich  sind.  Wir 
möchten  diese  ausgäbe  als  privatlektüre  empfehlen. 

Oreai  Explorers  and  Inventors  ist  eine  Sammlung  von  biographien, 
ans  verschiedenen  werken  wie  Gardiners  Historical  Biographies,  Smiles' 
Dto  NenarHi  Bprmohen.    Bd.  III.    Heft  9.  36 


562  Besprechungen. 

Sdf'Help  u.  a.  zusaromenfi^es teilt.  Dieses  bändchen  ist  also  eine  Chresto- 
mathie. Es  enthält  zwölf  lebensheschrei bunten  von  entdeckem  und  erfibdeni 
früherer  Jahrhunderte.  Wir  hätten  darunter  Kolumbus,  Vespucci,  Cabot, 
Ma^ellan,  femer  Jaquard,  Palissy  und  Job.  Friedr.  Brittger  gern  Terinisst 
und  engländer  vorgezogen.  Namentlich  darf  es  einen  wundem,  da» 
Cook  nicht  aufgenommen  wurde.  Rückwärts  finden  sich  sachliche  an- 
merkuugcn,  die  ganz  zweckentsprechend  sind.  Dagegen  ist  nicht  einza- 
sehen,  wodurch  sich  in  dem  beigegebenen  hefte  die  sogenannten  ^ror- 
bereitungen"  von  dem  „Wörterverzeichnis"  unterscheiden.  Es  wird  ja  daria 
auch  nur  die  bedeutung  der  Vokabeln  angegeben.  —  Ein  weiteres  bändcben 
soll  die  wichtigsten  forschungsreisen  und  entdeckungen  des  19.  jabi^ 
hunderts  bringen. 

Das  12.  bändchen  der  Sammlung  enthält  fünf  geschichten  aus  dem 
englischen  schülerleben.  Die  erste,  Dark  Doings^  erzählt  ein  humoristischfs 
ereignis  an  einer  privatschule ,  die  zweite ,  T*he  Greai  ünhnown ,  lehrt  be- 
scheidenheit  und  artigkeit,  die  dritte  und  vierte,  Oid  Fost  und  Miss  MoOf 
Mic  Mac,  sind  zwei  hübsche  schüler-portraits,  die  fünfte  endlich,  Gomf 
Home  betitelt,  beschreibt  die  empfindungen  eines  knaben  vor  und  auf  seiner 
heimreise  in  den  ersten  ferien.  Die  einleitung  enthält  einige  biographische 
mitteilungen  über  den  Verfasser.  Die  sprachlichen  anmerkungen  stehen 
auch  hier  am  fusse  der  seite,  die  sachlichen  rückwärts.  Die  erklänmg  des 
textes  ist  ebenso  sorgfältig  wie  die  auswahl.  Die  Startes  of  English  Sdnoti' 
boy  Life  dürften  sich  in  gleicher  weise  zur  klassen-  wie  zur  privat- 
lektüre  eignen. 

On  English  Life  and  Customs  ist  ein  Sammelwerk,  aus  Escotts  Eng- 
land  und  anderen  Schriften  zusammengestellt.  Es  behandelt  in  G  kapiteln: 
Structure  of  English  sociefg,  Poptdar  atnusetnents,  Same  social  eanventio- 
nalitieSj  Social  pleasures,  Modern  changes  af  English  social  life,  Country 
Life,  (iegen  die  auswahl  des  textes  Hesse  sich  wohl  einiges  einwenden. 
So  scheint  uns  die  s.  8  in  trocknem  stile  eiues  amtskaieuders  darge-stellte 
rangordnung  der  englischen  pairs  eher  in  eine  aumerkung  zu  gehören;  auch 
in  dem,  was  im  anfange  des  3.  kapitels  über  den  gebrauch  der  visitkarte 
gesagt  ist,  wird  man  kaum  einen  „bildungsstoff*'  entdecken  hönnen.  Weitere 
scheinen  manche  bemerkungen,  wie  die  über  das  eheliche  leben  der  vor- 
nehmen kreise  (s.  G8  u.  (59),  über  den  bereich  der  schule  hinaus  zu  gehen. 
Diu  sachlichen  anmerkungen  sind  sehr  reichlich,  immerhin  iNt  noch  manches 
übersehen  worden.  National  Gallery  (s.  28)  verdient  eine  ausführlichere 
aumerkung.  Ferner  vermisst  man  erklärungen  zu  Stockbroker  (14)  und  (A 
fresco  banquets  (Gl)).  Warum  fehlt  die  bedeutung  von  conralrulus  und 
pimpernel  (11)^  da  doch  die  des  bekannten  wertes  dfiisg  angegeben  ist? 

Eine  darstellung  der  englischen  lebeusverhfiltnisse  gehört  wohl  zu  den 
wichtigsten  Stoffen  der  schullektüre.  Aber  im  hinblick  auf  die  buntheit 
und  schwieri«^keit  des  gegenständes  kann  man  in  der  auswahl  des  textes 
nicht  sorgfaltig  und  mit  den  erklärungen  nicht  freigebig  genug  sein. 

IVien.  A.  WCeznu. 
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Bibiioikkque  fran^aine  (Schulausgaben  mit  anmerkungen,  fragen  und  Wörter- 
büchern). (i():  Chez  nous^  Nauvelles  Jurassiennes,  par  T.  Coübb,  brsg« 
¥on  dr.  Ha58  Nehry.  Mit  Wörterbuch.  1894.  137  ss.  1,20  mk.  — 
I>1 :  P^cheur  d'ldande^  par  Pierrk  Loti,  gearbeitet  von  Oberlehrer 
dr.  Rahn.  Mit  Wörterbuch.  1894,  155  ss.  1,20  mk.  —  G2:  La  Neu- 
vaine  dt  Colette^  par  Jeannk  Schultz,  bearbeitet  von  dr.  Wilh.  Rkimann. 
Mit  Wörterbuch.    1894.    150  ss.    1,20  mk.    (Dresden,  Gerhard  Kühtmann). 

Die  äussere  ausstattung  der  Kühtmannschen  Sammlung  wird  von  keiner 
anderen  übertroffen,  von  wenigen  erreicht.  Das  papier  hat  ein  stumpfes, 
von  jeder  spur  reflex  freies  weiss,  das  nur  eben  so  viel  in  das  gelbliche 
sticht,  um  nicht  kreidig  zu  erscheinen,  wozu  beispielsweise  das  papier  der 
neueren  Velhagen-Klasingschen  ausgaben  eine,  allerdings  nur  sehr  leichte 
hinneigung  zeigt.  Vor  allen  dingen  aber  ist  dasselbe  nur  in  ganz  geringem 
masse  durchscheinend,  ein  Vorzug,  der  von  keiner  der  bekannten  samm- 
luigen  erreicht  wird:  am  nächsten  kommen  in  diesem  punkte  wohl  Vel- 
bagen-Klasing,  während  das  papier  der  Sammlungen  von  Fried berg-Mode, 
Seemann  (M.  Hartmann)  und  ganz  besonders  von  Renger  (Dickmann)  den 
dmck  der  räckseite  in  einer  weise  durchblicken  lässt,  dass  das  äuge  gestört 
und,  wenigstens  in  letzterem  falle,  geradezu  geschädigt  wird. 

Auch  der  druck  ist  ein  vortrefflicher.  Allerdings  werden  die  typen  an 
grosse  von  Velbagen-Klasing  und  Fried  berg-Mode  übertroffen.  Aber  der 
sog.  ^durchschuss^  ist  reichlicher  bemessen  als  bei  irgend  einer  anderen 
mir  bekannten  ausgäbe,  und  ein  breiter  durchschuss  bildet  eine  grund- 
bedingung,  vielleicht  die  vornehmste,  für  leichte  leserlichkeit  von  druck- 
sachen.  Man  kann  die  ausgiebigkeit  des  durchschusses  bei  Kühtmann  be- 
messen, wenn  ich  sage,  dass  auf  den  räum  von  25  drucklinien  bei  ihm  27 
dnicklinien  bei  Velhagen-Klasing  und  Friedberg-Mode  (trotz  der  grösseren 
typen  beider  letztgenannter  firmen)  kommen,  und  bei  Seemann  und  Renger 
sogar  90  drucklinien. 

Was  die  auswahl  der  texte  betrifft,  so  empfiehlt  sich  die  Kühtmannsche 
sammlang  der  neueren  richtnng  des  neusprachlichen  Unterrichts  dadurch, 
dass  sie  für  den  schaler  nur  solche  werke  auswählt,  die  ihn  während  der 
bemübnng  des  einlebens  in  die  fremde  spräche  durch  ihren  stoff  und  dessen 
behandJnng  gleichzeitig  unterhalten  und  erquicken.  Für  prima  hat  natür- 
lich der  litteraturgeschichtliche  gesichtspunkt  auch  seine  berechtigung,  und 
Qiebt  minder  besitzt  der  primaner  ein  natürliches  interesse  für  historisch- 
|>olitisehe  Stoffe.  Aber  in  den  anderen  klassen  handelt  es  sich  hauptsäch- 
lich darum,  den  schüler  während  der  arbeit  novellistisch  zu  unterhalten, 
md  der  Unterricht  selbst  der  primaner  würde  erlahmen,  wenn  ihm  der 
inreiz  der  erzählenden  texte  vollständig  fehlte.'"* 

Ffir  die  benutzung  der  Sammlung  unterhaltender  texte  von  Kühtmann 
lurch  die  schule  ist  nun  neuerdings  eine  grosse  erleichtening  geschaffen 
vorden,  indem  die  firma  nicht  nur,  wie  die  meisten  anderen,  auf  der  innen- 
imtB  jedes  bandes  das  Verzeichnis  aller  bisher  erschienenen  nummem  der 
abdrackt,    sondern    auch    in   diesem   Verzeichnisse  einer  jeden 
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Dummer  die  bezeichuung  der  klasse  hinzufugt,  für  welche  dieselbe  geeipn^ 
scheint.  Der  lehrer  hat  doch  daran  wenigstens  einen  kleinen  anhält,  v» 
er  sich  behufs  kenntnisnahme  schicken  lassen  soll,  um  unterläge  zu  fe- 
winnen  für  die  auswahl  der  lektöre  eines  bevorstehenden  Schuljahrs.  Weon 
andere  firmen  dem  lehrer  von  zeit  zu  zeit  einzelne  blätter  zuschicken, 
auf  welchen  sich  die  texte  ihrer  Sammlungen  nach  den  einzelnen  klassea 
geordnet  finden,  so  ist  das  weniger  praktisch:  solche  blätter  verlieren  sich 
zu  leicht,  zumal  in  grosseren  bibliotheken.  Leider  kann  ich  nach  persTis- 
lieber  erfahrung  nicht  sagen,  dass  die  firma  K.  sonderlich  zuTorkommend 
wäre  in  der  Zusendung  von  freiexemplaren  oder  von  nummem,  die  m» 
«zur  ansichf*  wünscht.  Sie  würde  dem  eigenen  geschäftsinteresse  wie  der 
schule  nur  dienen,  wenn  sie  in  dieser  hinsieht  etwas  weitherzigere  gnind- 
Sätze  annehmen  wollte. 

Die  K.sche  BibliotMque  frangaise  gibt  ihre  Schulausgaben  «mit  an- 
merkungen ,  fragen  und  Wörterbüchern*'.  Die  „anmerkungen**  bestehen  ia 
einfacher  Übersetzung  schwieriger  Wendungen  und  sind  natürlich  dort  tob 
übel,  wo  das  französische  die  klassensprache  bildet:  die  bequem  hingf- 
druckte  deutsche  Übertragung  überhebt  den  schüler  der  mühe,  sich  in  die 
dem  französischen  ausdrucke  zu  gründe  liegende  anschauung  hineinzudenken, 
und  dadurch  wird  die  ausbildung  des  französischen  Sprachgefühls,  die 
plastisch -lebendige  erfassung  der  französischen  denkweise  im  betreffend« 
falle  geschädigt.  Schliesslich  beeinträchtigen  jedoch  diese  anmerkungea 
nur  einen  kleinen  bruchteil  des  textes.  Was  die  „fragen**  betrifft,  so  sind 
dieselben  recht  wohl  geeignet,  einem  jungen  lehrer,  der  in  der  mündlichen 
beherrschung  der  französischen  spräche  noch  nicht  hinlänglich  geübt  ist 
als  Vorbilder  für  die  fragen  zu  dienen,  die  er  seinerseits  in  der  klasse  zo 
stellen  hat.  Wer  die  französische  frageform  schon  ausreichend  beherrscht 
bedarf  natürlieh  solcher  Vorbilder  nicht,  wird  aber  auch  nicht  gestört  durch 
deren  Vorhandensein  in  der  Schulausgabe.  Ganz  verkehrt  dagegen  wäre  es, 
wenn  ein  lehrer  auf  den  gedanken  kommen  sollte,  diese  hier  dem  texte 
hinten  angehängten  fragen  seinen  Schülern  als  häusliche  aufgäbe  behufs 
mündlicher  beantwortung  in  der  nächsten  stunde  aufzugeben:  ein  derartiges 
methodisches  verfahren  würde  nicht  das  sein,  was  die  „lehrpläne**  verlangen, 
wenn  sie  von  „Sprechübungen**  reden,  und  überdies  sind  diese  fragen  an 
sich  durchweg  ungeeignet  für  den  klassengebrauch.  Die  kleinen  ,»wörter- 
bücher** ,  für  welche  sich  unter  der  hinteren  einbanddecke  eine  praktische 
Vorrichtung  zum  einlegen  angebracht  findet,  erfüllen  nach  meiner  kiassen* 
erfahrung  ihre  bestimmung  in  angemessener  weise. 

Es  erübrigen  nunmehr  nur  noch  einige  worte  über  die  vorstehend  be- 
zeichneten texte. 

1.  Chez  nous  ist  eine  harmlose  geschichte  aus  dem  protestantischen, 
also  schweizerischen  teile  des  Jura.  Drei  Schwestern ,  die  schon  über  die 
erste  blute  der  jugend  hinaus  sind,  bleiben  nach  dem  tode  ihres  vaten  als 
gemeinschaftliche  erbinnen  eines  bescheidenen,  bäuerlichen  landgutes  zuräct 
Schlicht  und  einfach  finden  sie  gleichwohl  der  reihe  nach  freier  und  männer, 
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>n  denen  ein  jeder  in  verschiedener  weise  charakterisirt  wird.  Der  heraus- 
?ber  bestimmte  das  buch  für  IIA,  aber  ich  würde  nicht  das  geringste  be- 
enken  tragen,  dasselbe  auch  der  IIB  in  die  hände  zu  geben.  Sonderlich 
tsselnd  dürfte  die  einfache  dorfgeschichte  wohl  nicht  auf  die  schüler 
irken;  andererseits  enthält  der  sprachstoff  derselben  recht  viel  anschau- 
ches,  also  zumal  für  Sekunda  wertvolles  material.  Die  in  den  anmerkungen 
pgebenen  Übersetzungen  sind  durchweg  angemessen. 

2.  Die  nächste  nummer,  Pierre  Lotis  Picheur  d'Islande,  ist  natürlich 
lisschliesslicb  primalektüre ,  und  zwar  eine  vorzügliche.  Ich  meine,  ein 
biturient,  welcher  im  verlauf  der  prima  durch  einige  werke  Daudets  mit 
em  sonnigen  heimatslande  dieses  dichters  bekannt  geworden  ist,  durch 
erstehende  glanzarbeit  Lotis  einen  einblick  erhalten  hat  in  das  leben  und 
oapfinden  des  tiefernsten,  entsagungsvollen  bretonenvolkes  sowie  in  die 
atur  seines  nebelfeuchten  landes,  und  welcher  ausserdem  etwa  durch 
audets  TrenU  Ans  de  Buris  und  Sarceys  Si^ge  de  Baris  das  geistige  und 
olitische  leben  der  hauptstadt  kennen  gelernt  hat  —  ein  solcher  abituriont 
it  wirklich  dem  volke  und  lande  der  franzosen  näher  getreten,  und  der 
-anzösische  Unterricht  hat  seinen  geist  bereichert  und  vertieft  Es  hält 
^hr  schwer,  Lotis  PScheur  d^Idande  zu  erwähnen  und  dabei  doch  jedes 
ort  der  begeisterung  für  dieses  werk  zu  unterdrücken,  aber  es  wäre  ab- 
ird,  das  so  oft  ausgesprochene  immer  von  neuem  zu  wiederholen. 

Der  verf.  der  in  den  anmerkungen  gegebenen  Übersetzungen  ist  seiner 
icht  leichten  aufgäbe  gleichfalls  zumeist  gewachsen  gewesen.  Immer  ist 
as  freilich  nicht  der  fall  gewesen;  wenigstens  verfehlt  die  Übersetzung  in 
nzelnen-  fällen  sichtlich  den  sinn  des  franzosischen  textes,  und  in  einigen 
adem  missglückt  die  Verdeutschung,  indem  sie  über  einen  kompromiss 
irischen  deutsch  und  französisch  nicht  hinauskommt.  Ich  gebe  allerdings 
em  zu,  dass  eine  deutsche  Übersetzung  von  P.  d*L  eine  ungewöhnlich 
eniale  beherrschung  unserer  spräche  erfordert.  Am  besten  wird  der  lehrer 
aher  thun,  wenn  er  auf  Übersetzung  hier  ganz  verzichtet  und  sich  mit 
iterpretation  (deutsch,  oder  noch  besser  französisch)  der  schwierigen  stellen 
egnügt.    Dann  wird   die  poesie   der  spräche  Lotis  am  wenigsten  zerstört. 

3.  Auch  La  Neuvaine  de  CciUüe  ist,  wie  Chez  nous,  eine  recht  harm- 
»se  geschichte.  Ein  junges  mädchen  lebt,  tyrannisirt  von  einer  alten  tante, 
1  einem  halb  zerfallenen,  einsamen  gebirgsschlosse  des  östlichen  Frank- 
nchs.  Um  frei  zu  kommen,  stellt  sie  auf  den  rat  einer  biedern  alten  frau 
ine  neuntigige  andacbtsübung  an,  die  an  den  heiligen  Joseph  gerichtet 
it,  mit  der  bitte,  dass  dieser  ihr  einen  mann  schicken  soll,  der  sie  in  die 
retbeit  and  das  leben  führt.  Diese  bitte  wird  auf  seltsame  weise  erfüllt. 
>er  text  enthält  mancherlei  nützlichen  sprachstoflT.  Am  besten  würde  sich 
MB  bacli,  wie  auch  no.  60,  zur  privatlektüre  —  für  primaner  —  eignen. 

Was  die  Übersetzungen  in  den  fussnotcn  betrifft,  so  bildeten  dieselben 
ti  dem  einfachen  stil  des  Verfassers  von  La  Neuv.  de  C.  keine  sonderlich 
ehwere  aufgäbe,  und  im  ganzen  hat  sich  der  hg.  auch  leidlich  der- 
dben  entledigt    Aber  es  finden  sich  doch  zahlreiche  recht  ärgerliche  miss- 
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▼erständnlsse ,  angesichts  deren  man  ihm  den  vorwarf  machen  muss,  dass 
er  entweder  mehrfach  recht  flüchtig  gearbeitet  hat,  oder  daas  er  eine  sache 
übernommen  hat,  welche  seine  kräfte  überstieg.  Ich  fahre  nur  das  eine 
an,  dass  er  s.  103  z.  1—2  sich  offenbar  den  witz  gar  nickt  zurecbt  geleft 
hat.  Colette,  heisst  es  dort,  lässt  sich  ruhig  einreden,  dass  U  Barmattt 
dem  Montmartre  gegenüber  liegt.  Wer  einen  fransösischea  text  heraus- 
gibt, von  dem  muss  man  verlangen,  dass  er  das  quartier  des  MtmtpamQMte 
in  Paris  kennt,  das  wirklich  dem  Mantmarire  gegenüber  liegt  und  von  G. 
zur  not  schon  mit  dem  berge  in  Griechenland  verwechselt  werden  konnte. 
Die  gegend  erhielt  ihren  poetischen  namen,  als  sie  im  16.  jh.  schenkongi- 
weise  an  die  Universität  überging  und  die  Studenten  anfingen,  sich  dort 
Gedichte  vorzulesen  und  litterarische  oder  kunstfragen  zu  erörtern.  Beide 
notizen  sind  zum  Verständnis  des  Scherzes  ganz  unumgänglich,  während  die 
fussnote  des  hg.  ^Parnass,  berühmter  griechischer  berg,  aufenthaltsort  Apolk 
und  der  musen''  für  einen  primaner  (I)  recht  überflüssig  erscheint  lud 
nichts  erklärt. 

• 

Ich  bediene  mich  gern  des  nachträglich  von  der  geehrten  rodaktion 
erbetenen  und  gewährten  raumes,  um  die  hauptsächlichsten  der  stellen  an- 
zuführen, welche  mir  in  2)  und  3)  anstoss  gegeben  haben. 

2)  45,2  peinture  natve  et  macdbre:  ..eine  naive  totentanzmalerei**  — 
mncnbre  ist  hier  in  dem  allgemeinen  sinne  ^schaurig'*  zu  verstehen,  in  dem 
das  wort  sich  nicht  selten  findet;  .55,1  courir  une  hordiei  ^ohne  urlaub 
wegbleiben"  —  mir  mir  bekannt  im  sinne  von  ^laviren"  und  fig.  .^sich 
zechend  u.  ä.  herumtreiben";  72,8  prenant  le  vent:  indem  sie  nach  dem 
wind  spähen"  —  vielmehr  ein  jägerausdnick :  ., wittern",  dann:  .,sich  miss- 

trauisch  umsehen"  ;  74,3  cet  affofement efait  passi  du  coti  des  C^inois: 

^zeigte  sich"  —  kann  nur  heissen:  ^^ar  übergegangen  in  die  reihen...*; 
74,4  aifant  recharg^  leurs  armes  d  tir  rapide:  ^die  ihre  gewehre  lum 
Schnellfeuer  wieder  geladen  hatten"  —  sollte  heissen :  ^die  ihre  schnell- 
feuer-gewehre  wieder  geladen  hatten" ;  8(i,  1  cVtoi*  un  nouveau  ehangemnU 
ä  vue:  ,.[es]  änderte  sich  von  neuem  die  aussieht"  —  hat  hg.  hier  rue  im 
sinne  von  „aussieht"  genommen?  der  satz  kann  nur  bedeuten:  ^der  Hori- 
zont schob  sich  vor  ihren  äugen  anders  zusammen" ,  ch,  ä  vue  eigentlich 
=  koulissenwechsel  auf  offener  bühne;  30,2  pour  se  mettre  davanta^  ^ 
sa  poriSe:  ,.um  sich  mit  ihm  mehr  in  einklang  zu  setzen"  —  m.  e.  hier 
durchaus  undeutsch;  besser  etwa:  „damit  ihre  bessere  Vermögenslage  iho 
nicht  so  sehr  beunnihigen  sollte" ;  40, 1  „sie  ^*urde  von  sanfter  Zärtlichkeit 
und  ein  wenig  auch  von  Verzweiflung  ergriffen"  —  macht  einen  eigen- 
artigen eindruck. 

3)  Hier  finden  sich  grobe  irrtümer :  5, 1  toumer  une  haie,  nicht  „aus- 
einander biegen",  sondern    „um  die  h.  herumgehen" ;  8, 1  pa%tssant  ä  wo» 

grS^  nicht   „nach  m.  belieben  herumstreichend**  sondern  „ aufwachsend"; 

15,3  une  course  adorabUy  hier  nicht  „fahrt"  sondern  „ritt**;  29,2  ?••' 
faUeS'Vous  des  saints  du  paradis? Mais  rien  du  taut/,   hg.  über- 
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iizi  letzteren  ausdruck  mit  ^daran  habe  ich  noch  nie  gedacht'' ;  49, 2  Quel 
•UUard!:  „was  für  ein  wunderlicher  herr!**  —  soll  aber  heissen  „das  ist 
aal  ein  kräftiger  kerl!"*;  50,1  faire  eourir  la  faeuUi  par  les  sentiers; 
icuUi  ist  hier  nicht  „Wissenschaft "" ,  wie  hg.  will,  sondern  „medizinische 
ikultät" ,  „arzf ;  B5, 3  tout  ä  coup  heisst  nicht  „ganz  und  gar**  sondern 
l>lötzlich''  —  und  ebensowenig  bedeutet  tout  de  suite  (71,1)  „auf  einmal**, 

>ndem  „sofort** ;    83, 1    le  tout  n'etait  pas  encore  de  Voffrir 

Hau  de  le  faire  de  teile  fa^on  que  etc. ;  hg.  gibt  hierzu  die  note  „und 
lies  das  wurde  mir  noch  nicht  einmal  angeboten  (sondern  einfach  gegeben)*^  I 
:),2  les  gouUih'es  effondrha  wird  mit  „d.  verwitterten  wassft^peier**  über- 
.'tzt,  bedeutet  aber  in  Wahrheit  „zerbrochene  regenrinnen** ;  ^,  2  fai  otMii 
f  poaer  tout  hos  la  condition  ä  man  saint  übersetzt  hg.  „meinem  heiligen 
ie  bedingungen  ganz  niedrig  zu  hängen  (=  deutlich  zu  bezeichnen)**  statt 

ganz  leise  zu  stellen!'*;    112,1   des  femtnea  qui  pouMent  mauvaises 

nnme  des  herbes  qui  poussent  orties ;  hier  übersetzt  hg.  poussetU  mauvaises 
it  „schlechte  fruchte  treiben**  statt  „schlecht  geboren  sind**  u.  a  m. 

Rendsburg  {Holstein).  H.  Klihgharüt. 
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EIN  NEUES  EXAMEN. 

Die  eigentümliche  leidenschaft ,  zu  examiniren,  welche  in  England 
»rrscht  (in  Deutschland  ist  man  auch  nicht  frei  davon),  hat  Pün^  zu  einem 
>uen  plan  geführt,  der  sich  nicht  übel  liest: 

A  scheine  for  the  examinatUm  of  children  hos  been  draum  up.  Sub- 
ined  are  some  of  the  Regulations  for  Candidates,  and  a  specimen  of  one 
'  the  question  papers  prepared  by  the  Examiner: — 

REGULATIONS. 

1.  No  candidate  admitted  over  five  or  under  two  years  of  age. 

2.  The  examination  will  necessarUg  be  viva  voce,  as  few  if  ang  of 
the  candidates  are  likelg  to  know  at  which  end  to  hold  a  pen, 

3.  No  candidate  will  be  permitted  to  enter  his,  or  her^  name,  unless 
he,  or  she,  can  furnish  satisfactorg  proof  that  he,  or  she^  can  talk. 
In  ang  ease  it  wUl  be  advisable  for  candidates  to  bring  with  them 
a  nurse,  or  other  responsiUe  person,  who  can  understand  them. 

4.  Candidates  are  cautioned  against  the  dangerous  habit  of  piacing 
angthing  theg  mag  see  in  the  examination  room  in  their  mouths; 
the  introduction  of  feedinj  boitles,  rattles,  woollg  sheep,  or  other 
artides  likelg  to  distrctct  the  attention  of  candidates  is  strictlg  pro- 
hibUed. 

PAPER. 

1.  Give  the  literarg  equivalents  of  bow~woWy  ta-ta,  gee-gee,  pUtg  Ickle 
toolsums. 
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2.  Describe  the  best  method,  in  your  opinion,  of  going  downtkart 
(Candidaies  wiU  be  required  to  give  later  a  practicai  iRuäntim 
of  their  acquaintance  with  this  subject.) 

3,  State  the  number  of  fingers  you  have  on  each  hand. 

4.  What  is  your  real  name^  Are  you  ever  caUed  anything  eUe?  If 
sOf  State  Ufhy, 

5,  Pronounce  B  O  B,  C  A  T,  D  0  G. 

F.  D. 

RKISESTIPENDIUM  FCR  LEHRER  IN  —  WALES. 

Die  University  of  Wales  schreibt  in  der  januar-numroer  des  Jourmi 
of  Education  eine  Crilchrist  TraveUing  Studentship  for  Teaehers  aus  in 
werte  von  80  ^,  wogej^en  der  Stipendiat  sich  verpflichtet,  ein  Vierteljahr  laii|r 
seine  thäti<fkeit  dem  Studium  einer  bestimmten  unterrich'tsfrage  zu  widmea. 
Die  Universität  schlägt  3  themat^  vor,  doch  kann  auch  ein  anderes  gewiUt 
werden.     Ihre  vorschlage  sind: 

/.  A  Study  of  Danish  Schools,  induding  the  Peopie's  High  SchoofSj  witk 
special  reference  to  the  teaching  of  Natural  History  and  IMerotun, 

2,  An  enquiry  into  the  working  of  Schools  in  Germany,  organiui 
in  accordance  with  the  Herbartian  Theory. 

3,  An  enquiry  into  the  teaching  of  Art  in  the  Schools  of  France  sni 
Germany. 

Nr.  2  wird  seine  ganz  besonderen  Schwierigkeiten  haben. 
Wann  werden  uns  ähnliche  moglichkeiten  geboten  werden?     Und  doeh 
sind  wir  das  land  der  schulen  und  Schulmeister?!  F.  D. 

HEINEMANNS  LEHRERKALENDER. 

Im  Verlag  von  C.  Adler  in  Hamburg  erscheint  der  2.  Jahrgang  eines 
kaienders  für  lehrer  au  höheren  schulen  für  18%,  herausgeg.  von  dr.  Joh. 
Heineniann.  Für  den  preis  von  mk.  1  verdient  er  lob  und  wird  abnehmer 
finden.  F.  D. 

PENSIONEN  IN  PARIS. 
Ich  erlaube  mir,  die  von  herm  kollegen  Mann  gelobten  pensionen 
meines  langjährigen  freundes  herm  Charles  Louis,  37,  rue  Laperouse 
(Champs-Elysees)  und  des  herrn  Seuftleben-Cotta,  Institution  Internationale, 
i)\  ,  Avenue  de  Malakoff ,  den  fachgenossen  auch  meinerseits  aufs  wärmste 
zu  empfehlen.  Ein  gleiches  lob  verdient  eine  andere  liebenswürdige  fainilk 
die  ich  ebenfalls  sehr  gut  kenne:  Madame  Paul,  17,  rue  du  Marche,  Neuilly- 
sur-Seine,  nicht  weit  von  der  Porte  Maillot. 

A.  Rambkac. 


Marburg.     Uuiversitäts-Buchdruckerei  (R.  Friedrich). 


)IE  NEUEREN  SPRACHEN. 

ZEITSCHRIFT 
fOb  dkm 

NEUSPßACHLICHEN  UNTERRICHT. 

AND  III.  FEBBÜAB-MlBZ  1896.  HEFT  10. 


WIEFERN  UNTERRICHTEN   DIE  FRANZÖSISCHEN  NEU- 
PHILOLOGEN UNTER  GÜNSTIGEREN  BEDINGUNGEN 

ALS  DIE  DEUTSCHEN  ?  ^ 


Nachdem  im  jähre  1882  herr  professor  Vietor  seinen  ernsten 
ihnruf  zur  umkehr  im  Sprachunterricht  hatte  erklingen  lassen, 
larte  sich  bald  um  seine  fahne  eine  stattliche  zahl  gleich- 
dnnter,  die  unter  Verschiebung  des  lehrziels  an  stelle  der 
rgebrachten  grammatisirenden  eine  natürlichere  unterrichts- 
tthode  zu  setzen  suchten.  Es  ist  wahr,  dass  dabei  anfangs 
nche  über  das  ziel  hinausschössen  und  einen  erbitterten 
^enkampf  veranlassten ;  doch  gerade  dadurch  klärten  sich  die 
derungen  der  reformer  um  so  schneller;  und  in  raschem 
^eslaufe  gewannen  die  neuen  anschauungen  bald  so  weit  festen 
len,  dass  sie  bereits  im  wesentlichen  in  den  preuss.  lehrplänen 

die  höheren  schulen  vom  jähre  1892,  sowie  in  den  lehr- 
nen  für  mädchenschulen  vom  vorigen  jähre  durch  die  regirung 
iktionirt  wurden.  Heute  gibt  es  wohl  kaum  noch  neuphilo- 
en,  die  ausgesprochene  gegner  der  unchtigsten  grundsätze  der 
len  methode  sind.  Die  meisten  suchen  nach  kräften  in  ihrem 
ne  zu  arbeiten.  Ich  sage  „nach  kräften'' ;  denn  leider  ist  die 
hrzahl  von  uns  an  freiem  auffinge  verhindert.  Während  noch 
'  fünfzehn  jähren  unsere  kollegen  den  grund  ihrer  unbefrie- 
;enden  erfolge  zum  teil  in  der  allgemeinen  überbürdung  der 
lüler  suchten,  so  fühlt  heute  mancher  von  uns  die  eigene 


*  Vortrag  gebalten  auf  der  43.  Versammlung  deutscher  philoIogen  und 
luJmänner  in  Köln  am  2G.  September  1895. 

Die  Neneran  Spnohen.    Bd.  III.    Heft  10.  38 
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Unzulänglichkeit,  unseren  neuen  Grundsätzen  ganz  entsprechend 
zu  ari)eiten.     Er  fühlt  insbesondere,   dass   bei  eigener  grösserer 
Fertigkeit  im  praktischen   gebrauch  der  spräche  er  seine  si'huler 
viel    weiter   fordern   könnte.      Für   diese    thatsache    hat   unsere 
höchste    Unterrichtsbehörde   auch   bereits   volle«    Verständnis  ge- 
wonnen.    Nachdem  sie  die  neue  methode  vorgeschriel>en,   fühlt 
sie   auch  die   Verpflichtung,   für  eine  entsprechende  Vorbildung 
der   neuphilologen   zu  sorgen.     In  der  Staatsprüfung  wird  jetzt 
grösserer   nachdruck    auf  die   praktische  fertigkeit  im  gebrauch 
der   fremden   sprachen  gelegt.    An  einzelneu  Universitäten  sitzt 
neben  dem  manne  der  Wissenschaft  ein  mann  der  praxis  in  der 
Prüfungskommission.      Man   gewährt    reisestipendien    und   hält 
ferienkursc  ab.     Man  weiss  sogar,   dass  diese  mittel  noch  nicht 
ausreichen,  und  dass  weitere  reforraen  zu  trelfeusind;  kurz  man 
hat   ein    ofl'enes   ohr    für   unsere   gerechten    forderungen.     Und 
darum   gilt  es,    in  wissenschaftlichen  Versammlungen   wie  der 
heutigen   unsere   ideen  durch  das  lebendige  wort  auszutauschen 
und  zu  klären  und  als  ergebnis  gemeinschaftlicher  arbeit  unsere 
vorschlage  in  kurze  thesen  zusammenzufassen. 

Wer  das  gute  sucht,  findet  es  oft  bei  seinen  nachbam; 
so  möchte  ich  mir  erlauben,  Sie  einen  blick  werfen  zu  lassen 
auf  die  französischen  neuphilologen;  nicht  als  ob  ich  das  fian- 
zösische  System  an  und  für  sich  zur  nachahmuug  empfehlen 
wollte.  Nein;  nur  das  gute  will  ich  hervorheben  und  nach- 
weisen, inwiefern  die  französischen  neuphilologen  unter  yi<n5/^er«» 
bedingungen  arbeiten  als  die  deutschen.  Zu  diesem  zwecke 
werde  ich  sprechen:  1.  von  der  Vorbildung,  2,  von  der  /Mr- 
thaiigkeit,  3.  von  der  Stundenzahl  und  4.  von  den  leistungen 
der  neuphilologen  in  Frankreich. 

Der  französische  neuphilologe  studirt  nur  eine  einzige 
spräche.  Die  lehrbefähigung  für  höhere  knaben-  und  mädchen- 
schulen  kann  er  auf  doppelte  weise  erlangen,  entweder  durch 
die  prüfung  für  die  licence  is  langues  oder  durch  die  für  das 
certificat  d'aptitude  secondaire  ä  Venseigncment  des  langues 
vivanies.  In  den  lyzeen  (d.  h.  in  den  staatlichen  anstalt^n) 
berechtigen  diese  Zeugnisse  —  nennen  wir  sie  lehrerzeugnisse  — 
jedoch  nur  zur  Stellung  des  charge  de  cours,  während  für  den 
j)rofesseur   tüulaire   (oberlehrer;    er  allein  kann  in  die  höchste 
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gehaltsstafe  eintreten)  noch  eine  höhere  präfang,  die  agregation 
des  langues  vivanies,  nötig  ist. 

Zur  prüfung  als  licencie  ist  das  Zeugnis  als  bachelier 
(reifezeugnis) ,  sowie  wenigstens  ein  einjähriges  univereitäts- 
studium  Vorbedingung.  In  der  schriftlichen  prüfung  wird  ver- 
langt: ein  französischer  aufsatz  über  ein  thema  aus  der 
französischen  litteraturgeschichte ;  ein  lateinischer  aufsatz  über 
ein  thema  aus  der  lateinischen  oder  griechischen  litteratur- 
geschichte: eine  Übersetzung  in  die  fremde  und  eine  Übersetzung 
in  die  muttersprache  und  ausserdem  neuerdings  noch  ein  auf- 
satz in  der  fremden  spräche  über  ein  litterarhistorisches  thema. 
In  der  mündlichen  prüfung  muss  der  kandidat  griechische, 
lateinische,  französische  und  deutsche  (bezw.  englische  etc.) 
Schriftsteller  erklären  und  übersetzen  und  ausserdem  einen 
prosatext  einer  zweiten  neueren  fremdsprache  übersetzen.  Auch 
werden  ihm  fragen  aus  der  grammatik  und  litteraturgeschichte 
seines  hauptfaches  gestellt.  Die  schriftsteiler,  welche  in  der 
prüfung  vorgelegt  werden  dürfen,  gibt  das  ministerium  immer 
für  einen  Zeitraum  von  zwei  jähren  im  voraus  bekannt.  Sie 
werden  von  den  professoren  bei  ihren  seminarübungen  zu  gründe 
gelegt.  Für  die  beiden  kommenden  jähre  (vom  1.  juli  1896  ab) 
sind  für  die  pariser  fakultät  z.  b.  folgende  deutschen  schrift- 
steiler vorgeschrieben  :  Lessing :  Hamburgische  dramaturgie, 
10 — 12,  29 — 32 ;  Schiller :  Die  Jungfrau  von  Orleans ;  Goethe : 
Faust^  I.  teil :  Prolog  im  himmel,  1.  2.  3.  4.  szene ;  Heine :  Die 
ramaniische  schule,  zweites  buch;  Gottfried  Keller:  Romeo  und 
Julia  auf  dem  dorfe ;  Choix  de  poesies  lyriques  allemandes  du 
XVIIP  et  du  XIX*  Südes  (ed.  Garnier),  s.  117—231 ;  Le  XIX* 
siiele  en  Allemagne  (recueil  de  Weill). 

Zur  erlangung  des  certificat  d'aptitude  genügt  an  stelle 
des  haehelier^vpXoms  ein  anderes  gleich-  oder  sogar  minder- 
wertiges. Die  schriftliche  prüfung  umfasst:  1.  eine  Übersetzung 
in  die  fremde,  2.  eine  Übersetzung  in  die  muttersprache ;  3.  einen 
franxdsiscben  aufsatz  über  ein  grammatisches  thema  oder  über 
methodische  fragen  des  Sprachunterrichts.  —  Die  mündliche 
prnfang  nmfasst:  1.  eine  Übersetzung  eines  französischen  Schrift- 
stellers in  die  fremde  spräche  nebst  erklärungen  in  derselben; 
2.  eine  Übersetzung  eines  fremdsprachlichen  Schriftstellers  ins 
fnuusosische  nebst  erklärungen  in  französischer  spräche ;  3.  fragen 
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über  die  französische  litteratur  auf  französisch  and  fragen  über 
die  fremde  litteratur  in  der  fremden  spräche ;  4.  erteilung  einer 
grammatikstunde  (deutsche,  englische,  italienische  oder  spanische, 
je  nach  der  gewählten  spräche).  —  Auch  für  diese  prüfung  ist 
eine  liste  der  vorzulegenden  schriftsteiler  vorhanden. 

Vergleichen  wir  die  in  beiden  prtifungen  gestellten  anfor- 
derungen  miteinander,  so  ergibt  sich,  dass  die  licenziatsprufang 
umfassendere  allgemeinkenntnisse,  die  prüfung  für  das  eertifieai 
d'aptüude  um  so  gründlichere  Spezialkenntnisse  verlangt,  so  dass 
keine  vor  der  anderen,  was  die  Schwierigkeiten  anlangt,  zurück- 
stehen dürfte.  Ich  bin  davon  überzeugt,  dass  die  aus  beiden 
examen  hervorgegangenen  prüflinge,  besonders  aber  die  mit  dem 
certificat  d'aptUude  versehenen  —  und  sie  bilden  die  mehrbeit 
der  kandidaten  — ,  ihre  fremde  spräche  besser  beherrschen  als 
die  mehrzahl  der  pro  facuUate  docendi  geprüften  kandidaten. 
Ich  hatte  wiederholt  gelegenheit,  die  kenntnisse  solcher  jungen 
leute  zu  bewundern.  Erst  jüngst  verbrachte  ich  drei  wocben 
mit  einem  ^/s  jähr  zuvor  wegen  seiner  geringen  deutschen  kennt- 
nisse im  licencU-exeLmen  durchgefallenen  jungen  manne.  Er 
verstand  und  sprach  so  gut  deutsch,  .dass  ich  auch  nicht  etfimal 
nötig  hatte,  mich  eines  französischen  Satzes  zu  bedienen.  Er 
übersetzte  die  schwierigsten  philosophischen  abhandlungen  mit 
leichtigkeit  vom  blatte  ins  deutsche,  ebenso  Lessings  Laokoon 
in  seine  muttersprache.  Ein  solches  mass  praktischer  kenntnisse 
sehen  wir  heute  gewiss  als  unerlässliche  forderung  für  einen 
neuphilologischen  lehrer  an.  Und  doch  wird  wohl  niemand  von 
uns  diejenigen,  welche  sich  nur  die  licence  es  langues  oder  das 
certificat  d'aptitude  erworben  haben,  als  vollgiltige  neuphilologen 
anerkennen  wollen.  Es  fehlt  ihnen  jene  sprachwissenschaftliche 
kenntnis,  jene  philologische  Schulung  und  Vertiefung,  auf  die 
wir  in  Deutschland  mit  recht  so  hohen  wert  legen.  Wir  er- 
kennen sie  nur  als  sprachmeister  an,  als  kollegeu  zweiter  kate- 
gorie,  die  eine  zwitterstellung  zwischen  dem  elementarlehrer 
und  dem  höheren  lehrer  einnehmen.  Die  mit  dem  eertifieai 
d*aplitude  versehenen  haben  sich  ja  auch  zum  teile  vom  ele- 
mentarlehrer  auf  grund  ihrer  Sprachfertigkeit  zu  solcher  Stellung 
emporgeschwungen. 

Sehen  wir  nun  zu,  welche  anforderungen  für  die  agregaiu^ 
des  langues  Vivantes  gestellt  werden.    Wie  schon  hervorgehoben, 
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ist  die  licence  hs  langnes  oder  das  certificat  cTaptitude  vorbe- 
diniQ^ung.  Alljährlich  findet  eine  wettprüfung  (cancours)  statt, 
woiwi  verlangt  wird:  schriftlich  eine  Übersetzung  in  die  fremde 
und  eine  Übersetzung  in  die  muttersprache,  ein  aufsatz  in  der 
fremden  und  ein  aufsatz  in  der  muttersprache.  Der  eine  der 
beiden  aufsätze  behandelt  ein  litterarisches,  der  andere  ein 
sprachliches  thema.  —  Die  mündliche  prüfung  umfasst:  Über- 
setzung und  erklfirung  einer  durch  das  los  bestimmten  stelle 
ans  einem  französischen  und  aus  einem  deutschen  (bezw.  eng- 
lischen etc.)  schriftsteiler;  prüfung  in  einer  zweiten  fremden 
spräche,  bestehend  in  der  Übersetzung  eines  englischen  (bezw. 
deutschen  etc.)  Schriftstellers.  Ausserdem  erteilt  der  kandidat 
eine  stunde  in  fremder  und  eine  stunde  in  französischer  spräche, 
wobei  er  ein  sprachliches  oder  litterarhistorisches  thema  be- 
handelt. Für  jede  stunde  wird  eine  vorbereitungsfrist  von  24 
standen  gewährt.  —  Die  für  das  jähr  1896  vorgeschriebenen 
schriftsteiler  sind:  1.  deutsche:  Gudrun:  22.  Aventiure  (ed. 
Bartsch);  Klopstock:  Die  beiden  musen^  Der  eislaufe  Die  spräche^ 
Lessing:  Hambnrgische  dramaturgie,  74. — 79.  stück;  Abhand- 
lungen über  diefabel;  Herder:  Der  Cid;  Goethe:  Wahrheit  und 
dichtung,  6.  u.  7.  buch;  Reineke  Fuchs,  1.  u.  8.  gesang;  Die 
braut  von  Kor inth;  Der  gott  und  die  bayadere;  Schiller:  Wallen- 
Steins  lager.  Das  eleusische  fest,  Die  kraniche  des  Ibykus,  Der 
ring  des  Folykrafes;  Forster:  Ansichten  vom  Niederrhein,  1.  ab- 
teilung,  I — VIII;  Fichte:  Bestimmung  des  gelehrten;  Hebbel: 
Marie  Magdalene  (nebst  vorwort);  Freytag:  Doktor  Luther;  — 
2.  französische :  Corneille :  Le  Cid ;  Sccond  discours,  Sur  la  tra- 
gedie;  La  Fontaine:  Fables,  liv.VIl;  Frederic  II:  Delalitterature 
aUemande,  edit.  L.  Geiger  in  der  Sammlung  deutscher  litteratur- 
denkmale  von  Seuffert;  Taine:  Essais  de  critique  et  d'histoire 
{Priface;  Xenaphan;  Lesjeunes  gens  de  Piaton;  Sainte  Odile  et 
Iphigenie  en  Tauride);  I)au<let:  Lettres  de  mon  moulin,  edit.  Char- 
pentier  p.  1 — 93;  —  3.  englische:  Macaulay :  Essai  sur  lord Byron. 
Die  Professoren  legen  in  ihren  praktischen  Übungen  zwar 
schriftsteiler  der  liste  zu  gründe;  doch  bitte  ich  zu  beachten, 
dass  der  ganze  Stoff  ausserordentlich  umfangreich  ist.  Wir  er- 
sehen aus  dem  Verzeichnis,  dass  sich  der  agrege  auch  mit  den 
älteren  sprachperioden  des  deutschen  vertraut  machen  muss, 
jedoch y   wie   es  scheint,   nicht  mit  den  alleräl testen.     Man  legt 
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auch  bei  dieser  prüfung  geringeren  wert  auf  die  sprachwissen- 
schaftliche Schulung  als  auf  die  ästhetisch-Iitterarische  durch- 
bildung  des  kandidaten  und  auf  die  praktische  sprach beherrschong. 
So  viel  steht  fest,  dass  der  französische  agrSge  für  seinen  prak- 
tischen beruf  weit  besser  vorgebildet  ist  als  unsere  neuphilo- 
logen.  Vor  allem  ist  zu  beachten,  dass  er  bei  seiner  Vorbereitung 
seine  kräfte  nicht  zu  zersplittern  braucht  und  sich  voll  und 
ganz  dem  auserkorenen  fache  widmen  kann.  Die  franzosen 
haben  mit  richtigem  takt  erkannt,  dass  es  ein  unding  ist,  von 
einem  manne  die  beherrschung  zweier  lebenden  fremden  sprachen 
zu  verlangen.  Ja  sie  gehen,  wie  wir  gesehen  haben,  soweit, 
dass  sie  von  ihm  die  lehrbeilihigung  überhaupt  nur  in  einem 
eineigen  fache  fordern. 

Es  liegt  nicht  in  meiner  absieht,  im  anschlusse  an  diese 
ausführungen  eingehende  vorschlüge  über  die  einrichtung  des 
ueuphilologischen  Studiums  in  Deutschland  veranlassen  zu  wollen. 
Dies  würde  uns  von  unseren  nächstliegenden  bedürfnissen  za 
weit  ablenken.  Ich  möchte  Sie  nur  bitten,  mit  mir  nach  meinen 
ausführungen  wenigstens  in  die  forderung  einzustimmen,  da$s 
in  Zukunft  der  neaphilologe  nur  eine  fremde  spräche  cds  haupt- 
fach  Studiren  soll. 

Dann  wird  ihm  auch  die  nötige  zeit  zu  gründlichen  sprach- 
historischen Studien  bleiben,  die  für  den  neumethodler  sicherlich 
eine  ebenso  wertvolle  grundlage  bilden  wie  für  den  altmethodler, 
und  die  wohl  die  meisten  unter  uns  in  dem  ueuphilologischen 
Studium  nicht  gerne  missen  möchten.' 

Gehen  wir  nun  über  zu  der  frage,  wie  sich  die  französischen 
neuphilologen  die  praktische  fertigkeit  im  gebrauch  der  fremden 
spräche  aneignen.  Die  hochschule  bietet  ihnen  hierzu  keine 
besondere  gelegenheit.  Man  erblickt  richtig  das  sicherste  mittel, 
das  zugleich  am  raschesten  zum  ziele  führt,  in  einem  aufenthalte 
im  auslande.  In  Frankreich  gibt  es  wohl  kaum  einen  professeur 
d'allemand,  der  nicht  wenigstens  einmal  kürzere  oder  längere 
zeit  in  Deutschland  war.  Zu  solchem  aufenthalte  stehen  zahl- 
reiche und  gut  bemessene  Stipendien  zur  Verfügung.  Denjenigen, 
die  sich  auf  das  licencie-ex'dmea  vorbereiten,  gewährt  der  Staat 
(gewöhnlich  auf  grund  einer  wettprüfung)  zweijährige  Stipendien 
im  betrage  von  1200 — 1500 /rs.  jährlich.  Das  erste  jähr  ver- 
bringt der  Stipendiat   im  auslande   und  empfängt   für  reise  und 
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terhalt  eine  besondere  beisteuer  von  1200 />.<?. ;  das  zweite  jähr 
dmet  er  dem  Studium  auf  der  bochschule.  Den  zukünftigen 
rcfjes  werden  ebenfalls  reisest i pendien  bewilligt,  ebenso  den 
reits  angestellten  lehrern.  Es  kommen  jährlich  etwa  18—20 
eher  Stipendien  zur  Verteilung.  Aus  dem  vorausgehenden 
%lärt  sich  wohl  schon  zur  genüge  die  richtigkeit  der  von  mir 
derwarts  ausgesprochenen  behauptung,  dass  die  französischen 
uphilologen  im  allgemeinen  ihre  fremde  spräche  praktisch  viel 
•herer  beherrschen  als  die  mehrzahl  unserer  deutschen  koUegen. 
Ibst verständlich  kommt  hierbei  den  franzosen  die  thatsache 
br  zu  gunsten,  dass  sie  eben  nur  eine  fremde  spräche  als 
uptfach  haben.  —  Aber  noch  ein  anderer  wichtiger  umstand 
,  für  die  professeurs  d'allemand  in  betracht  zu  ziehen.  Die 
eisten  derselben  sind  germanischen  Ursprungs,  ebenso  ihre 
ofessoren  der  hochschule,  ihre  examinatoreu  und  ihre  vor- 
setzten inspektoren.  In  der  Prüfungskommission  für  das  certi- 
at  d'aptitude  secondaire  im  deutschen  sassen  z.  b.  im  jähre  1892 
rr  generalinspektor  Steeg,  herr  lyzeums-professor  Lange  und 
rr  lyzeums-professor  Scherdlin,  in  dem  für  das  certificat  de 
tiseignement  pritnaire  ausser  dem  versitzenden  Bessert  für 
s  deutsche:  herr  direktor  Beck,  herr  generalinspektor  Jost  und 
.TT  generalinspektor  Steeg. 

Es  ist  wohl  begreiflich,  dass  unter  solchem  einflusse  auch 
r  den  vollblutfranzosen,  der  sich  als  lehrer  des  deutschen  aus- 
Iden  will,  die  anforderungen  im  praktischen  gebrauche  der 
räche  in  die  höhe  geschraubt  werden.  Früher  wagten  sich 
llblut franzosen  überhaupt  nur  selten  an  dieses  Studium  heran, 
sei  beispielsweise  erwähnt,  dass  im  jähre  1865  folgende  sechs 
rren,  welche  die  agregation  d'allemand  erwarben,  alle  deutsche 
men  führen:  Grucker,  Sturm,  Roemer,  Semmig,  Zollmann, 
ichner.  Selbst  noch  im  jähre  1878  linden  sich  nur  deutsche 
men:  Sigwalt,  Bauer,  Künstler,  Kister,  Rüplinger,  Feit, 
eher.  Allmählich  mehrt  sich  allerdings  die  zahl  der  namen, 
dche  echt  französisch  klingen.  Es  seien  hier  nur  noch  die 
ndidaten  der  agrigaium  vom  jähre  1891  erwähnt:  (iromaire, 
hmitt,  Bauer,  Wahart,  Fritsch,  Potel  und  Gautier,  etwa  zur 
Ifte  al^o  französische  namen. 

Um   nun   nicht   ganz   hinter  den  franzosen   zurückzustehen 
id  um  in  zukonft  alle  unsere  kandidaten  zu  befähigen,   ihren 
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Schülern  wirkliches  können  in  der  spräche  beizubringen,  sollten 
wir  doch  von  einem  jeden  verlangen,  dass  er  vor  seiner  anstellu^^ 
ein  jähr  in  dem  lande  weilt,  dessen  spräche  er  zu  seinem  hauft- 
fache  gewählt  hat.      Eine  kürzere  zeit  halte  ich  nicht  für  aas- 
reichend.     Aber  er  muss   auch  später  von   zeit  zu   zeit  dardi 
einen   mehrwöchentlichen  aufenthalt  im   lande   sein  wissen  auf- 
zufrischen und  zu  erweitern  suchen.    Wie  unsere  reserveoffiziere 
alle  zwei   bis   drei  jähre  das   früher  gelernte   von    neuem  üben 
und  weiterbilden  müssen,  wie  —  man  gestatte  mir  auch  diesen 
vergleich  —  ich  sage,  wie  unsere  besten  modistinnen  und  unsere 
tüchtigsten   friseure   alljährlich    leider  immer   noch   nach  Paris 
reisen,   um  dort  die  neuesten  moden  an  der  quelle  zu  studiren, 
ebenso  müssen   wir   in  gewissen   Zeitabschnitten   immer  wieder 
auf  einige  zeit  in  lebhafte  persönliche  beziehung  treten  mit  dem 
Volke,  dessen  spräche  und  geistesleben  wir  der  Jugend  übermitteln 
wollen.    Und  darum  schlage  ich  als  J2.  these  vor: 

Jeder  neuphilologe  hat  vor  seiner  anstdlung  ein  jähr  und 
später  etwa  alle  fünf  jähre  swei  nwnate  im  auslande  ßu  ver- 
bringen.   Mittel  hierzu  bietet  der  Staat  bew.  die  schule. 

Aus  den  oben  angegebenen  prüfungsbestimmungen  gebt 
hervor,  dass  der  französische  neuphilologe  fachlehrer  ist.  Der 
professeur  d'allemand  z.  b.  unterrichtet  also  nur  deutsch  und 
nichts  anderes.  Gewiss  ist  dies  ein  nicht  zu  unterschätzender 
Vorzug  für  die  persönliche  leistungslahigkeit  in  dem  betreffenden 
fache,  sowie  für  die  Weiterbildung  des  einzelnen.  Ich  habe  mit 
staunen  gesehen,  wie  gut  die  französischen  professeurs  d'allemund 
unterrichtet  sind  auch  über  die  neuesten  erscheinungen  der 
deutschen  litteratur  und  Sprachwissenschaft,  wie  sie  sich  ihre 
deutschen  Zeitschriften  halten,  stattliche  bibliotheken  der  neuesten 
deutschen  bücher  besitzen  und  aus  der  ferne  gründlich  die  weiter- 
entwickelung  des  deutschen  geisteslebens  beobachten,  ja  viel- 
fach selbst  w-issenschaftlich  schöpferisch  thätig  sind.  Nichts- 
destoweniger kann  ich  mich  für  das  fachlehrersystem  nicht 
begeistern.  Ein  mann,  welcher  der  Jugend  allgemeine  bildung 
für  das  leben  beibringen  soll,  darf  nicht  Spezialist  sein;  er  mnss 
im  Stande  sein ,  auch  ohne  tieferes  Universitätsstudium  in  den 
unteren  klassen  eine  reihe  von  nebenfächern  zu  lehren.  So  kann 
der  neuphilologe  bis  quarta  neben  französisch  sehr  gut  deutsch, 
geschichte,  geographie,  latein  und  etwa  turnen  geben.    Dem  ent- 
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^lit'n  ja  anch  die  grundsStze  unserer  neuen  priifungsordniiDg; 
aas  vielen  gründen,  die  iili  hier  nicht  ausinfiihren  brauche, 
igen  aach  die  meisten  deutschon  pädagogen  mehr  /.um  klassen- 
irersystem.  üeuuuch  darf  di«  leistungsftihif^keit  des  philulugeti 
rch  nebenlacher  nicht  allzu  sehr  zum  schaden,  seines  haupt- 
hea  aus)i;ebeutet  wenten.  In  den  mittelklassen,  wo  für  die 
izelneu  fucher  schon  tieferes  wissen  und  umfassendere  vor- 
reituag  nötig  ist,  sollte  der  neuphilologe  nur  in  seinen  beiden 
mden  sprachen  beschäftigt  sein;  und  in  den  oberklassen,  wo 
li  der  Unterricht  mehr  und  mehr  spezialisirt  und  der  lehrer 
rch  grund liebstes  wissen  anregen  soll,  ist  nach  meiner  ansieht 
r  Spezialist  am  platze.  Dementsprechend  empfehle  ich  ein 
inischtes  System  und  fasse  meine  forderung  in  die  folgende, 
B  3.  tkeee  zusammen: 

Der  neuphilologe  lehrt  mehrere  fächer  in  den  UHferklassen, 
ir  framöoisch  und  englisch  in  de»  mittelklassen,  nur  sein 
%ptfnch  in  den  oberklassen. 

ich  halte  es  dabei  für  selbstverstündlich,  dass  er  nicht  etwa 
»s   in  nebenlachern   unterrichte,   ebenso  dass  er   nicht  jähre 
lg  den  Unterricht  in  ein  und  derselben  klassc,  besonders  wenn 
t'ioe  untere  ist,  erteilt.     Er  soll  nicht,  wie  es  früher  oft  vor- 
m,  zehn  jähre  lang  Ordinarius  von  quarts  sein,   weil  ihm  der 
rdemtann  in  untortcrtia  keinen  platz  macht;  nein,  er  soll  mit 
nsetWn  schalem  möglichst  von  unten  nach  oben  emporsteigen, 
t  es  empfehlenswert  ist,   dass  er  dieselben   schüler  von  sexta 
is  oberprima  begleitet,  ist  eine  Streitfrage.     Ich  habe  jedenfalls 
itr.t  schüler  in  unterprima,  denen   iuh   in  den  unleren  klassen 
nzösisch,  deutsch,  geschichte   und  geugraphie,  in  den  mittel- 
laseo  französisch  und  englisch   gab,    und  denen  ich  von  ober- 
[Dndk  ab  nur  französisch  gebe;  und  ich  halte  diesen  gang  für 
ipfehlenswert  sowohl  im  interesse  der  schüler  als  des  lehrors. 
Betrachten  wir  die  lehrtfaätigkeit  unserer  französischen  kul- 
logen  noch  genauer,   so  könnte  die  geringe  anzahl   ihrer  Unter- 
richtsstunden fast  unseren  neid  erregen.    Es  sind  deren  wöchent- 
lich höchstens  15.      Doch   liegt  es  mir  fern,  solch   si'höne  Ver- 
hältnisse als  auch  für  uns  erstrebenswert  hinzustellen.    Ich  habe 
wirklich   die   Überzeugung,   dass   wir    dem  Staate   mehr   leisten 
und  müssen.    Doch  22 — 24  stunden  wöchentlich  bei  den 
iteigerteu  anforderungen  zu   unti^rrichten ,    die  jetzt   an   dun 
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lohrer  gestellt  werden,  dabei  im  Sprachunterricht  ganz  der  neoeii 
methodo  zu  folgen  und  ihr  entsprechende  schriftliche  arbeiten 
zu  stellen  und  zu  verbessern,  das  ist  eine  aufreibende  thätigkeii» 
um  die  uns  kein  anderer  stand  beneiden  wird,  und  die  selbst 
den  zii besten  unter  uns  die  zum  unterrichten  nötige  geistesfrische 
oft  nimmt  und  uns  vorzeitig  zu  staat^pensionären  machen  wird. 
Diejenigen  kollegen,  welche  streng  nach  der  neaen  methode 
unterrichten,  insbesondere  diejenigen,  welche  an  grossen  anstalten 
mit  vollen  klassen  wirken,  werden  mir  wohl  zustimmen,  wenn 
ich  behaupte,  dass  sie  ihre  sogenannten  freien  nachmittage,  die 
andere  kollegen  oft  ihrer  körperlichen  erholung  and  weiterer 
ausbildung  widmen,  fast  ausnahmslos  mit  korrigiren  verbringen. 

Wir  neuphilologen  leiden  also  infolge  der  durch  die  neue 
methode  bedingten  zeitraubenderen  korrekturen  und  umfassenderen 
mündlichen  Vorbereitung  anderen  kollegen  gegenüber  unter  einer 
erdrückenden  mehrbelastung,  für  die  wir  durch  eine  entsprechende 
Verminderung  unserer  Unterrichtsstunden  entschädigt  werden 
müssten.  Darum  stelle  ich  als  4.  und  letzte  these  die  fordening, 
dass  der  neuphilologe  wöchentlich  höchstens  18  stunden  zu  er- 
teilen hat.  Unsere  neuphilologischen  kollegen  in  Österreich 
geben  höchstens  18  stunden.  Wir  würden  durch  diese  ver- 
minderte lehrthätigkeit  die  genügende  zeit  zu  persönlicher  Weiter- 
bildung gewinnen;  wir  könnten  dann  wirklich  dem  fort^sch reiten 
unserer  Wissenschaft  folgen  und  uns  in  das  geistesleben  des 
Volkes  unserer  hauptsprache  vertiefen. 

Nachdem  ich  auseinander  gesetzt  habe,  inwiefern  unsere 
französischen  fachkollogen  unter  günstigeren  bedingungen  arbeiten 
als  wir.  worden  Sie  neugierig  sein,  auch  etwas  über  deren  er- 
folge im  Unterricht  zu  erfahren.  Sie  werden  allerdings  begreifen, 
dass  wir  zu  einem  trugschluss  kämen,  wollten  wir  nun  von  den 
angeführten  vorteilen  allein  die  erfolge  abhängig  machen  oder 
gar  vergleiche  mit  deutschen  Verhältnissen  versuchen,  ohne  uns 
in  die  ganze  französische  lehrverfassung  zu  vertiefen  und  ohne 
alle  bestehenden  Vorbedingungen  genau  abzuwägen.  Ein  solches 
abwägen  ist  jedoch  ganz  unmöglich.  Ich  habe  aber  auf  grund 
der  erfahrungen,  die  ich  im  vorigen  w-inter  durch  fleissiges 
hospitiren  an  verschiedenen  pariser  schulen  gesammelt  habe,  die 
feste  Überzeugung  bekommen,  dass  die  Unterrichtserfolge  ün 
deutschen  dort  jetzt  recht  erfreulich   sind.     Es   würde  zu  weit 
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uhren,  hier  auf  einzelheiten  meiner  erfahrungen  einzugehen; 
ch  verweise  deshalb  auf  meine  unlängst  in  der  Ztschr.  f,  frz. 
fMT.  u.  litt,  gegebenen  ausführungen  und  hebe  nur  die  eine  that- 
ftche  hervor,  dass  ich  den  Sekundanern  des  Monsieur  Schurr 
Ol  Lycee  Henri  IV  zur  prüfung  ihrer  kenntnisse  eine  lange 
eschichte  (die  bremer  Stadt musikanten)  vorerzählt  habe,  die 
oa  den  meisten  verstanden,  von  den  besseren  schillern  sofort 
lacherzählt  und  von  einigen  zu  hause  in  gutem  deutsch  nieder- 
leschrieben  wurde.  Gewiss  eine  recht  hübsche  leistung  für 
eknndaner  eines  gymnasiums.  Es  sei  hierbei  erwähnt,  dass 
lie  französischen  gymnasien  unsere  anerkannt  schwierige  spräche 
n  23  stunden  lehren ;  die  deutschen  gymnasien  verwenden  jetzt 
bekanntlich  19  stunden  auf  das  französische. 

Aus  dem  angeführten  beispiel  ist  zu  ersehen,  dass  man  in 
«Frankreich  auch  von  den  Schülern  praktische  fertigkeit  im  ge- 
>raache  der  fremden  spräche  verlangt.  Und  wenn  Sie  erst  die 
leaen  vom  general Inspektor  Bossert  1891  entworfenen  lehrpläne 
larchlesen,  so  wird  Ihnen  die  Übereinstimmung  mit  unseren 
lenen  grundsätzen  der  Spracherlernung  aulfallen.  Neue  methoden 
fiabe  ich  in  verschiedener  weise  vorzüglich  vertreten  gefunden. 
[ch  erinnere  zunächst  an  die  methode  Gouin,  die  ja  jetzt  in 
verschiedenen  Zeitschriften  besprochen  worden  ist.  Auch  der 
I^DZ  ausgezeichnete  Unterricht,  welchen  Mademoiselle  Rissler  in 
der  iJcole  cUsacienne  erteilt,  darf  nicht  unerwähnt  bleiben.  Sie 
beginnt  das  deutsche  mit  siebenjährigen  knaben  ganz  in  imita- 
tiver weise  und  führt  dieselben  mit  hilfe  von  anschauungsbildern, 
Unterhaltungen  aus  dem  kinderleben,  spielen  und  erzählungen 
in  die  spräche  ein.  Den  bekannten  professor  Schweitzer,  der 
sich  schon  seit  jähren  mit  der  methodik  des  Sprachunterrichts 
beschäftigt,  habe  ich  in  seinem  gymnasium,  dem  Lycee  Janson- 
de^Sailly,  sowie  in  den  sehr  gut  besuchten  Unterrichtsstunden 
gehört,  welche  er  im  Uotel  de  Ville  erwachsenen,  besonders 
elementarlehrem  und  -lehrerinnen ,  erteilt.  Er  geht  von  der 
gesprochenen  spräche  aus  und  beginnt  mit  der  nächsten  Um- 
gebung und  dem  ideenkreis  des  schülers.  Seine  mir  unlängst 
über  seine  grundsätze  gemachten  mitteilungen  schliesst  er  mit 
folgenden  worten:  On  enseignera  la  languc  pur  elle-meme;  la 
traduction  sera  exclue  de  Venseignement;  car  la  traduction  c'est 
Vennemiel 


580    Inwiefern  unterrichten  die  frz.  Neuphilologen  etc. 

Herr  professor  Wol fromm,  der  heraasgeber  der  viel  gelesenen 
Revue  de  Censeignement  des  langues  Vivantes^  teilte  mir  dieser 
tage  mit,  dass  er  nach  den  herbstferien  den  versuch  mit  einem 
anschauungsbilde  machen  will.  Auch  Monsieur  Cart  vom  Lgce$ 
Henri  IV  ist  aus  seinen  Schriften  und  seinem  Unterricht  als 
überzeugter  neumethodler  zu  erkennen. 

Wir  sehen,  dass  auch  in  Frankreich  die  neue  methode  nun 
rasch  an  boden  gewinnt.  Wollen  wir  deutschen  iieuphilologen 
in  unseren  leistungen  nun  hinter  anderen  nicht  zurückbleiben, 
sollen  der  neuen  methode  immer  mehr  begeisterte,  arbeitsfrohe 
und  tüchtige  lehrer  gewonnen  werden,  soll  die  neue  methode 
sich  noch  segensreich  weiter  entwickeln,  dann  gilt  es,  unsere 
leistungsfahigkeit  im  praktischen  Sprachgebrauch  zu  erhöhen  und 
zeit  zu  persönlicher  wissenschaftlicher  Weiterbildung  und  Ver- 
tiefung zu  gewinnen.  Dies  kann  nach  meiner  ansieht  nur  auf 
die  von  mir  angedeutete  weise  geschehen. 

SCHLUSSBEMERKUNG. 

An  der  diskussion  beteiligten  sich  die  professoren  Stein- 
schneider (Teschen),  Heiner  (Essen),  Kühn  (Wiesbaden),  privat- 
dozent  Kellner  (Wien),  die  Universitätsprofessoren  Stengel  (Marburg) 
und  Koschwitz  (Greifswald)  und  dir.  Walter  (Frankfurt  a.  M.). 

Die  1.  these  wurde  mit  grosser  mehrheit,  die  4.  einstimmig 
von  der  Versammlung  angenommen,  die  3.  Hess  man  fallen,  und 
die  2.  erhielt  etwas  andere  fassung,  so  dass  das  ergebnis  des 
Vortrags  und  der  beratung  in  die  folgenden  thesen  zusammen- 
zufassen ist: 

a)  Der  neuphilologe  studirt  nur  eine  fremde  spräche  als 
hau  pt  fach. 

b)  Es  ist  wünschenswert,  dass  der  neuphilologe  vor  seiner 
anstellung  ein  jähr  und  später  in  angemessenen  Zwischen- 
räumen jedes  mal  mehrere  wochen  im  auslande  verbringt, 
und  dass  der  Staat  bezw.  die  schule  ausreichende  mittel 
hierzu  bietet  und  den  nötigen  Urlaub  gewährt. 

c)  Der  neuphilologe  erteilt  wöchentlich  höchstens  18  stunden. 

Wiesbaden.  Ph.  Rossmann. 


LA  DUREE  DES  V0\T;LLES  FRANQAISES.^ 


La  question  de  la  dnree  des  voyelles  fran^ises  est  de  la 
OS  grande  importance  anx  etrangers  qui  apprennent  le  fran^ais, 

surtout  aux  professeurs  qui  enseignent  cette  langue.  Qu'est-ce 
li  choque  le  plus  dans  la  prononciation  d'un  Anglais,  d'un 
llemand,  d'un  ScandiDave  qui  ont  dejä  appris  ä  imiter,  ou  ä 
^n  pres,  tous  les  sons  de  la  langue,  et  qui  se  sont  deba- 
sses  de  leur  habitude  d'accentuer  toujours  la  premiere  syllabe 
^s  mots?  D'abord,  la  fausse  intonation,  et  puis  la  duree  des 
)yelles.     Or,  rintonation  ne  s'apprend  pas  par  des  regles;    ici, 

senl  moyen  est  de  rester  tres  longtemps  parmi  les  Francis. 
ais  la  duree  est  parmi  les  choses  possibles  a  acquerir,  des 
gles  sont  donnees  depuis  longtemps  (Passy:  Sons  du  frangais 
111  suiv.),  et  ponrtant,  c'est  la  que  pechent  encore  la  plupart 
18  etrangers  et  meme  pas  mal  de  professeurs  d'ailleurs  tres 
ibiles;  ou  ne  saurait  donc  trop  insister  sur  ce  point.  Je  ne 
rai  guere  que  reproduire  les  regles  deja  etablies,  en  mettant  a 
-ofit,  toutefois,  des  observations  que  j'ai  pu  faire  moi-meme,  et 
1  grand  nombre  d'exemples  tircs  de  la  transcription  de  VEvan- 
le  de  LuCj  par  P.  Passy,  de  plusieurs  articies  du  Maitre 
honetique  et  de  Texcellent  livre  de  M.  Nyrop:  Fransk  Lyd- 
*re. 

La  duree  d'une  voyelle  est  intimement  associee  ä  la  place 
cupee   par  la  syllabe  dont  eile  fait  partie,   par  rapport  a  Tac- 


*  Le«  pages  suivantes  sont  la  reproduction  un  peu  modifiee  d^un  travail 
et  discut^,   au  mois  d'avril  1894,  aux  Conferences  de  M.  Paul  Passy  a 
Scole  des  Hautes  ^tudes  k  Paris. 

[Das  ms.  dieser  interessanten  Studie  hat  leider  das  scliicksal  desjenigen 
r  s.  524  ff.  gedruckten  abhandlung  geteilt.  W.  V.] 
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Cent  tonique.  Donc.  je  parle  des  voyelles  postUmiques^  Umiqjin 
et  protoniques, 

Ordinairement  il  n'y  a  qn'une  seule  voyelle  posttonique^ 
c'est  (9)  appele  1'^  feminin .  qoi  est  tonjours  bref.  Si,  par  ex- 
ception.  Taccent  de  force  est  deplace,  on  peut  avoir  des  voyelte 
longues  apres  la  syllabe  accentuee,  p.  ex.  eile  est  TRis  grande 
(^kle'trt:grä:d). 

Pour  les  voyelles  (on/ques^  il  fant  d'abord  savoir  si  elles  se 
trouvent  en  syllabe  ouverte  00  fermee. 

En  syllabe  ouverte  et  accentuee,  toute  voyelle  orale  on  nasale 
est  hrhe  ou  presque  breve.  L'(i)  de  vite  est  an  peu  plus  bref 
qne  1(0  de  la  vie  ou  Vanis,  mais  cette  differeuce  n'est  pas  im- 
portante.  Sil  y  a  deplacement  d'acceut  de  force,  la  voyella 
sallonge  quelqnefois,  comme  dans  Texemple  cite  plus  haot 
('trt:grä:d),  Si  Ton  appelle  une  personne  ä  haute  voix,  U 
voyelle  finale  s'allonge  presque  toujours:  (r/rjtn/;,  vjlisi:).  De 
meme,  dans  beaucoup  d'interjections :  (a:,  tß:).  Dans  le  style 
oratoire,  dans  des  declamations,  surtout  tragiques,  au  theatre, 
Tallongement  des  voyelles  finales  est  tres  frequent,  et  tonjours 
accompagne  d'une  elevation  de  la  voix. 

En  pronon^ant  des  mots  comme  neutre,  antre^  livre,  chhrty 
cadre,  apre,  hutnblc,  chambre,  en  deux  syllabes,  comme  cela  se 
fait  souvent  (noitro,  o:ird),  ou  aurait  la  une  exception  importaute 
a  cette  regle;  mais  pour  simplifier  je  traite  tous  ces  mots  comme 
des  monosyllabes. 

En  syllabe  accentuee  et  firniee  par  (1?,  vr,  z,  5,  j,  r)  finals, 
toute  voyelle  orale  ou  nasale  est  longue,  Ex.:  cave,  chkcre^ 
(Buvre,  hourgeoise  (hw^u^:jz),  singe,  Versailles  (v6rsa:j\  tnort, 
etc.  Si  ces  consonnes  ne  sont  pas  finales,  la  voyelle  est  breve. 
Ex.:  prisme,  rhumatismc,  prononces  avec  {zifi),^  orgue^  turc^ 
moeurs,^ 

En  syllabe  fermee  par  une  consonne  quelconque,  (o),  (0), 
et  toutes  les  voyelles  nasales  sont  longues.  Ex.:  aube,  duiude, 
il  chauffe,  gaufre,    epaule,   royaume,  jaune,  Faust,  edle,  autrej 


'  Pourtant  j'ai  entondu  prononcer  (ä.iurzisL'zm).  —  La  prononciation  en 
(-♦Äiw,  -üsip)  ou  en  {-is,  -a«)  de  ces  mots  est  aussi  frequeute. 

■  J'ai  aussi  entendu  (moe.Ts)  a  cote  de  (fnce:r\  et  ü  regarde  (ir^'rd), 
mais  tres  rarement. 
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bauche;  meule  (de  foin),  jet^ne^  meute^  neutre,  chambre^  dinde^ 

^ynx^  humUe,  lotigue,  bronche,  fönte, 

Pour  les  autres   voyelles  suivies  d'une  consonne  autre  que 

;  fricatives  vocaliques  et  r,  on  na  pas  et-abli  de  regle  generale. 

(a)  est  le  plus  souvent  long:   crabe^   diahle^   miracle,  päie, 

le,  äne,  dpre^  tasse^ pdtre^  lache;  mais  href  dans  froide  (frwad\ 

oisse,  paroisse,  droite^  (adroite),  ttroUe. 

(/-)   est,   dans   cette   position,   aussi  souvent  long  que  bref. 

est   assurement  de  toutes   les  voyelles  fran^aises  celle  sur  la- 

lelle   il   sera  le  plus  dilficile  d'etablir  des  regles,  et  meme  de 

ßttre  d'accord  les  Fran^ais  eux-memes.    Faut-il  dire  {trwazjum) 

(Jrwazjhm),   (p>t:0,   (poei)  ou  {pwU\^  (zfd)  ou  (ztl)?     A 

Taut  de  regles  (resgl  ou  rf-gl?)  je  me  contente  de  donner  quel- 

les   exemples,    oü   Ton   voit   que  Torthographe  usuelle  ne  sert 

,s  ä  rendre  les  choses  plus  claires.     On  dit: 

prele      avec  (e)  long,    mais  arrSte  avec  (*)  bref 

bete  — yy —      — „ —    vous  etes  — „ — 

ahne  — „ —      — „ —    je  shne  — „ — 

sehne      \  j.,.. 

10/    — » —      — » —    Helene  — - — 

la  Seme)        »  »  » 

ü  aide         — „ —      — „ —    eile  est  laide     — „ — 

la  haine       — „ —      — „ —    la  laine  — „ — 

/(i  reine       — „ —      — „ —    la  peine  — „ — 

la  presse  \ (  la  tristesse  \        

Sans  cesse)      "  "        \  /a  messe     /     " 

la  Grice      — „ —      — „ —    Vespice  — „ — 

(e)  n'existe  pas  dans  cette  position. 

Toutes  les  autres  voyelles  (a),  («),  (i),  (o\  (u)  et  (y)  sont 

I  general,  dans  cette  position,  hrhves, 

Ex.  de  (a) :  talle^  itoüe^  rame^  cane^  syllabe,  souhaite  (swsd)^^ 

alade^  vague.     Comme  exceptions,    P.   Passy  donne   holte   et 

ntre,     J'ajoute   AUemagne   et   Charlemagne^    oü   j'ai   entendu 

a-Tf)  a  cote  de  (-aij). 

Ex.  de  (pe):  seul,  jeime,  ceuf, 

Ex.  de  (0*  vide^  ville^  viyne^  hiche,    Exceptions:   ahtme  et 

es  noms  propres  d'origine  ctrangere  en  -is:  Agis, 


'  P.  Passy  donne  (ptmt)  comme  la  vraie  forme  parisieuue. 
•  Cette  forme  existe  a  cute  de  {stttt). 
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Ex.  de  (p) :  parde,  robe,  9^^^  coq^  ^<4f<^  hroeke.  Exceptioos: 
Noms  propres  en  -osi  Minas  (muP:«),  Calvados^ 

Ex.  de  («) :  groupe,  rouU,  bouc^  secousse^  boudu,  Excepdons: 
ü  raule,  ä  eoule  (ku:l),  taus. 

Ex.  de  (y):  credule^  ieume^  une  prune,  aulmcke^  embuAt 
Exceptions:  Noms  propres  en  -us  (demetriy:s)  ^  ü  hrUe  et,  je 
crois,  f^d-ce  et  quelqaefois  plus  (avant  que). 

Enfin,  qoand  toutes  ces  voyelles  (a,  o?,  i,  o^  ir,  y)  soot 
snivies  d'ane  plosive  vocaliqne  (6,  </,  g)  snivie  elle-meme  done 
liquide  (/,  r),  il  me  semble  qa'elles  sont  moins  breves  qn'ailleais, 
et  quelqaefois  jai  cru  entendre  ces  Yoyelles  presque  longoes 
dans  des  mots  comme  table^  plusieurs  adjectiCs  en  -aUe  (9grn:U^ 
meuißle,  eidre,  libre^  cible  et  des  adjectifs  en  -ible  (^pa  p^skbl)^ 
noble,  roubUj  double,  salubre,  etc.^ 

En  resnmant,  nous  pouvons  etablir  (voy.  Nyrop)  pour  les 
voyelles  toniques  les  regles  snivantes: 

1)  Les  voyelles  nasales  sont  brives  en  syllabe  ouverte,  d 
lonyues  en  syllabe  fermee, 

2)  Les  voyelles  orales  sont  brives  en  syllabe  ouverte,  et  en 
syllabe  fermie  par  une  consonne  autre  que  les  friealives 
rocaliques  et  (r)  finals;  seuls  (o),  (o),  (a)  sont  längs 
dans  iouie  syllabe  fermee, 

Pour  les  voyelles  protoniques,  les  differences  de  duree  sont, 
en  general,  moins  marquees;  une  voyelle  protonique  n'obtient 
pas,  ou  rarement,  la  longueur  de  r(a)  de  gräce  ou  de  r(o)  de 
heureuse  (cero.jsi).  Cela  dit,  je  distingue  pourtant  des  protoniques 
lonyues  et  des  pro  toniques  brives. 

Nous  avons  reniarque  que  les  voyelles  toniques  sont  presque 
toujours  brives  en  syllabe  ouverte.  Nous  allons  voir  que,  pour 
les  protoniques,  c'est  tout  le  contraire.  Prenons  un  exemple: 
bas  et  creux  se  prononcent  (ba)  et  (kro),  mais  les  memes  syl- 
labes,  devenant  protoniques  dans  bassesse  et  creuser  sont  longaes 
comme  dans  les  syllabes  toniques  mais  ferraees  basse  et  creuse. 
Comparons,  d'un  autre  cote  les  mots  or  (p:r)  et  orßvre  (orf^ivr), 
il   aide  (iU:d)   et  aide  de  camp  (edcbka),  arriire  (ar;f;r)  et 


'  Ob  prononce  aussi  (ktLlvadcs). 

*  Si   Ton   prononce  ces  mots  en   deux  »yüabes  (voy.   plus  baut),  1a 
Yoyelle  tonique  est  nettement  brive,  suivaut  la  regle  (tM^^  sidr^),  etc. 
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rüre-garde  (a,rj€tgs,rd) ,  feuUle  (fcß:j)  et  feuilleton  (f(ßj0\ 
^rd  (ÄM.r)  et  sourd-muet  (surnii{f),  —  et  on  est  amene  ä  la 
;le  suivante:  Pour  qu^unc  voyelle  protonique  soit  longue,  il 
ui  que  la  syllabe  soit  ouverte ;  toute  voyelle  longue  en  syllabe 
•mee  devient  breve  en  perdant  Taccent  tonique,  bien  entendu, 
la  syllabe  teste  fermee.  Autres  exemples :  la  personne  mkme 
la  mime  personne,  un  gar^on  brsve  et  un  brave  gargon,  des 
ns  honnttes  et  des  honnUes  gens^  ü  est  bien  fort  et  ü  est 
rt  bien. 

Par  contre,  une  voyelle  breve  peut  quelquefois  devenir  longue 
perdant  Tacceui  tonique.  Outre  les  exemples  donnes  plus 
ut:  has-hassesse^  creux-creuser^  je  cite:  un  saut-sauter  (so:te\ 
arrite-arrUer  (ar*:/e);  c'est  beau  (sebo)  —  c'est  beaucoup  (se- 
:ku);  il  nie  (inf)  —  il  niera  (iniVra).  —  Mais  il  ne  s'en  suit 
s,  que  toute  voyelle  protonique  soit  longue  en  syllabe  ouverte, 
at  s'en  faut.  On  peut  meme  dire  qu'elles  sont  le  plus  son- 
nt brhes.  Je  vais  passer  eh  revue  les  difTerentes  voyelles  en 
sition  protonique  dans  des  exemples  oii  elles  sont  longues. 

Les  royelles  nasales  meritent  une  place  a  part.    Elles  sont, 
effet,  presque  tonjours  longues:   ex.:   (a:tä:dr,  J^.pri^  vhky^ 
:rfi,  me.'tß), 
Sont  exceptes: 

1)  I^es  prepositions  qu'on  prononce  ordinairement  tres  vite 
devant  les  substantiTs:  en  nage  (ana.*;),  (dvädjo),  (dälsi- 
me:r),  envers  eile  (av^r*/). 

2)  Les  formes  verbales  ont,  sont^  (nous)  avons,  tres  usitees 
et  generalement  prononcees  rapidement  (izötete,  isdtariive, 
nujs^voy), 

3)  L'article  un  (ßgarsS^  ohiom). 

4)  Les  pronoms  mon,  ton^  son^  on  (m3nB,mi,  dätose,  5n€:m). 

5)  La  conjonction  quand  (kätilesorti),  et 

6)  Quelques  adjectifs  mouosyllabiques  dans  des  combinaisons 
frequentes :  Au  bon  marche  (o:bom2Lr/e\  le  Sdint-Esprit^ 
les  Saints  Pires. 

Parmi  les  vayelles  orales,  remarquons  particulierement  (e), 
rce  que,  ne  se  trouvant  jamais  dans  des  syllabes  fermees 
liqnes,  eile  est  toujours  breve  quand  eile  porte  Taccent  tonique. 
otonique,   au  contraire,   eile   est   tres   souvent   longue.     Ex.: 

Dia  KeMren  BpnMsheii.    Bd.  UI.    Heft  10.  ^ 
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(pe:nr,  mezsS^  be:be,  be:ni,  hemisa^  d^^f  5«:»tirr,  fferrur^  y^\ 
etc.  etc.  —  I^  preposition  ehez,  les  articles  defini  et  partttif  et  les 
formes  pronominales  an  plariel:  /es,  des,  me»,  tes,  s^et,  sont  tres 
soQvent  longnes  {/e:mwaL,  /e.'/Zce.r,  de:temw€,  merjOLrä,  'jle:mnlirk:U\ 
Pent-etre,  dans  la  liaisoa.  ces  mots  ont-ils  platöt  (e)  bref :  (/ew/ü. 
mezvani,  ^lejnJru.xe,  dezimc^.  [Je  crois  qa'on  dit  (lezj»)  et 
(leizjo) ;  (dezK^LZo)  et  {de:zw9LZo),  selon  qn'on  reporte  le  (^r)  a  b 
premiere  oa  a  la  seconde  syllabe.] 

Exemples  de  (a:):  passer,^  bassesse^  encadrer,  baron,  häUm, 
chäteau,  et  tous  les  mots  en  -cUian. 

Ex.  de  (a:) :  preparer  [mais  an  fntur :  je  prSparerai  (/pre- 
parre)j  bref,  parceqae  la  syllabe  est  fermee  par  le  redoublement 
de  (r)],  je  bairai  {:^bwtL:re),  graver,  ehoisir,  Marie,  Paris, 

Ex.  de  (*:) :  Sclairer,  maUri^r,  vous  siigiez,  je  reamnattrai 
{:^rkJru:tre) ,  dhs  lars  (de/loir),  trhs  bien,  saisir,  Saison  et  la 
desinence  -aison  (lär^gBijß). 

Ex.  de  (v) :  ü  dira  (idiir?),  tu  renieras,  je  sentirai  {/sä.ii:re) 
et  tous  les  futurs  de  la  seconde  conjugaison^  desirer  (mais  /( 
dtsirera,  bref),  arriver,  ü  vivait,  disatU,  prophitiser,  ridiger, 
alUmer,  sixihne  (siizjtm). 

Ex.  de  (o:):  ameliorer,  honorer  [mais  an  fotur  (o)  bref], 

Ex.  de  (o:) :  exaucer,  dispose,  causer,  fautif,  dier,  autrefois, 
chaudementy  aussi  (surtout  commen^ant  la  phrase),  beaucoup,  et 
souvent  Tarticle  defini  avec  ä:  au,  aux  {ä:vni:ro:mt), 

Ex.  de  (ö?;);  demeurer,  fleuri, 

Ex.  de  (o:):  jeüner  [mais  dejeuner  (dc^^ne)],  crruser,  jeudi, 
neuf  personnes,  deux  iableaux,  deuxüme. 

Ex.  de  (tt.):  trouver,  couver,  entourer,  epouser, 

Ex.  de  (y:) :  jurer,  durer,  jt'[/€r,  musique,  briüer,  vous  huviez, 
füret. 

{d)  est  toujours  bref, 

Si  Ton  essaye,  en  parcourant  ces  exemples,  den  tirer  des 
regles,  on  voit  bientöt  que,  quoique  la  syllabe  soit  ouverte,  I« 
consonne  suivant  la  voyelle  protonique  n'est  pas  sans  inflaence 
sur  la  duree  de  celle-ci,  et  que  ce  sont  justement  les  meines 
consonnes  devant  lesquelles  les  voyelles  toniques  sont  longaes 
qui  determinent  aussi  la  longueur  des  voyelles  protoniques:  (ö), 

'  Se  prononce  aussi  (jtase). 
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>),  (a)  et  (*)   peuvent  etre   longs   devant  toutes  les  consonnes; 

Ol  (0?  {^)i  {^\  (**)  ß^  (.v)  ne  1©  sont  guere  que  devant  les  fri- 
itives  vocaliques  et  (r)  non  suivies  de  consonne ,  et  enfin  {e) 
ui  n'est  jamais  long  en  syllabe  tonique,  Test  tres  souvent  —  et 
evant  toutes  les  consonnes  — ,  quand  il  est  protonique. 

Mais  si  les  voyelles  peuvent  etre  longues  dans  telles  con- 
itions,  elles  ne  le  sont  pas  toujours,  et  les  regles  sont  moins 
bsolues  que  pour  les  voyelles  toniques.  On  dit  {€$po:ze)^  mais 
^spozisß);  (jy:;^),  mais  (5^wa);  (/ar?7rffi|pa;ri),  mais  (m9sJ0 
dL8topsiri:s  ou  -ps^ris),  Pourquoi?  C'est  une  question  difficile  et 
eut-etre  insoluble ;  mais  je  crois  que  Taccent  musical  n'est  pas 
ms  avoir  quelque  rapport  avec  ces  phenomenes. 

llerlufsholm  bei  Nestved  Aage  Mörch. 

(Dänemark). 
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NEÜPHILOLOGISCHER  VEREIN  Zu  KÖLN  A.  RH.:  DIALEKTISCHES  IM 

HEUTIGEN  SCHRIFTFRANZÖSISCH. 

Vortrag,  gehalten  von  prof.  Foerster  aus  Bonn. 

Auch  in  Köln  ist  nunmehr  endlich  ein  neuphilologischer  verein  ins 
leben  gerufen  worden,  dank  vor  allem  der  eifrigen  mitwirkung  des  herrn 
prof.  Foerster  aus  Bonn.  Nachdem  am  19.  Oktober  y.  j.  auf  veranlassuDg 
und  unter  leitung  des  prof.  Foerster  sich  etwa  14  lehrer  der  neueren  sprachen 
zu  einer  Vorbesprechung  zusammengefunden  und  einen  ausschuss  von  5  henvn 
zur  aufstellung  der  Satzungen  ernannt  hatten,  fand  am  9.  november  eine 
allgemeine  Versammlung  statt,  an  der  sich  einige  30  fachgenossen  aus  Köln 
und  Mülheim  a.  Rh.  beteiligten.  Es  wurden  zunächst  die  Satzungen  fest- 
gestellt, aus  welchen  die  beiden  ersten  paragrapben  lauten :  §  1.  Der  verein 
bezweckt  die  wissenschaftliche  und  praktische  förderung  seiner  mitglieder.  — 
§  2.  Diesem  zwecke  dienen:  a)  vortrage;  b)  berichte  über  bedeutsame  er- 
scheinungen;  c)  einrichtung  praktischer  Übungszirkel;  d)  ein  lesezirkel.  — 
Sitzungen  finden  alle  4  wochen  statt.  —  Bei  den  praktischen  Übungs- 
zirkeln haben  die  hh.  dr.  Gaufinez  und  dr.  Max  Förster,  lektoren  der  fran- 
zischen und  englischen  spräche  an  der  Universität  Bonn,  bereitwillig  ihre 
mitwirkung  zugesagt.  Ein  solcher  zirkel  {Cercle  de  conperaation  et  de 
dMatnation)  ist  bereits  ins  leben  getreten.  Der  lesezirkel  soll  so  gestaltet 
werden,  dass  zunächst  alle  fachzeitschriften ,  welche  an  den  verschiedenen 
höheren  schulen  Kölns  gehalten  werden,  ebenso  wie  die  bestände  der  lehrer- 
l)ibIiotheken  den  vereinsraitgliedern  zugänglich  gemacht  werden.  Die  wenigen 
Zeitschriften,  die  dann  noch  fehlen,  wird  der  verein  selbst  halten.  Ältere 
und  neuere  litterarische  erscheinungen  kennen  zu  lernen,  soll  den  mitglietlem 
in  der  weise  ermöglicht  werden ,  dass  einzelne  mitglieder  (es  haben  sich 
schon  mehrere  bereit  erklärt)  ihre  schätze  der  gesamtheit  zur  Verfügung 
stellen,  anderes  der  verein  selbst  beschafft.  —  Bei  der  darauf  stattfindenden 
wähl  des  Vorstandes  wurde  prof.  Foerster  aus  Bonn  einstimmig  zum  ver- 
sitzenden erwählt;  stellvertretender  Vorsitzender  wurde  dir.  dr.  Erkelenz, 
Schriftführer  Oberlehrer  Haack ,  Moltkestrasse  79,  kassenwart  Oberlehrer  dr. 
Völcker,  bücherwart  Oberlehrer  dr.  Müller.  —  38  fachgenossen  aus  Köln 
und   Mülheim  a.  Rh.    sind   bereits    dem    vereine    beigetreten,    der   berufen 
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scheint,  eine  wichtige  und  fruchtbringende  rolle  zu*  spielen,  vor  allem  aber 
auch  Zeugnis  davon  ablegt,  dass  trotz  aller  entgegenwirkenden  Ursachen 
benifsfreudigkeit  und  idealer  sinn  bei  den  neuphilologen  noch  nicht  aus- 
gestorben sind. 

In  der  ersten  ordentlichen  sitzung,  am  6.  dezember,  nun  hielt  prof. 
Foerster  einen  mit  grossem  beifall  aufgenommenen,  sehr  interessanten  Vor- 
trag über  «Dialektisches  im  heutigen  schriftfranzosisch**. 

Der  vortragende,  der  stets  sprachliche  parallelen  aus  dem  deutschen 
für  alle  im  französischen  vorkommenden  erscheinungen  vorbrachte,  führte 
etwa  folgendes  aus: 

Wie  der  laie   irgend  einen   stein,   z.  b.  granit,   als  ein    einheitliches 
mineral  betrachtet,  das  sich  aber  schon  dem  geübten  äuge  in  mehrere  ver- 
schiedene Stoffe  zerlegt,   so   betrachtet  er  auch  eine  Schriftsprache  als  ein 
einheitliches  gebilde.    Allein  ein  durch  die  lobenswerten  bemühungen  unseres 
Sprachvereins  aufmerksam    gemachter  leser  wird  in  unserem  lieben  deutsch 
unschwer  zahlreiche  fremdworter  entdecken,  die  er  bei  hinreichender  kenntnis 
teils  den  alten,  teils  den  neuen  sprachen  wird  zuweisen  können.     Der  fach- 
mann  aber,  der  sprachgeschichtlich  geschulte  germanist,  wird  auch  in  dem 
übrig  gebliebenen,  rein  deutschen  sprachgut  andere,   feinere  fremdschichten 
entdecken,  genau  so  wie  der  Chemiker  die  scheinbar  einheitlichen  Stoffe  eines 
minerals  noch  weiter  in  elemente  auflöst.    So  erscheinen  Wörter  wie  nic?Ue, 
nelktf  horn^  dem  kenner  als  fremdwörter,  da  sie  in  hochdeutscher  lautform 
niftfy  nägelchen,  brunn  lauten  müssten  —  es  sind  niederdeutsche  lautformen, 
welche  die   ursprünglich   hochdeutschen   verdrängt   haben.    Aber  selbst  die 
aus   dem   oberdeutschen  entwickelte   Schriftsprache  nimmt  auch    aus  ober- 
deutschen  mundarten   Wörter  auf,    wie  heuer  (in  diesem  jähr)   das  jetzt 
immer  mehr  in  norddeutschland  eindringt,  während  das  hübsche,  von  Goethe 
gebrauchte  hint  (diese  nacht  =  heut  abend)  noch   nicht  eingedrungen    ist. 
Auch  andere  teile  der  grammatik,  formenlehre,  geschlecht  (der  und  die  bach\ 
syntax  (ich  bin  —  ich  habe  gesessen)   werden  in   mitleidenschaft   gezogen. 
Ganz   ähnlich   liegen  die   Verhältnisse  im   schriftfranzösischen,   das  ja  eine 
nordfranzösische   mundart    ist,   die   der  sog.  Isle  de  France,  während  das 
provenzalische  die  rolle  des  niederdeutschen  in  Frankreich  spielt.    Wiewohl 
ein  selbständiges  glied  der  romanischen  sprachenfamilie,   steht  es  doch  mit 
dem  französischen  in  innigster  Verwandtschaft   und   kann  vor  dem  8.  jhd. 
sich  Yon  demselben  nur  durch  wenige    züge   unterschieden  haben,    bis  die 
nördliche  Schwester  sich  mit  siebenmeilenstiefeln  von  ihm  entfernte.   Während 
aber  in  Deutschland  die  altertümlichere  Schwester  sprachlich  unterlegen  ist, 
politisch  dagegen  die  Oberherrschaft  an  sich  gerissen  hat,    ist  es  in  Frank- 
reich  genau  umgekehrt  ergangen.     Das   schriftfranzösische  nun   wird    von 
den  franzosen,   die  bei  uns  unschwer  ihr  gut  in  wörtem   wie   hötd,  merei, 
omüsiren,  pardon  u.  s.  f.  erkennen,   im  gegensatz  zum  verseuchten  deutsch 
als  eine  reine ,  einheitliche  spräche  angesehen  und  meist  gedankenlos  auch 
derlei  bei  uns  gebrauchte  Wörter  wie  Zoologie,  botanik,  medizin  u.  s.  f.  für 
französisch  betrachtet,   wie  denn  der  franzose  noch  weniger  lehnwörter  wie 
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faeiUf  diffiemUi,  tUiU^  id/e,  ratiam,  nation,  reiigioti,  mode  und  hunilerte  tob 
ähnlichen  als  fremdkörper  fühlt  Der  Tortrageode  erwähnte  da|regen,  dass  er 
eben  erst  in  der  letzten  nummer  der  pariser  zeitung  Le  Joumai  in  den  lOenttea 
Zeilen  des  ersten  aufsatzes  19  fremdwörter  Torgefünden  habe,  ein  beweis, 
dass,  was  die  spraurhforscher  längst  wissen,  das  französische  eines  der 
sprachlich  am  meisten  verunreinigten  idiome  ist»  ohne  dass  dies  den  fran- 
zosen  irgend  zum  bewusstsein  käme.  Während  nun  die  romanische  Sprach- 
forschung die  proT.  entlehnungen  bereits  durchforscht  hat  [Tgl.  cadei  (gaskogn.), 
bastide,  car^uer,  eap,  cigdUy  darade^  mütral,  troubadour  u.  t.  a.,  denen  prot 
Foerster  das  bis  jetzt  unerklärte  amour  anreihte,  das  durch  die  troubadour- 
dichtung  ins  nordfranz.  gedrungen  sei  und  franz.  amrur  wie  hanneur  lauten 
mösste ,  desgl.  jaloux,  ^poux,  wie  TohIoum]  und  auch  syntaktische ,  laut- 
liche beeinflussungen  des  nordfranz.  längst  nachgewiesen  sind,  haben  die 
romanisten  das  nordfranz.  Sprachglied  bis  jetzt  als  einheitlich  angesehen. 
Nur  Littre  versucht  gelegentlich  neufranz.  eampagne  (vor  dem  17.  jh.  nur 
Champagne)  als  ^pikardische  ausspräche**  zu  erklären,  weil  in  dieser  mond- 
art  neufrz.  ch  (seh)  aus  lat.  c  vor  a  stets  den  urspränglichen  lat  laut  le 
gewahrt  hat.  Doch  gerade  dieses  wort  ist,  wie  prof.  Foerster  anführte,  in 
seiner  heutigen  form  durch  den  italienischen  und  sndfranzösischen  einfhtss 
am  französischen  hofe  s.  z.  entstanden.  Der  vortragende  behandelte  hierauf 
den  klassischen,  später  den  spanischen  und  italienischen  einfluss  in  der 
litteratur,  dem  sich  dann  der  italienische  einfluss  am  pariser  hof  anreihte, 
und  besprach  die  kämpfe  der  Estienne,  der  Maiherbe  u.  a.  gegen  die$e 
eindriuglinge,  die  endlich  durch  die  eiusetzung  einer  sprach behörde,  der  frz. 
akademie,  teilweise  gebannt  worden  sind.  Aber  neben  diesem  oflenbaren, 
in  der  litteratur  greifl)areii  fremdeneiufluss  bestand  eine  zweite  fremde 
Strömung,  die  Jahrhunderte  lang  ununterbrochen,  zwar  ganz  im  stillen,  aber 
um  so  mächtiger  das  französisch  der  hauptstadt  beeinflusst,  die  einwanderung 
aus  der  provinz.  Der  vortragende  betonte  hierauf  die  bedeutung  von  Parij;, 
dem  mittelpunkt  der  He  de  France,  als  zentralstätte ,  die  seit  dem  m.  a- 
unaufhörlich  die  provinzler  anzieht,  so  dass  heute  höchstens  V»  der  pariser 
in  Paris  geboren  ist,  während  nicht  einmal  V»  pariser  zu  vätem  hat. 
Dieser  unaufhörliche  zug  nach  der  stadt,  meist  in  die  äussern  viertel,  hat 
auf  die  französische  ausspräche  einen  fühlbaren  einfluss  gehabt,  wofür  bei- 
spiele  angeführt  werden.  So  werden  z.  b.  die  betonten  vokale  des  franz«'»- 
sischen  in  jeder  provinz  anders  ausgesprochen,  was  an  einer  reihe  von 
beispielen  nach  Rousselot,  Revue  des  patois  gaUorwnains  I  11  ff.  gezeigt 
wird.  Nachdem  prof.  Foerster  die  hauptmundarten  Frankreichs  mit  ein 
paar  hauptmerkmalen  gezeichnet  und  die  bedeutung  der  einzelnen  provinzen 
(Normandie  für  seefahrt,  Pikardie  im  m.  a.  für  die  bürgerliche  litteratur 
des  mittelstands,  daneben  für  handel  und  gewerhe  u.  s.  f.)  beleuchtet  hatte, 
berührte  er  noch  die  patois-rollen  in  einigen  Moliereschen  lustspielen  und 
schloss  mit  einer  langen  reihe  pikardischer  spuren  im  neufrz.  caiüou,  boeogi, 
tocstHy  biquetj  toquet  u.  s.  f.;  mucherj  niche,  dechirer,  chopper  u.  s.  f. 
während  chercher,   das  sercher  lauten  sollte,  durch  einen  Sprachfehler  (»d* 
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gleichun^)  entstanden  ist  (pik.  cherqui);  faffne,  vautrer  u.  s.  f.  Zum 
Schlüsse  wurden  von  dem  vortragenden  beispielsweise  einige  familien-  und 
Ortsnamen  Frankreichs  (u.  a.  Fe^re,  Faure  und  Favre)  behandelt  und  nach 
ihrer  lautform  den  einzelnen  provinzen  zugewiesen. 

Köln.  Fr.  Haack. 


METHODISCHES  UND  NEUPHILOLOGISCHES 
VOM  VII.  ALLGEMEINEN  LEHRERTAG  ZU  STOCKHOLM. 

Der  VII.  nordische  lehrertag  zu  Stockholm,  dem  ich  wohl  als  einziger 
deutscher  beiwohnte,  wie  schon  im  jähre  1885  dem  V.  nordischen  lehrer- 
tag zu  Christiania,  bot  nach  der  seite  der  neueren  sprachen  nur  vereinzelte 
ausbeute.  Es  ist  dies  auch  bei  der  Zusammensetzung  des  lehrcrtages  ganz 
natürlich.  Ist  doch  die  überwiegende  zahl  der  teilnehmer,  die  in  diesem 
jähre  auf  7000  anschwoll,  in  Stellungen  an  den  Volksschulen  Schwedens, 
Norwegens,  Danemarks  sowie  des  nachbarlichen  Finnlands.  Nur  ein  kleiner 
bmchteil  gehörte  anderen  schulgattungen  an.  Als  besonders  rühmend  sei 
hervorgehoben,  dass  gerade  die  Vertreter  der  hochschulen,  insbesondere 
Professor  Hj&me-Upsala,  an  den  arbeiten  des  tages  bedeutungsvollen  anteil 
nahmen. 

Von  den  40  und  mehr  vortragen,  die  auf  dem  lehrertag  an  drei  ver- 
schiedenen Zentren  gehalten  und  teilweise  auch  erörtert  wurden,  schlug 
nur  einer  in  das  gebiet  der  neueren  sprachen.  Seine  fünQährigen  erfahrungen 
mit  der  imitativen  methode  im  englischen  Sprachunterricht  entwickelte  cand. 
pkü,  Elfstrand-Stockholm.  Lehrreich  war  es,  dass  er  diese  erfahrungen 
sammelte   an  schülem  aus  den  obersten  klassen  schwedischer  Volksschulen. 

Es  mag  hier  eingefügt  werden,  dass  ich  bei  einem  Vortrag  im  dresdener 
pädagogischen  verein,  der  sich  der  hauptsache  nach  zusammensetzt  aus 
lebrem  unserer  hochentwickelten  Volksschulen,  gleichfalls  darauf  hinwies, 
wie  wertvoll  es  w&re,  wenn  auch  von  seiten  dieser  kreise  etwas  über  ihre 
erfahrungen  beim  Unterricht  des  französischen  in  unsere  fachzeitschriften 
dränge. 

Da  die  methode,  die  cand,  phü,  Elfstrand  seinen  schülem  gegen- 
über zu  gründe  legt,  auch  die  bei  uns  durch  prof.  Vietor-Marburg  ein- 
geleitete reformmethode  war,  so  darf  ich  sie  in  ihren  grundzügen  als  all- 
gemein bekannt  voraussetzen  und  nur  hinzufügen,  dass  cand,  Elfstrand 
besonders  stark  die  phonetische  seite  dieser  sich  mehr  und  mehr  bahn- 
brechenden methode  betonte.  Neu  berührte  sein  ausspruch:  es  sei  nicht 
zu  missbilligen,  wenn  der  lehrer  viel  spreche;  des  schulers  ohr  müsse  sich 
«in  den  fremden  lauten  baden**.  Sein  ziel  erstreckte  redner  auf  praktische 
Terwendbarkeit  der  fremden  spräche  und  einführung  in  ihre  gedankenweit. 
Dem  Idirer  die  erreichung  seines  Zieles  zu  erleichtem,  diene  h&ufiger  aufent- 
hah  im  auslände  mit  gewähr  von  Urlaub  und  Stipendien. 
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Aus  den  methodischen  vortragen  seien  folgende  besonders  hervorgehoben : 
Über  den  historischen  faden  im  Unterricht  sprach  geistvoll  prof.  P.  la  Cour- 
Kopenhagen.  Nicht  nur  erlange  der  schüler  durch  eine  methode,  die  auf 
geschichtlicher  entwicklung  des  betreffendes  faches  ruhe,  an  diesem  er- 
höhtes Interesse,  sondern  er  gelange  auch  zu  selbständigerer  auffassung, 
gewinne  überhaupt  in  seiner  entwicklung  nach  der  fachlichen ,  wie  nach 
der  allgemein-menschlichen  seite. 

In  seinem  vortrage  Über  die  hedeutung  der  pspchologie  für  den  lehrenden 
betonte  dozent  v.  Scheele-Upsala  die  pflege  des  logischen  (anstelle  des  nur 
durch  die  sinne  wirkenden  mechanischen)  gedächtnisses  und  mahnte,  die 
anschauung  der  beschreibung  vorangehen  zu  lassen,  nicht  zu  uniformiren, 
sondern  zu  individualisiren. 

Da  SS  ich  allem  auf  das  bild  bezügliche  mit  besonderem  interesse  folgte, 
bedarf  keiner  weiteren  aüseinandersetzung  in  dieser  Zeitschrift,  die  meioen 
bestrebungen ,  das  bild  in  beziehung  zu  setzen  zu  dem  neusprachlichen 
Unterricht,  ein  weitgehendes  interesse  entgegenbringt. 

Besonders  anziehend  war  daher  für  mich  der  Vortrag  des  konigl.  zeicben- 
Inspektors  Carl  F.  Andersen-Kopenhagen,  der  intierhalb  30  minuten  30  Te^ 
schiedene  Zeichnungen  mit  weisser  und  farbiger  kreide  freihändig  an  der 
tafel  ausführte  und  solcher  art  ad  octUos  zu  demonstriren  sucht«,  wie  diese 
mit  den  einfachsten  mittein  nur  in  wenigen  aber  charakteristischen  linien 
hergestellten  Zeichnungen  in  der  band  des  lehrenden  ein  mächtiges  Unter- 
stützungsmittel bei  dem  unterrichte  in  der  naturgeschichte,  geschichteu.8.f. 
abgeben. 

Wenn  auch  in  Sachsen  das  freihandzeichnen  in  den  Volksschulen  von 
Seiten  des  lehrers  fleissig  geübt  wird,  —  denn  das  freihandzeichnen  bildet 
ein  stehendes  fach  im  Unterricht  an  den  Seminaren  —  so  wird  doch  die 
kreide  nur  selten  der  bundesgenosse  des  lehrers  an  den  höheren  gchtden; 
und  doch  lässt  sich  das  freihandzeichnen  auch  für  die  neueren  sprachen 
vorteilhaft  verwenden,  wie  der  unterzeichnete  selbst  an  sich  erfahren  hat. 
Bei  seinen  vortragen  in  der  technischen  spräche  Hess  er  mit  der  kreide  in 
der  band  z.  b.  eine  reihe  von  maschinenteilen  entstehen  und  machte  die 
erfahrung,  dass  solcher  art  das  mit  der  Zeichnung  verknüpfte  wort  noch 
besser  haftete,  als  wenn  es  sich  nur  mit  dem  fertigen  vorgezeigten  bilde 
verband. 

Seinen  würdigen  abschluss  fand  der  lehrertag  in  der  bedeutsamen  rede 
von  prof.  Hjärne-Upsala  über  die  frage,  in  welcher  form  und  in  welcher 
ausdehnung  Universitätsvorlesungen  an  verschiedenen  orten  des  landes 
sich  einrichten  Hessen.  Redner  weist,  um  auch  weiteren  kreisen  des  volkes 
diese  bildung  zu  erscbliessen ,  darauf  hin,  wie  sich  diese  neuen  bildungs- 
elemente  bereits  bestehenden  bildungsanstalten  anzugliedern  hätten:  Tor 
allem  arbeiterbildungsstätten  und  Volkshochschulen. 

Als  gelegentliche  bemerkung  mag  angeführt  werden,  dass  die  Volks- 
schulen, wenn  auch  selten,  in  ihren  lebrplan  die  für  den  norden  so  hoch- 
wichtige englische  spräche  aufgenommen  haben. 
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Mit  dem  VII.  nordischen  lehrertag  war  eine  reihe  von  ausstellungen 
verbunden.  Reich  war  auch  das  gebiet  der  schullitteratur  vertreten;  soweit 
der  Unterricht  in  neueren  sprachen  in  betracht  föllt,  stand  diese  ausstellung 
unter  dem  siegenden  zeichen  der  reformbewegung. 

Dresden,  Wilh.  Schefflbr. 


ENGLAND  IM  JAHRE  1895. 

Englands  auswärtige  politik  im  verflossenen  jähre  soll  uns  hier  nicht 
beschäftigen:  ob  sie  schwächlich  unter  Rosebery  war,  kräftig  unter  Salis- 
hury ,  erfahren  wir  zur  genüge  und  auch  mit  dem  nötigen  mangel  an  Ob- 
jektivität aus  unsem  eigenen  Zeitungen  in  form  von  leitartikeln  und  korre- 
spondenzen,  welche  meistens  den  politischen  Standpunkt  des  blattes  in  der 
heimatlichen  politik  wiederspiegeln.  Thatsächlich  ändert  sich  an  der  aus- 
wärtigen politik  Englands  seit  Jahrzehnten  wenig;  sie  bleibt  insular  und 
meidet  im  interesse  seines  handeis  äussere  Verwickelungen,  ohne  die  rück- 
sicht  auf  erweiterung  und  festigung  des  kolonialen  besitzes  nach  irgend 
einer  seite  hin  ausser  acht  zu  lassen.  Das  eintreten  für  unterdrückte  volks- 
stämme,  wie  die  armenier,  ist  eine  sache  für  sich;  das  entspricht  dem 
nationalen  streben,  von  zeit  zu  zeit  den  tugendwächter  zu  spielen  und  der 
historischen  „krämerpolitik**  ein  moralisches  relief  zu  geben.  Verläuft  dann 
die  diplomatische  aktion  im  sande,  dann  wird  zu  einem  Relief  Fund  ge- 
sammelt, der  erstaunliche  summen  aufweist,  dessen  Wirksamkeit  aber  sich 
schwer  kontrolliren  lässt. 

1895  hat  neuwahlen  gebracht.  Die  thronrede,  mit  welcher  die  Session 
des  1892  gewählten  Unterhauses  eröffnet  wurde,  brachte  kein  wort  über 
eine  reform  des  Oberhauses,  da  das  kabinet  sich  nicht  einig  war;  aber  sie 
kündigte  zwei  bedeutsame  vorlagen  an,  von  denen  jede  so  streitig  war, 
dass  auch  das  stärkste  kabinet,  mit  einer  zweifellosen  majorität  im  rücken, 
mühe  gehabt  hätte,  sie  durch  beide  häuser  hindurchzubringen.  Das  kabinet 
war  innerlich  geschwächt,  lord  Roseberys  gesundheitszustand  obendrein  so 
leidend,  dass  er  zur  leitung  unfähig  war;  daneben  kam  eine  unglückliche 
nachwahl  nach  der  anderen  und  zwar  in  allen  teilen  des  königreiches ;  die 
majorität  sank  bei  wichtigen  abstimmungen  derart,  dass  sie  sich  in  jedem 
augenblick  in  eine  minorität  verwandeln  konnte;  und  dieses  musste  ein- 
treten, wenn  nur  die  kleine  gruppe  der  pamelliten  (9)  mit  der  Opposition 
stimmte  oder  gar  nicht  stimmte.  Zwar  wurde  die  Wehh  DisestMifhment 
Bill  mit  einer  majorität  von  44  zur  zweiten  lesung  gebracht;  aber  in  der 
kommission  sank  sie  bei  einer  Wichtigen  abstimmung  auf  H.  Dies  war  am 
20.  juni;  und  am  nächsten  tage  trat  bei  einer  geringfügigen  abstimmung 
das  längst  erwartete  ein:  die  minorität  der  regirung  war  nur  7,  aber  das 
kabinet  hielt  seine  stunde  für  gekommen  und  reichte  seine  entlassung  ein  — 
gegen  den  bisherigen  brauch,  nach  welchem  in  ähnlichen  fallen  zunächst  die 
Wähler  gefragt  wurden;  von  diesen  war  aber  nach  dem  ausgang  fast  samt- 
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lieber  nachwahlen  nichts  zu  erwarten.  Eine  bill  von  Mr.  Asquith  Jw 
placing  further  regulatians  upon  fartories  and  workahops*'  war  kurz  ?orfaer 
unter  dach  gebracht;  alles  andere,  mit  der  zweiten  hauptbill  betr.  lokil- 
Veto  der  gemeinden  in  bezug  auf  die  wirtschaften ,  verfiel  dem  murder  of 
the  Innocents, 

Einen  für  die  englische  denkweise  höchst  bezeichnenden  zwischenCall 
schuf  der  rücktritt  Mr.  Peels  vom  amte  des  Sprechers  aus  gesundheitsrück- 
sichten.  Peel  war  gladstonianer ;  die  liberalen  konnten  keinen  geeigneten 
nachfolger  vorschlagen,  die  unionisten  aber  hatten  keine  aussieht  ihren 
kandidaten  durchzubringen.  Schliesslich  wurde  der  gladstonianer  Gully 
gewählt  mit  11  stimmen  mehrheit;  und  in  dem  neugew&hlten  überwiegend 
unionistischen  unterhause  ward  Mr.  (nilly  einstimmig  wiedergewählt!  Man 
folgte  der  alten  tradition,  bei  der  wähl  resp.  Wiederwahl  des  Sprechers  keine 
politischen  rücksichten  gelten  zu  lassen;  Mr.  Gully  hatte  sich  bewährt;  er 
wurde  von  demselben  mann  für  den  chair  empfohlen,  der  seine  wähl  einige 
monate  vorher  durch  einen  gegenvorschlag  bekämpft  hatte. 

Bei  der  neubesetzung  der  ministerstellen,  womit  Lord  Salisbury  Ton 
der  königin  beauftragt  wurde,  trat  der  feste  zusammenschluss  der  beiden 
unionistischen  parteien  sofort  zu  tage.  Während  Salisbury  mit  der  premier- 
Schaft  wiederum  das  auswärtige,  sein  neffe  A.  Balfour  mit  dem  posten  des 
ersten  schatzrat  es  die  führung  des  Unterhauses  und  Sir  Michael  Hicks 
Heach  das  ünanzroinisterium  übernahm,  wurden  Mr.  Chamberlain  diekolonien, 
(loschen  die  admiralität  und  dem  herzog  von  Devonshire  der  vorsitz  im 
iViry  Council  übertragen.  Sir  Mathew  White  Ridley  trat  in  das  bisher 
von  Mr.  Asquith  verwaltete  ministerium  des  innern;  die  anderen  emennungen 
können  übergangen  werden. 

Das  neue  kabinet  Hess  am  7.  juli  das  Unterhaus  auflosen  und  neu- 
wahlen  ausschreiben  mit  einem  für  die  unionisten  so  günstigen  erfolg,  wie 
er  seit  18;V2  nicht  dagewesen  war.  Das  neue  Unterhaus  gewann  eine 
unionistische  mehrheit  von  152;  die  liberalen  unionisten  allein  waren  von 
40  auf  71  gestiegen:  von  den  liberalen  führem  waren  Sir  William  Harcourt, 
John  Morley  und  Shaw  Lefevre  unterlegen.  Das  Zahlenverhältnis  war  im 
einzelnen  wie  folgt: 

Conservatives  340 

Liberal  Unionists     71 

Radicals  1 77 

Äntipamellit^s  71 

Parnellites  1 1 

Die  neugewählten  traten  am  12.  august  zu  einer  dreiwöchentlichen  geschifts- 

mässigen   Session   zusammen,   um   am   11.  februar  d.  j.   an   die  eigentliche 

arbeit  zu  gehen. 

Worin  wird  diese  arbeit  hauptsächlich  bestehen?  —  Sicheres  ist  erst 
aus  der  thronrede  zu  erfahren;  aber  so  viel  scheint  festzustehen,  da» 
Chamberlains  lange  und  gründlich  ventilirter  plan  Old  Age  Btnsums  fnr 
arbeiter    einzurichten   in    den   beratungen   einen   breiten  räum  einnehmen 
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wird  —  falls  er  selbst  als  koloniahninister  nicht  andere  dinge  für  wichtiger 
hält;  denn  er  ist  ein  viel/^rewandter  mann,  und  für  Staats  -  sozialistische 
Probleme  ist  der  boden  nicht  gerade  sehr  geebnet.  Ferner  erwartet  man 
Ton  dem  neuen  kabinet  eine  entschiedene  Parteinahme  für  die  Voluntary 
Sehools,  denen  bekanntlich  die  konkurrenz  mit  den  staatlichen  Board 
SehooU  nachgerade  unmöglich  geworden  ist.  Die  teilnähme  soll  sich  nicht 
nur,  80  hoflft  man  speziell  auf  staatskirchlicher  seite,  finanziell  geltend 
machen,  sondern  auch  in  einer  findening  des  Education  Code  nach  der 
richtung,  dass  der  religionsunterricht  auch  in  den  öffentlichen  schulen  mehr 
als  bisher  obligatorisch  werde.  Das  kann  schöne  kämpfe  geben;  aber  es 
ist  doch  nicht  wahrscheinlich,  dass  selbst  ein  so  staatskirchliches  ministe- 
rium  es  wagt,  über  Versicherungen  des  Wohlwollens  und  vielleicht  einige 
finanzielle  erleichterungen  für  die  kirchenschulen  hinauszugehen  und  eins 
der  Prinzipien  der  Edtication  Act  von  1870  in  frage  zu  stellen;  immerhin 
röstet  man  sich  auf  kirchlicher  seite  zu  einem  gewaltigen  ansturm.  Und 
Mr.  Balfour  ist  von  einem  Skeptiker  zu  einem  fürsprecher  der  Orthodoxie 
geworden!    {Cfr,  sein  neuestes  werk:  Foundations  of  Belief.) 

Die  Royal  Commission  on  Secondary  Education ^  welche  im  frühjahr 
1894  zusammentrat,  hat  ihren  bericht  erstattet;  sie  hat  in  17  monaten 
105  Sitzungen  gehalten  und  die  frage  nach  allen  Seiten  mit  einer  gründ- 
lichkeit  durchberaten  und  ihre  endlichen  vorschlage  in  so  durchdachter 
form  gemacht,  dass  der  bericht  dauernden  wert  beanspruchen  kann.  Von 
den  9  starken  bänden,  in  denen  er  als  Bhie  Paper  bei  Eyre  d  Spottiswoode 
erscheint,  enthält  I  den  eigentlichen  Report^  11— IV  Zeugenaussagen,  V— IX 
berichte  von  experten  aus  aller  herren  ländeni;  11 — IV,  VI  und  VIII  dürften 
inzwischen  auch  veröffentlicht  sein.  Hd.  I  ist  in  4  teile  geteilt:  1)  Histori- 
cal  shetch  of  previous  legialation ;  2)  Descripfion  of  the  existing  Mate  of 
things :  3)  Änalysia  and  discussion  of  the  evidence  of  witnesses ;  4)  Recont- 
mendations  of  the  Commissioners,  Für  die  leser  der  y.  Spr,  ist  der  erste 
teil  unstreitig  der  interessanteste.  Hier  finden  wir  authentische  angaben, 
wie  viel  oder  vielmehr  wie  wenig  bis  jetzt  amtlich  für  den  höheren  Unter- 
richt gethan  ist;  der  zweite  teil  lässt  die  ungeheure  vielgestaltigkeit  der 
ganzen  Schulart  erkennen  und  gestattet  einen  fast  verwirrenden  einblick  in 
die  mannigfaltigkeit  und  fülle  von  ^rested  interests"^,  welche  zu  schonen  sind 
—  auch  höchst  lehrreich  zumal  für  deutsche  kollegen,  welche  auch  auf 
diesem  gebiete  fast  nur  staatliche  leitung  kenneu  und  wohl  im  allgemeinen 
mit  diesem  zustande  zufrieden  sind.  Für  die  engländer  liegt  natürlich  der 
Schwerpunkt  in  den  die  hälfte  des  bandes  füllenden  Recommendations. 
Diese  sollen  in  der  hauptsache  so  kurz  wie  möglich  skizzirt  werden.  Sie 
gipfeln  in  dem  satz  auf  s.  (i5: 

The  Problem  is  more  easily  stated  than  soived;  U  is,  in  a  few  fcords, 
how  to  propide  a  9ingle  central  aithority  whieh  ahall  supervise  the  inter- 
esis  of  Secondary  Education  as  a  whole;  to  proride  local  ACTiioRfTiBs, 
representative  in  the  most  complete  sense  j  which  shaU  in  their  reapective 
areas  regard  ihose  interesta-  with  a  aimilarly  comprehensive  view;  and,  re- 
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serving  a  large  freedom  of  actian  for  such  local  authorities,  to  reconeüt 

the  uliimate  unity  of  central  cantrol   wUh   a  syaiem  sufficiently  dasUe  to 

meet  the  almost  infinite  varieiy  of  local  requirements. 

Im  einzelnen  wird  empfohlen: 

1)  T%e  Central  Authority^  d.  h.  ein  minister  als  selbständiger  teil  da 
exekutive ;  ob  ein  besonderer  für  Second,  Educ.  oder  der  bereits  das  ele- 
mentarschulwesen  leitende  Vice  President  of  the  Cammittee  of  Council  (m 
Education,  bleibt  vorbehalten ;  doch  wird  die  absieht,  das  höhere  Schulwesen 
wie  jenes  zu  nivelliren  oder  einheitlich  zu  gestalten,  in  der  entschiedensten 
weise  abgewiesen  (s.  6H).  —  Dem  minister  90II  ein  Educational  Councü  zur 
Seite  stehen;  ditser  besteht  aus  je  1  Vertreter  der  4  englischen  Universi- 
täten, 4  hervorragenden  lehrern,  und  4  von  der  kröne  zu  wählenden  mit- 
gliedern;  die  wähl  geschieht  auf  6  jähre,  mit  halbschichtiger  emeueruDg; 
kein  gehalt,  aber  entschädigung. 

2)  Local  Authorities  —  bilden  den  angelpunkt  des  ganzen.  Jede  gnf- 
Schaft  resp.  County  Borough  über  50,000  e.  bekommt  eine  local  authniifi 
for  sec.  ed,;  die  mehrheit  derselben  wird  vom  County  Council  ernannt,  ^ 
der  übrigen  vom  minister;  die  übrigen  werden  von  den  bereits  gewählta 
^cooptirt.  —  Die  hauptaufgabe  dieser  behörden  besteht  darin,  dass  sie  für 
ausreichenden  Unterricht  zu  sorgen,  die  kontrolle  zu  führen  und  diegelder 
zu  verwalten  haben.  — 

^])  Die  abgrenzung  der  kompetem  beider  Instanzen  wird  nur  angedeutet 
Die  7  great  public  schools  werden  nicht  ausgenommen;  higher-grade  de- 
fnentaryf  organized  science,  evening  contintmtion  und  technical  schools  werden 
als  secondary  angeschen;  neuere  stiftungsschulen  erst  40  jähre  nach  ihrer 
grüudung. 

Die  finanzielle  seitc  ist  natürlich  von  der  grössten  bedeutung  —  für 
Enjjland;  ich  übergehe  sie  hier,  um  nur  noch  das  wichtigste  über  die 
Stellung  der  lehrer  mitzuteilen.  Die  gewalt  der  direktoren  bei  anstellung 
und  entlassung  der  lehrer  soll  beschränkt,  speziell  für  die  entlassung  eine 
rekursinstanz  geschaffen;  die  lehrer  sollen  registrirt  und  ihnen  zur  berufs- 
mässigen Vorbildung  gelegenheit  gegeben  werden:  worin  diese  zu  bestehen 
hat,  überlässt  der  bericht  der  Zukunft;  doch  y,a  properly-trained  teacher  if 
a  disciplined  expert;  a  teacher  with  no  outfit  but  a  University  degree  i^ 
an  amateur  experimentalisf^ ,  Die  allgemeinen  gesichtspunkte ,  welche  bei 
dieser  gelegenheit  aufgestellt  werden,  sind  übrigens  sehr  lesenswert  (s.  1S9 
bis  202);  auch  die  schlusssätze  des  berichtes  sind  von  allgemeinem  Inter- 
esse, speziell  wo  es  s.  327  heisst: 

We  feel  bound  to  State  the  opinion  which  has  grown  stronger  in  u$ 
since  tre  entered  upon  this  enquiry  that  the  matter  is  one  of  urgency^  an^ 
ought  to  engage  the  attention  very  early  of  Your  Majesty*s  advisers  and 
of  Parliament.  Whether  or  not  the  suggestions  contained  in  this  Report 
commend  themselves  to  those  authorities^  we  cannot  but  express  an  eameM 
hope  that  the  Legislature  icill  be  invited  on  an  early  day  to  address  it^df 
to  the  consideration  of  questions  which  become  more  difficuU  the  longer  ihiif 
stand  untouched. 
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Der  bericht  ist  von  sämtlichen  ausschussmitgliedem  unterzeichnet;  aber 
t  ist  im  höchsten  grade  unwahrscheinlich ,  dass  das  parlament  die  engen 
rassen  und  unregelmässigen  gebäude,  welche  das  bisherige  System  zeigt, 
zeitigen  und  eine  neue  Stadt  anlegen  wird  mit  rechtwinkligen  blocken 
id  breiten  alleen,  ohne  die  prinzipielle  seite  der  sache  und  vollends  ihre 
lanzielle  seite  grundlich  zu  erwägen:  darüber  dürften  ganze  tagungen, 
?nn  nicht  perioden  vergehen. 

Hamburg.  G.  Wendt. 


BESPRECHUNaEN. 

BHRMANN,  Französtscke  schulgrammatik  nebst  grammatischen  Übungen  für 
die  Oberstufe  höherer  lehranstaüen.  Berlin,  Mittler  d  Sohn,  1895.  351  s. 
Mk.  3,50. 

Das  buch  ist  als  dritter  teil  des  lehrgangs  der  französischen  spräche 
[>Q  Püttmann  und  Rehrmann  auf  veranlassung  der  generalinspektion  des 
lilitär-erziehungs-  und  bildungswesens  verfasst,  indes  bietet  es  weder  nach 
alage  noch  ausführung  etwas  besonders  neues  oder  hervorragendes.  Da 
$  von  Obertertia  ab  benutzt  werden  soll,  so  ist  keine  trennung  der  formen- 
^hre  und  syntax  vorgenommen,  vielmehr  ist  in  jedem  kapitel  letzterer,  die 
ach  den  Wortarten  behandelt  wird,  die  formenlehre  vorausgeschickt.  Das 
eitwort  ist  in  die  bekannten  oder  vielmehr  jetzt  vielfach  nicht  mehr 
ekannten  vier  konjugationen  eingeteilt.  In  der  behandlung  der  syntax 
es  verbs  sowohl  wie  der  anderen  Wortarten  lehnt  sich  der  Verfasser  un- 
erkennbar an  K.  Ploetz  an ,  sodass  man  wesentlich  neues  nicht  findet. 
iTarum  er  für  das  pass4  d^ni  erzählendes  imperfekt  statt  erzählendes 
erfekt  sagt,  weiss  ich  nicht.  Da  das  werk  nicht  nur  schul-,  sondern  auch 
achschlagebuch  sein  soll ,  so  ist  es  natürlich  mit  allem  möglichen  übcr- 
iden ;  so  stehen  s.  27  bei  den  wrbes  difedifs  auch  noch  fMr^  issir,  quirir, 
»as  nicht  in  der  klasse  zu  lernende  ist  kleiner  gedruckt;  aber  warum  dann 
andre  gross,  fondre  und  itendre  klein?  Der  alte  ballast  von  Ploetz  findet 
ich  auch  bei  dem  hauptwort,  selbst  pou  fehlt  nicht,  ebensowenig  wie  les 
'avaüs  die  notstülle;  desgleichen  die  aufzählung  einer  menge  redensarten 
lit  und  ohne  artikel,  die  in  das  lexikon  gehören.  Auch  die  annähme 
ines  doppelten  Stammes  erinnert  an  Ploetz.  Einen  klaren  überblick  über 
ie  Wortstellung  bekommt  man  nicht ,  da  diese  nach  den  Wortarten  in  ver- 
chiedenen  kapiteln  behandelt  wird,  die  Stellung  der  Objekte  beim  nomen, 
es  prädikats  beim  zeitwort  u.  s.  w. 

Zugegeben  werden  muss,  dass  in  dem  buche  fast  alles  richtig  ist.  Nur 
US  §  171,  welcher  lautet:  ^Der  infinitiv  mit  ä  steht  nach  eigenschafts- 
rörtem  bei  persönlichem  Subjekt  auf  die  fragen  wozu  ?  worin  ?  wobei  ?  in 
felcher  beziehung?"    wird  der  schüIer   nicht    recht   klar   werden;   er   weiss 
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immer  noch  nicht,  wann  er  de  und  wann  ä  setzen  soll,  worin  der  unter- 
schied zwischen  ü  est  faciJe  de  faire  und  c*egt  facüe  ä  faire  besteht  Es 
musste  bemerkt  werden,  dass  der  infinitiv  mit  ä  prädikative  bestimroung 
ist.  Die  regel  von  dem  artikel  in  der  apposition  sowie  vieles  über  die 
Stellung  der  adjektiva  gesagte  hat  keine  praktische  geltung  mehr.  Die 
behandlung  der  adverbialbildung  von  den  adjektiven  auf  -ant  und  -ent  so- 
wie des  gerundiums  ist  die  althergebrachte,  die  durch  den  langen  gebrauch 
nicht  richtiger  wird.  Bei  dem  „lautgesetz"  (in  der  that  geht  es  den  laut 
nichts  an):  „nach  stammauslautendem  d  fallt  die  endung  t  fort"  wird  0 
rSsout  als  ausnähme  bezeichnet;  in  risoudre  gehört  aber  das  d  gar  nicht 
zum  stamme. 

Ich  verzichte  darauf,  auf  weitere  einzelheiten  einzugehen:  ich  will  nur 
noch  erwähnen,  dass  in  einem  anhang  „grammatische  Übungen"  beigegeben 
sind.  Dieselben  bestehen  in  deutschen  stücken  zum  übersetzen,  auf  welche 
der  Verfasser  nicht  verzichten  will ,  da  er  sie  aus  den  bekannten  gründen 
für  notwendig  hält.  Von  der  prinzipienfra^e  sehe  ich  ab,  muss  aber  troti- 
dem  tadeln,  dass  auch  hier  wieder  eine  unzahl  zusammenhangsloser  einzel- 
sätze  neben  zusammenhängenden  stücken  steht.  Im  ganzen  kann  ich  das 
buch,  trotzdem  dass,  wie  gesagt,  fast  alles  richtig  ist  und  auch  die  regeh 
meist  gut  gefasst  sind,  nicht  als  einen  fortschrittt  auf  dem  gebiete  d^ 
grammatischen  litteratur  bezeichnen. 


J.  OsTBB ,    Coura  supMeur  de   Grammaire  frangaise  ä  Vu9age  des  Ma 
dUemandes.     Dresden,  Kühtmann,  1895.     VII  u.  265  s.     Mk.  4,50. 

Der  Verfasser  dieser  ganz  in  französischer  spräche  abgefasst«n  grammatik 
findet,  dass  für  die  Veröffentlichung  derselben  ein  dringendes  bedürfnis  vor- 
gelegen habe.  Ich  kann  mich  dieser  ansieht  leider  nicht  anschliesisen. 
Wenn  er  als  gründe  dafür  angibt,  dass  die  vorhandenen  grammatiken  ent- 
weder zu  elementar  seien,  um  zu  einer  gründlichen  Vorbereitung  lum 
examen  (fachprüfung)  zu  dienen,  oder  zu  schwer  für  junge  leute,  die  bis 
dahin  nur  eine  oberflächliche  kenntnis  der  spräche  gehabt  hätten,  so  wäre 
wohl  zu  erwarten  gewesen,  dass  er  beide  fehler  vermieden  hätte.  Dass  er 
es  nicht  gethan  hat,  ergibt  sich  so  ziemlich  auf  den  ersten  blick.  Was 
sollen  in  einem  buche,  welches  für  eine  fachprüfung  vorbereiten  soll,  die 
doch  gewiss  elementaren  erklärungen  der  Wortarten,  z.  h.\  les  adverbes  wsi 
des  tnots  invariables  qui  servent  ä  modifier  les  verbeSf  les  adjectifs  et  /« 
aiitres  adverbes.  So  ähnlich  bei  allen  Wortarten.  Dahin  gehört  auch  die 
erklärung  der  transitiven  und  intransitiven  verben,  die  überdies  nicht  an 
übermässiger  klarheit  leidet.  Ein  examenskandidat ,  der  das  nicht  einmal 
weiss,  muss  freilich  nur  sehr  elementare  kenutnisse  haben.  Auf  der 
anderen  seite  wieder  findet  sich  eine  ganze  menge  von  überflüssigem  ballast, 
wie  z.  b.  bei  den  präpositionen.  Dass  er  stets  den  wissenschaftlichen 
Staudpunkt  gewahrt  habe,  kann  auch  nicht  gerade  behauptet  werden.  ^ 
gleich  bei  der  behandlung  der  phunetik.      Laut  und  buchstabe   gehen  viel- 
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I  darcheinander.  Die  verschlnsslaute,  stimmhafte  und  stimmlose,  können, 
er  meint,  ohne  hilfe  eines  vokals  nicht  ausgesprochen  werden!  Auch 
1er  formenlehre  findet  sich  manches  merkwürdige.  So  ist  oü  nach  ihm 
nam  relaiif.  Bei  der  erklärung  der  verbalformen  heisst  es:  Le  nombre 
la  flexioH  qu'an  ajotUe  etc.  Le  tnode  est  la  flexian  qu*<m  ajoute  au 
ie  pour  annoncer  la  manUre  dont  la  pens^e  est  inoneie.  Ahnlich  beim 
pus,  welches  auch  flexion  ist.  S.  ()5  glaubt  er  sich  entschuldigen  zu 
»sen,  dass  er  das  eonditicnnel  als  eine  zeit  des  indikativs  behandelt, 
s  soll  es  denn  sonst  sein?  Den  Übergang  von  /  in  m  und  von  y  in  i 
nt  er  adoueissement.  Zu  verwerfen  ist,  dass  er  sagt:  Äu  lieu  de  disbx 
dU  DiTEs,  au  lieu  de  faisbz  on  dit  kaites.  Das  ist  nicht  nur  un- 
üenschaftlich ,  sondern  auch  ganz  unpädagogisch.  Es  würde  zu  weit 
ren,  wenn  man  auf  alle  derartigen  einzelheiten  eingehen  wollte.  Die 
annten  habe  ich  nur  zur  allgemeinen  Charakteristik  des  buches  erwähnt, 
enfalls  werden  die  kandidaten,  die  nicht  gerade  vom  Verfasser  selbst 
•ruft  werden,  besser  thun,  sich  etwa  nach  Plattner  oder  Lücking  vor- 
bereiten. 


Erzgrabbbr,    Elemente    der    historischen    laut-   und  formenlehre   des 
ranzösischen,     Berlin,  Gärtner,  1895.     gr.  8*.     VI  u.  52  s.     Mk.  1, — . 

Vorliegendes  büchlein  soll  den  schüler  mit  den  gesetzen  bekannt 
chen,  nach  denen  das  französische  seine  Wörter  aus  den  lateinischen 
ndformen  gebildet  hat,  oder  richtiger,  „wir  wollen  ihn  die  gesetzmässig- 
t  in  den  Veränderungen  erkennen  lassen,  welchen   das  latein  im  munde 

bevölkerung  Frankreichs  und  im  laufe  der  zeit  sich  hat  unterwerfen 
ssen''.    Es  wird  zu  dem  behufe  nach  einer  einleitung  über  die  geschichte 

französischen  spräche,  den  unterschied  des  volkslateins  vom  schriftlatein 
1  die  fundamentalen  gesetze  des  lautwandels  vom  lateinischen  zum 
Qzösischen  eine  Übersicht  über  die  entwickelung  der  einzelnen  laute 
^eben;  daran  schliesst  sich  als  zweiter  teil  die  formenlehre,  in  der  dem 
üler  gezeigt  werden  soll,  „wie  weit  einerseits  die  französische  flexion 
ti  unmittelbar  an  das  lateinische  anschliesst,  wie  weit  sie  andrerseits 
en  eigenen  weg  gegangen  ist,  und  durch  welche  analogien  sie  sich  etwa 
'  diesem  wege  hat  leiten  lassen".  Es  soll  gleich  von  vornherein  anerkannt 
rden,  dass  der  Verfasser  seine  aufgäbe  mit  fleiss  und  gewissenhaftigkeit 
Ost  hat,  und  dass  bei  seinen  aufstellungen  die  ergebnisse  der  neuesten 
scbung,  abgesehen  von  einigen  kleinen  versehen,  berücksichtigt  sind;  dass 
nnach  das  büchlein  angehenden  neuphilologen  zum  fleissigen  Studium 
itens  empfohlen  werden  kann.  Es  wird  denselben  zur  einführung  in  das 
torische  Sprachstudium  gute  dienste  leisten.  Aber  für  die  schule?!  In 
1  methodischen  bemerkungen  der  neuen  lehrpläne  heisst  es  hierüber: 
ie  ergebnisse  der  geschichtlichen  Sprachforschung  sind  mit  vorsieht  und 
r  soweit  heranzuziehen,  als  durch  dieselben  im  anschluss  an  gelerntes 
s  Verständnis  von  formen,   regeln   oder  Wortbildungen   erleichtert  wird/ 


600  Besprechungen. 

Für  einen  systematischen  betrieb  ist  demnach  in  den  schulen  kein  platz. 
Und  was  soll  der  schäler  mit  den  vulgärlateinischen  formen  machen?  Das 
ist  kein  anschluss  an  gelerntes.  Im  gegenteil  würde  dadurch  in  seinen 
lateinischen  kenntnissen  eine  heillose  Verwirrung  angerichtet  werden,  während 
der  dadurch  gestiftete  nutzen  doch  nur  ein  geringer  sein  konnte.  Gelegent- 
liche andeutungen,  auch  einmal  mit  anfährung  einer  vulgärlateinischen 
form,  werden  ja  das  interesse  des  schälers  anregen  und  sein  Verständnis, 
zumal  bei  der  flexionslehre ,  fördern,  aber  ein  systematischer  betrieb  nach 
einem  buche  mit  solcher  fülle  von  regeln  und  wortformen  gehört  nicht  in 
die  schule. 


G.   Wbitzbnböck,    Lehrbuch  der  französischen  spräche.     I.   teil.     Wien, 
Tempsky,  1893.     Geb.  90  kr.    II.  teil.    Ih,  1895.    Mk.  3. 

Der  Verfasser,  der  auch  theoretisch  bereits  auf  dem  gebiete  der  reform 
thätig  gewesen  ist,  gibt  uns  hier  ein  vollständig  aus  dem  neuen  Unterrichts- 
betriebe  erwachsenes  lehrbuch.  Dasselbe  ragt  bedeutend  über  die  grosse 
menge  der  in  den  letzten  jähren  erschienenen  derartigen  werke  hervor. 
Der  Verfasser  geht  von  der  anschauung  aus,  von  dem  nächstliegenden,  dem 
schul  Zimmer,  und  in  sehr  geschickter  weise  wird  der  gesichtskreis  nach  und 
nach  erweitert.  An  die  sprachstücke  schliessen  sich  Questionnaires  an, 
ohne  ausgeführte  antworten,  die  anfangs  angedeutet,  dann  ganz  weggelassen 
sind.  Vielleicht  hätten  später  die  fragen  auch  nicht  mehr  ausführlich  gegeben 
zu  werden  brauchen.  Darauf  folgen  ExercieeSy  welche  die  herausstellung 
des  grammatischen  gewinnes  zur  aufgäbe  haben,  zu  mannigfachen  Übungen 
anleiten  und  treffliche  andeutungen  für  Umwandlungen  und  weitere  Ver- 
arbeitung der  lesestucke  geben.  Die  62  stücke  des  ersten  teils  bieten  einen 
vorzüglichen,  reichhaltigen  stoff  für  das  erste  jähr.  Angehängt  sind 
erklärungen  zu  den  sprachstücken  nebst  einigen  texten  in  laiitschrift,  eine 
kurze  elementar-grammatik ,  gegen  die  nichts  einzuwenden  ist,  und  ein 
Wörterbuch  mit  angäbe  der  ausspräche  jedes  wertes  in  Umschrift. 

Ebenso  wertvoll  wie  der  erste  ist  der  zweite  teil ,  der  ausser  sorgfältig 
ausgewählten  lesestücken  auch  21  abbildungen  enthält,  besonders  ansichten 
von  Paris,  sowie  eine  karte  von  Frankreich  und  einen  plan  von  Paris.  Der 
Camtnentaire  gibt  nicht  mehr  die  Übersetzung  aller  neu  vorkommenden 
Wörter,  sondern  er  erklärt  dieselben  soweit  als  möglich  in  französischer 
spräche,  ein  verfahren,  welches  durchaus  zu  billigen  ist.  So  wird  das  über- 
setzen ins  deutsche  möglichst  vermieden,  während  für  dasjenige  aus  dein 
deutschen  in  dem  buche  mit  recht  kein  platz  ist.  Das  werk  verdient,  ob- 
gleich es  ursprünglich  wohl  für  österreichische  schulen  verfasst  ist,  doch 
auch  in  Deutschland  alle  beachtung  und  weite  Verbreitung. 

Weilburg.  De.  A.  Gündlacu. 


0.  Glöde.  601 

A.  RcDSBSHAusBN,  PtHiöse  Charaktere  und  Wendungen  in  CorneiUes  tragMien, 
Programm  des  Gymnasiums  von  Mainz.    Ostern  1894. 

Einleitend  yerveist  der  Verfasser  auf  die  bekannte  entstehung  des 
pretiösenturas ,  das  in  der  Marquise  von  Rambouillet  seinen  mittelpunkt 
fand.  Auch  der  Verfasser  des  Cid  war  ein  gern  gesehener  gast  im  Hotel 
Rambouillet.  Nicht  selten  las  er  seine  werke  vor,  um  die  ansieht  und  das 
urteil  seiner  freunde  zu  vernehmen;  in  dem  kämpfe  um  den  Cidy  den 
Richelieu  über  ihn  heraufbeschwor,  fand  er  hier  thatkräftige  Unterstützung. 
Gerade  in  der  zeit,  wo  das  Hotel  Rambouillet  in  blute  stand,  also  ITriO  bis 
KAh^  verfasste  Corneille  seine  meisterwerke.  Es  ist  daher  natürlich,  dass 
uns  darin  der  pretiöse  ausdruck  oft  begegnet.  Rudershausen  kommt  zu 
folgendem  resultat :  „Das  pretiöse  dement  der  spräche  und  der  Charakteristik 
findet  sich  bei  Corneille  ausschliesslich  in  den  frauenrollen  seiner  tragüdien. 
Es  steht  im  zusammenhange  mit  dem  reflcktirenden  Charakter  dieser  per- 
sonen,  die  es  lieben,  sich  mit  idealbildem  ihres  Standes  zu  vergleichen,  die 
ängstlich  gewicht  auf  den  guten  eindruck  legen,  den  sie  auf  andere  machen. 
Auch  bei  ihnen  h&ngt  das  „pretiöse''  zusammen  mit  dem  wohlanständigen 
benehmen  {biensiance\  das  von  ihnen  in  ihrer  Stellung  gefordert  wird,  mit 
der  ausbildung  der  etiquette,  mit  dem  nachdruck,  der  auf  das  äussere  seit 
dem  17.  Jahrhundert  gelegt  zu  werden  beginnt.  Die  personen  Comeilles 
lieben  es,  sich  selbst  zu  bespiegeln;  das  „pretiöse"  äussert  sich  bei  ihnen 
in  der  beschönigung  mit  der  etiquette  nicht  im  eiuklang  stehender  empfin- 
düngen  und  denkart  und  in  der  milderung  natürlicher  empfindungsweise, 
deren  äusserung  anstössig  erscheinen  oder  den  Charakter  der  person  in  ein 
weniger  vorteilhaftes  licht  setzen  könnte.'' 

So  werden  die  reden  der  Chimene  und  Infante  im  Cidy  der  Sabine, 
Caroille  und  Julie  im  Horacey  der  Kmilie  und  Fulvie  im  OinnOf  der  Pauline 
im  PoltfeucUf  sowie  der  Comelie  und  Cleopatre  im  Pömpie  geprüft.  Rodogune 
selbst  und  Laodice  im  Nicomkde  zeigen  ebenfalls  pretiösen  Charakter. 

Im  text  übersetzt  der  Verfasser  die  betreffenden  •  stellen  ins  deutsche, 
die  französischen  verse  stehen  in  den  anmerkungen.  —  Chimene  ist  durch 
den  streit  der  väter  mächtig  in  mitleidenschaft  gezogen:  es  entbrennt  in 
ihrem  innem  der  heftigste  konflikt  der  ehre  mit  der  liebe.  In  dieser  pein- 
lichen läge  den  Charakter  zu  bewahren,  der  von  des  grafen  tochter  verlangt 
wird,  darin  beruht  das  wcsen  des  pretiösen  Charakters  dieser  vornehmsten 
frauengestalt  in  Comeilles  Cid,  Schmerzdurchtobt  ist  ihr  herz  infolge  des 
imglücksschlages ,  vergebens  erinnert  die  infantin  sie  an  die  möglichkeit 
einer  Versöhnung  der  streitenden  parteien.  Chimene  entgegnet  ihr  jedoch 
entschieden : 

Les  accommodementa  ne  fant  rien  en  ce  point: 
De  si  mortels  affrants  ne  ae  reparent  point. 

Nachdem  aber  Rodrigo  blutige  räche  für  den  schimpf  genommen  hat, 
da  eilt  sie  zu  den  stufen  des  thrones  und  fleht  um  gerechtigkeit  für  des 
vaters  blut: 

Dte  Meaemi  Sprachen.    Bd.  III.    Heft  10.  39 
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lyuH  jeune  audacieux  punistez  Vinwlenee : 
II  a  de  votre  seeptre  abattu  U  aoutien, 
II  a  tud  man  ph'e. 
Wenn   nun  Chimene  der  Verdienste   des  edlen  vaters  gedenkt,  der  so 
?iel  schlachten  für  den  künig  gewonnen ,  und  sie  räche  heischt  för  seiBen 
tod  mehr  des  fürsten  wegen   als   ihr  zur  genugthuung,    so  folgert  Ruders- 
hausen  aus  dem   umstand,  dass   bei   ihr  jetzt  die  int«res$en  des  Staates 
die  familiären  überwiegen,  welches  gewicht  Chimene  auf  den  guten  eindruck 
legt,  den  ihre  sache  auf  den  konig  machen  soll.     Ihre   rede  ist  voll  Ton 
pretiösen  Umschreibungen. 
II,  8,  V.  35  ff. : 

Sire,  ne  souifrez  pas  que  sous  vaire  puiasanee 
lUgne  devant  vos  yeux  une  teile  lietnee; 
Que  les  plus  valeureux,  avee  impuniU^ 
Soient  exposis  aux  coups  de  la  tim^rüi; 
Qu*un  jeune  audacieux  triamphe  de  leur  gloire, 
Se  haigne  dans  leur  sang,  ei  brave  leur  memoire. 
Als  sie  im    verzweiflungsvollen  seelenkampfe  den  Rodrigo   anfleht,  er 
möge  sie  doch  vor  der  ihr  verhassten  Verbindung  mit  Sancho  bewahren, 
entschlüpft  ihr  ein  wort,  das  Rodrigo  mit  neuer  lebensfreude  beseelt    So- 
fort aber  erkennt  sie,   ein   wie   unbedachtsames   wort  sie  gesprochen,  das 
mit  ihrer  ehre  nicht  im  einklang  steht:   das  wort,   das   ihr  entschlüpft  ist, 
beschämt  sie,  und  daher  flieht  sie.    £cht  pretiüse  manier  ist  es  auch,  wenn 
Chimene   ihre    Ohnmacht   (IV,  5,  19  ff.)    rechtfertigt    und    den   begriff  des 
Schmerzes  durch  ßiste  diplaisir  abzuschwächen  sucht. 

Nommez  ma  pdmoison  Veffet  de  ma  douleur: 
Un  juste  diplaisir  ä  ce  point  m*a  riduite. 
Auch  die  infantin,   die    sich   in   einem  heftigen  konflikt   der   ehre  und 
liebe    befindet,    ist   ängstlich    bemüht,    in   diesem   kämpf  ein    würdevolles 
benehmen  an   den  tag  zu  legen.      Sie   würde   eher   ihr   blut   vergiessen  als 
ihren  rang  verleugnen':   sie  ist  mit  bedacht  bestrebt,  sich  in  ihrer  Stellung 
als  königstochter  nichts  zu   vergeben.     Sie   ist   unablässig  darauf  bedacht, 
den  schein  der  idealitat  um   sich  zu  verbreiten :   sich   selbst  besiegen ,  um 
das  glück  der  anderen  nicht  zu  trüben,  darin  besteht  der  nihm,    der  einer 
Prinzessin  ganz  besonders  wohl  ansteht. 
V,3,  V.  41  ff.: 

Je  me  vaincrai  pourtant,  non  de  peur  d'aucun  bläme, 
Mais  pour  ne  troubler  pas  une  si  belle  flamtne. 
In  Horace  ist  es  vor  allen  dingen  Sabine,  deren  pretiöser  Charakter 
schon  in  der  ersten  begegnung  mit  ihrer  vertrauten  unverkennbar  zu  tage 
tritt.  Mit  der  bitte,  ihren  schmerz  verzeihlich  finden  zu  wollen,  ergeht  sie 
sich  in  reflexionen  über  die  seelenstärke  der  frau,  die  sie  hinlänglich  in 
ihrer  peinlichen  läge  bethätige.  Sie  möchte  gern  anders  scheinen,  als  sie 
ihrem  empfinden  nach  in  der  gegebenen  läge  ist.  In  der  Unterredung  mit 
Julia    betrachtet   sie    das    eheliche    band    als    eine   sklavische    fessel,   wenn 
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hierdurch  die  gefühle  gegen  Alba,  ihr  teures  heimatsland ,  unterdruckt 
würden.  Den  Vorwurf  einer  verräterischen  gesinnung  durch  eine  solche 
gefühls&ussening  weist  sie  mit  der  auffbrdening  zurück,  Rom  möge  sich 
bajisenswerte  feinde  machen.  Am  besten  zeigt  sich  Sabinas  pretiüser 
Charakter  im  anfange  des  111.  aktes.  Soeben  sind  die  Vorkämpfer  fdr  Rom 
und  Alba  auf  den  kampfplatz  geeilt,  die  frauen  werden  von  dem  greisen 
Horatius  zurückgehalten,  die  entscheidung  steht  unmittelbar  bevor.  In 
dieser  qualvollen  läge  ermannt  sich  Sabina,  jede  anwandlung  von  schwäche 
machtvoll  zurückweisend.    Ihr  entschluss  steht  fest: 

Sur  leura  haute  aentiments  riglons  plutdt  les  n/Ures; 
Soyons  femme  de  l'un  ensembU  ei  sopurs  des  autres; 
Regardans  leur  honneur  camme  un  souverain  hien: 
Imitona  leur  eonstanee,  et  ne  craignans  plus  rien, 
La  mort  qui  les  menace  est  une  mort  si  belle, 
Qu'il  en  faut  sans  frayeur  attendre  la  nouvelle, 
(ileiche    züge    pretiöser   anschauungen    weist   Rudershausen    in    dem 
Charakter  von  Camille  und  Julie  nach. 

In  Emilie  (im  Oinna)  führt  uns  Corneille  eine  romerin  vor,  die  das 
herbe  wesen  des  alt-römischen  Charakters  zu  bewahren  bestrebt  ist.  Sie 
dünkt  sich  gleichsam  als  herrin  der  weit,  die  mit  Verachtung  selbst  auf 
köuigskronen  herabblickt:  Cinna  111,4,  v.  85fr. 

B:>ur  itre  plus  qu'un  rat,  tu  te  crais  quelque  chosef 
Äux  deux  bouts  de  la  terre  en  est-il  un  si  vain 
Qu'il  prHende  egaler  un  citoyen  romain  9 
Die  Verzweiflung  hat  sie  nicht  geblendet,  die  tugend  lebt  in  ihr  und  wankt  nie. 
IV,  5,  V.  60fr.: 

Mon  nMe  ddsespoir  ne  m*a  point  aveugUe; 
Ma  vertu  taute  eniihre  agit  sans  s'Smouvoir. 
Auch  in  Folyeuete  zeichnet  uns   der  dichter  in  Pauline   eine   beiden- 
gestalt,  die  gleich  den  übrigen  pretiösen  Charakteren  bemüht  ist,  treue  und 
würde  dem  vornehmen  armenier  gegenüber  zu  bewahren,  obgleich  sie  das 
bild  eines  wackeren  römers  stets    im  herzen  trägt.    Schon  bei  der  ersten 
begegnung  Paulinens  mit  Stratonicc   ist  ihr   pretiöser    Charakter  nicht   zu 
verkennen,  der  sich   dazin   gefallt,   den  schein  der  idealität  um  sich  ver- 
breitend, seine  vorgebliche  schwäche  zu  entschuldigen.     Der  Charakter  der 
(*ornelie  im   Pampee  ist  dem   der  Emilie  gleich.     Sie  ist  selbst   in  dem 
traurigsten  los,   das  eine  frau  treffen  kann,  ängstlich  bemüht,  den  stolzen 
römersinn   zu  bewahren  und   mit  mannesmut  dem  feindlichen   Schicksal  zu 
trotzen.      Sie    versagt    aber    dem  Zäsar    trotz   ihres  unsterblichen  hasses 
keineswegs  die  gebührende  achtung. 
V,4,  V.  «Iff.: 

Je  t'avouerai  pourtant,  eomme  vraimetU  Somaine, 
Que  pour  toi  man  estime  est  igale  ä  ma  haine; 
Que  Vune  et  Vautre  est  juste,  et  montre  le  pourair, 
L'une  de  la  vertu,  Vautre  de  man  devoir, 
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Ebenso  sucht  Rodogune  in  der  peinlichen  läge,  in  die  sie  als  gefangene 
der  Kleopatra  geraten  ist,  das  ansehen  und  die  wurde  einer  prinzessin  zu 
wahren.  Auch  Laodice  (im  NicomkU\  des  stolzen  Siegers  von  Asien  braut, 
zeigt  ihren  pretiüsen  Charakter,  als  sie  durch  des  romischen  gesandten 
Flaminius  anmassendes  gebahren  in  die  höchste  bedrangnis  kommt.  Sie 
hat  es  auf  die  Schonung  der  mitmenschen  abgesehen  und  trachtet  jegliche 
härte  des  urteils  zu  vermeiden.  Kein  wort  der  klage  kommt  über  ihre 
lippen,  mit  stolzem  selbstbewusstsein  erkl&rt  sie,  wie  ehre  und  liebe  in  ihr 
so  tief  gewuizelt  seien,  dass  niemand  einen  grund  habe  zu  befürchten,  dass 
sich  ihr  herz  Attalus  zuwende,  einem  manne,  der  beim  anblick  eines 
römischen  adlers  zittert  und  sich  vor  dem  üdilen  beugt. 
1, 1,  V.  4.jflf. : 

Ma  ghire  et  man  amour  peuvetU  bien  peu  aur  maiy 
S'ü  faut  vaire  prisence  ä  aoutenir  ma  fai, 
Et  8i  je  pu%8  tamber  en  eette  frin^sie 
De  prifirer  ÄUale  au  vainqueur  de  l'Äsie; 
ÄtkUe,  qu'en  otage  oni  nourri  lea  Romains^ 
Ou  pltU&t  qu'en  esclave  ant  fa^onn^  leurs  mainSy 
Sans  lui  rien  mettre  au  cceur  qu'une  erainie  servile 
Qui  iremhle  ä  toir  un  aigle,  et  respecte  un  idile. 
Wenn   man    auf    die    besprochenen   tragödien  Comeilles,    die   ausser 
Nicamhie  noch  sämtlich  in  die  bhltezeit  des  Hotel  Rambouillet  fallen,  einen 
rückblick  wirft,  so  lassen  die  jugendwerke  am  meisten  jene  pretiöse  reflexion 
auf  sich  selbst  erkennen,  während  in  den  späteren  meisterwerken  eine  ab- 
nähme des   pretiösen   elementes  unverkennbar  zu   tage   tritt.      Der  grund, 
warum  sich  das  pretiöse  element  der  spräche  und  Charakteristik  bei  Corneille 
ausschliesslich  in  den  frauenrollen  seiner  tragödien  findet,  liegt  darin,  duss 
gerade  sie  die  handlungen   und  leidenschaftlichen  Stimmungen,   worin   sich 
ihr  idealer  sinn,  d.  i.  die  begeisterung  für  tagend,  ehre  und  würde,  äussert, 
in  gedämpfter,  unanstössiger,  der  biens^.ance  entsprechender  form  zum  aus- 
druck  gelangen  lassen.    Gerade  die  frauen  geraten  in  ihrer  idealen  geistes- 
richtung  mit  ihren  idealen  in  konflikt,  und  dadurch  dass  sie  sorge  tragen^ 
dass  ihre   erregung  nicht  das  gebotene   mass  der  Selbstbeherrschung   über- 
schreitet, bekunden  sie  ihren  pretiösen  Charakter.    Dieser  steht  in  scharfem 
kontrast  zu  jener  geistesrichtung,  die  von  den  sogenannten  „pretiösen'*  der 
späteren  jähre    nach    der  fronde   eingeschlagen  wurde,   die  sich  in  schön- 
geistigem streben  und  geschmacklosigkeiten  aller  art  in  einer  weise  gefielen, 
dass   sie   den   spott   der   mitmenschen   herausforderten  und  Molieres    satire 
hervorriefen.      Auch    bei   dichtenden   Zeitgenossen   Comeilles    und    bei  Vor- 
läufern Racines  ist  jene  pretiöse  reflexion  noch  wahrzunehmen. 

Wer  in  der  schule  eins  oder  mehrere  stücke  Comeilles  behandelt,  wird 
die  ergebnisse  von  Rudershausens  Studie  mit  grossem  nutzen  verwerten 
können. 

Doberan  i.  3f.  0.  Glöde. 
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Aunffewählte  Novellen  von  Fran<;;oih  Coppke.  (Martin  Hartmanns  Schul- 
ausgaben  franzäsischer  Schriftsteller  no.  17.)  Leipzig,  Dr.  P.  Stolte, 
Terlagsbuchhandlunjsr.     1895.     Preis  m.  1, — . 

Mit  diesem  bändchen  ist  j  angst  die  Sammlung  der  bei  dr.  P.  Stolte 
(vormals  E.  A.  Seemann)  in  Leipzig  erschienenen  Schulausgaben  um  eine 
verdienstvolle  nummer  bereichert  worden.  Der  herausgeber  prof.  dr.  G.  Franz 
betont  mit  recht  in  dem  vprwort,  dass  die  erzählungen  Goppees  neben  denen 
Daudets  und  Theuriets  am  meisten  geeignet  sind  „vermöge  ihrer  tiefen 
innerlichkeit,  ihrer  wahren  gefühlswärme  die  etwas  pharisäische  theorie  zu 
nichte  zu  machen,  wonach  die  wahre  gemütstiefe  nur  den  nationen  germa- 
nischer abstammung  gegeben,  dagegen  den  romanischen  völkem  versagt  sei." 

Die  vorliegenden  erzählungen  sind  aus  den  Contea  en  prose ,  Vingt 
cantes  nouüeaux  und  Langues  et  Braves  ausgewählt  und  fähren  uns  in  die 
kreise  der  pariser  kleinbürger,  der  unteren  beamten  und  arbeiter  ein.  In 
lebhaften  färben  und  mit  einer  treue  der  darstellung,  die  uns  einen  blick 
thun  lässt  in  das  empfindungsieben  der  geschilderten  personen,  gibt  uns 
Coppee  in  seinen  novellen  eine  zahl  trefflicher  skizzen  voll  wirklichen 
lebens.  Sowohl  der  spräche  als  auch  des  inhalts  wegen  sind  die  erzählungen 
der  Oberstufe  unserer  höheren  lehranstalten  zuzuweisen.  Ist  das  bestreben 
des  herausgebers  nun  auch  gerechtfertigt,  seinen  lesem  den  text  möglichst 
ungekürzt  in  den  Worten  des  Schriftstellers  vorzuführen,  so  darf  durch  das- 
selbe indes  keinesfalls  die  rücksicht  auf  die  schule  aus  den  äugen  gelassen 
werden.  Die  stelle  s.  54  z.  22—29  in  der  geschichte  La  Robe  bfnnche, 
vor  allem  aber  das  zitat  aus  der  1.  szene  des  1.  aktes  von  Augiers  6ra^ri«^f 
gehören  nicht  in  ein  Schulbuch;  zudem  würde  der  gesamtdar Stellung  durch 
ihren  fortfall  kein  abbrach  gethan. 

Da  Coppee,  gleich  den  anderen  meistern  auf  dem  gebiete  der  modernen 
französischen  erzählungslitteratur ,  in  dem  berechtigten  streben,  dem  leser 
die  geschilderten  personen  möglichst  wahrheitsgetreu  vor  äugen  zu  führen, 
sie  mit  den  charakteristischen  zügen  ihrer  Umgebung  ausstattet  und  ihre 
ihnen  eigentümliche  spräche  reden  lässt,  so  bietet  seine  darstellungsweise 
manche  Schwierigkeiten.  Auf  der  einen  seite  sind  es  die  lokalen  Verhält- 
nisse, auf  der  anderen  die  sprachlichen  eigentümlichkeiten,  die  eines  kom- 
mentars  bedürfen.  Beiden  wird  der  sach-  und  sprachkundige  herausgeber 
in  den  als  anhang  auf  38  selten  angefügten  anmerkungen  in  vollem  um- 
fange gerecht. 

Da  sich  der  Schauplatz  der  meisten  in  dem  vorliegenden  bändchen 
erzählten  geschichten  in  Paris  befindet,  so  bietet  sich  dem  lehrer,  nament- 
lich wenn  er  selbst  mit  den  örtlichen  Verhältnissen  vertraut  ist,  eine  vor- 
treffliche gelegenheit,  seinen  schüIern  ein  ebenso  interessantes  als  schätz- 
bares material  von  realien  zu  vermitteln.  An  zweckentsprechenden  anschau- 
ungsroitteln  ist  kein  mangel,  und  ich  möchte  den  kollegen  die  folgenden 
als  brauchbar  und  preiswert  ganz  besonders  empfehlen :  Binorama  de  BMria 
par  Ch,  Fichot,  pris  au-deasws  de  VArc-de-Triamphe,  (Dimensums  de  la 
lUhographie  avec  marges  122  X  Si,  sans  marges  99  X  ^S  eenümkrea;  prix 
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en  nair  9  franc8,  en  couleur  15  francs.J  Das  farbenbild  ^währt  in  seiner 
Yortrefnichen  ausfährung  einen  p^tcn  gesamteindruck  von  der  französischen 
hauptstadt.  Ein  entsprechendes  Panorama  de  VersaüUs  (DimentUmt  it 
la  liihoffraphie  avec  marges  106  X  7i ,  Mna  inarges  83  X  5-2  centimkre$; 
prix  en  nair  6  franc9,  en  couleur  10  francs)  gleichfalls  von  Ch.  Fichot. 
Beide  sind  erschienen  bei  Jules  Hautecoeur,  ancienne  maison  Martinet,  nie 
de  Rivoli  172,  Paris.  In  demselben  verlage :  Vuea  de  Baris  et  ses  environSj 
Photographien  in  verschiedener  grosse;  am  zweckmässigsten  bezieht  man 
sie  unaufgezogen ;  von  dem  format  0,24  X  0,30  cm  kostet  das  dutzend  10 
francs.  Der  katalog  enthält  275  nummem,  bietet  also  eine  dem  geschmack 
bezw.  den  bedürfnissen  entsprechende,  recht  reichhaltige  auswahl. 

Dem  mangel  eines  grösseren  Stadtplanes  lässt  sich  dadurch  abhelfen, 
dass  man  von  dazu  befähigten  schälern  etwa  unter  der  leitung  des  Zeichen- 
lehrers, der  es  an  kollegialischem  entgegenkommen  wohl  nicht  fehlen  lassen 
dürfte,  nach  dem  im  Bädeker  Pari«  in  drei  abteilungen  angefügten  plan 
einen  solchen  in  entsprechend  vergrössertem  massstabe  anfertigen  und  ihn 
alsdann  auf  leinwand  aufziehen  lässt.  — 

In  der  einleitung  gibt  prof.  Franz  einen  kurzen  lebensabriss  Coppees, 
in  dem  er  den  dichter  als  menschen  und  als  schriftsteiler  schildert 

Die  anmerkungen  sind  durchweg  so  sachgemäss  und  zweckentsprechend 
gehalten,  dass  der  schäler  im  stände  ist^  sich  mit  ihrer  hilfe  gründlich  auf 
die  lektüre  vorzubereiten.  Es  wäre  indessen  wohl  erwünscht  gewesen, 
wenn  der  herausgeber  die  ausdrücke,  die  der  familiären  oder  volkstümlichen 
rede  angehören,  auch  als  solche  —  etwa  wie  in  Sachs'  Wörterbuch  durch 
F.  und  P.  —  kenntlich  gemacht,  und  bei  den  deutschen  Übersetzungen  der 
Wörter  zunächst  die  allgemeine  bedeutung  und  dann  die  in  dem  vorliegenden 
falle  geeignete  Verdeutschung  angegeben  hätte. 

Im  einzelnen  mag  noch  angeführt  werden:  S.  3,  z.  18  chien  savant 
dressirter  hund,  zirkush\ind  (Littre  gibt  unter  chien  savant  an:  chien  dressi 
ä  certains  exercices ;  bei  Sachs  fehlt  der  ausdruck) ;  s.  7  u.  flf.  piire  (vergl. 
Littre  und  Sachs)  ohne  Zirkumflex;  die  anmerkung  s.  10,  z.  16  zu  paülasM 
gehört  zu  s.  8,  z.  G;  s.  11,  z.  34  des  phrases  faites  abgedroschene  redens- 
arten;  zu  s.  14,  s.  5  wäre  zu  erwähnen  gewesen,  dass  ausser  dem  Derby 
neuerdings  im  Oktober  ein  grosses  rennen  in  Longchamps  abgehalten  wird; 
8.  17,  z.  34  regretter  hier:  sich  zurücksehnen  nach;  die  anmerkung  zu 
s.  18,  z.  33  zu  patron  gehört  zu  z.  30;  s.  19,  z.  4  louche  statt  Suppenkelle 
besser  grosser  suppen-  oder  vorlcgelöffel ;  s.  27,  z.  10  tirer  une  hordit 
hätte  auf  s.  7,  z.  24  des  müüaires  en  bördle  verwiesen  werden  können; 
s.  2S,  z.  2  fantasia  hier:  rauferei;  s.  31,  z.  23  Stat-major  hier:  stab  (nicht 
regimentsstab) ;  s.  37,  z.  20  en  cheveux  im  blossen  köpfe;  ibid.  z.  35  nippee 
ausstaffirt,  geputzt  statt  angeputzt;  s.  41  die  anmerkung  zu  conseil  de 
fabrique  gehört  zu  z.  15  statt  17;  s.  52,  z.  22  tranchi  hier:  scharf  aus- 
geprägt; s.  54,  z.  13  Juif  Errant  ohne  trait  d'union  (vergl.  Littre  und 
Sachs):  zu  Holbein  s.  58,  z.  7  hätte  eine  entsprechende  anmerkung  gegeben 
werden  können;  s.  (iO,  z.  21  im  text  steht  ribotte,  in  der  anmerkung  ribote 
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(Sachs  piM  beide  Schreibweisen,  riboffe  an  zweiterstelle);  s.  61,  7.35  C'etait 
des  Heveurs  de  dogves  hätte  auf  den  jetzt  namentlich  in  der  Volkssprache 
öfter  vorkommenden  gebrauch  des  Singulars  statt  des  plurals  bei  c*est  etc. 
hin^wiesen  werden  mü^<sen;  s.  B2,  z.  1  wäre  wohl  eine  anmerkung  über 
die  Grosse  Oper  am  platze  gewesen;  in  der  anmerkung  zu  s.  (w),  z  34 
muss  es  heissen :  thedlre  du  Luxembourg  statt  de ;  die  anmerkung  zu  s.  77, 
z.  31  du  More  de  Venise  gehört  zu  z.  29. 

Im  übrigen  ist  der  druck  korrekt  und  die  äussere  ausstattung,  wie  bei 
allen  Hartmannschen  ausgaben,  mustergiltig. 

Barmen,  E.  Bbrnard. 


GcHTAK  F.  Steffen,  In  der  fünftnülianen-stadt,  Kulturbilder  aus  dem 
heutigen  England.  Aus  dem  schwedischen  übersetzt  von  dr.  0.  Reyhkr. 
Leipzig,  Peter  Hobbing.     1895.    387  s.  8*.     2  m.» 

We  may  safely  pronounce  this  to  be  one  of  the  most  interesting  works 
of  its  kind  that  it  has  ever  been  our  lot  to  meet  with.  The  author  has 
the  pen  of  a  ready  writer;  his  style  is  brilliant  and  attractive,  and  though 
he  is  occasionally  inaccurate,  and  now  and  then  totally  and  hopelessly 
wrong,  he  is  never  dull.  This  grcat  merit  is  largely  due  to  the  fact  that 
the  book  is  so  to  speak  a  work  of  first  intention.  The  writer  gives  us  his 
own  views  and  not  a  rehash  of  other  men^s  ideas.  He  has  himself  lived 
in  the  city  of  iive  millions,  has  seen  and  heard  a  good  deal,  observed, 
noted,  commented,  reflected,  and  we  have  here  the  resultant  product  of  all 
— a  book  which  may  claim  the  high  merit  of  originality  and  of  the  vivid 
interest  which  Springs  fr(»m  it.  Mr.  Steffen  possesses,  too,  in  a  high 
degree,  the  art  of  description:  his  pictures  are  vivid,  his  portraiture  faith- 
ful.  His  touch  is  in  all  these  matters  firm  and  distinct.  The  pictures  he 
gives,  e.g.  of  a  London  fog,  or  a  visit  to  Whitechapel,  are  certainly  those 
of  an  Impressionist,  but  what  they  lack  in  üdelity  of  detail  they  make 
up  for  in  force  and  vigour  of  preseutation.  The  political  sketches  are  also 
good,  the  prominent  features  of  men  are  happily  hit  off  by  a  few  strokes, 
and  half  a  page  gives  a  life-like  picture  of  some  leading  statesman.  Even 
more  diverting  are  the  Society  sketches.  The  author  reserves  some  of  his 
sharpest  sarcasms  for  the  gentlemen  who  disport  themselves  in  London 
drawing-rooms.  He  seeros  to  have  a  grudge  against  these  poor  mortals 
with  the  expressionless  faces  and  the  perpiexed  moustaches;  perhaps  the 
Chief  grievance  is  that  they  lean  over  the  backs  of  the  ladies*  chairs  and 
80  prevent  the  fair  daughters  of  Albion  (whom  we  are  pleased  to  see  he 
admires  profoundly)  from  listening  to  the  conversation  of  intelligent  foreigners. 


*  Der  herr  Verleger,  der  nicht  zu  wissen  scheint,  welchen  wert  man 
heute  der  anschauung  im  neusprachlichen  Unterricht  beimisst,  hat  uns 
leider  nur  diesen  auszug,  nicht  die  illustrirte  Originalausgabe  (Aus  dem 
modernen  England)  geliefert.  D.  red. 
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But  interesting  and  even  brilliant  as  the  book  is  itself  for  the  most 
part,  it  must  be  stated  that  as  a  picture  of  London  life  it  occasionally  is 
profoundly  wanting  in  accuracy.  Sometimes  Mr.  Steffen^s  powers  of  Ob- 
servation seem  to  fail  bim,  sometimes  he  has  been  misinformed,  sometimes 
he  seems  to  be  inspired  only  by  preconceived  views. 

The  very  iirst  cbapter  in  the  book  is  occupied  by  a  contrast  between 
London  and  Paris,  the  value  of  which  may  be  judged  by  the  following 
eztract ;  — 

^Taris  und  London  liegen  beide  an  breiten  strömen,  doch  mit  dem 
unterschiede,  dass  die  Seine  Paris  verschönert  und  sozusagen  veredelt, 
während  die  Themse  nur  dazu  mithilft,  London  noch  schmutziger  und 
materialistischer  zu  machen ,  als  es  sonst  vielleicht  sein  könnte.  Die 
Seine  ist  ein  wirklich  majestätischer,  welthistorischer  fluss,  der  der  laod- 
schaft,  durch  die  er  sich  windet,  eine  poetische  Stimmung  verleiht.  Die 
Themse  bei  London  ist  nur  ein  meeresarm,  der  einen  ungeheuren  hafen 
bildet.  Oberhalb  Londons,  wo  die  wirkliche  Themse  herabkommt,  ist  sie 
bloss  ein  verhältnismässig  dürftiger  wasserlauf.  London  hat  seiner 
Themse  nichts  anderes  zu  verdanken  als  seinen  steinkohlenrauch,  einen 
besudelnden  kommerziellen  verkehr  und  —  Inst  not  least  —  seine 
tiefe,  an  nebel  und  regen  unheimlich  reiche  läge.'' 

This  is  really  a  most  astonishing  passage.    ^'Majestic''  certainly  seems 
a  Strange  epithet  to  apply  to  the  river  that  flows  beneath  the  Paris  bridges, 
but  how  any  one  can  deny  it  to  the  great  stream  that  rolls  past  the  Palace 
of  Westrainster ,   is   still  stranger  to  conceive.     There   is  perhaps   scarcely 
anything   finer   to   be   seen   in    any    city    of   Europe   than    the   view  from 
Waterloo   Bridge   looking   northwards,   and   any    one   who   has   once  stood 
there  will  read  Dr.  Steffen's  remarks  with  absolute  astonishment.    The  case 
is  still  worse  with  the  latter  part  of  the  paragraph.    For  the  upper  reaches 
of  the  Thames  have  a  peculiar  loveliness  of  their  own,    which    can  hardly 
be  praised  too  highly,   and  what   the   river   roeans  to  London  can  be  seen 
by  any   one   who  will   visit   Paddington    Station   on    a  Sunday  morning  in 
the  Summer.    Let  Mr.  Steffen  go  to  Henley  or  stand  by  Boulter's  Lock  on 
a  Summer  Sunday,  and  he  will  see  a  scene  which   for  brightness  of  gaiety 
and  for  brilliance    of  colour   could   not   be   matched  in  Europe.     Then  he 
may  modify   some   of  the  strictures  on  the  Puritan  Sabbath,    though  most 
of  these  charges  are  still,  alas,  only  too  true. 

Mr.  Steffen  has  too  quite  failed  to  comprehend  the  national  taste  for 
sport;  he  does  not  appear  to  perceive  that  this  is  athletic  rather  than 
brutal,  nor  to  notice  how  largely  the  sura  of  available  pleasures  is  increased 
by  this  turn  of  the  populär  taste.  Ten  thousand  people  will  watch  a  foot- 
ball  or  cricket  match  with  breathless  interest;  —  let  any  one  see  how 
much  these  games  are  played  and  then  think  what  an  immense  addition 
they  make  to  the  enjoyment  of  life  in  England.  The  writer's  remarks  on 
pugilism    are    nearly    half  a    Century  out  of  date,    and    the   mistaken   zeal 
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with  which  he  devotes  pages  to  the  mare's  nest  he  has  discovered,  verges 
on  the  Comic.  '^Before  we  deal  ftirthor  with  the  signiiicance  of  pugilism 
in  British  life''  —  he  says  gravely;  we  beg  to  assure  him  that  this  signi- 
ficance  is  just  nothing,  and  that  a  dissertation  on  barrel  organs  would 
have  been  less  unprofitable  to  his  readers. 

The  literary  criticism  is  not  of  much  value.  The  writer^s  description  of 
the  average  three  voIume  novel  and  the  so-called  ^^  shilling-shocker  *'  are 
right  enough,  but  do  not  carry  one  very  far.  Mr.  Steffen  does  not  seem 
to  know  our  best  writers,  and  he  is  further  troubled  with  the  Philistine 
idea  that  a  novel  ought  to  show  tendenz.  He  states  with  perfect  truth 
that  English  fiction  is  little  known  on  the  Continent,  but  does  not  perceive 
that  this  is  rather  the  fault  of  the  foreign  reader  than  the  English  writer. 
Zola  is  on  the  shelves  of  every  bookseller  in  Europe:  George  Meredith  is 
hardly  known,  but  for  all  that  there  is  more  brilliance,  more  force,  more 
of  true  genius  in  Harry  Richmond  than  there  is  in  all  the  plodding 
chronicles  of  Rougon-Macquart.  And  Harry  Richmond  is  not  the  greatest 
of  George  Meredith 's  achievements. 

Coming  back  to  the  sphere  of  sociology,  we  see  how  Mr.  Steffen  can 
niiss  the  true  inwardness  of  things  in  the  following  pa^sage: — 

^*'  Der  berühmte  englische  komfort  dagegen  ist  für  alle ,  ausser  den 
wirklich   vermögenden  oder  reichen,  nicht   zu  erlangen.     Und  das  gilt 
nicht  allein  von  dem  leben  im  restaurant  und  ausser  dem  hause,  sondern 
auch  von  dem  in  letzterem,    eigentlich  vom  leben  ganz  im  allgemeinen. 
Für  die  grosse  menge  in  England  ist  das  leben  merkwürdig  grau,  schwer 
und  ungemütlich.'^ 
Now  it  is  saying  too  little  to  State  that  this  view  of  things  is  entirely 
wrong.    The   truth   lies  in  the  exactly  opposite  direction.     England  is  em- 
phatically  the  country  of  the  working  man.    His  hours  of  work  are  shorter, 
his   wages   higher  and    the  purchasing  power  of  these  wages  greater  here 
than  anywhere  in  Europe.     And   not  to  have  seen  that  is  to  have  missed 
the    most   significant   fact  that  can  come  under  the  ken  of  the  observer  of 
English  life.     It  must  not  however   be  supposed  that  Mr.  Steffen's  judge- 
ments  are  always  as  untrustworthy  as  in  this  instance.    He  frequently  says 
the    right  thing  and  says  it  very  well.     Take  this  passage  for  example: — 
**Der  engländer  ist  so  eigentümlich  konstruirt,   dass  er  darauf  be- 
steht, alle  epochemachenden  neueren  gesellschaftsreformen ,  die  er  trotz 
aller  Schwierigkeiten   durchzusetzen  immer  der  erste  ist,  unter  allerlei 
konservativen  formalit&ten  zu  verbergen.     Sobald  es  ihm  gelungen  ist, 
irgend  eine  alte,  staatliche  politische  institution  absolut  ohnmächtig  zu 
machen,  wird  er  sofort  zum  fanatischen  anhänger  ihrer  nominellen  bei- 
behaltung.     Es  ist  charakteristisch  für  den  engl&nder,   dass  er  seit  der 
zeit  des  mittelalters  niemals  aufrichtigerer  royalist  gewesen  ist  als  jetzt'' 
This  is   admirably   put,  and  there  are  many  such  passages.    To  sum 
up,  the  book  is,  we  repeat,  of  a  high  order  of  merit.    It  will  have  a  very 
special  interest  for  those  Germans  who  have  visited  the  mighty  metropolis 


610  Besprechunc^en. 

of  the  Knglish  people,  and  thoti^h  it  cannot  be  foHowed  implicitly  it  will 
still  do  a  very  great  deal  to  make  iiitelligible  the  confused  Impression 
which  London  is  apt  to  leave  on  the  traveller's  mind.  It  is  to  be  boped 
that  a  second  edition  of  the  book  will  be  called  for  and  that  Mr.  Steffen 
will  correct  some  of  his  impressious  und  modify  some  of  bis  views.  Then 
we  may  have  a  book  which  will  be  as  vivacious  and  as  readable  as  this 
one,  as  candid  and  as  outspoken,  and  at  the  same  time  a  book  which  will 
give  a  truer  picture  of  the  many-sided  activities  of  the  great  city. 

London.  R.  SemoLBE. 


Brbt  Harte,  Sally  Dows^  etc.  1  vol.  Tauchnitz  Edition  2918.  —  Mark 
Twain,  The  Mülion  Föund  Bank -Note,  etc.  1  vol.  T.  E.  2907.  - 
F.  Marion  CRAwroRi»,  Pietro  Ghuderi.  2  vols.  T.  E.  2928/29.  —  Richaid 
Hknrt  Savagb,  The  Masked  Venus  und  Delüah  of  UarUm,  Je  2  vols. 
T.  E.  2911/12  und  2934/35.  —  Katb  Douglas  Wigoim,  Timoihy*8  Quest  und 
Ä  Cathedral  Courtship,  etc.  Je  1  vol.  T.  E.  2906  und  2939.  Jeder 
band  1.60  mk. 

Es  würde  zu  weit  führen,  wollte  ich  diese  zehn  bände  nordamerikanischer 
litteratur  alle  einzeln  einer  genaueren  hesprechung  unterziehen  oder  gar 
ausführlich  auf  ihren  inhalt  eingehen.  Ich  beschränke  mich  darauf,  sie  in 
wenigen  Worten  zu  charakterisiren. 

Bret  Harte  und  Mark  Twain  haben  jenseits  wie  diesseits  des  ozeans 
die  verdiente  anerkennung  und  Verbreitung  gefunden,  beide  haben  aber  die 
glanzperiode  ihrer  leistungen  auf  dem  gebiet  der  realistischen  novelle  und 
der  humoristischen  erzählung  hinter  sich.  Das  pathos  des  einen  will  den 
leser  nicht  recht  mehr  packen,  und  dem  humor  des  andern  fehlt  es  oft  an 
natürlicher  frische;  kurz,  beide  zehren  von  altem  rühme. 

Von  den  vier  nummern,  die  der  vorliegende  band  von  Bret  Harte  ent- 
hält, gefällt  mir  am  besten  die  auf  dem  titelblatt  genannte  erzählung  Saüy 
Dow8.  Sie  beginnt  mit  einem  prolog,  der  uns  eine  episode  aus  dem  nord- 
amerikanischen  bürgerkrieg  vorführt,  und  gibt  in  ihrem  weiteren  verlauf 
ein  bild  von  den  Veränderungen,  die  infolge  jenes  krieges  in  den  sklaven- 
staaten  (hier  Georgia)  eintraten. 

Mark  Twain  bietet  uns  in  seiner  Mülion  Found  Bank-Note  einen  wohl- 
gelungenen scherz,  der  jeden  leser  amüsiren  wird.  Weitere  proben  seines 
unverwüstlichen  humors  finden  sich  in  About  all  kinds  of  Ships^  das 
manchem  gelegenheit  bieten  dürfte,  sich  von  Mr.  Clemens  in  angenehmer 
weise  über  die  einrichtung  unserer  modernen  ozeanpaläste  belehren  zu 
lassen,  und  in  Tlie  German  Chicago^  das  ein  interessantes  bild  von  der 
deutschen  hauptstadt  entwirft  und  u.  a.  auch  eine  hübsche  Schilderung  des 
Virchow-Helmholtz-kommerses  enthält. 

Crawford,  der  rührige  Verfasser  einer  reihe  von  gesell  Schaftsromanen, 
führt  uns  mit  Pietro  Ghisleri  einmal  wieder  in  sein  geliebte«  Italien.  Das 
buch,    das    Rom    zum    Schauplatz    hat   und    ein   bild    von   der  vornehmen 
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römischen  weit  zu  geben  sucht,  bildet  eine  gewisse  fortsetzung  seiner  früher 
erschienenen  romane  Saracinescüj  SanV  Ilario  und  Don  Orsino,  Dem 
laut  gewordenen  urteil,  der  Verfasser  habe  durch  vielschreiberei  seinem  ruf 
bedeutend  geschadet,  kann  ich  vorläufig  wenigstens  nicht  beistimmen.  Pietro 
GhisUri  bleibt  durchaus  nicht  hinter  seinen  früheren  Schöpfungen  zurück. 
Durch  eine  spannende  handlung,  eine  gewandte,  edle  spräche  und  eine 
treffliche  Charakterzeichnung  hält  der  vf.  das  interesse  von  anfang  bis  zu 
ende  rege,  und  er  versteht  es  ausserdem,  durch  eine  reihe  geistreicher  be- 
merkungen,  die  gelegentlich  in  den  text  eingestreut  sind  und  von  gründ- 
licher menschenkenntnis  zeugen,  die  teilnähme  des  lesers  zu  erhöhen. 

Die  grundzüge  der  beiden  romaiie  von  Savage  sind  dieselben.  In 
beiden  stammen  die  heldinnen  aus  guter  familie,  sind  von  bezaubernder 
Schönheit,  werden  aber  in  dem  einen  falle  durch  die  treulosigkeit  des  ge- 
liebten, in  dem  andern  durch  die  trunksucht  des  gatten  auf  die  bahn 
schier  endloser  last  er  geworfen.  Die  spräche  des  autors  überstürzt  sich 
förmlich,  um  den  leser  ohne  ruh  und  rast  in  wilder  jagd  über  länder  und 
meere  durch  ein  wahres  chaos  von  scheusslichkeiten  zu  treiben.  Bedenkt 
man  femer,  dass  die  beunruhigende  Wirkung  der  unglaublich  hastenden 
spräche  noch  vermehrt  wird  durch  häufigen  und  plötzlichen  Szenenwechsel, 
durch  eingestreute  deutsche  und  französische  Schlagwörter  (letztere  übrigens 
nicht  immer  korrekt),  durch  reichliche  setzung  von  ausrufungszeichen  (ich 
zählte  deren  35  auf  einer  seite)  und  endlich  —  in  The  Mashed  Venus  — 
durch  übermässige  Verwendung  von  ih«r«t9druck ,  so  wird  man  begreiflich 
finden,  dass  diese  romane  nur  lesem  mit  starken  nerven  empfohlen  werden 
können. 

Das  gerade  gegenteil  gilt  von  Mrs.  Wiggin.  Ä  Cathedral  Couriship 
und  Penelope's  English  Experiences  sind  zwei  auf  englischem  boden  spielende 
liebesgeschichten,  die  schon  wegen  ihrer  einfachheit  und  natürlichkeit  jedem 
gesunden  geschmack  sympathisch  sein  müssen.  Noch  mehr  lob  aber  ver- 
dient Timothys  Quest,  Die  Verfasserin  zeigt  in  dieser  reizenden  kinder- 
idylle,  dass  sie  in  hohem  grade  das  talent  besitzt,  anmutig  zu  plaudern, 
plastisch  zu  schildern  und  die  ruhig  dahin  fliessende  handlung  mit  liebens- 
würdigem und  herzerfrischendem  humor  zu  durchweben.  Ein  erzählerton, 
wie  wir  ihn  hier  finden,  kann  nur  einem  reichen  gemütsieben  entspringen» 
und  wenn  man  sich  die  Innigkeit  vergegenwärtigt,  mit  der  sich  Mrs.  Wiggin 
in  die  gedankenweit  der  kinder  zu  versenken  versteht,  so  wundert  man 
sich  nicht,  aus  der  einleitung  zu  ihrem  buch  Chüdren's  Rights  (vergl.  T%e 
AthenofUfH,  17.  dez.  1892)  zu  vernehmen,  dass  sie  sich  mit  grossem  er- 
folge der  einrichtung  von  kindergärten  in  Kalifornien  widmete. 

Zum  schluss  sei  es  mir  bei  dieser  gelegenheit  gestattet,  an  die  mangel- 
hafte berücksichtigung  zu  erinnern,  die  die  englische  litteratur  Amerikas 
noch  immer  selbst  in  den  neuesten  werken  über  englische  litteratur  findet. 
Im  glücklichsten  fall  wird  alles  auf  wenigen  selten  erledigt.  Die  zweite 
aufläge  von  Körtings  Grundriss  gibt   nur  anmerkungsweise    kurze  notizen 
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und  verweist  den  leser  in  bezug  auf  die  titel  amerikanischer  werke  auf  den 
katalofT  der  Tauchnitz-sammlung.  Es  ist  zu  wünschen,  dass  hier  bald  von 
berufener  scite  das  versäumte  nachgeholt  wird. 

AJtona-Ottensen,  De.  H.  Schmidt. 


K.  Kl« AHB.  Französische  einflilsse  auf  das  deutsehe  realsehulwesen.   Wissen- 
schaftliche beilage  zum  programm  der  oberrealschule  zu  Kassel  (Hedvig- 
strasse),  Ostern  1895.     Kassel,  1895.    20  s.    gr.  8. 
Das  realsehulwesen  in  Deutschland  ist  heute  eine  allgemein  anerkannte 
macht  geworden,  und   bei   allen  einsichtigen  beurteilem  ist  darüber  keine 
frage  mehr,  dass  es  eine  natürliche  und  notwendige  Stellung  in  dem  höheren 
Schulwesen   unseres    Vaterlandes   einnimmt.     Ks   ist   natürlich    unbestritten, 
dass  auf  das  realsehulwesen  deutscher  zunge  diejenigen  voIker  von  gewich- 
tigem einfluss  waren,  die  an  kultur  und  Wissenschaft  sowohl  wie  in  handel 
und  gewerbe  Deutschland  gleichstanden  oder  es  zu  zeiten  auch  übertrafen. 
England  und  Frankreich  waren  von  wesentlicher  bedeutung  für  die  gründang 
von   realanstalten   auf  deutschem    boden.    Knabe   weist   mit   recht  auf  die 
ungemeine  fördening  hin ,   welche  grosse  gelehrte  dieser  länder  den  natur- 
wissenschaften  und   damit   der   entwickhing   der   gewerbe    zu   teil   werden 
Hessen;   man  braucht  nur  an  die  ausserordentliche  Steigerung  des  Verkehrs 
und  des  handeis  zu  denken ,  die  von  diesen  ländem  ausging,  man  braucht 
sich   nur   der   pädagogiscken   leistungen   eines  John  Locke  und  eines  Jean 
Jacques  Rousseau  zu  erinnern,  um  eine  anzahl  von  beweggründen  zu  finden, 
die    zur   ausbildung   eines  besondem  Schulwesens  auch  in  Deutschland  mit 
naturnotwendigkeit    drängte.      Thomaschky    (programra    der   5.    realschule, 
Berlin,    1894)    hat  darauf  hingewiesen,    dass    die    gründer   des    deutschen 
schulwcMens,    Luther  und  Melanchthon,    den   sachunterricht   betonen,  und 
zwar  den  Unterricht  in  geschichte,  sowie  den  in  der  mathematik  und  physik. 
Sogar  Erasmus  hatte  darauf  gedningen,  dass  man  die  klassiker  nicht  bloss 
der  spräche  wegen  lesen  solle,   um   sie   sprechend  und  schreibend  nachzu- 
ahmen, sondern  auch  des  inhalts  wegen,  „um  den  geist  mit  aller  art  geistiger 
speise  zu  nähren,  aus  der  sich  die  rede  von  selbst  erzeuge**  (Heinen,  ein- 
ladungsschrift,   realschule  1.  o.  in  Düsseldorf,  18(>3).      Von    der   Wichtigkeit 
der   naturwissenschaften   durchdmngen,   hatte  Bako  von  Verulam  in  seinen 
werken    auf  ihre    bedeutung    hingewiesen ,    und    als   dann  die  kenntnis  der 
natur,  ihrer  körper  und  ihrer  erscheinungen,  ihren  grossartigen  aufsch^iin^ 
nahm,    da    wirkten    auch    hervorragende   pädagogen,    Ratich    und  ganz  be- 
sonders Arnos  Komenius,    in  realistischem   sinne.     Der  Jugend  ist  das  Ver- 
ständnis von  dingen  zu  eröffnen ,   und   alle  kinder  sind  so  zu  unterrichten, 
dass  jedes    für   seinen   bemf  befähigt  werde,    ist  des  Komenius  grundsatz. 
Diese  ideen  waren  so  tief  ins  volk  eingedrungen,  dass  auch  ein  neuer  name 
dafür  entstand.     So    heisst   es    in   einer  dissertation  Taubmanns  vom  jähre 
1614,  s.  25:  „Worüber  ich  mich  oft  gewundert  habe,  ist  dies,  dass  jemand, 
der  sich  eines  einigermassen  eleganten  und  treffenden  ausdrucks  befleissigt, 
spottweise  von  der  Jugend,  ja  von  lehrern  der  Jugend,  phUologuSj  criticus, 
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ammaticus  und  mit  einem  worte:  verbalis  genannt  wird;  sieb  selbst 
er  nennen  sie  mit  einem  neuen  worte:  reales^  als  wenn  sie  sich  einzig 
t  den  dingen  abgäben,  die  andern  aber,  nur  mit  der  spräche  beschäftigt, 
h  nicht  gleichmässig  um  kenntnis  der  Sachen  bekümmerten'^  (vgl.  auch 
lumer  I  s.  296).     Vom  philosophischen  Standpunkte  aus  legte  Locke  1693 

seinen  Gedanken  van  der  erziehung  der  hinder  seine  realistischen  an- 
hten  dar,  und  von  Thomasius  wird  sogar  berichtet,  dass  er  auf  den 
danken  gekommen  sei,  eine  realschule  zu  errichten.  Der  Verfasser  weist 
nn  auf  die  bestrebungen  von  August  Hermann  Francke  hin,  auf  dessen 
regungen  die  versuche  von  M.  Christoph  Semler  in  Halle  1706  und  1738, 
n  Julius  Hecker  in  Berlin  1747  und  viele  andere  beruhen:  gründungen 
n  sog.  realschulen.  Der  wichtigste  anstoss  von  schulen  auf  neuzeitlicher 
undlage  ist  im  anfange  unseres  Jahrhunderts  geschehen.  Es  entstehen 
ue  arten  von  schulen,  wie  sie  früher  nicht  gekannt  waren,  und  wie  wenige 
aen  unmittelbar  darauf  folgten.  Erst  in  den  30er  und  40er  jähren  ent- 
luden dann  wieder  schulen,  wie  wir  sie  hier  und  da,  besonders  in  deutschen 
genden,  die  mit  Frankreich  in  nahe  berührung  gekommen  sind,  schon  in 
m  ersten  und  zweiten  Jahrzehnte  dieses  Jahrhunderts  finden.  Es  liegt 
io  der  gedanke  nahe,  dass  Frankreich  einen  unmittelbaren  einfluss  in 
sser  hinsieht  auf  Deutschland  ausgeübt  hat,  dass  wir  vielleicht  auch  eine 
rekte  nachahmung  von  französischen  einrichtungen  anzunehmen  haben, 
labe  hebt  einen  umstand  mit  recht  hervor,  nämlich  dass  das  deutsche 
ilschulwesen  heute  auf  einer  ungleich  höheren  stufe  als  dasjenige  Frank- 
ichs steht  und  sich  auch  früher  entwickelt  hat.  Hahn  z.  b.  (Das  unter- 
'his-wesen  in  Frankreich^  s.  565)  sagt,  dass  das  realschul wesen  bis  1848 

Frankreich  noch  zu  keiner  rechten  geltung  gelangt  war,  und  dass  bis 
f  eine  ausnähme  (die  A:ole  de  Frangois  L  in  Paris)  keine  selbständige 
stalt  vorhanden  war,  welche  einer  hohem  realschule  ähnlich  sah,  ohne 
len  engem  professionellen  zweck  zu  verfolgen.  Knabe  ist  aber  durch 
ine  Studien  zu  der  Überzeugung  gekommen,  dass  eine  unmittelbare  beein- 
^sung  durch  Frankreich  vorliegt.  Allerdings  scheinen  gerade  viele  akten 
s  den  Zeiten,  welche  hierbei  in  betracht  kommen,  den  stürmen  derselben 
m  opfer  gefallen  zu  sein,  aber  es  ist  zu  hoffen,  dass  durch  auffindung 
d  Veröffentlichung  von  weiteren  einschlagenden  akten  noch  eine  grössere 
irheit  geschaffen  werden  wird.  Nach  den  befreiungskriegen  erinnerte 
in  sich  ungern  des  allerdings  wenig  guten,  was  die  jähre  der  bedrückung 
bracht  hatten. 

Es  ist  oft  ausgesprochen  und  bewiesen,  dass  die  neuen  ideen,  die  die 
inzösische  revolution  brachte,  die  anregung  zur  gründung  von  realschulen 
ben.  Aber  auch  aus  rein  äusserlichen  gründen  lässt  sich  ein  näherer  zu- 
mmenhang  der  realanstalten  mit  Frankreich  vermuten.  Bisher  waren  die 
ddeutscben  Staaten  inbezug  auf  die  anzahl  derartiger  schulen  Preussen 
deutend  überlegen,  und  hier  überwog  darin  der  westen  beträchtlich. 
Ibst  wenn  wir  auch  zugeben,  dass  in  den  westlichen  teilen  Deutschlands 
i  grössere   fülle  an  realschulen  mit  dem  regeren  industrieleben  dortselbst 
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zusaminenhängt ,  so   fj^bt  dies  doch  noch  keinen  hinreichenden  erklänmgs- 
gnind  für  den   so  erheblichen  unterschied   ab.    Denn  nicht  nur  die  säd- 
deutschen   Staaten,   sondern  auch  die  provinzen  Rheinland,  Hes^i^en-Nassaii 
und  Hannover,  also   gerade  diejenigen   länder,  welche  ganz  besonders  im 
anfange    dieses  Jahrhunderts   dem  französischen  einflussc^ ausgesetzt  waren, 
überwiegen  an  realistischen  anstalten  so  bedeutend  den  übrigen  teil  Deutsch- 
lands bezw.  Preussens,  dass  alle  andern  preussischen  provinzen  zusammen- 
genommen   (mit    ausnähme  von  Brandenburg,    wo  ja  in   neuester  zeit  in 
Berlin    eine  grosse   anzahl    von    realschulen    entstanden    sind)  nur  ebenso 
viele  wie  diese  drei  aufweisen,  ja  dass  Hessen-Nassau  und  die  Rheinprovinz 
allein   ebenso  reich   an  lateinlosen   höheren  schulen  sind,   als  alle  andern 
provinzen  Preussens   (abgesehen  von  Berlin)   zusammen.    Der   äussere  ein- 
*fluss   ist  auch   in   der  Veränderung  der  Organisation  der  realschulen  wahr- 
zunehmen.   Im  vorigen  Jahrhundert  gab  es  nur  realschulen,  die  dem  reinen 
nötzlichkeitszwecke   dienten,   also   fachschulen  für  die  einzelnen  gewerfoe. 
Eine  schule  diigegen,   die  für   solche   schüler  eine  allgemeine  bildung  er- 
strebte, ist  im  18.  Jahrhundert  kaum  zu  finden.    Solche  schulen  entstanden 
erst  in  den  3C>er  und  40er  jähren  des  19.  Jahrhunderts.    Der  Verfasser  weist 
an  einer  ganzen  reihe  von  fallen  nach,  dass  die  fremdherrschaft  manche 
gute    einrichtung   schuf,    die   später  gut  weiter  gedieh.     Durch   Napoleon 
wurde  in  Frankreich   dem  erziehungswesen  nach  der  realistischen  seite  hin 
eine  feste  Organisation  gegeben.    Durch  ein  gesetz  vom  1.  mai  1802  wurden 
neben  lye^es^  die   in   der  Unterrichtserteilung  ungeföhr  unsem  gymnasien 
mit  bifurkation   in   den  drei   obersten   klassen   in  ein  obergymnasium  und 
ein   realgymnasium   entsprechen,    noch   sekundär-   und   primär-schulen  ge- 
gründet.   Die  reginmg  ermutigte  zur  errichtung  von  Sekundärschulen  durch 
unentgeltliche  einräumung  von  geeigneten  gebäuden  u.  dergl.,  um  hierdurch 
den  städtischen  bevölkerungen  der  provinzen  die  erforderliche  Jugendbildung 
zu    ermöglichen.      Diese   anstalten,    coUkges  communaux^    betonten  haupt- 
sächlich  die   realistischen  fächer.     Sie  gewährten  Unterricht  in  der  religion, 
französischen  spräche,  arithmethik,  algebra,  ebenen,  räumlichen  und  prak- 
tischen  geometrie  nebst  trigonometrie,   naturgeschichte ,  chemie,  raechanik, 
Weltgeschichte   und    geschichte  von  Frankreich,   geographie,   im  englischen 
oder    deutschen,    Schönschreiben,    in    buchführung,    im   geometrischen  und 
omamentenzeichnen,  gesang  und  turnen.     An  manchen  anstalten  trat  noch 
in  weiteren  Jahreskursen   unterweisunj?"   in  den  übrigen  fächern  der  physik, 
in   höheren  gebieten  der  mathematik,    in  französisch  oder  spanisch,  in  ge- 
setzgebung  und  Verwaltung  des  Staates  u.  dergl.  m.  hinzu.    Im  jähre  18(Ö 
gab   es   schon   273  colUges  communaux   mit    18507   schülem.     So   war  der 
realismus   siegreich   in   die   schulen   eingedrungen.     Knabe    kommt  zu  dem 
schluss,    dass    Napoleons    Schöpfungen    den   unterworfenen    Völkerschaften 
neben   manchem    übel    auch    grosse  Segnungen  zuteil  werden  Hessen.    Eine 
grosse  anzahl  von  schulen  in  diesem  sinne  entstanden  in  deutschen  stidten 
neu  oder  wurden  umgewandelt.     Die  einrichtung  einer  solchen  anstalt  geht 
aus  Napoleons  dekret  vom  19.  mai  1808  hervor,  durch  welches  der  gemeinde 
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Eupen  die  Wohnräume  des  ehemalif^en  kapuzinerklosters  zur  gründung  einer 
ScoU  Becündaire  cammunale  überwiesen  wurden  (vgl.  Knabe,  s.  IG).  Viele 
von  diesen  anstalten  wurden  nach  der  Vertreibung  der  franzosen  wieder  in 
gymnasien  verwandelt,  aber  auch  unmittelbar  von  den  regirungen  der 
fremdherrscher  in  Deutschland  gegründete  reine  realanstalton  finden  sich 
und  behielten  ihren  Charakter.  Die  höchst  lehrreiche  Studie  Knabes  sei 
allen  denen  angelegentlichst  empfohlen,  die  sich  für  die  geschichte  der 
entwicklung  unseres  deutschen  Schulwesens  interessiren. 

Doberan  i.  M.  0.  Glödr. 


J.  Baüdocin  DB  CorRTENAT,  VeTSuck  einer  theoTte  phon^tiincher  dltematiimen : 
ein  kapiUl  aus  der  psychophonetik,  Strassburg,  Trübner,  1895.  V  u.  124  s. 
Preis  4.—  m. 

The  substance  of  this  work  first  appeared  in  Polish  in  the  Transactions 
of  the  philological  class  of  the  Cracow  Academy  of  Sciences,  vol.  XX 
p.  219 — 304.  This  German  Version  was  prepared  in  the  first  instance  for 
Insertion  in  the  Academy's  Anzeiger,  but  after  being  set  up  in  type,  was 
found  to  be  quite  too  long.  It  was  then  published  as  a  separate  work. 
The  author  informs  us  that  the  thoughts  here  embodied  had  their  origin 
18  years  ago  at  Kasan  university,  where  he  was  lecturing  on  the  science 
of  language,  and  that  they  have  already  been  made  known  from  time  to 
time  in  RuMsian.  They  werc  still  further  developed  by  his  pupil  N.  Kni- 
szcwski;  but  both  writers  had  a  weakness,  here  fully  confessed,  for  deve- 
loping  huge  Systems  of  technical  terminology,  which  made  their  works 
soroewhat  trying  to  the  reader.  But  there  are  a  few  of  these  terms  which 
the  author  still  thinks  valuable,  and  retains.  One  of  these  is  the  term 
pkoneme,  invented  by  Kruszewski.  A  phoneme  seems  to  differ  from  a  speech- 
sound  just  as  x  and  y  differ  from  a  and  b  in  algebra.  I  take  it  that  the 
varioua  sounds  which  are  accepted  as  identical  by  any  speaking  Community 
are  one  phoneme^  though  they  may  differ  considerably  jn  actual  sound. 
The  phonetic  elements  of  a  given  word  are  its  phanemea.  Hut  its  signifi- 
cant  elements ,  be  they  root ,  suffix ,  prefix ,  inflection  or  aught  eise ,  are 
morpkemea,  A  morpheme,  like  a  phoneme,  is  a  variable:  they  both  lend 
themselves  to  the  production  of  aUernations.  Hence  altemations  are  oft  wo 
kinda,  (1)  merely  phonetic,  called  divergencea,  (2)  significant,  called  cor- 
rtlatioms.  This  distinction  is  indicated  by  the  two  portentous  adjectives 
amthrapophanic  and  paychophanetic^  wherein  five  syllables  are  employed  to 
do  badly  the  work  of  two. 

In  reasoning  about  variable  phenomena  of  this  kind  it  is  often  pos.sible 
to  ezpress  lengthy  propositions  in  a  compact  shorthand  of  mathematical 
ijnbols;  and  the  author  has  exercised  himself  to  express  all  his  most 
iiDportant  doctrines  in  this  form.  But  the  formulae  are  mathematical  in 
fonn  onlj,  because  they  do  not  relate  to  homogeneous  magnitudes ;  and 
tbej  are  quite  incapable  of  being  made  the  fuuudatiou  of  any  mathematical 
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reasoning.  Formulae,  differential  in  form,  which  can  neither  be  differen- 
tiated  nor  integrated,  are  not  of  much  use  to  anyone,  except  as  a  sbort- 
bard,  and  tben  only  if  you  know  tbe  meaning  of  tbe  sbortband  previously. 
If  definitions  of  all  the  symbols  must  be  apponded,  the  sbortband  becomes 
a  long-band. 

Nor  is  tbis  tbe  only  way  in  whicb  matbematical  metbods  are  bere 
fruitlessly  applied.  Many  passages,  and  notably  tbe  long  chapter  on  tbe 
Classification  of  altemations  (p.  22 — 42),  are  cbiefly  occupied  witb  the  proot 
of  a  series  of  propositions  whicb  contain  no  new  fact,  but  are  simply  de- 
ductions  from  definitions  previously  adopted.  Here  and  there  are  indi- 
cations  that  the  author  is,  or  migbt  be,  a  fniitful  pbonetic  obsener;  be 
perceives  (p.  83)  tbat  tbe  actual  acoustic  value  of  a  consonaut  varies  mucb, 
according  as  it  is  initial ,  medial  or  final ,  and  (p.  47)  tbat  initial  t  for 
example  (wbicb  is  acoustically  notbing  but  the  off-glide  of  a  silence)  bas 
a  totally  different  value  in  eacb  of  the  combinatious  ta,  tr,  Ü,  ts,  tn.  But 
bis  general  attitude  is  not  tbat  of  an  observer,  but  tbat  of  a  dodrinairt 
wbo  formulates  bis  conclusions  first  and  tben  looks  round  for  facts  to 
Support  them.  The  facts  too  are  nearly  all  Slavic :  but  any  general  tbeory 
of  altemation  ougbt  to  be  capable  of  being  equally  well  supported  by 
Germanic  instances,  and  it  was  due  to  tbe  Germanic  reader  to  give  tbem. 

Tbe  Chief  object  of  tbe  treatise  is  to  correct  our  ideas  about  pbonetic 
^iaws*'  and  pbonetic  cbange  {lauigesetze  und  lautwandd),  Tbe  proc«ss  of 
correction  is  somewbat  radical ,  not  to  say  Nibilistic.  **  Tbere  neither  are 
nor  can  be  either  latUwechsd  or  latUgesetze^^  (p.  18).  ''''Latäwanddf  as 
usualty  understood,  is  pure  fiction^'  (p.  21).  Tbere  exists  nothing  but  (1) 
Substitution  of  possible  for  intended  articulations  (2)  inherited  alternations 
(p.  21).  If  the  author  were  strictly  pinned  to  these  assertions  he  would 
be  severely  taxcd  to  defend  them ;  and  he  ends  in  fact,  likc  many  anotber 
revolutionist,  by  setting  up  thiugs  which  are  hard  to  distiuguish  fromthose 
which  it  was  bis  mission  to  destroy.  Some  altemations  are  of  universal 
pbonetic  necessity  (p.  49):  others  are  limited  as  to  time  and  space  (p.47): 
if  these  are  not  lautyesetze ,  what  are  tbey?  As  to  latUicandel,  the  very 
Word  Wandlung  is  repeatedly  used  in  tbe  latcr  pages  (p.  93,  106)  in  a  «ay 
quite  indistinguishable  from  its  ordinary  use. 

The  great  blemish  of  the  book  is  its  inflation  witb  useless  and  puzzling 
technicalities.  Every  simplest  fact  is  expressed  in  a  roundabout  Jargon 
of  big  words,  as  though  language  was  really  intended  to  conceal  thought. 
I  have  found  it  possible  sometimes  to  jot  down  in  the  margin  the  whole 
meaning  of  one  of  M.  de  Courtenay's  pages  in  a  very  short  sentence.  One 
instance  of  this  clumsy  use  of  highly  generalised  terms  pervades  and  spoil^ 
the  whole  book.  Alternations  are  either  divergences  (merely  pbonetic)  or 
correlationa  (significative).  A  clear  treatmeut  of  the  subject  would  have 
dealt  quite  separately  with  these  two  classcs.  Instead  of  that  the  argument 
is  carried  on  for  both  classes  simultaneously,  i.e.  for  altemations  in  general, 
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often  witb  a  profitless  vagueness,  or  otberwise  withoat  applicability  to  one 
or  the  otber  of  the  two  varieties. 

There  is  good  matter  in  the  book,  especiaJly  as  regards  the  phonetic 
bistory  of  the  Slavic  languages.  The  idea  which  it  seems  to  stniggle  to 
express  is  that  fission  in  sound  and  fission  in  meaning  are  among  the 
most  important  processes  in  language:  that  they  are  always  going  on: 
that  tbey  are  not  simple  processes,  but  bave  stages  which  can  beindicated: 
that  what  is  commonly  culled  sound-change  is  less  simple  still,  because  it 
often  consists  in  the  development  of  an  altemating  pair,  one  of  whose 
members  subsequently  perishes.  But  I  am  persuaded  that  the  whole 
meaning  of  the  book  could  have  been  expressed  in  half  the  space,  and 
far  more  clearly. 

Liverpool,  R.  J.  Lloyd. 


VERMISCHTES. 

ENGLISCHE  REALIEN   AUF  DEM  HAMBURGER  NEUPHILOLOGEN  TAG. 

Prof.  dr.  G.  Wendt  in  Hamburg,  Wrangeistrasse  9,  versendet  an  eine 
irröii^sere  zahl  von  fachgenossen  ein  rundsch reiben ,  das  wir  nebst  dem  bei- 
^legten  katalog  mit  erlaubnis  des  Verfassers  hier  zum  abdruck  bringen. 
Das  Verzeichnis  wird  auch  in  dieser  form  vielen  lesem  willkommen  sein. 
liVir  würden  uns  freuen,  wenn  die  Veröffentlichung  in  den  N,  Spr,  auch  zu 
«rgänzungen  und  etwaigen  berichtigungen  noch  anlass  gäbe.        W.  V. 

« 

Hamburg,  dezember  1895. 
Geehrter  herr! 

Der  neuphilologische  verein  Hamburg-Altona  bereitet  für  den  VlI.  ver- 
bandstag  — pfingsten  189G—  eine  (bereits  am  2.  pfingsttage  zu  eröffnende) 
ausstellung  englischer  Unterrichtsmittel  vor,  deren  plan  und  umfang  Sie 
aus  den  folgenden  titeln  ersehen  werden :  es  handelt  sich  in  der  hauptsache 
um  die  ausstellung  solcher  werke  und  Schriften,  die  dem  lehrer  die  kenntnis 
der  engiifehen  realien  zu  vermitteln  geeignet  sind;  daran  sollen  sich  noch 
Wörterbücher  und  anschauungsunterrichtsmittel  schliessen. 

Wir  haben  im  folgenden  einen  vorläufigen,  im  einzelnen  noch  wenig 
ffeordneten  katalog  aufgestellt  und  an  eine  grössere  zahl  von  fachmännern 
l^esandt,  um  uns  deren  Unterstützung  rechtzeitig  zu  sichern.  Unter  berück- 
sichtiguiig  der  uns  in  hoff'entlich  recht  ausgedehntem  masse  zugehenden 
mitteiliingen  werden  wir  in  den  osterferien  die  auswahl  des  englischen 
materials  in  London  selbst  vornehmen  und  gleich  nach  ostem  an  die  auf- 
atelhmg  des  endgültigen  kataloges  gehen,  der  auch  für  die  nichtbesucher 
der  ausstellung  von  wert  sein  dürfte. 

Die  staatlicherseits  gewährten  mittel  gestatten  uns  innerhalb  der  auf- 
gesteDten  kategorien   nach  einer  gewissen  Vollständigkeit  zu  streben.     Nur 
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ein  teil  der  «Hfgefährten  werke  igt  uns  au«  der  praxi«  beki^iint;  manches 
hat  nur  auf  grund  des  titeis  im  verlagskatftlog  aufnähme  gefunden. 

Der  achluaak atalog  wird  ¥oUen  titel,  Verleger  und  preis  enthalten. 

Wir  bitten  Sie  freundlichst,  das  Yerseichnis  prüfen  und  im  laufe  ie$ 
Januar  1896  Ihrer  ansiebt  nach  fehlendes  dem  unterzeichneten  mitteileo 
lu  wollen. 

Hei  einigen  der  kotUyidigen  werke  ^  deren  käufliche  erwerbung  wir 
gern  umgehen  mochten,  bedeutet  das  vorgesetzte  fragezeichen ,  ob  dtt 
besitzer  vielleicht  bereit  ist,  uns  dasselbe  —  gegen  erstattung  aller  unkosteo 
—  für  die  zeit  der  ausstellung  zu  überlassen. 

Wir  werden  auch  für  andere  die  sache  betreifcnden  allgemeinen  winke 
und  ratschlage  dankbar  sein. 

Mit  bestem  gniss  und  in  der  hoffnung,  unsem  dank  zu  pfingsten  per- 
sönlich aussprechen  zu  können, 

i.  a. : 
prof.  dr.  6.  Wen  dt,  Hamburg, 
Wrangeistrasse  nr.  9. 

»00K$  OF  REF^MMINCE,  ENCYCLOP^DIÄS  ETC. 

ALLGEMEINE. 

Dict,  of  National  Biografhy.  —  Enc^dop.  Britanniea.  —  Cbambers's 
Eneifdcpafdia.  New  Ed.  —  Haydn's  DicÜanarg  of  DaUs  (1895).  —  ?  Beetoa's 
lUuttr.  Dict,  of  Universal  Information,  —  Bfnnjf  CjfdopaMiia,  —  Longman's 
GazeUeer  of  Üu  World.  —  Hoppe,  Suppl.  Lex.  2.  aufl.  bis  Do.  —  I** 
Oracle  Eneyclopcedia.  —  ?  jTfce  Universal  InHmctor  (Ward  d  Lock).  - 
Pölitical  Cyclopa^dia  (Bohn's).  4  vis.  —  ?  Eng^ieh  Cifdopatdia.  12  vis.  — 
Cox,  Sir  (J.,  The  LiUle  Cydopafdia  of  Common  Things.  —  Ready  Reference; 
The  Universal  Cyclopa>dia.  —  Hazeir»  Annual  for  1896.  —  Whitakers 
Älmanack  for  1896  (kl.  und  gr.  ausgäbe).  —  Beeton's  British  Gazeüeer.  - 
Langenscheidt ,  Fachwörterbuch.  —  Neelmeyer-Yukassowitsch ,  GrosfkrÜ. 
und  Irland.  —  Enquire  wühin.  —  ?  Phillip^s  Dict.  of  Biographical  Be- 
ference.  —  The  Annnnl  Register  for  1895,  —  Standard  Library  Cyclo- 
pwdia.  —  Dictionary  of  Useful  Knowledge.  —  CasäelFs  Concise  Cydo- 
pofdia;  Miniaiure  Cydop.;  Biographical  Dictionary:  Dict.  of  Rdigion  by 
VV.  Benham;  Celehrities  of  the  Century  by  L.  C.  Sauders;  ?  Encydopedic 
Dictionary.  14  vis.;  Domestic  Dictionary.  —  ?  Blackie's  Modem  Cj/do- 
pcedia.    8  vis.  —  Hole,  Brief  Biographical  Dictionary.    (Macm.) 

VERFASSUNG  UND  STAATLICHE  EINRICHTUNGEN. 
Gneist's  werke  über  parlameut  und  Selbstverwaltung.  —  Lord  Brougham, 
The  BrUish  Constitution.  —  ?  Stubhs,  Constit.  Uistory.  —  Cox -Kühne, 
Staatseinr.  Englands.  —  Creasy,  Sir  E.,  Rise  and  Projress  of  the  E.  Con' 
stitution.  —  Fischel,  The  English  ConstUution.  —  Hallam,  Constitution 
Hi»t.  of  England.  —  Delolme,  Englische  Verfassung.  —  ?  Ifay,  Sir  Tb-  E- 
(Lord  Farnborougli),  A  Treatise  etc.     X.  ausgäbe.  —  Korr- Blackstone.  — 
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tephen,  H.,  Management  of  Fhrf,  —  Spencer  -  Walpole ,  BmH.  Gat>em,  — 
owit,  The  Engiishman  6t  Home,  —  Social  Seienct  Series  (Sonnenschein) 
1  auswahl.  —  Parrot,  Life  and  Dutiee  of  a  CUizeti.  —  Ifalden,  Life  and 
>uiie8  of  a  Citizen.  —  H.  Craik,  Engi.  Citizen,  in  montb^y  ▼!«.  —  Wyatt, 
^mgi.  Citizen,  —  Arnold -Forster,  The  Citizen  Headef,  —  Fonblanque- 
mitb,  How  tpe  are  goremed,  —  Cunyngham,  H.,  Gorerpm,  of  Gr.  Britain, 

-  Creighton,  Mrs.  M.,  Govemm,  of  England,  —  Keltie,  T%e  Stateeman'e 
^ear  BooA;  for  1896.  —  Dod's  Bariiam.  Companion.  —  Modem  Men  and 
Vomen.  (Ward,  Lock  d  Oo.)  —  Escott,  England.  Revised  Ed. ;  ?  Platform, 
Yess,  PolitieB,  Hag,  —  Fimaneial  Reform  Almanaek  for  1896.  —  Every 
[an's  Own  Lawger.  (Ward  d  Lock).  —  Everybody's  Lawger.  (Beeton.)  — 
►od's  Peerage  etc.  (1895).  —  ?  Debrett's  Pterage  etc.  (Letzte  ausgäbe.)  — 
[akower,  Verf.  der  engl,  etaatekirehe,  —  Atkinson,  B^indar  Guide  to  tke 
yafe89WHS.  —  Buxton,  Polit.  Quettions  of  the  Dag.  —  H.  of  Commona: 
\tdee,  Orders  etc.    (Only  for  M.  P.S.)  —  Landmann,  The  Times  Nr.  31725. 

-  The  Public  SchooU  Year  Book  1895196.  —  üniversitg  Calendars.  — 
Universitg  Extension  PMications.)  —  Russell-Beyer,  Die  voikssehulen  in 
England  und  Amerika.  —  Roberts,  18  Years  of  Univ.  Ext.  2.  aufl.  — 
[ac  Kinder  und  Sadler,  üniv.  Extension.  —  Offieial  Tear  Book  of  the 
'hurch  of  England.  —  ?  Stanley,  Life  of  dr.  Arnold.  —  Secondarg  Edu- 
Uion,  Report  of  Committee  on.  —  Secondarg  EdueaHon,  Report  of  a 
hnference  on.  (Oxford  93.)  —  Leclerc,  V EdueaHon  en  A.  2  Bde.  — 
k>ndt,  England.  —  Arminjon,  Admin.  locale  en  A.  —  ?  Blunt,  J.  H., 
Hetion  of  Seets,  Heresies  etc.  (Longm.)  —  Educator's  Guide.  —  Clowes, 
^.  Laird,  Aü  cdfout  the  Royal  Navy.  —  Stanhope,  E.,  The  British  Armg. 

GESCHICHTE  pJD   GEOGRAPHIE   (ohne  karten  u.  i.) 
(ezkl.  ältere  werke  und  spezialgeschichte,  ausser  London). 

CasselPs  Dki.  af  English  Historg.  By  Low  d  Pulling.  —  ?  Green, 
rosse  ausgäbe;  kleine  ausgäbe.  —  Tait,  G.  W.  A.,  Analgsis  of  E.  Hist,— 
jinsome,  H.  of  England.  —  Bright,  J.  Fr.,  H.  of  En^nd  —  Dräne,  A. 
h.,  H.  of  England.  —  Markham,  Mrs.,  U.  of  England.  —  Smith  (Arch- 
eacon),  H.  of  England.  —  Smith.  Sir  Will.,  H.  of  England.  —  Thompson, 
!dith,  H.  of  England.  —  Chambers,  Short  H.  of  England.  —  Sanderson, 
;.,  H.  of  England.  —  Gardiner,  S.  R.,  StudenVs  H.  of  England.  —  Meikle- 
)hn,  A.,  New  Historg  of  E.  3«*  Ed.  —  Haughton,  Ph.,  The  Student's 
Jummarg  of  E.  Historg.  —  Foarenside,  C.  S.,  Tutorial  H.  of  England.  — 
lumow,  Engl.  H.  for  Schools.  —  Johns,  E.  N.,  H.  of  E.  for  Schools.  — 
Ol,  Coneise  H.  of  the  E.  Fleople.  —  ?  Besant,  W.,  The  H.  of  London. 
18#.);  The  H.  of  London.  —  ?  Knight,  Gh.,  London.   6  vis.  —  Baedeker. 

-  RaTenstein.  ~  Lucas,  Introd.  to  a  Hist.  Geogr.  of  the  Br.  Colonies.  — 
.yall,  Sir  A.,  Rise  of  the  Br.  Dominion  in  India.  —  Imperial  InstituU 
^ear  Book.  —  Colonial  Year  Book.  (Keltie.)  —  Seeley,  J.  R.,  Expansion 
f  England;  Our  Colonial  Expansion.  —  Colonies  and  Dependencies  (in: 
Ite  E.  Citizen).  —  Blackie's   Brithh   Empire;   Geographg  of  the  British 
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Daryl.  I'li..  l\Mk  Life  in  Kn^nd.  -  0-Rell,  John  Bull  tt  «m  Hr. 
Ln  StaifOH  John  BhU  el  de.  —  Hnmertun .  I'.  <>. .  Freitch  and  Snj^iA. 
A  C(nnp«ri»on.  —  SWfTen,  li.  F.,  Am  dem  inodemeH  England.  —  Tarnt, 
Ifoif  sur  rAngtnerre.  —  f'avis,  R.  H.,  Our  Engliiih  Cousin».  —  Rreimeke. 
BtJdtr  aiM  AU-EnglaHd.  —  Kohl.  J.  (I..  Land  und  leutf  dir  brUintiu» 
mMfin.  —  Kohl,  J.  (i,  unil  Ida.  En^iafhi  »Idtirn.  —  ßraiiil.  W.  F..  ÄUiriii 
mi*  Albion.  —  UmpMa,  Axt»  Englnnd.  —  Pmlor,  K.,  Englitrht  nif 
»kitten.  —  Bulwer,  Engl,  and  Ihe  Efi^ish.  —  Mannerg  and  Cunfana  of 
Ar  Englinh  Nation.  —  Lrfa mann -B reu  1,  Harri/  Fludi/er  in  Cambridgr.  - 
Emerson,  England  and  Engtith  Charetflerintie».  —  Tajlor,  Emilj.  En^ii 
and  m  nople.  —  Arnold,  E.  I..,  England  as  alu  atemt.  —  Firet  ImpfttnUmi 
nf  England  and  it*  I>Ofll.  Niaiino,  EJinhuruh.  ~  Schaible.  Die  kSiirr 
fmutnbildung  in  Grostbrilannitn.  —  Schröer,  A.,  Ernekung,  hUdung  tt*i 
tetk*intert»»t  in  England.  —  Chaiiibera,  R.,  Book  of  Da^.  —  Dycr,  T.  F., 
Britiak  IbiiuU$r  Ciutom»;  EngliA  FolMore.  ~  Lenoon,  Lord  Will.,  Fatkien 
l%en  and  Note.  —  Timh»,  Jobn,  Curioaiiie»  of  London;  Engl.  Eeemlria 
and  Eccentricities;  Club  Life  of  London  (ISfiß);  Hf^ari/  of  Gubi  anil 
aub  hif»  in  London. 

8P0BT. 

Heineken,  Dit  beliebtttUn  tngilaektn  rowNipM«.  —  Bartopp,  Spot*  ^ 
En^nd.  Paat  4  PreMnt.  —  AMtOe  Gamt*  {^porf).  —  A  Ntw  Bock 
of  Sport»  and  Game».  Bentley.  ~  Briti*h  Handbook  of  Sport»  and  FMimit. 
'Z  d.  each.  —  ?  BriHih  Handbock  of  Sport»  and  Rutime».  —  lllustr.  3  ils- 

—  Cassell's  CompleU  Book  of  Sport»  and  Patfime*.  —  Sprutt'a  SporU 
and  FtMime»  ed.  bj  Hone.  —  Wood ,  fioy'*  Moder»  Baynatt.  -  1^ 
Bog'»  Own  Book.  —  The  Bog'»  Otm  Book.    (Abridged.) 

WÖRTEBBCCHEB. 

Englisch.  —  Englisch -deutsch.  —  Deutacb- englisch. 
Murray.  —  Webster.  —  WorcBBter.  —  Centur;.  —  OgiWie-Annandile, 
Coneite  E.  DieHonory.  —  ?  Ogilvie'a  Imperial  Dietionari/,  ed.  bj  AnBamt»!«- 
4  via.;  Com^ehentioe  E.  Dict.  New  Ed.;  Student'»  E.  Dict.;  SmiOler  E. 
Diet.  —  Sullivan's  Dict.  of  the  E.  Language,  by  Joyce.  —  Stormonlh,  — 
Nutt»li'8  Standard  Diet.  New  Ed.  bj  J.  Wood;  Bijon  Diet.  -  MSi 
Dict.  of  the  E.  Lang.  ~  Johnson,  Dr.  S.  4°.  —  Johnaon  (Todd)-LatlWDi. 
4  via.  —  Coolej's  Engl.  Diel.  —  Chambers  (Donald),  Engt.  Diet.  —  ?  CwmITj 
Encyelopcedic  D.  14.  vis.  {7  vis.).  —  Cobbett'e  Blatting  Caae  Dietionari. 
(Dean.)  —  Boutledga's  ShiUing  D.;  Six  Fl-nng  D.  —  Bryce'a  Thiuib  R 
Flügel.  —  ü  rieb- Seh röer.  —  Lucas.  —  Muret,  so  weit  erachienen.  —  Hilpert. 

—  Thieme  ■  Prpusser.  (Seat  auflape  in  Vorbereitung.  Weslernuuin.)  — 
Kttitachmidt.  —  James -Stoffel.  —  Kühler.  —  Rolhwell.  —  Krummftcher.  — 
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ingenscheidt.  —  Mathias.  —  Wershoven.  —  Thieroe- Black  (Nutt).  — 
-eck haus.  —  Emerson.  —  Wessely.  —  Thieme-Wessely  (Nutt).  —  ?  Wright 
HalecÜ),  so  weit  erschienen.  —  ?  TechnciogiccU  Dict.  in  Engl.,  German^ 
\d  French  (Nutt).  —  Wershoven,  Technol,  icörterbuch,  —  Eitzen,  HandeU- 
Sri.  —  Brewer,  Phrase  and  Fable;  Handb,  of  AUusians,  Befer,  etc.; 
andb.  ofAUusums,  Appendices.  —  Routledge's  Book  of  Famüiar  Quatatüma. 

Grocott,  Index  io  Familiär  Quotationa.  —  Allibone,  New  Dict.  of  Proae 
\ioUUion8 ;  New  Dict.  of  I\)etical  Quotations.  —  Bartlett,  Farn.  Quotations. 

ßohn^s  Noted  Names  of  Fiction.  —  Wheeler,  Dict.  of  Nantes  of  Fiction. 

Webster,  N. ,  Dict.  of  Quotations.  —  Wheeler,  Dict.  of  Quotations.  — 
id.  of  Quotations.    (Ward  d  Lock.)  —  Friswell,  J.  H.,  J.  H.,  QuotaÜons. 

Dict.  of  Foreign  Phrases  and  dass.  Quotations.  —  King,  F.  H.,  Classic, 
id  Foreign  Quotations.  —  Bohn's  Handbook  of  E.  Proterbs.  —  Dict.  of 
.  Proverbs  and  Phrases.  —  Taylor,  Th.,  Golden  Treasury  of  Thought.  — 
rose's  Qassical  Dict.  of  the  Vulgär  Tongue  (1823).  —  The  Slang  Dict. 
896).  —  The  Slang  Dictionary.  (Chatto  &  Windus.)  —  ?  Barrere  d 
pland,  Slang ^  Jargon,  and  Cant.    (Ist  nur  in  675  exeroplaren  gedruckt.) 

-  Baumann,  Londinismen.  —  Dict.  of  Äbhreviations.  —  Tanger,  Namen^ 
rikon.  —  Müller,  A. ,  Namenlexikon.  —  Gruden,  A.,  Bible  Concordance 
erschiedene).  —  Walker's  Phm.  Dictionary.  (Smart.)  —  Webster's  Pocket 
ictianary.  —  Skeat,  Etymol.  Dictionary.  —  Müller,  Etymol.  Wörterbuch. 

aufläge. 

PRESSE,   BUCHHANDEL   ETC. 
Boume,  H.  R.  Fox,  English  Newspaper.  —  Andrews,  History  of  British 
jumalism.  —  Grant,  The  Newspaper  Press.  —  Pebody,  English  Jouma- 
9m.  —  Baker,  I%e  Newspaper  World.  —  Stead,  Index  to  the  Periodicals. 

-  Reference  Catalogue  of  Current  Literature.  Whitaker  (seit  1874)  — 
'nglish  Catalogue  of  Books  (erscheint  seit  1837).  —  Subject  Index,  The 
SMishers*  Circular  (jeden  samstag).  —  The  Bookseüer,  a  Monthly  Hand- 
xwfc.  —  Whitaker. 

FACHZEITSCHRIFTEN. 
Änglia.  —  Engl.  Studien.  —  Herrigs  Archiv.  —  Mitteü.  zur  Anglia. 

-  Neuere  Sprachen.  —  Neuphilol.  Zentralblatt.  —  Folklore  Society  Public. 
<utt.)  —  Folklore  Society.  Official  Organ  (4  nummern  p.  a.).  —  Deutsche 
'eitsrhrift  für  ausländ,  unterr.-wesen.  —  Notes  and  Queries. 

ANSCHAUUN(iS-UNTERRICHTS-MlTTEL. 
Winke  und  nachweise  besonders  willkommen! 
Dillmanns  und  Hölzeis  bilder  mit  den  verschiedenen  bearbeitungen  sind 
orhandeu ;  die  in  den  N.  Spr.  gegebenen  hinweise  und  Zusammenstellungen 
Hemming)  werden  benutzt  werden.  Im  übrigen  wird  es  sich  besonders  um 
»Igende  kategorien  handeln:  landkarten,  kirchen,  gegenden  (stadt  und 
ind),  bilder  von  Staatsmännern,  künstlem,  regenten  u.  a.  Die  londoner 
uchhandlungen  von  E.  Stanford,  C.  Smith  &  Son,  (1.  Philip  &  Son,  W.  6l 
.  K.  Johnston,  R.  Johnston  d  Co.   scheinen   in    erster   linie  in   frage   zu 
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kommen.  —  CasselPs   CathedraU,  Ahheißn,  and  Ckurekes  cf  Entband  nnd 
Wales ;  ?  IttuMr,  Hitdoiy  cf  EngUtnd.    10  tls. 

ENGUSCHE  ZEITSCHBIFTEN  UND  ZEITUNGEN. 
£s  sollen  «ur  aosstellung  gelangen   (in  1  exempUr):   BfHadieah  all- 
gemeinen Inhalts,  tonangebende  Leitungen,  witzblitter,  ilJuatrirte  zeituigei. 
pidagogische  presse,  Tks  Bepeater  (Berlin). 


ZUR  METHODE  GOUIN. 

Zu  meiner  darstellung  der  metbode  Gouin  in  den  N.  8pr,  Ul,  1-^ 
sowie  zu  der  im  dezember  1895  erschienenen  Sonderausgabe  trage  ich 
folgendes  nach: 

1)  M*M  Gouin  teilt  mir  brieflich  mit,  dass  man  ihrem  gemahl,  dem 
erfinder  der  nach  ihm  benannten  methode ,  die  leitung  der  pariser  Gouin- 
schule  ('250,  nie  St-Jacques)  genommen  und  ihn  gegen  seinen  willen  pensionirt 
habe.  Sie  bittet  mich,  denjenigen,  die  genaue  auskiinft  aber  die  methode 
zu  erhalten  wünschen,  mitzuteilen,  dass  Gouin  nicht  mehr  in  der  genannten 
schule,  sondern  in  Neuiili^ur' Seine,  ßl,  B<mierard  Victor  Hugo  wohne. 
Der  neue  direktor  Longuet,  „ein  freund  des  Seine-pr&fekten**,  sei.meht  in 
der  läge,  massgetiende  auskunft  zu  erteilen.  —  Dass  man  Gouin  an  seinen 
lebensabend  noch  diesen  schmerz  anthun  konnte,  muss  jeden,  dem  du 
dankbarkeits-  und  mitgefübl  nicht  völlig  abhanden  gekommen  ist,  mit 
bedauern  erfüllen.  Selbst  für  den  fall ,  dass  Gouin  sich  zur  leitung  nicht 
mehr  eignete,  konnte  die  reiche  Stadt  Paris  ihn  dennoch  nominell  an  der 
spitze  des  Unternehmens  lassen  und  ihn  in  schonender  form  bewegen,  seine 
amtsoblie^'enheiten  einem  subdirektor  zu  überlassen.  Ob  die  direktion  jetit 
in  rechten  bänden  ist,  ob  die  gute  sache  nicht  vielleicht  darunter  leidet, 
das  muss  die  Zukunft  lehren.* 

"2)  Herr  L.  P.  H.  Eykman  in  Amsterdam,  auf  dessen  brieflichen  mit- 
teilunfren  der  abschnitt  über  die  methode  Gouin  in  Holland  (Sonderausgabe 
s.  lö'if.)  beruht,  stellt  in  einem  schreiben  vom  8.  Januar  d.  js.  einige 
meiner  an|?aben  als  „nicht  ganz  zutrefTend"*  hin  und  bittet  mich,  in  den 
N.  Spr.  ^den  un^TÜnstigen  eindruck"*,  den  er  nach  meinen  worten  befürchtet, 
^wegzunehmen'*.     Ich  gehe  seine  einwendungen  der  reihe  nach  durch. 

Zunächst  sagt  er:  „Ks  ist  nicht  ganz  zutreffend,  dass  ich  bei  meinem 
Unterricht  durchaus  kein  holländisch  rede".  Unterm  29.  mai  1895  schrieb 
er  mir  indes  buchstäblich:  y^The  pupüs  think  in  English,  they  underHand 
and  speak  it,  they  spell  it  properly^  and  1  nkvkr  spkak  a  woan  or  Dctcb 
IN  cLAss".  Hierzu  vergleiche  man  meine  toortgetreue  deutsche  ikiedergabe 
auf  s.  152  der  Sonderausgabe. 


*  So  weit  ich  personen  und  Verhältnisse  kenne,  sind  frau  Gouins  mit* 
teilungen  mit  vorsieht  aufzunehmen  und  dürfte  der  Wechsel  in  der  direktion 
nicht  zu  umgehen  gewesen  sein.  F.  D. 
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Sodann   schreibt  £]fkman:   ^In  bezug  auf  die  von   nir  und  meinen 
nitarbeitern  herausgegebenen  bücher,  spteziell  den  1.  teil,  äussern  Sie  einige 
gedenken,  die,  wie  ich  befürchte,  bei  den  lesem  den  eindruck  hervorrufen 
cönoten,  als  seien  diese  büchlein  nur  abdrucke  der  entsprechenden  Gouin- 
»chen  Serien,  und  implizire  also  unsere  handlungsweise  eine  ungebührliche 
md  zwecklose  sch&digung  des  Gouinschen  verlags.    . . .  Nur  dies  liegt  mir 
^m  herzen,  uns   herausgeber  und  Verleger  gegen  einen  etwaigen  Vorwurf 
litterarischer  freibeuterei   zu  verteidigen.**     Hierauf  erwidere  ich  als  erstes, 
iass  ich  nur  von  Eylemans  bb&tbm  bändchen,  nicht  von  dem  zweiten,  noch 
von  denen  seiner  mitarbeiter  (auf  s.  153)  sage,  dass  die  betr.  serienstücke 
mit    den  Gouin-BAtischen   „f<Mi  durchweg   gleichlauten**.     Damit  wieder- 
holte ich  nur,  was  Eykman  selbst  bei  zwei  gelegenheiten  gesteht:    y,l  wtnt 
fo  9ee  Mr.  SUad  toKo  gave  me  an  introdudion  to  om  af  his  sons,  and 
rBis  BOT  OAVB  MB  HIS  BXBRCI8B8  TO  coPT.    Thtjf  Wert  oU  wrttUn  in  Fnnck, 
U  is  true,  hiä  I  could  basilt   translatb  thbm  inio  Englith",     Ähnlich 
schreibt  er  in  den  N,  Spr,  111,3  s.  186  und  fügt  dort  noch  hinzu:  „/adaptbd 
th€m  far  the  use  cf  DtUch  pupils  and  added  somb  of  my  otcn  making*^. 
Wenn  ich  femer  neben  Betis  auch  Gouin  nannte,  so  geschah  das,  um  anzu- 
deuten, dass  der  alte  schüler  Gouins  die  stücke  seines  meisters  dem  unter- 
richte bei  Stead   zu  gründe  legte,  hie  und   da   allerdings  unter  geringen 
Änderungen.     Indem  also  Eykman  die  ^^^i^chen  Serien,   stellenweise  mit 
holländischem  fimiss  überzogen,  herausgab,   hat  er  im   wesentlichen   die 
(rowtff sehen  an  die  öffentlichkeit  gebracht  und  zwar  —  wie  er  mir  zum  über- 
fluss   bemerkte  —  schon  vor  dem  erscheinen  des  1.  bändchens  aus  Gouins 
eigener  Werkstatt.     An  dieser  thatsache   ist  nun  einmal  nichts  zu  ändern, 
ob  aber  Gouin   und  Betis  davon   sehr   erbaut  sind,  das    möchte  ich  stark 
bezweifeln.     Sind  die  holländischen  bändchen  doch   ein  konkurrenzunter- 
nehmen,  welches   dem  absatz  der  im   erscheinen    begriffenen  Gouinschen 
serienhefte  ohne  frage  schaden  thut,  wenigstens  in  Holland  I    Und  was  Betis 
angeht,  so   hat  dieser  schon  seit  jähren   eine  ausgäbe  von  Serien  in  Vor- 
bereitung, bisher  aber  nichts  drucken  lassen,  um  zu  verhüten,  dass  miss- 
brauch  damit  getrieben  und   die  methode  dadurch   geschädigt   werde   von 
leuten,  die  keinen  ausbildungskursus  durchgemacht  haben  und  die  methodisch- 
didaktischen grundsätze  nicht  durchaus  kennen.     Aus  diesem  gründe   gibt 
B^tis   seine   hektographischen  abzüge   zum    abschreiben  nur  her  mit  dem 
ausdrücklichen  bemerken,  dass  er  sich  selbst  die  Veröffentlichung  durch  den 
druck  vorbehält.     Auch  ich   bin  im  besitz  von  mehr  als  200  französischen 
und  englischen  serienstücken ,    die  Betis  mir  von   woche   zu  woche  behufs 
abschriftnah  me  zugestellt  hat;   jedoch    würde   ich    es    für  eine    gröbliche 
missachtung  fremden  geistigen   eigentums   halten,   wenn  ich   dieselben  in 
druck  gäbe.     Auch  auf  litterarischem  gebiete  gelte  der  Hohenzollern-wahl- 
spruch  :  Suum  cuique ! 

Quedlinburg.  R.  Kroü. 
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EINE  ENGLISCHE  DIREKTORENVERSAMMLÜNG. 

Die  januaraummer  des  Journal  of  Educaiian  bringt  einen  bericht  über 
die  Headmastere'  Conference,  die  ende  dezember  im  Eton  College  stattfand. 
Interessant  ist  zu  sehen,  wie  man  die  freiheit  der  bewegung,  deren  sich 
das  höhere  Schulwesen  in  England  noch  erfreut,  anfängt  fast  als  willkür  zu 
empfinden.  Zu  den  antragen,  die  behandelt  wurden,  gehörte  einer  von 
dr.  Gow,  direktor  von  Nottingham  High  School,  der  besagte:  That  tke 
first  9tep  in  the  Organization  of  ueondary  9chocls  ahould  he  the  issue  of 
Codes  preseribing  curricula  for  sehooU  of  different  type.  Der  redner  sagte 
u.  a.:  he  ahould  himself  he  very  aorry  to  work  under  hia  own  code;  er 
wünschte,  dass  sachverständige  die  lehrpläne  und  lehrgänge  festsetzten. 
So  z.  b. :  the  Conference  had  often  debated  what  w<ia  to  he  done  to  make 
hoya  care  for  Engliah  lUerature,  and  how  to  hring  the  study  of  modern 
languagea  up  to  that  of  Latin  and  Greek.  He  did  not  know^  and  he  ahould 
like  to  he  toid  hy  the  Council  of  experta.  . . .  Whal  a  eontrast  the  pro- 
ceedinga  of  teachera'  conferencea  in  Oermany  preaentedl  Look  at  tA^  Neue 
Jahrbücher,  and  the  dehiUea  on  the  Latin  teaching  in  prima,  secunda,  är. 
Der  antrag  wurde  mit  grosser  majorität  abgelehnt !  Ja ,  ein  Council  of 
expertal  Das  ist  so  'ne  sache.  —  Bei  einem  andern  antrag  ward  auch  die 
Überlastung  der  schuler  mit  stunden  gestreift :  36,  ja  44  in  einer  schule. 
Es  wird  darüber  geklagt,  that  the  exceaaive  demanda  of  Greek  and  of  Latin 
VERSE  ouated  Engüiah  hiatory,  geography,  and  other  aubjeeta  heiter  auiteä 
for  hoya  of  twklvb  and  thibtbkn!  Der  redner,  dr.  Fearon,  direktor  von 
Winchester  College,  erklärt  sich  ev.  gegen  griechisch  bei  der  aufnähme- 
prüfung  (für  jungen  unter  14  jähren  verlangt  Winchester  kein  griechisch ; 
es  gibt  schulen,  wo  es  mit  11  jähren  angefangen  wird);  doch  sagt  er  das 
nur  uHth  fear  and  tremhling\  Die  debatte  ergibt  stimmen  für  und  gegen 
dr.  Fearon,  die  abstimmung  war  für  ihn.  —  Der  direktor  der  Leeds  Grammar 
School,  Mr.  Matthews,  M. A.,  beantragte:  It  is  desirahle  that  modern  lan- 
guagea he  taught  more  colloquially  than  is  customary  in  schoola  at  present. 
Die  begründung  des  antra gs  war  z.  t.  recht  eigner  art.  Vom  unterrichten 
in  der  fremden  spräche  hielt  der  redner  nichts:  the  worst  lesson  he  had 
ever  heard  was  a  French  lesson  given  in  French  hy  a  German.  ...  Nor 
did  he  helieve  in  conversation  boohs.  .  .  .  With  a  large  claaa^  and  an 
allowance  of  three  hours  a  week,  he  held  that  the  task  was  impossihle.  . . . 
If  he  had  his  oun  wag,  he  would  hegin  with  German  instead  of  French^ 
as  far  easier  for  English  boys.  .  .  .  Who  was  to  take  the  lesson  F  A  good 
foreigner  if  he  could  he  got;  hut  in  the  course  of  fifty  years  hehadknown 
only  two  good  French  masters,  and  one  of  them  was  hom  in  the  Rhenish 
Provinces.  An  able  young  Englishman  will  generally  he  ahle  to  do  all  thf 
talking  that  is  required.    Der  antrag  ward  angenommen.  F.  D. 
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ZWEI  RUSSISCHE  MÄRCHEN  IN  PHONETISCHER 

SCHREIBUNG. 


VORBEMERKUNG. 

Die  beiden  niärchen,  die  ich  hier  in  möglichst  sorgfältiger 
phonetischer  Schreibung  wiederzugeben  versuche,  habe  ich  mir 
in  Petersburg  von  einer  aus  Wolsk  gebürtigen  dame  wieder- 
holt vorlesen  lassen,  und  zwar  mit  der  ausdrücklichen  bitte, 
so  zu  lesen  ^  wie  sie  ein  märehen  in  einem  kreise  von  kindern 
erzählen  würde.  Die  Vorleserin  beherrschte  keine  andere  lebende 
spräche  als  die  russische  und  hatte  in  dieser  nach  dem  urteile 
mehrerer  ihrer  landsleute  die  als  mustergültig  betrachtete 
moskauer  ausspräche.  Ob  diese  ausspräche  meiner  Vorleserin,  die 
Moskau  nie  betreten  hatte,  eine  folge  der  bei  ihrem  alter  von 
19  Jahren  wohl  noch  nachwirkenden  gymnasialbildung  war 
oder  einfach  die  in  Wolsk  herrschende  art  des  Sprechens,  habe 
ich  nicht  feststellen  können. 

Meine  ohne  mir  bewussten  einfluss  irgend  einer  schul- 
meinung  vorgenommene  aufzeichnung  scheint  mir  nun  mehr- 
fach von  der  anerkannten  normalsprache  abzuweichen,  was 
wahrscheinlich  auf  eine  durch  meine  erwähnte  bitte  und  den 
Inhalt  der  erzählungen  hervorgerufene  volkstümliche  oder 
familiäre  art  des  Sprechens  weist  und  daher  wohl  einiges 
Interesse  erregen  dürfte. 

Beide  märehen  sind  verbreiteten  büchern  entnommen, 
um  einen  vergleich  mit  der  üblichen  russischen  Orthographie 
zu  erleichtern.  Das  erste  ist  in  Tolstois  Novaja  Azhuka  (seite 
79  IT.),  das  zweite  in  Asböths  grammatik  (seite  134  fiT.)  ver- 
öfTenUlcht. 

PhoiMtlMlie  Städten.    Bd.  IX.    (M.  F.  Bd.  lU.)  1 


2        Zwei  russische  Märchen  in  phonetischer  Schreibung. 

Die  bedeutung  der  für  die  phonetische  Umschrift  gewählten 
zeichen  wird  sich  aus  den  nachfolgenden  tabellen  zur  genüge 
ergeben.  Der  kürze  wegen  sehe  ich  bei  vokalen ,  die  im 
deutschen,  französischen  oder  englischen  vorkommen,  von  einer 
eingehenden  beschreibung  ab.  Ich  verweise  in  einem  solchen 
falle  auf  den  entsprechenden  laut  und  den  paragraphen  in 
Victors  Fhonetik^  in  dem  er  besprochen  ist.  Der  deutlichkeil 
wegen  verweise  ich  aber  auch  in  anderen  fällen,  wie  bei  den 
durch  eine  kurze  beschreibung  ofl  vielleicht  schon  genügend 
charakterisirten  konsonanten,  wenn  möglich,  doch  noch  auf 
entsprechende  laute  anderer  sprachen. 

I.    LAUTZEICHEN. 
1 .    verschlusslaute. 


Verschluss  zwischen 


stimm-      stimm- 
haft    !      los 


Mit  palatalem 
übergangslaut 

stimm- 1  stimm- 
haft       los 


Mit  gattnro- 
labialem  über- 
gangslaut 

stimm-  stimm- 
haft       los 


ober-  and  anterlippe. 


der  Zungenspitze  und 

der  hinteren  seite 

der  oberzähne. 


dem   konvexen   vor- 
deren  Zungenrücken 
und  dem  harten 
gaumen. 


dem  hinteren  zungen- 

rücken  u.  der  grenze 

vom  harten  und 

weichen  gaumen. 


dem  hinteren  zungen- 
rücken  und  dem 
harten  gaumen. 


dem  hinteren  zungen- 
rücken  und  dem 
weichen  gaumen. 


frz.  bon    frz.  pain 


t 


span.     span.  toro 
atlas 


6' 

westir. 

heö 


P' 


d' 
cf.  n 

westir. 
dia 


r 

cf.  n 

westir. 
U 


frz.  gant  frz.  camp 


g\  westir.        h' 
gearr,  zu- wcsür.ceö 
weil.  frz. !  zuweilen 


guide 


frz.  qui 


huid- 
heach 


p' 
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2.     REIBELAUTE. 


e  zwischen: 


stimm-  stimm- 
haft    ,     los 


ip{)c  und  den  ober- 
zähnen. 


ler  mitte  zu  einer 
rinne  eingekerbten 
b  und  der  hinter- 
•berzähne,  wobei  die 
j^  hinter  den  unter- 
hnen  liegt. 

gewölbten  zungen- 
der  grenze  Ton  den 
id  dem  harten  gau- 
ei  die  Zungenspitze 
1  oberzähnen  liegt. 


nblatt,  das  in  der 
breite  rinne  bildet, 
barten  gaumen,  bei 
ungenspitze  und  ge* 
ieten  üppen. 


sn  Zungenrücken  und 

L  gaumen,  dem  ver- 

d'  t'  entsprechend. 


3ren  zungenrücken 
hinteren   teile    des 

umens,  mit  schwa- 
reibegeräusch. 


eren  zungenrücken 
vorderen  teile  des 
nmens,  mit  schwa- 
reibegeräusch. 


eren  zungenrücken 
1  harten  gaumen. 


V 

engl 


frz. 
zHe 


I 


frz. 
*f  * 


5 

nordd. 
tage 


Y 
dtsch. 


f 

engl. 
find 


8 


frz. 
sei 


S 

frz. 
eher 


8 


X 

nordd. 
ach 


dtsch. 
ich 


Mit  pala- 
talem  über- 
gangslaut 

gtimm-  stimm- 
liaft   1     los 


Mit  ^tturo- 

labialem 

Übergangs- 

laut 


stimm- 
h»ft 


stimm- 
los 


nl 


westir. 

a 
hheag 


westir. 
feöü 


westir. 
fuü 


Y* 


X* 
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3.     NASALE   UND  LIQUIDEN. 


Stimmhaft 

mJt  gut» 

"**P^-    toro-hbto- 
talemüber- 

gmngaUat 


Um  6ba^ 
gingilMt 


o 

ä 


mit  Terschlufls  zwischen  ober-  mid 
Unterlippe  wie  bei  6  ^ 


mit  Terschluss  zwischen  der  zan- 
genspitze und  der  hinteren  seite 
der  oberzähne  wie  bei  d  ^ 


mit  verschluss  zwischen  dem  kon- 
vexen vorderen  zungenrücken  und 
dem  harten  gaumen  wie  bei  d'  t' 


En^e   zwischen   dem    zungenrand    und 
und  den  oberz&hnen,  bei  sterkem  rollen. 


£nge  zwischen  den  seitenrändern  der 
zunge  und  den  backenzähnen.  Die 
Zungenspitze  wird  nach  unten  und  zurück- 
gedrückt. Der  hintere  zungenrücken 
wird  wie  bei  u  gehoben. 


Enge  wie  bei  t.     Verschluss  zwischen 
Zungenspitze  und  alveolen. 


m 


j,_,  I    westir. 

dtsch.  mann  „.^„.^^ 


n 
frz.  neuf 


span.  nifla 
it.  campagna 


l 


l 
frz.  lire 


westir. 
tnmtt 


4.     VOKALE. 


hintere : 

geschlossen  wie  frz.  route,    §  42.                                   u 

offen  wie  engl,  not,    §  45  III.                                       o 

mittlere : 

neutral  wie  norddtsch.  vater,    §  48.                              a 

palatal  wie  frz.  ma.    §  50.                                             a 

vordere : 


offen  wie  dtsch.  fett,    §  52. 


geschlossen  wie  ft^.  hU.     §  54. 


offen  wie  engl,  fit,    §  57. 


geschlossen  wie  fi^.  vif,    §  58. 


wie  das  zweite  e  in  engl,  hetter,    §  68. 


wie  e  in  dtsch.  bitte,     §  68. 


gemischte 


die  zunge  wird  fast  so  hoch  wie  bei  offenem  •  (i) 
!  gehoben,  doch  in  der  art  wie  bei  a  *».    Die  lippen 
sind  gespreizt  wie  bei  deutschem  offenen  •  in  mit. 


die  vordere  zungenhebung  ist  etwas  stärker  als 
die  hintere.  Sonst  ist  die  artikulation  wie  bei  y. 
Dem  klänge  nach  liegt  der  laut  näher  bei  y  als  bei  t. 


e 
e 


y 

cymr.  'Jf 


y 
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nm,  1.  Der  palatale  übergangslaut  entsteht  dadurch,  dass  die  zunge 
(gleichzeitig  mit  der  verschluss-  bezw.  engenbildung  soweit  wie  mög- 
lich in  die  »-Stellung  gebracht  und  in  dieser  bis  unmittelbar  nach 
der  Öffnung  festgehalten  wird.  Dem  klänge  nach  kommt  '  einem 
flüchtigen  j  nahe,  wie  es  zuweilen  in  dem  zweisilbig  gesprochenen 
deutschen  lüie  hörbar  wird. 

nm.  2,  Der  gutturo-labiale  übergangalaut  entsteht  dadurch,  dass  gleich- 
zeitig mit  der  verschluss-  bezw.  engenbildung  die  zunge  bei  gerun- 
deten lippen  soweit  wie  möglich  in  die  u-stellung  gebracht  und  in 
dieser  bis  unmittelbar  nach  der  Öffnung  festgehalten  wird.  Dem 
klänge  nach  kommt  <>  dem  tvh  im  englischen  w?iat  nahe.  Der  laut 
ist  jedoch  bedeutend  flüchtiger,  am  wenigsten  hörbar  bei  /*  y*,  das 
fast   wie  ch  im  deutschen  auch  klingt. 


II.    ALLGEMEINE  NEBENZEICHEN. 

»patie  und  •  bezeichnet  starke  exspiration. 
>patie  und  :  bezeichnet  mittlere  exspiration. 
Ipatie  bezeichnet  schwache  exspiration. 
>patie  und  -  bezeichnet  schwächste  exspiration. 

Anm.    Jede  silbe  nach   der   der  spatie  unmittelbar  folgenden  hat 
schwächste  exspiration. 

,  ''j ,  j  bezeichnen  hohe,  mittlere,  tiefe  tonlage.  Sie  stehen  vor 
den  durch  sie  bestimmten  lautgruppen. 

-1  A  V  V»  A  bezeichnen  ebenen,  steigenden,  fallenden,  fal- 
lend-steigenden, steigend-fallenden  ton.  Sie  stehen  rechts 
von  den  durch  sie  bestimmten  lautgruppen.  Das  am  wei- 
testen rechts  stehende  gilt  also  für  die  letzte  silbe,  das 
links  daneben  stehende  für  die  vorletzte  u.  s.  w. 

\  ♦*,  ***  bezeichnen  kurze,  mittlere,  lange  pause,  etwa  dem 
komma,  punkt  und  absatz  im  druck  entsprechend. 

^  über  zwei  vokalen  bezeichnet  einen  fallenden  diphthongen. 

-  über  konsonanten  bezeichnet  diese  als  lang. 

-  „     vokalen  bezeichnet  diese  als  halblang,  ^  als  kurz. 

Anm,  Konsonanten  ohne  quantitätszeichen  sind  kurz,  vokale  ohne 
qnantit&tszeichen  sind  von  unbestimmter  oder  wenigstens  für  mich 
unbestimmbarer  dauer.     In  diphthongen  sind  beide  komponenten 


()       Zwei  russische  narchen  in  phonetischer  Schreibung. 

I. 

'"j  't'r^im^id'  :t?'^'e\/  *  :slcaski)\/  ***  -adnä  'dQv9tshu 
släiz  '  döm^u  :  vlös\/  **  -vH  '  süanäzablu  :(tÜ9s'i  stäbu 
'hat' da  '  rög'^uda  :m*oi\/  *  -da  n^na  isla/  *  -äpr'i  slä 
'vl^s  \ydöm*\k^u\/~~  ***  'd'v*SrVyläat  :r*ör'in^\/"~  ** -a 
näpnsma  -(r^öld  irrf'r'^r'/ *  'vHd\t  *  vdöm'ikinika  :v*ö  in^va 
:§lä\**  '  vdömVnet9m  zyli  -tr^im^id'  :v*Bd'e\/  **  -a  liXnmfxi 
ü^cd'b'^yla  :t'cts\/  *  izvaliyiv^öm'ixa  :fly  ivanuif'sX/''  *  -m 
h^ylhal  isoiilax  :mai9i\/  ♦*  ~dru  \g^oib*yläm^id!  iv^€d!\ts9\/~ 
*  -a  näh^yläpa  imWsai  '  zvCdxyiy  Öna  istOs'yep'i  :trövn9\/  ** 
it'r^ct'iff^yl  : malin koi  wW^'i  izünf^ky  zvaliyio*Öm'i  :suth\/** 
-mWv^i  'd'ei  'ueh'ylif  .dorn»  *  -a  nlu  sKy*u  'iQt'  :p*ölisu\/\ 
***  ' vdöm*\k"\h*ylj  :rfVe  ik^ömndty  \/'~'  *  -a  'dnäsfa  :löv9' 
ye/  *  'dru  'gaye  :$palne\/  **  'd^^v^t§k9va  släfsta  ilöifuyu 
in  ' &ld"\ljnusta  :/ö  :^V'i  \t'shsl/\spa  \xlQpk'*ot\  **  ip^Brv^'e 
(shskd /  *  löt'smbal  isa/e/  *  ~h'y  läm^i  'xailyi  \vanu\(' 
s\v9\/  *  -fta  ird/e  t*s^kj/  *   -pa  'm'^ns^/  *  -6*y 

läna  'Sfasyip^i  :trövnin^\/  *  :f'r*St'ye  is'fn'inkyye  ^'sä- 
sitsMj'yläm^i  :sfdU\nd\/'~  **  pödli  ikoidoi  'tsBiskili  iab 
'lösho\/  *  ~hal  isdye  *  :sr*^Afn'oyei  :jnal\nk9yc\/~~\  *** 
'd'(}c^tsk9v/e  tä  'sanfuyuhal  isüyn  'lösk^mpaxH  bälns  äm*oi' 
hal  'sol  :t'si\sk"\\/  *  -  pa  -ttunczQlä  \sr*ed'nuyu  'lö$k*u\- 
paxfi  hah\s  \rcd'nei  't'säsk'i\/  *  -jja  -tomvzetä  imaHnk'uyu 
lösit'sk^tnpuxli  häl9\s  :  inink^oi  t'seisit'sk'i  *  -  /m'i  .  süt'h'in^p 
ixlöpL^yelpuka  zaUs  ilüfsQ  :fs(ix\/  ***  'd'ev^tsk^zaxa  't'el^ 
isesT]  v%i"\1usia  -iä  \i'r^i  :stülj\/  *  -a  -d^tnbal  :soi/  * 
-m'}  'X^/t/yi  :vanyt's\f\/~'  *  -dru  -g^oipa  rw'rw'sa/  *  -na 
'stasyip^'i  \trövn\n\/  *  -i  xtW^eti  imalinkBi  :  stnink*oii>a 
idusVsk^oi  *  -m'i  :siU'k'\n\/  **  -anäpa  't^zl^nabal  :soi 
stülyii  \pal^\/  *  'pa  :töm  s'ölona  :s'r*ed'ni  'stül/  *  -na 
-nomb^yloni  :löfko\/  *  -pa  itom  s(bl9na  iniätinkBi  -stült'si' 
kyzasni^i  :yäl9s\/  *  itagb'^yloxara  :sö\  **  -a  nävzelä  'Si- 
7i\nhuyu  't'säsifsk^unaka  :len9i  *staU  \yes(\J  **  -pa  y'öl^ 
'fsupa  ixlöpk^m  staldka  -t's^tsena  :stüli\/  ***  - stüU s'xkprala 
.ni^flseianau  paU  :näp*ol\/  **  -anä  \fstalo/  *  -pad'ne  :lä 
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stüKsik'^pa  slävdru    :g*üyu    :g*öm'il8u\/       **    iamsta   y'ä/i 

't'r^kra   \v(U"\\/  *  -a   'dnäbul   sdy^/   *  -m'i    'X^^ly^   iväny- 

t'siv^\/     /   *    'dru    'yäye   isr^ed'neye/   *    -na   '>tasyip*i 

itrötn\n^\/'~  *  -t'r^^t'yQ  \maX\nhdy^/  *  \m*ls\n k"\nd\/         ** 

'  ä'i^vdtskolxy  lävbal  isüyu/  *  -yei  b*ylo  '  slish'<^mpra  :$(örnd\/ 

*    'liy  lä  \fsr^Mnuyu /  *   b^yU    -sltsk^inv'ysa   :h*ö\  *  -l'iy 

läv   imdlinku^yu/  *   -kra   'vatk^pr^i   'slüsyeikak    ras    ifp^ö- 

ruianäza  isnüU\/  **  -am'id'   -vWipr^i   -slida  \m*oiya  ilod- 

HJiyBuaxa  i'Sda   \b%d^C\/  **  -bat  :süim^\d  v'Bil'  'vzhlsvayu 

\t' Saskia/   •   'Vzgle   inülyjsar^l    -r'ö^    islrOsnym    :g*öl*ß89m   * 

jiXtÖxli  balvma  yei  :t's^k'i\/  *   '"j-na    'stas'yep*'\   lirövu^- 

pasma   (r%Usva   yu    'isJ^k^uizary-  't'shld    inetng   grömko  * 

•Z^^xK  balvma  yei  :t'sSisk'i\/  *  -am*!  :sütk9uü*i  'dahvayupu 

isiüyn  \t'sh^\tsku\  zapH  -sis^l  itönkim  :g*öl<fs9m   *  ^  iX^^X^^ 

balvma  yei  it'sBisk'n  'fsö  :v*yxHbiil/\__   '"j-w/'i  'x«»/^*   ^va- 

nyisvjtgte  nülnasv^oi  isiülizary  i'shl  istrasnym  \g*öl9sdm  * 

jiXtösi  d'elnamayom  'ntülii  z'd'v^xnuly'w^ö  :8m*e8U\/  **  ^j-na 

'  siasyep'i  :  trövn'^vzgle   nül9naav*oi    :  stül\zury    t's^l^    :  nefag 

grömko  *  ixtösi  d^lnamuy'oni  's/üiü  zd'vHnuly'w^ö  :87n%sU\/ 

**    -m'i    :sütk9vjggle    nülnasv*oi     :8lömannBi    x 8tült' s'xkyprapi 

§ft'shl  *  ^ x^os\  dölnamayom  -stülüsla  \malyiv'ö/\__  **  ^ ^m^id' 

'v*Bd"\pr*'\  slivdru  ig^üya  'g*örnitsu\/'~  *  jixtöla  'zylsevtna 

yupa  '8t*BL\  : sm'&lyiy Ö\/\  *  ^j-zar^i  v^elm^i  'xaiW   \vanyt'§' 

istrasnym  : g*öl9S9m\ / ~^  **   :xf(^la   - zflsevma   yupa  's'tBlx 

:  sm^hly"\yö\/\i  *   -  zary  t'shli^na   •  stas'yep^i   :  tröciu    :  netag 

yrömk9\/  **  -a  im^isynk^pat  stavilskii  m*ey\t'sku  *  -pa  'lesf'sva 

yukra  'vatk'^uizapi  ist's&l  itönkim  y*ölif8<fm  ^ :xtola  zylsena- 

mayupa  istel —  *  '^j-i  ivdrügonu  v'tdil   id'&v^t'skuizavi  'Zäl 

takkak   'b^utUy'wÖ  ir^özut\/  *  ^'v*ota  ncUCxr  izydir  ieyv*ota 

mä  *  lai  lyaidir  izy**  ^jonxa  't'ölyiyöuk^u  i8U'\/  **  'c/'ö- 

vot'skdat  kryl9gla  izä/  *  -u  - vHd'il^m^id' v^i  id^eübra  's'%l9ska 

iknü\  **  -a  nöb^yUat  ikryU\/  *  ^ana  iv'^yskat'sil^va  -knö/ 

*  'iub^i  iial'^\/  **  'Mid'  iv^Sdi  inhda  iynaliyiyö\/ 


••• 
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n. 

'^j  'rüsl^yena    irödnoy'e   'sk(lsk<f\/  *   :g*ör*i\/  ***  -ra 
dnoidir^i  'v'ßsk'i  zyli  idväm^uzy  :kä\*  idvära  idnyy^  :br/Us\/ 

**    -a   :d'inh*yl   ib^ddnoi /  *  -dru  :g*oU>a   :gat9i\/   **  -fta 

' gat^ip^ir^i  y'dx^lnazy  it'y'Ö  ivg^ördt /*  'ffystroUs'WiSbaX  \m 

:döinyz(ip'\  - säls'efk^up  :tsy\  **  -au  'b^ödn^v^i  noiräs  -ne/»'*- 
k^fts  :kä  :xf^f*^\/  *  -«'"'>  'b*M"isk"\/  *  -mal  -tnolif  -mWsd* 
'pfat'sufda  :y'&st'  pröset  **  -su  iträ  :dov^it's\r^  -b'öt$^m*u 
iykkak  iryb^ab  :löt\/  *  -a  :fsön\t's\  :v*ö  :itet\/  **  -gata 
ir^ffonadna  väsva  -/aiii  :«'e/  *  -daik^pai  du  :vg'ör9t\/  * 
'papra  -suu  : braten epa  :m*ösUru'sem\/  **  -/>r'i  -sdgha 

'gat9m^u\/'~  *  :ax  ihrätilsra  idimoi  *  -pama  :gi  sk*olhn"\- 
h'ut'mayim^u  :g'ör*u\/  *  -ii  :  wai  id'et'U/efi  •  x/öfc^sirfa/X/ 

*  -;>a  itsölym  'd'nhmgdla  :dayut\/  **  -prara  :b*öfaiuin*\  n'l 
'etuni  'delu/  *  -^ay  -  dälpama  :</*w\  **  •  s/^  :d'eM\  ** 
'pr^nel  's'ä  'b'^dn^izara  ih'^ötuX/  *  -*  idvör  't'sis't'itylos^ 
:d'oi  'XöVity  :v*ödu  -v^özllydra  :vä  -rütAt  **  ^'i'^'jWi  id'eluda 
yoly'im'^uha  - gat^'m  -dnuka  :vrfg*u  ixl^9\/  *  t?*o^/'i  fc'ö^a/n« 
:dy\  **  -*>rt  itöspa  :sib9ska  - zUl  -  b'ödn^i  *  -pakla  inils'eixn 
'f'ölhyhda  :m'onti\/  **  -  pa  isioi  *  -pr^ixa  di  -zäftr^k^ 
mn^  ivg^ösTiif]  mupr^ha  'd'i\  *  •  v'^r/'  -  zdffr^ma  yiiin*\ 
:ntni/\/  **  :ex  'bnV'itsk'^tt  :däinne\  *  -Äfl/«  -^//d/i^'  *  -z^i 
•//e/>r'i  'diitk^Hp  'fsyfsapa  :  gdxdaf  :  sühi^xx  *  -  a  'yärhp 
it'iixo  Zftdaf  :x^(ld'\nhnu  :s^r^mkaf  'Jan\k'\\/  **  -nifai 
:v^Ö/\  'pr^lxa  'd'i\  *  ü\  :h%b^ud"\t  'm%sta\/  **  -x^^^^  -^^ 
' brat'itspr^i  :du\  ***  -v^ra  't'ilse  -h^cdn^lda  :  m''*oi\/  *  'oddaH\ 
"n%ka  :  vr^ig^uigara  ir^lt /  *  islüsaizi  wa\*-na  -zäftr^  'näsia 
'b^üi  ivg^ösTi  zval\\/  **  :kak  -vg^ösfi  :xt^  ' zv(Ü\  *  brät  * 
'On  'zdftrdim'i  :nTn\k\/  **  ' nu  isfös  *  -pai  :d'om\/'  ***  -nti 
'  üfry  'fstalWpa  sli  wg^ördt /  *  -pr^'i  -  sUgba  :g€Udmu/  *  -pd^ 
:drav^U\y"\v^Ö\u  's'elisna  :lafk^u\/  **  zasfa  'lömuz  -mnöißnA 
'.n'it^ixgcf'  s't'oisi  » deld  *  ifs'öxY^X^ff^^  'St'sü^yUxa  zSLinna 
isiav^u/*  -  apra  'b%dni)v9  -  braidiyiv^özi  'nui  idümH'za  b*yl\ 

*  'nitsx  iv^Öy'tm  nlnia  :y'ot\  **  -a  nis'i  -  dätda  -  Whffd 
'.smatr^hay'utkagdrn  :g\y^  ipyutyy'i  :d'ät\/  **  :k^önt's\ls^ 
:b'öt\/  *   'Stall    '  g^öst'nzasta    -  läv^y    iläzifdaxa    -ziün^sxa 
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' /&/uskoiblagoda  irHt*/  *  -i  •6'ödn9t  iföi^pad^nel  sä  sldfkxi 
•klan'eyitsB  'brCUu  :fpöYes\/  ***  -g^öst'lpa  /e^^Hrfa  'm*oi 
ipyhnyy'^Vx   isölyy^iu    im^ht    :;/^'nipa    yut\/  **  -a 

:b'(^n9ii  dotna  ' eCUspu  istym  :br*üx^fn\/  **  -da  ivaik^gava 
r*llS\  -n'ö/   *  -i   im*yeapa  yom  'p^es'nu  **  :ex  'tydu  :rak/\ 

•  'lüdipa  Yutatta  iv^östö  *sl(Uk9pa  ly^lida  'tnnögi^  :v*yp'ili  • 
-a  'tyst'^i  :v*Ö  ip^W  'vedüm9l\  **  *nu  ifsötak'iu  ' brot^naim'i 
inJn^x  l>*yi\  *  "ft'e5  -p'gs'inmne  :5/^^ndi  ^'»\  ♦  haky'azapa 

ly'u/  *  -tot  ifsSJcQipa  ' dümdy^tstöim^i  \nMga  s't'Üi/\ 

•*  •»!»  'p*oik*oli  ixöt'sisa  :/ä  'n'ö  '8tanu\/  ***  -m*u  'Sjksa 
•|>'öi  'p'esn'uipa  islyi^lBsy'im'^u  :dvä  :g*öl9s9\/  **  -owp'ir'i 
istaty   '  sprOsyvayitzi    :nu/  *   e^o    liymnepasa    'hlhU    *p^Bt' 

•  tönmkimgdlas  'k*öm\/  **  istösfa  *b*oi  *  -y'ä  *vofs'iine 
:düm»l9\  ♦♦  /at  :x'^^\  **  w'ö  i^wä/wäA;«  juä^p  'bab9\/  *  -a 
-nuj?a  :p*oi  **  ona  p^et'za  :p%l\/  **  -pa  'y'oUoa  \iln/  • 
-a  'slgsn»  idvä  \g^öl9sd\/^  **  -astana  rv'ffe'ei  :^rajy«a/i^ 

•  e^o  :  /y  :  g^ör^iataeva  •  iö5  V  **  •  rfa^a  z&inet»  :  yiSipasa 
•Wfty  w  **  -nu  •jr'ör'i  *  -pai  'dorn  -snam^i  :vm*€st'\\/  •*  -po» 
:<fomxa  «'ain  *  -/aH  'p'&raU'i  b'lkneat  :stanu\/  *♦•  -prt 
iolm^u  eygda  :m*oi\/  ♦  -a  :(7*ör'Ua  'v^otyivöfka  :bak\  *• 
•iatgava  -r'f/wm'i  n'ä  :d^n\g  :net\/  **  :ox  'tym^uij  lisök  • 
'dana  iStö(WQ  :d'€n'g'i  *  •  r'fswa^'ii'epaiw  liöteinarfö^  *  -aiw 
:StÖon/\  **   -«iMr«    :/e^  6*wrf'i^    *   -/i'ora    .tTW^Tna    :5'f«Ve 

-.gklnlj  *  -pai  'domfka  ibakdapalu  'sub^k  :pöb*ok*u/\ *• 

-m*M  'äyky  'g^ör^ipa  slxfka  ibaky  ' prop*ilipalu  :Sab9k\/  •• 
-nadru  'g^oi  'dEn  -g^ör*\za  löx^l^/  *  -spa  '  x'^^^l'^9^(^  iväba 
lUya  'p%t'ea  v'otxa  zBin^v'in  \isä\8pH(\/^  ♦•  id^'ig  :ne^ 
gava  r*Um*u  'iy*V  *  'dana  iStönam  :de9%g'i\  *  -ra  'g'mH 
zaanidati  :lQg*u  *  -snOsyda  :v*öln9\/  **  rn'rffir'o  -(fö/a^'  ♦ 
nead  iVUs^m^uiy  k*u(U  'g*ör'e\/  *  •r/aion  :jran'uTi  :l^u/ 

•  'pata  'S(S%lfka  ibaky  iprop'il  'vm^Sst'i  'jgg*ör*m\/  **  -na 
*iUr9  g*ör^\yiS(So  iVölixza  -ox^l^/  *  -za  -v'otxa  ' e&in9apaxm*i 
:W«a\/  **  -WIM  'gyk  prop'ily  :b*ör9nui  :8öx*u\/  **  :m'&e(d0- 
nepra  :SlÖ/  ♦  A;aA;(>n  ifsösp^u  :sfü\/  *  dam  lizb^usvayusa 
:s' busala  iSyla  \dlng\fka  iboksnoaSJ  *^  'g*ör*ia  'p'Btpr^ista 
iyatkn\mu/\/  ♦  -pai  idomdapai  idomfka  :bak\/  **  :net\/ 
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förH  *  'v*öletva  -yä  *  -a  -b'ölsUa  -StäU'  ineCsiv^oX/"  ** 
:kak/  :net'siv*o  *  -utüa  /aüi  'tiy  idväsara  :fan^\/  ♦  -a 
:(ffna  isiaf/  *  -adru  :g*oipra  :p*ft'  nad9bn9\/^  *♦  -m*M 
'iyk  ve^lsara  '.fdn/  *  iprop^ily  idümdyM/  *  'votkaydä  :(S'lst\J 

*  -nika  ilänidva  iräninas'i  :h%ninaii  :n'ö\  ***  -pau  'Irupra 
isnül^s  g'^ör^i  *  rt'frf'U  stöum^uiy  kä  'net'i'\v*o  •fc'öüfi  -r/rfi- 
gava  :r*ft/  *  -x^^  :-8r'ain  **  :ätö  'g^ör'iX  *♦  -a  'v*ot  'Stö\* 
'8tu  'paiksa  :8Qdu\/  *  -prapra  isiunio^o  'paruva  ilöfsTi 
'Mg*oyu\/^  **  -pa  '§oltn*u  iykksa  :8^u\/  *  :dai  prösitna 
'  vr^^m^et' Sk9  *  paruva  :löfs(\  \l^g^oyu\/'^  *  yäwo^'i  V^(^\ 
id^äuzatoprora  :b^öt9yu\/^  **  -na  :ätötWe\  *  ivlOseadra 
;vam*\  *syhzS\(  **  inuvaz  mH  *  'tölk^nev'i  iltk  :v*ösm 
kladgvai**  :i  istö  :tykar  -m'flUs'^**  -pr^i  -v*ol  -paruva  :lof/ 

*  '8^1  vfn'Sst'i  ,£fg*ör*\mnat'\  üEg^uipa  -y^x^l  'ft'^istdyi  :p*öli\/ 
**  'ta  :/am  8pr(3Syvay\t  -g^ör^x/  *  ' enay'xslityna  ei9m  'pölibci 

*  äoi  :  kam'in  \  /  **  :  kakne  'znat'\  **  -  akay  da  :  znay\s/  * 
-payi  'lai  :pr*äfn9kni  :mu\  •*  "pr'i  •  y öx^Zian'f #ia  tö  itnf^i^l 

*  -a8tana    :v*fli8'i  - v*glijsfl\i8t'i  :Ieg'i\/   **  g*ör^iv'i   'lUm*uij 
k^upad^ni  imat'  :kam^\n\/  *  ~m*u   'zykpacTni  \may\i\/ ^ 
:g^ör*ipasa  :bläyit\/  **  'V*ot  :p^o(fneliapot  'kamnim  lyam^pal 
:nä  i^öldtdmna  :syp9ne\/'~  **  nu  *stögle  id'Ts/  *  skOeycay'ii 
g^Ör^lm^uzy   'k*u\  *  -tas  -kaiska  -r^eiffx    :l^g*u\/  **  -m*tf 
iykpr*inei   's\zara   ib^ötuina    'sypaUx   'l^g^u   :^öi9(9m  ifsdis 
y'amypa  iv^ybraldapa  :sled'nev9t's"\r  :v^önts9\/  *  'v^tit  st^ui 
'b^ölsxnit'si    :v^6nea    istaldsigava    \r^%t/    *    -pasma  -^V'ffo 
g*ör*xni    'kakiamyWt'sö    id'^'gxa   *stalxs\/  **   -g*ör^xnakla 
nUds\/  *   \yd'^/  -y'ä  Höton\   \vHzu\/  **  -da  v^onv^u  *gh 
:sv*^'ets9/  **   inetne  iv^Tm  **  "palx  'jsai  wy'hm^u  *  'takyu 
\vXd!xi\/  **  'g^ör*\pa  l^zlo  \vyhm^u\/  **  -tölk^ätöapu  :s(%l9sH 
däam^u  zykyna  -kryiyiv^o  :kamnim\/  **  'v^ot  'ed^ktö  ilü^si 
b^d'itska  zalm^u  zyk  *  -n'e  tök^olx  'VzU'i'i  b'eisa  ib^öyutak  'ty 
'g^Ör^igar^x  -m^yt'sndy^  *  X^^n'i  :8k^ör9a  ifsözipra  ipyösy  :et"\ 
'  d'^ngx\/  **  -pr^i   'y^x^lmHi  zykda  :m^oi\/ *  »sva  'M 
id'Eng'xfpa   :dval\/  *  -va   'lofat  v*6iksa  :s'^du\/  *   -t  siol 
idümdt'  ikagh^ysi  fe'äu  :ströxt'\/  **  -t^u  ^p^fl  il^su/  *  'v'ys- 
troxlbal  isy/exa  iröm^yx  zazyl  ivdvöyiba  :gat'si8vayiv*o  :brata\/ 
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' dölg9l\korat   *lc*öl\pa  'yQx^lon  :vg*ör9t/  *  •  pro8it$vaY'iv*o 

^br(U9MSi  inoiksi  'ft'öwaim'i  :nfny\/  **  :v*otzlÖ  iv^ydumalska 

'^ £(Uyifn*uba  gdtBi  brat\  *  -tisama  :v*ö  :yÄJ^  'net'S'iv*o  *  -a 

t^'i^fS'Öim^i  infnyspra  -v/ä/üX  **  'nukay  \dätoh*yld  net'Siv^o 

^  yistaii  •P*^'  stav9  •Ä*oy*ui  'm*By'uni  im^Snsitvayi  :v*ö\  * 

^pr^iye  liai  *  -k  \v*%d\i\/  **  ladn^pr^i  :yQdu\/  **  -nadru 

^g^oi  'd!9nba  'gatBi  *brat8abral  '«'ä^ü  inöyuipa  • /öx^/iwoim'i 

tn'fnyX/*  ismötr'etau  •V^dn9v9  tögaly  'säxa  irömy  :növyyev*y 

zsökjye\/  *  'neu  ifs^v^k^up  itsäta  'kyye  'ySst'\  **  -m'u 

"^ifkuga  isixlyixu  'po(S\val   ifsikbnfxna  :y^tk9m'inapa  -yft 

zfs'Mm'im*!    idam^ii    :t;'fndm'i\/~  ♦*  spraSyvayitha    - gOtBiu 

zbrat9\/  *  'ska    lijpa    'ialuika    ikfm^isud^    '  bam*\pazbaga 

\(^iy\  ***  -wV  'Sykraska  :zalyim*upa  :t'§i$toi  :8ov'es't'\\* 

kakpi^iv*e  'aal98knim*u  ig^ör'igar'x  \m*y(Sn9yB  *  -kak  'pro- 

p^ilan    •  jgg*ör*itnfkaba    •  Ä'ö    :  fsö8vayoda    :  brödapa    :  slEdn^i 

inUk'\\/  *  tölkaxa  ^staldsätodu  :ää  :ft'Sli\/  *  kok  -g'ör'iuka 

'0al9yim*u  iklat  ifiSlatdm  :p*öfl/  *  kakonea  ibralet^t  iklat- 

daat  *g*ör*eijg  :bav'il8e\/^  ***  ijsav^isn»  staUba  'gät9m*u  ** 

'dai   düm^yitpa    '/öd«    •ff^f8t9yi    •p'öH/    *    -padni    'm*u 

:kam*inda  :v*yp*u^(^u  'g*ör^i  *  p^üst'anöda  itläraea  irHt' 

'brat9\/  *   ätopne   '  stn'^p'ir'id»   mnoisva    yXniba    '  gatstv9m 

:ffvanit89\/^  **  -atp^u  'St'ilsvayuix  inuda  :fn*oi\/  ♦  -a 

:  sam    :  fp*ölipa   •  gnal  \  /  **    -  päd    •  y^x^lgbal    :  §öm^u 

:kamnu\/  *  '8vara  'fjiyiv^o  :f8tör9nu/  *  -inakla  :n'ä/i/sa- 

pa8ma  \ir^e£ /  *   :§tötampot    :kamn]m\  **    -n'ew    *  sp^^pa 

•  r*^k9mg9la   :  v^yna    •  gnüt'  V  *   "  ^^^    '  g^ör^x    :  v^yskdt'Sfxhxu 

* $*^9sy\m^xina    :sSy'u\/    **  :ak'r*x   -t'sU  *   tyxa   -('öim'in'a 

ßd^Bs'uma  :r'U'  *  neWi  :p'Sry'aatrxb%nijsa  :§tönxat  '8tanu\/ 

**  'pa  :älü§ai  'g*ör*\8ka  ealk^u  *p%fs\/  *  'v^öfsxne  :/äecwa 

'd^fttWepot  'kam^'xn  *  -a  :x^^^  kakne  :ty\  **  et9m*oi  ibrat- 

iWoMOsa  •  d!%l  *  -  a  :  /ä«a  •  röi^n^pr^i  •  §olStopt'xbie  :  v^yp^U' 

«Yi^X/"**  net  ivr'oS  *  -a  id%nra8apma  \nul  *  -vdru  :g*oi 

inlkip  :fnanxs\   **    :kr%pk9na    'Söia    '^ör'ifca  gat9ni*uk*up 

•tsuna  :8€yu\/   *  -pr^i    ' v*ö8(myiv*oda    :m*oixpa  'älöun\ü*o 

ifsöxa  :£aistv9  :fk'r*%vda  :fk*ö8'\/  **   'g*ör*i  uSsu  ilrlizcisva 

:yöpr^ini:mayifs9\/     *'kaän9i  'dEnsa  v'otk*up  'tsäapaxm'i 


12     Zwei  russische  marchbn  in  phonetischer  scHRBiBUira. 

:tftH9\/  *  imnögdda  -bräfka  :bakuäld\/^  *♦  ed9kni  *^fiim 
*£^(  düm9yitpr(is'ib'ek*H  p^Qt8\  *  kaiitsBda  \v*öln9pa  .^eäfl/% 
g*ör*i\/  *  -pa  iräpyras  :tats9  8n%m\/  *  da  :kak\  ♦*  'dümßl 
'dümdbf  :v*ydum9l\/^  **  -pa  'iolnc^y   irök^i   idoörSJ  * 
-op^'i   'sal   'dvädu  :b*öv*yx   iklfn»/  *  'vzlU  möv^y'ikaJi  :9A 
:näkr*\pk9  'vb'fi  'kllnsadna  'V^ökan  'tsä  :fialJ^u\/  **  -pri 
'X*öd:it  :rg'ör'u\/  **  lätöty    g*ör'i   ifsönaba  :k*uR  ifS\  *• 
-a  iStdmn'i  :b*ölsi  :d:^9t'\  **  -itö  :ctelH\/  *  -pai  -d^omm 
'dvörvg*u  :lQ£Sk'ii  gr(U;\/  ♦*  -o   •^dr'i  t   •rai9\/^ 

iv^yiÜna  :dvör\/  **  -sp'ir  'vak^u  :p'^  'Spr'BMs'e*  •jf'örSil 
i^sB^'iv^ana  :Slö\  *  pöslita  'v*ö(;S\  r'ot  ig^Or'u  '/w^K^'a  ♦ 
mugava  'r*U  *  -m'i  :näne   *8kör9nai  :d^oS\/  *  yä  j^oifl» 
k*üYU    :§'t's€ljBa    Vyüsy    **    -A:*a    idätWeatv*\    ishfiäf% 
'p'ets\/  *  ty  'vet^kali  isöni  -vlEsxsa  itö  iß(SA\  ♦*  -/tofi 
i8Ön\  'vl^tu/  *  'Sma  it'r'ik^  *  -y'i  'g(go  ispr*^gu8'\/  ^ 
'vUel9  'g*ör*ifkali  :8Ö\  ♦*  -i*tt  'p'öte  'vs&idaiadru  :g/*0v9]Mm 
isäea  b'fl  'ftülk*udu  ib'övdi  iklfn/  *  ipodnelkali  -säua  :tr(h 
8ilyiv*o  'vm*S8^i  ' zg^öf'imur^e  :k*u\  **  'g*or*ip(Ua   :nül9akii 
ip%t8  st  dl  'iyt'pa  :8tar9m*upa  :pr*Qinim*u\/'^  *** 

Marburg.  F.  N.  Fingil 
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Eisloire  et  BiograpliiES.    La  France  et  les  FraDtals. 


•2,-X  .«.  ftrt.  '.',IH'  ■ « 


inii  r  pLltifu  Uli»  (  Kditt. 


1.» 


,  o(b.  iULf- 


BV"  @iii  eigenartioed  ^u^,  Dog  bei  ^em  llniertiÄie 
ben  liffiOTi  llifiifl  (elften  luirti:  e«  ifl  beim  aiuli  iinmillcUhu 
mid)  beul  (Jrfdjeitidi  in  einer  ütöüetcn  aiijal)!  pon  Mnftaltcn 
iui  einfflftrung  ßeifliißl. 

„tait  Wiitfl  orrJtii-nt  in  U^tv  .öin(iti)l  Sp6.  Tic  tfffefliirte  M 
(]c(if)iift  au9(|(iDäIiU.  b«T  £li[  ift  ctiifud).  MirftniD  unb  lldr,  uiiti 
Wc  'J1ntiirriiiii0rii  flnb  mit  bre  {iTtAlm  (Seniiuifltfil  flefi^tiebcn. 

JtflB  9lui(p  citinrt   fiili  (ur    Mlulfeiilettiltc   cHua   in  Dfrcrlertia   oia 
anitrfclniitu ;   bMft   liinti   c9  avlb   in  bcn  Dturini  dliiitcii  mit  HoneÜ  nlB 
Olrunblaec  jn  e^iitil)-  unb  Suftii|»ubiin0cn  ocrnwiibft  turrörn." 
Iä«itf*r.  f.  frnni.  3pr.  u.  «itt,  XVII.  ,§(fl  ij 
„Tic  gnCiBOil  iü  nril  bti  Satflfall,  brni  Wcfdiirf  nnb  bem  <M4inn(r 
flf  troütn .  bw  irir  tu  Sottet*  afidltni  jufinb««  gtinoljiu  ftnb." 

(OcntraUrgan  f.  !fl<ali|(^,   IHM.  ^cft  S».) 


OfisM  et  Vorciugi-tiim. 

CluTO. 

Chnrlraingn«. 

D^meiiibreineDl    <k    rEiniiirif    cu 

ring]  ML 
Orfgine    tl    funimtJi'li    d«   In    lnii| 

TraiiyBiae. 
Sdut  Louü. 
Philippe  Ip  Bol. 
(JuKTfp  ik  Ofni-  nn«. 
filienne  Marcel. 
IVsrtrauii  Dn^nrsi'llii. 
.leAnii«  il'An!. 
Louis  XI.  OUarlea  VIII  .-t  l.ui.i-.  ] 

(HO}<nmr  liisU<ri>iiiu). 
BnyitriL 

La  Fruiw  aoits  \es  ilmiivrä  ^'lt]■>i 
Henri  IV. 


Ltmi»  XIV. 

Im  Ufivolntion  fmD^aiso. 

LotUs  XVL  Sea  teniBlivM  ie  Tä- 
lormea,  ha  (taurro  d'Ann^riiiai'.  — 
('onvocntion  ilea  ^tiit«  e^«anx. 
L'Asspmblde  nationolu.  Frbu  ilo  Iii 
BnctilleL  —  Mirabmu.  —  lUsuiuii 
diw  evenemenU  d«  17D[  h  ITAL  - 
Uort  de  LouU  XVI,  -  L*  Rr- 
iraliliijuB  banvaiHi  dv  ITUB  u  1W4.  — 
Lft  ConveDCieii,  Lo  Torrsar.  - 
Kafwlriuii  BrniKpiirto.  .Ivuneiiaii  de 
Noi-uliion.  —  I'e  Dinvtoir«.    In-  Oun- 


1 1  re. 

Ln  Premier  Empire. 

RituDiä  kii8K>iii]D6  ie  I8I5  i  tS4B. 

La    HatMnraUan.       hoait     XVTa. 

Uliaclva  X.  —  I'Oiiii-PhilitiiHi. 

LoiUH-Nftpoleoii.    —   Le  Second  Em- 
pire. 
UuuTTc  franpo-aUumnnilc. 

auiUniuii«  I"  pt  Uoltko,  orgtatita- 
Icnn  du  raniiAa  [inusieDnn.  —  IL*- 
vlidniiitioiia  <lx  liirrltnltv  imi  X*|>o- 
lüuH  III.    HuiHtiim  dit  l.niomtnturK. 


üMlarotloi, 
Patin  apK  • 


t'hnte  du  iij  1 1 1  ■ 

Hitnb«  de  Uho-UoIi» 
BntiiiUa  Dt  DHpilulBtlon  d»  Soduu.  — 
l'r.icli.matii>ii  de  In  Trmslrmf  «J- 
I-tililinni',  Oowunumcnt  du  U  di- 
l-'iu<-  »uliotmliL  Sltgn  iId  PwIb.  — 
l'un'  |i«ii<iflDt  1u  aisga.  —  Knln'i-n>> 
.i«  Biamnnk  ot  rio  Jul«  Ko.m  ■ 
V'cn>aillit9.  —  AUnniauda  «i  Fnuival». 
—  La  Pab;  d»  fMoarort.  ~  I.» 
Cumniutia-  HMiuiid  sitg«  Ht  |irU(  du 
Diiiis.  —  lut  lUFnbliiiiici  «lu«  Is 
liruaidNiua    •!•>    Tliien    et    da   II**- 

CoUBtiluliun   ite  In  Ri'|iiililii(iie   fnui- 


L   «nr  »•■«>. 


Niwliij)  Poiifisiu. 

Dcatnrtus. 

Piiaual. 

Coriicillc. 

Uuli^o. 

Raciui?. 

La  rontnine, 

Btiileau. 


B  i  o  g  r  a  |i  li  1  e  B. 

M'jiitcH.jviieH. 
Voltnir«. 

i\~"  ilc  Starl. 
Bi-!ri: 
I  Tl.K 


[  Jusepli  et  fllictmc  Mm 
giiliier. 
P)iilip|ie  LüboD. 


j  Vv-tar  Hngn.  Ampere. 

1  Denis  Papiii.  Ara^. 

Index  alpiiaietique.  —  Tableaii»  g^ntalogiqms. 


».ZtO. 


La  France,  sa  geographie,  sa  popa- 
litton ,  son  organisallon  ecenomjque, 
polibquB  t\  administrative. 

L*  Franci-  et  rEuiM]ip. 

Limite«  et  ci'UttgnratJiJii  de  tu  Franw. 

Belief  du  «nt. 

H yilrugrnphic  de.  In  Pranee, 

Cötoji  de  b  Franpt 

La  Cono. 

Cliiunt  ile  In  Pntnrf. 

RKbvutf»  nntiirclli's  ilf  In  Frame. 

L'in<Iiutrie  iHu^iuHe. 

0-nmTiirrrr  il«  In  Prsnoe, 

Vuiue  äe  ■.-onuiiiinication  dr  In  Franrr'. 

Lm  gmniles  vilkw  ile  Prancp, 

CulutitntiDn  de  la  Pnuicc, 
Administnüon  dvilr  do  la  Fraiicc. 
Arui-e  et  marini'  de  in  Ftni»'«'. 
Or^tiiDatioiL  judiiiaire  de  la  Frniii'i'. 
L'itiBtntctiun  piilillquc 

-inmirv.    -    L'hi- 
niro.  —  La  >li«(ri- 


hn  calonigg  trancai««». 

ApFri;ii  »iir  1h  t'id'>iiJ'<»[ion  fTHiii;«! 
h'AlgC-riL-. 


ria  A  tmvcr.H  I<u  »iii-ii». 

Purin  8"'1<>-'^>'0''i'-  —  Pnri»  Bonn 
loa  UptovUieluw.  -  Patin  «uD«  Im 
CorlsvinKlBDa.  —  Paris  lon«  \t» 
i:a|»<Jiiiis.  -  Pari!  «uo»  W»  Valui.. 
~  l'arU  •DIU  Iva  Baurlwna.  —  l'nris 
aoiw  U  CtmiuAiv  tUpaljliijnn  - 
Purl«   «ua   la    l'rciDier  KmplrR    — 


Paria  in  UUn  li  lOO.  —  ParU  Mna 
t«  SocoD-l  Eiu|iir<i.  —  Paru  mua  1^  . 
Truinifetnii  lUpubliiiaB. 

h«  Paris  moderne. 

Lfi*  enriroDü  de  Paris. 

AdmiDiaUKtion  d«  PoHs. 

Lo  Pnriaien. 

Le  diiuftnrliF  A  Paris. 

Paris  enire  Nofii  et  le  jonr  de  FJ 


LacturM  pratt^ut». 


villi'.  In  ru<-.  Ii 
V«i«,tpla.- 
de   Utcamution 


-   ÜanUrv  <l 


—  Ir'niiiHtTtaau-ni. 
Dmcriptiou  iliiii  lycte. 
Hnc  classc  «n  Ivkm. 
ttiHirntnnont  et  u^iümiUmi  d«  IV 

I^tii;aise. 
Ij«i8  inonnnii's  fran^ai«^«. 
Lp  cbomiii  de  fur. 
Ln  iHui*.  U'  (>>l<'^aiiliu.  li'  i.'lfidumfL 

CerragponJance. 

Ln  li-ltre. 

LetiTtw  fauuliferus  aiir  iVvin  «nJpD». 

Lcttres  dc^  bonoe  aimre  r^l  r>'-|iiinsM. 

LettrtM  du  fflinitnlion   et  de  reuier- 

ciumeiiL 
Irftt.re»  de  condufcnritP  et  r^pniuiM. 
Lettre  ptmr  demander  im  seirice. 
Lrttnia  il'eit'iHes. 
Lettre«  de  reu«eigneiiicntd. 
Lvttrca  pmir  deniaudi^  iiue  rafl) 

Dt  rHiKiiiMia. 
Lettre«  de  rwainuinndntion. 
Li-ttre«  d'offre  de  tiervicea. 
LtTtl^ro  [uiiir  »ITrir  tinr  iionalon.   i 
Lettre«  punr  Hiuiutn-tir  »un  nrrivi 
Lettn»  d'iUTJtkti'iii  H[  r^iiuiue«. 
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.  ««tttutr»  SetU»,  g.  9n(f»l»tr,  gttUii  SW. 


2c^r=  uni)  Scfcfiiic^ 

Dr.  ^ngcn  Xßoltcr, 

ISt^tx  XtW.    C.  pctbcffertc  ««ilngc.     ®c&.  2  5)11. 
;äwrittr  2tiL    a.'ücrbetfertc  Miiflnge.     «c&.  4  >Bit. 

Hr.  ^L'OIit-rQ  l'el)tbucf|  ifl  in  ciflet  Siitie  für  gfortbllbunM*'  "Ural- 
imD  0atifetlMi(|u[tn  beftminii.    ^ie  imgefltcbi«!!  Si'^'f  unb  Dnnjuff<t(i< 

©ic  bififier  einnegiiiifieiicii  fflefpred)uiuicii  madjcn  übertinftintmoib 
uiib  mit  befonbnem  9titdibni<f  auf  in  aufuigcnibEinlici^i'  Scbfu> 
luiig  "oti  "Jl'crtcö  aiifmcvlfam. 

^üv  t>ic  pTattif(f)c  '^laitctjbaitcit  ffitidl  bie  3InjiaE^I  bev 
fdiOH  ieljt  rrforbcrlid)  (iciiiotbeiicn  Stuflügcii. 

Suiii  fmu^iJfi|rf)CH  lliitcrrii^t. 

4i'vitifd|c  äBfiiicvtiiUjicii   11116  (miftifcljc  ßifnliniiun'u. 


»r.  @ugcn  SSpItn, 
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MARBURG  IN  HESSEN. 
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NXW-TOBK.    OÜBTAY  E.  8TECHEBT.      9  EA8T  16th  STR. 

1896. 

Jlbrlieli  40  Bo^n  in  10  Heften.    Freie  dee  Jahrgänge  M.  12. 


Neiijokeiten. 

SaeruHild,  Dr.  Htchnrd ,  Neue  urul  ehertfre  Bahnen  m 
fr^mdsfirtichlichi^  IhUrrricht.  Eine  methodische  üiitersuchiiiig 
auf  der  Grundlage  praktischer  Unterricblsversuche,  gr.  8. 
IV,  140  S.  Preis  M.  l» 

— ,  Eignet  sicli  der  ünlerrichl  im  Sprechen  und  SckrtäiiM 
fremder  Sprachen  für  die  Sehitte?    gr.  8.    IV,  75  S, 

Preis  M.  1.20 
Di«  t oll Irei eben. Soll rifuo  äher  di«  Uelbodik  dm  rremdspndilidiM 
Uoterrichts,  «slcha  seit  IS^I  drn  Büchermarkt  ütierBab*r«mm«a,  itiietia 
allesiiDt  mir  an  dorn  Äuihiu  der  , neuen  Uelhode*.  In  doin  Mxm 
■ber,  als  der  Gegeiislanil  sich  Brscbüpfte  tind  die  Äiutbouta  u  otnrg 
Ouaicblspiinkten  karger  wurde,  rnuyale  sie  eioe  tinaüdaag  der  Lax 
lur  ^a\iiv  haben. 

Di'Hig.'Hi'LDlier  yersuoht  der  Verfsasi-r  suf  derOnnidlag«  lOJIhrlgH 
wisäenscbiifllicher  Arbeit  und  systematischer  UnlarricIiLivertuch«,  it.  ^ 
nn  di^r  üebungsschulo  des  pidtgogischen  UniTorsititsseininirs  la  J«u, 
in  di«$uu  beideu  Schriften  noch  ungetinhnte  W«g«  lu  gvixta  und  Fort- 
schritte ober  die  „neve  Uvthode''  liinaus  lu  erijelen. 

Inbeträff  der  zweiten  -Schrift  wolle  man  die  Selbstibkaniligiiogr 
Herrn  VeriaMors  in  der  aZutirnft"  Mm  7.  Janiidr  IS9U  Meli|«aeiL 

Finde,  Dr.  Franx  Ktkotiiuif,  Der  deutsche  Sprachbau  ob 
Ausdruck  deutscher  Wflta7ischauun</.    Acht  Vorträge,   gr. 
VIII.  128  S.  Preis  M.  2. 

Separat -Abdruck  aus  den  „Nvueren  Sprachen",  um  ein  Reffisl 
und  Zusätze  varoielirt, 
MüHer,  Frof.  Dr.  H.,  HeidMerg,  Erste  liste  der  vom  kanan- 
aussckitss  des  allgevicinen  deutschen  »eaphilologisch^n  cn'» 
bandes  als  für  den  Schulunterricht  „bedingungslos  hraud^- 
bar''  anerkannten  Schulausgaben  framösischer  Schriftsteller 
(abgeschlossen  pfingsten  1898).    gr.  8.    15  S,    Prm  M,  — M 

Sopant-Alidrui-k   aus  den   „Neueren  Sprachen"  Band  VI,  Ufft 

BotleJif  A.  von,    Oberlehrrr  an  der  Bealaehuls  in  der  Nordatadt  H 

Etberfdd,    Die    Verwendung    von    Bildern   r«   frangötiackm 

und  englisohen  Sprechübungen.    Methodische  Ansichten  und 

Vorschläge,    gr.  8.    75  S.  Preis  M.  I.Ä 

Bei  der  Bedeutung,  die  der  Verirendung  vou  Bildern  im  fremil' 
spracbliclien  Unterriclite  heute  bei •.'>; messen  wird,  wird  dies«  Schrift, 
velcho  die  TCirli«s«]t4e  Ulleratur  kriliseh  wfirdlgt  und  neue  pnEtfttfa 
Vorschläge  macht,  beaoDdere  BeuohtuDg  Snden. 


Mnrbgrg. 


I.  (i.  Elwert'sehc  VrrlagsbiirJihiDilliiii;. 


In  unserem  Verlage  erscliieii : 


Französisches  Leseblich 


littleren  Klassen  höherer  Schalen. 

AuBge-wählte  ilujacerstüuke 
^auB  dei'  neueren  fi-anitö^isehen  Littei-atur. 

Nach  den  Prinz-ipiea  der  Reformer 

tasammeiigedtellt  von 

ObirlAMr  «n  OroulK^nugliebu  OTii'''u<uni  ta  Dobanu  1.  II. 

:Br.  8.     XII,  :J33  S.     M.  2.^0. 
Bei  benbitfrhttffter  yeHehifü/iriinff  *fne«  fran- 
isltus/ieii  Lenebache»  bitten  wir  ein  Ptobrvx^inplar 
t  aaaffexeiehn^en  Bttnfieit  veH^myeti  aa  woUen. 


Aus  Aem  Verlage  von  H.  Walter  in  Paris  ging  in  den 
srigen  über: 

iESPARLERSPARISIENS 

d'iprts  In  t^oi|mu[cs  de  IfH.  d«  R«n>ier.  Copp4«,  A.  DaudM. 
t  Da^trdin»,  Uot,  Mur  il'BuUt,  le  P.  ÜTacmth«,  Lecoota  de  LUla,  G.  P&rit, 
'  Bcuw,    RocI.   Sully.Pruilhorome,   Zola  et  aulres. 

Autlioloie  plioiiPtique 

Par 

Eduard  Koschwitz, 


.gr.  8,     XXSI,  153  page*.     Cartone.     M.  3.6( 


Von  ileinsfilben  Verl'iisspr  erächien  i 

jileitnng  zum  Stadium  der  rranzösisctieD  Pliiioloifie 

für  Studkreiide,  Letirer  ond  Lcfareriiineti. 

8.     Vlll,  H%  Ä.     M.  -2.50,   i;el.LiQ(k<n  M,  3.—, 
— -^a-  2a  beaiahea  durch  j»do  Barbhudlnnf .  -&■ — 


Irujölifflitii  UU^nH  für  Sdiulm  gnb  (^riirbiinosotifliiltrii. 


2lusgab«  B. 

Sramöfi(<|(!5  Zt\t-  und  SfIrOudj, 

(SrRiT  Stil: 
Dr.  phil.  ^iriifCm  ^nöxM. 

TIvetiDi  ütx  (tnttitjf^eii  l)i)l|«{ii  iliabttjcnft^ulr  iinb  Priimliineii* 
-flllbuiiflennftRlt  jiJ  tiotttiiiiiiti.  ' 


IsSB  ' 


©orcEbe. 


jaii  uortiegcutit  ÜJertcftcn  tft  jur  IMninblttac  für  beii  fiou« 
fifttfen  '^(iifaiigSiintemd)t  itt  fold)i.'n  ®c^u[cn  beftinimt.  itietd 
bo9  groirjüfifdjc  al§  erftc  fixnnlic  ©prodjc  leEiren,  im  ßefonfta 
tfi  e*  btit  Jorbeniiigeii  gemüß  gearbeitet  roorbai,  luetdjc  I 
Scflinmiimgeii  über  bnä  SJiäödjeiift^iilicefeti  ii.  f.  i: 
ai.  aJIoi  1894  oiiffteaeii. 

tle  i^itU,  ibcMk  iclt  iunei^olb  lic6  burd)  bie  obctfte  ®drHli3 
bewürbe  gcgebcncti   ;Ha^mcn9,   im   ®egenia^ic   311  beii   nietfl 
ft^ori  bürtjciiibcncii  Gcörbüdjem,  eiftfebt  Ijabe,  fmb  fötgenbe. 

(£■*  imir  meine  '4bfid)t,  öciii  Geljref,  beju».  ber  i'e^reriii  i 
fleuiiffem  iüinfec  luentflfteiiS  bie  SJtögltdjfcil  jii  fdioffeti,  felbft  l 
Pcjeftiirfi-   jii    iiiäblcH,    all   öeiieii  bic  fiembc   S^rndie  gelehrt 
iperbeii  foH,  fclbft  beii  öiebfitiEenftet^  jti  tieftiiiiineti,  in  bem  bes^ 
llntenirfit  jid|  beilegen  full,  fiivj  beii  jti  bet)üiibciuben  l'efcftaM 
bem  Sd)iiler(iiiiien)-3Jfateual  an^^iipuffeit-    "Da^ci  bietet  bn*  ^iii^l 
bei  li'eiteiii  iiiel)t  Vcfeftoff  bor,  ol*  im  erftc»  PL-örjabre  belöSUigfc 
iDttben  fiinii,  imb  beljttubelt  bie  uerfdiiebeiien  ^cbenfigebieic  1 
widjUc^eni  a)!afee. 

genier  ^obc  idi  bem  Ce^rer  fü  tiicl  loie  tiiöglif^  oororbeit^ 
bie  söeimßuiiii  beS  t'e(e&ud)d  crlcid)tcni  tnoHen.    Kidit  bainri 
etfltebte  bie§,  bafe  id]  an  v^ffenbet  aber  ineift  unpaffenber  Stcl^ 
«infliefjen  liefe,  moft  ber  Cc^tet  ibim  uiiift,  um  und)  ber  DorgeJ 
fi^iebeneu  SDfetljobe  flebei^li^  ju  imtcrtitftten,  ciud)  iiid)t,  mai 
bie  ©d)UlEinbev  (ju  tbmi  \taitn,  um  orbeiitlidj  ju  lemcit.    Cn 
artige  3ln(eitimgen  inib  äx^inte  rüniien  nod)  meinem  (Mefütil  EeineJ 
unpaffeiibere  ©teile  fiiiben,  oli  iii  i'c^tbüc^ern,  bie  für  3(^ill*» 
bcftimmt  Rnb.    ©o  oft  id^  in  -SdjHl&ildjem  bernrtigetS  mitrcffi 
frt£)le  ii)  mid)  alö  Center  uerle^t,  beleibigt.  3;d)  ^offe,  den  allüi 
meifteii  Sfollesien  luib  ftoticgiimen  gebt  e*  ebenfo  loie  mir,  I 
fic  lieber  tiod)  eigenem  geivinenbnftem  Otod)benfen  unb  vf^icQ 
gemäßem   l£rmcffen   bD»    ^ebrgefd)äft  befolgen,    alü  nüd} 


gelingen  ivüllcii,  citlt-  üiiifocboi  ^urmcit  uoii  arob*.  htm  uiib  b<x 
1.  fflonjugoHon  im  3iifaiitmc!i^oiu\(  worjufÖ^ttn,  ift  ein  ÜRongd, 
meieret  atlcii  ijeiartigtti  Mtbeiicit  nnflebt  iinb  mir  tinmi  uec= 
nitebcn  Wcröeii  U\w\,  i»«in  nifiii  —  niif  beii  i^nbalt  inciiig  Öc» 
tuidjt  tcaenft  —  ^id)  eiitjc^lieRt,  ÜtiungSftüttc  ftbcr  bcfl 
£Iicmaia  eigene  aiijufertigen 

GiiMtd]  babe  id)  cilä  adiljtmß  brei  Sicicr  jum  ©«(aiije* 

geteilt.  J'-icfc  ilbiiiici  toniint  iiiinier  me^r  in  Sliifitatiine  mb  tfl 
audj  für  fi'ntttc  i'rtiitbil&iiiift  \ei)x  iiii^Ucl).  Xn  nidit  uon  lebcm 
älenfdieii  ucrlaiiflt  wtxba\  Eniin,  haf}  i-r  'iDIelobiecii  einjiiübtti 
ücrftclit,  biibc  id)  ^ilodibitbiuificn  brciev  bfutfdjer  Giebtit  gewählt, 
bereu  SWetobiecn  ^inrctdjciit'  bcfniint  fein  biirflcu. 

Si«  mtf  lueniae  5Iit*iinI}nicn  finb  bic  borflefttitcncit  eefcfirictc 
fflv  beutfilje  Sd)ulcii  iicii- 

!^ii  bev  ^iiiiiefjuitg  bf*  gmmiiiotififtcii  i'e^iftoffeS  ffli-  btii^ 
elfte  Untcrn(f)t*in^r  roeidjeit  bie  »or^anbeneti  Ce^tbütftfr  frlfv 
erfteblic^  umi  eintiiiber  06.  ^dj  ^flie  inid)  beiiiilljt,  baß  rirtiiifto 
Wafe  ä»  treffen  imb  in  biedern  ber  .^iniiptfüil)F  nnd)  pioyiibci!- 
tifdjen  Ge^vfinnge  bie  einfndjftcii  inib  iDiditiijftcn  Urfc^Eimmucu 
ffi  üereintgen.  -J>tc  SInütbimng  bee  gmimnatifdieii  Stoffe*  ifi 
bell  Se^iiiimuiigt'u  gcmnfe  nnd)  3SJiirtf[affcu  gctruffciu  3?«^  irf| 
iliid)  bnfiei  ber  gröfelcii  Sliirje  im  ?Ii(öbrucf  bcfleifeigt  ^obe,  wirb 
man  nid)t  tnbcin  iDoQcn.  tlm  mÜbe  Silcuitciümg  bitte  idi  Öc*- 
megeii,  bafe  id)  itt  ber  Seif^ielfnmmluiig  für  bie  JUi-Jfurorfj- 
Übiingen  bie  i'üiite  mittetS  bentfdier  ©iidjftüöcii  bcjetdinet  bafac. 
i^i)  teiuic  imb  fdjä^H'  bic  üerfdjiebeiicti  pl)Dtietifd|at  Iron^ftrip- 
liüii§metl)i>ben  fc^r  \vo\)[,  Ijielt  ober  filv  biefei  in  cifter  i?lnie 
jnv  Sefung  burd)  Sl'iubei  bcftiiiimtc  Öüdjcldjcn  bic  Aeiitft^CH 
Siid)ftnbcn  fiir  flngtmeffenev  imb  ptahifdjer,  olä  bie  p^onetifi^äi 
,^^er09lt|^^l)en. 

SSntjvenb  einer  langen  bnrd)  !)!cEoiH)Ci(e8ccn^  mifflcjiwuiigcitai 
nmtUd)Eu  Unt^ätigfeit  geiuä^rte  mir  bic  ftille  3lrbcit  nn  biejctit 
Süd]eld)ni  eine  Immer  lieber  merbenbe,  übet  Uiigeinadj  biutvcQ* 
fjl^renbe  ^efd)^ftigung;  miti^te  c^  als  ein  uü4Ui(^e3  Uiitcrri(f)ti- 
mittel  fid)  betuti^ren  jum  ^ol)lc  ber  ®(i)uljiigenb. 

'^m  ^evbft  beä  Qo^te?  lüirb  bie  goöfe^utig  bc*  tiiermit 
begoniieneii  frcmäöfifdten  ^e^vgmigeS  erfdjeinen. 

3iortmunb,  im  gebntar  1895, 


ISin  •  !n'srt(!)ntt  *«e&lilil( 


I.a  Journal'  .1  I! 


'i>lkr 


i'l' f. ■[..(.!) 

.  jRT  iHtifiliiinB  Otr  Iim  jiran 
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1.   Rll.il.       ,<arh      l{,„-,i,j,,m,      „lul 

S.  Au  fHU.     lif^imbtau. 

8.  3Iuu  t'uuleuu.     />.  <7f>ul/r. 

4.  II  fAiil  »In  jialii.     ll^nimhuul. 

i.  Le  •ol<-il. 

.    L'UitianilKiularuiilllp.  Ofi/au. 

T:  innlogii«  'uirh  Kt-mer-Mri/rf. 

a.  Prinif-iDiiH. 

tat  itIltD  unD  tclnt  UnatUnng, 

M.  U  LiTfi-  i-l    ta  U,üvXU.    Jvst 

*t  Itiimlirrt,  Uraf. 
0-  Lu»  trau  rr-^oh  <lr  In  iintiir«. 

Clarinie  JHranvilU. 
I,  PialoKue,     ßra;.  , 

li'imn  Dt  W  uorp«.  Ä.  DitputK  , 
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Les  duiglN.     fVoU'Kfrw   .InM»- 
lagir. 
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1.  Aiirts  l'Pcolr,     N.-.C  iVntHM. 

I    L'fL^Idlrmr';'     l-arirr  et  f7mry. 

i   I.ft  roDdo    ilii    hinp.      TW  ff  j 

i.  Lh  pcMl"  rafniiiiinK    i<cH><Ai-r  | 

'.  Lim  Bervlli-itni  d*  k  maitan  4ii 

p«uvre.    (7,  Bmm>. 
l.  L'&ne-     ./o»!  rf  ffumberl. 
t.  La  iDijuti.     K  thiinttr. 
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..  Leu    i|iwln>   puhiiH  rFinliniiiit. 
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CS.  (.T  bnn  «mumdH.     -Initil.             ■ 
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/VJPMJIf. 

•53-  l.iihhriingnti.  Larauttftt  Boi/r}-. 
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54.  Lee  liaa  <le  roI«  ile  H>-tiri  tV. 

^^^^^M 

Ernfnt  lairl»"-. 

fflCttcratTjciiSiitt  iii  bcu  eiiiicinai 

hä.  I.'B«8iiBHn»l     dfl     Henri     IV. 

VetrftiUKn. 

.    Krnul  Lnyi^H.: 

SaQli«     oeorbnttr«     Wftnnfci. 
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na.U.j. 
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IMVKKSITE  DE  GENPAK 


FAGIIITC  IIES  iniRES  ET  DES  SGIEW  m\m 


COURS  DE  VAOMiOES  DE  FRANdAIS  MODERIIE 

1895 


>y9   i-ÄVc' 


«w 


Les  <k)iir'i  d*^  va«'aii«*es  •!»•  iramMi^^  iii  i.jHrri»*  >unl  dt^sliiicN.  xi»it  au\  luaitn'S  iMruir 
({Hl  pii>eigneiit  la  laii;.'ue  frain;aisp  *-{  qiii  iip  peii\*Mi(  fairf  a  <It'ii»''ve  ipruii 
flejoiir  de  i|iieit{ue<  <eiiiain*^^  |mjiii  <V\<Ti'f>r  a  la  ini*Mi\  |iart«^r.  s'iit  an\  t>tiiiliaiit<i 
qni  passpiit  lears  \araiii*e<  a  (ieiinw. 

Ils  aaront  li»»o  eii  iIhit  Nerif-*. 

La  preini^re  ><.Ti«*  «('(»iir«  t{'»'U'\  iliirera  six  st^maiiies.  iMitrf  le  15  JnlUet  et  le 
Sl  tt^ttt»  et  i^imiprHnilra  ioheiire<  d»*  In-oii;»  |»arscMiiaiiif>.  *u)i(  lieiix  lieun>s  «'liacnii 
des  ciii'i  |)reiiii»'r>  jours  d'*  la  viiiaiiie.  La  seamv  d*oiiMTtiire  aiira  licii  inmli 
15  juillet,  a  eiiiq  li»'iir*'s  apn-^  riiiili. 

La  secuiide  m'tIo  conrs  d'antoiiiiiet  diir«Ta  du  l*"'  oetobre  mu  20  octobre» 
el  compremlm  li  lu-iire'«  d»»  le-on^  |Kir  <i'maini'.  seil  diMi\  lieui*o>  «•lia«|u»'  j«uir. 
La  seance  d'oiiviTtiir*'  aiira  tieii  luiidi  'M)  sf>p(emhre,  a  qiialre  iieim^««  a|iiv<  midi. 

fies  <>)iirs  df'  vai'aiires,  >mi  I^S9^^  sithiiI  diri^'es  par  M.  It^  pror.  Berii»rd 
B^VTier  av**«'  la  «'ollaliuratimi  de  MM.  le^  prof.  L.  NViiarin:  K.  fV  <inio; 
P.  Duproix:  L.  Zl)iiid»'ii.  inaitn'  au  (Iüll('*);e,  prixat-dncciit :  (■.  Tliiidioniii.  privat- 
floceiit;  l)!*  <!h.  liailly.  pri\at-do«*«'nt'.  Kmil«'  <^liai\.  |iri\al-dt)iviit ;  <i.  Vall«'tt«\ 
lic.  »'S  lellrnv. 

l/eiiseijriieriifMit  ^ü  nmipose  de  nmrs  el  dV\»TC'ii*es  praliipie.N.  «pii  pnrtt'roiit  siir 
les  niatit'n's  «iiiivanfi's  : 

r*  Sörie.     «■*•  Serie. 

Litt«ntiire  franyaise.  Le  theätre,  U  po«sie  et  la  cntique  de  18öO  ü  IH8Ü  L'  tteureit     '2  henre*' 
Lectnre  analytique  de«  Moreeaux  ehoitü  de  romaneiert  et  de  critique» 
/ronfou  contempüraini,  puMit-s  d  Tusage  des  cours  de  vacances  ile  fran- 

Vaii  moderne  a  rUniversilb  de  (leiK^ve.  Gene ve.  F;!jiro Ann  er  <^*'.  18iM.  1  ••  l  » 

Exercices  d'improvisation  et  travauz  ecrits 1  »  I  • 

Trftdactiun  d'autenrs  alleinands  en  fran^ais '2  *  '2  • 

Qaestions  «le  phonetique 1  »  „  • 

Syiitaze  fran>;ai.se ;  gallicismes;  •luei^tions  <ru8age 1  «  2  > 

Diction  ft  lecture  expref^ive ;  pronunflRiion 2  -  L'  » 

Tutal 10  lit  iire!"  I  J   iieiufs 


M.  \v  prof.  I'\  hc  Oiic  fora,  peiKiaiil  le  iiiois  lie  jiiilH.  uii  Cdiirs  t-ii  Imit  Wnni^ 
snr  •  l'HitUthe  rontemporainf  de  la  France.  • 

M.  V.  Düproix,  prof.  o\tr.,  fcra,  pendaut  le  mois  d'aot^t.  im  nturs  oii  Imit  Uvuiih 
siir  •  l'Etut  aetuel  de  C enseiifnement  tecondaire  en  France.  • 

M.  Em.  r.liaix.  priv.-(lo<*.,  fcra,  pcmiant  \(*  iiiois  il'aoi'kl,  iiii  coiirsilf  j^vn^Taplii«-. 
(*n  Kix  Inroiis,  siir  «  la  R^gwn  du  Jura,  sa  Hnicture,  *e$  mfHlificatinmt  dan*  le  fifts<r. 
son  h^riHjrnphie,  sa  fhre  et  tte$  poftulatitms.  > 


Sollt  adiiiis  a  particiiHT  aii\  nuirs  : 

1^  Les  ctiidiaiits  imiiiatriciiles  daiis  uiie  iiniversilt*. 

2»  |j»»s  |>orsoiiiiGs  «pii  possiMlciil  1111  frrado  iiiiivprsilairp  oii  «{iii  soiit  <mi  foiK-lioii> 
cuiiiiiic  directours  ou  iiiaitres  dans  im  etablissenient  piihlic  d'iiistrii<!tiiw). 

3o  Les  institiitricos  apparlenant  ä  des  etablisseiiKMits  piihlics  d'instnictioii  uu 
diplöinees.  cl  n'coiiHnandöes  par  leurs  aiitorites  scoiaires. 

Les  parliripaiits  reguliers  aux  i'ours  et  exercices  pratitpics  i|iii  *^\\  finmt  I;» 
demaudK  rnccsroiit  im  certlflcAt  si^nt^  du  Doyen  de  la  Kariilto  fies  Lettre^  H  du 
Professeiir  diri^'eanl. 

Les  iiisoriplioiis  soiil  priscs  (par  correspiuidaiice  ou  verbalemeiitl  aiiprfv  iln 
Secretain*  (jai>sier  de  rriiiNersile. 

Poiir  la  lr<>  serit'.  du  8  au  21  juillet;  droit  dinsi-riplioii  ft*.  SO. 

Poiir  la  i>>'<^  Serie,  du  tli  sept.  au  8  (u^tobre  ;  dn»it  d'iuseriptioii  Tr.  15. 


Les  [»ersoiiiies  «pii  en  fi'raii'ul  la  dfinande  a  M.  le  Secrelaire-daissier  <lo  I  l'nuer- 
>ile,  en  doiinanl  leiir  adrcsse  exacte,  recevront.  des  le  l«>r  jnin.  nne  liste  des 
fkmllles  de  lan^nie  frainaisc,  liabltanl  la  villc  de  (jencve  (Ui  ses  eiiviron.s,  qni 
Bont  dispos^e»  h  reeevoir  peiidant  l'^t^  des  penslonnalres 
^traiigers.  OUc  liste  iiidicpiera  le  noiiibre  de  ciianibres  disponibles  et  le  prix 
de  la  pensinn  par  sernaine  «'t  par  niois. 


Le>  participanls  soiil  invilcs  a  se  preseiiter  aussit«)t  apres  lenr  arri\ec  a  M.  !•• 
prof.  Hrrnanl  Unuxicr  (adresse  :  Hour^-de-Four,  lt>;  de  2  ä  o  heures  a[>ivs  midi), 
rpii  leur  (lonncra  les  rensei^Mieinents  di»nt  ils  aiiroiit  besoin, 

Ils  tiouveront  des  indieations  snr  les  pensions.  les  prix  et  les  «-«»ndilions  du 
sejonr  ä  (leiieve.  au  IJnreau  oflii-iel  (lei^  reiiseijrnenienis  lo.  «piai  du  M(Mit-ltlanc*.  ile 
10  lienres  a  midi.  Ions  les  i(iur>.  ^'ratuitenient). 

(ienexe,  mars  l8*.»o. 


Li.  Uki.tkii; 


Gt».».  Inf.  Ai>-"ft-Si-t'' c'-jrlH 
J;i'\    •■•    \\  ;!.  ■.  l!.     II        In  . 
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^^^           Stanford  üniTersity  Libraries          J 
^^H                 Stanford,  CalUomia                 J 
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